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Vorwort. 


Es iſt ein eigener Zug der Jronie, welche durch die Geſchichte 
dahinläuft, daß gerade auf dem Markte zu Athen der dem un— 
bekannten Gotte geweihete Altar ſtand. Dieſe Stadt war der 
Brennpunkt der alten Wiſſenſchaft und Philoſophie geweſen. Auf 
dieſem Markte waren einſt Sokrates, Ariſtoteles, Plato, Epikur 
und Pyrrho auf- und abgewandelt. Auf dieſem Markte hatte man 
Handel und Tauſch getrieben mit allen Schätzen menſchlichen 
Wiſſens, welche das Denken und die Erfahrung zuſammenbringen 
konnten. Und bei ſolchem Auf- und Abgehen, Geben und Nehmen, 
rauſchte das Kleid oder ftieß der Fuß eines Ariftoteles oder Plato 
an den alten grauen Altar mit der demüthigenden Infchrift. So 
geht es der natürlichen Wiſſenſchaft noch. Ob fie fich noch jo 
ftolz gebehrde, fie weiß doch Nichts von Gotte und göttlichen 
Dingen. Der alte graue Altar fteht überall neben ihr am Wege, 
er fteht auch in den Hörfälen aller unferer Philoſophen; nur fehen 
ihn die Meiften vor der eigenen Weisheit nicht. Und doch ift 
er fo Teicht zu fehen. Und doch iſt es fo leicht zu begreifen, 
daß der Menfch aus fich felber Nichts vom Wefen Gottes, Nichts 
von feinem wirklichen Heile wiffen kann. Unfere Mitmenfchen 
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ſtehen uns ſo nahe. Wir können mit ihnen in einem Hauſe 
wohnen, an einem Tiſche eſſen, aus einem Becher trinken, und 
wiſſen doch nicht, was in ihnen iſt. Wir ſtudiren ihre Phyſio— 
gnomie, wir ſchließen aus dieſem äußerſten Gepräge auf den 
Gehalt ihres Herzens; aber wir irren uns tauſendfältig. Wir 
Alle haben ſchon das Bekenntniß abgelegt: „In dem oder dem 
habe ich mich gründlich verrechnet.“ Und nun willſt du mit dieſem 
blöden Auge und trüben Verſtande in die Tiefen Gottes ein— 
dringen! Wer bift du, der du dich alfo vermiſſeſt? Du arme 
Creatur kennſt nicht einmal die Tiefen der Erde, auf der du Doc) 
vierzig oder funfzig Jahre gewandelt bift, und willft Den erfor- 
ſchen, ‘vor dem die Erde ift wie ein Tropfen am Eimer! Du 
fennft nicht ‚einmal dich felbft, den du doch Tag und Nacht mit 
div trägft. Morgen kannſt vu felber in einer Geftalt und Weife 
‚vor dir ftehen, wie du dich noch nie gekannt haft. Und du willſt 
aus dir und durch dich etwas Gewiljes willen über Den, den 
alle Himmel nicht umfafjen! Wenn du forfcheft und frageft nach 
jeinem Weſen und feinem Herzen, weißt du auch, wer dir dann 
Antwort giebt? Niemand als ou felbfl. Du dreheft dich be- 
ſtändig im Cirkel. Der Frager und Antworter ift derſelbe Mann. 
Wenn du Antwort befommen haft, d.h. wenn dein eigener Ge- 
danfe div gefallen hat, dann bift du feinen Schritt weiter als 
zuvor. Antworten aber zehntaufend in derfelben Weife mit div, 
‘jo bift du darum der Wahrheit doch nicht näher gefommen. Du 
weißt nur, daß diefe Andern ähnliche Anlagen mit dir haben, 
eine Ähnliche Ausbildung empfangen haben und eine ähnliche 
Sehnfuht mit div im Herzen fühlen. ‚Zur Gewißheit in den 
göttlichen Dingen Hilft auch das übereinftimmende Urtheil ver 
größeften Menfchenmenge nicht. Sollten wir von Gotte wirklich 
Etwas wiſſen, fo mußte ev fich offenbaren und ung fein Wefen 
und Herz auffchließen. — Wir können ja jelbft von den Menjchen 
auf feinem andern Wege etwas Feſtes erfahren. Er muß ich 
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aufſchließen und ausſprechen. — Das hat Gott der Herr denn 
auch aus Gnaden gethan. Er hat ven pem unbekannten Gott 
geweiheten Altar vom Markte weggebrochen. Inder Offen⸗ 
barung will uns Gott ein lieber Bekannter werden. Ja, wie be⸗ 
kannt! Er will uns ſein Weſen von Ewigkeit her, ſein Herz, 
feine Liebe, feinen Heilsrath und unſer Heil in Ewigkeit auf— 
ſchließen. Nie hat ein Menſch, wenn er auch alles Ernſtes das 
Dertrauen eines Andern gewinnen wollte, ſich fo ganz. aufge- 
Ihloffen, wie e8 ver barmherzige Gott gethan hat. Er hat es 
gethan, damit er dadurch dein Vertrauen, bein Herz gewinne. 
D, geb doch darauf ein! glaube! Hier ift nichts Anderes zu 
thun, als zu glauben. Es giebt fein anderes Auge, welches 
Gott Schauen könnte, als den Glauben. Erſt nachdem er ihn ge 
fehen hat, fiehet ihn auch der Verſtand. Das Suchen, Tragen 
und Forſchen der natürlichen Weisheit nad) göttlichen Dingen ift 
wie ein wogendes Meer. Die Wellen gehen auf umd nieber. 
Ihre Kämme leuchten eine Weile im Sonnenglanze, dann fahren 
andere Wellen über fie dahin, und fie find verfchlungen in ver 
breiten Fluth. Durch dieſes Gewoge fährt ein feites Schifflein. 
Es ift nun fehon lange gefahren, und kein Wellenſchlag hat es 
zertrümmern, feine Springfluth hat es verfenfen können. Das ift 
die heilige geoffenbarte Wahrheit Gottes. Höre auf mit deinem 
Umherſchwimmen in allerlei Weisheit. Steige ein in das Schiff- 
(ein. Gieb auf die eigene Kraft. Nimm die Vernunft gefangen 
unter den Gehorfam des Glaubens. Im Glauben fteigft du ein. 
Wenn dur aber drinnen bift, fühlft du eine Gewißheit, Sicherheit 
und Seligfeit, von ver du in dem wogenden Meer Feine Ahnung 
hatteft. Wir Haben wohl öfters gelefen, wie Seefahrer, welche 
vom Sturme lange hin= und hergetrieben und endlich doch an 
die rechte Küfte gelangt, fich vor Freude gar nicht zu Yaffen 
wußten. Sie ftampften mit den Füßen das fefte Land, um fich 
daran zu freuen, daß es nicht ſchwankte. Gie Inieten nieder und 
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füßten den fichern Boden. So geht e8 innerlich dem Meenfchen, 
welcher, auf allerlei Meeren menfchlicher Weisheit umhergetrieben, 
endlih mit Wahrheit das Wörtlein ausſprechen kann: „Ich 
glaube." Dies Wort ift die Säule, auf welcher Leben und 
Sterben, Zeit und Ewigfeit vuhet. — Mögen diefe armen Pre— 
digten, über welche der Verfaſſer ganz daſſelbe Urtheil fällt, wie 
über den erſten Band, etlichen Seelen eine Einladung werden, 
wirklich mit ganzer Zuverſicht ſich auf dieſe Säule zu ſtützen und 
darauf zu verbleiben! Der Herr gebe ihnen dazu ſeinen Segen. 
Amen. 
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l. 
Eriter Artikel 1. 


Sb glaube. 


Di: Gnade unjeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Wir fommen herüber vom 
Gefegesberge. Wir a ung in unfern frühern Andachten die heis 
ligen zehn Gebote ausgelegt. Bir haben den lautern, hochheiligen 
Willen Gottes kennen gelernt. Zerfihlagen in der tiefften Seele, ent 
fleidet von aller eigenen Gerechtigkeit, das Angeſicht verhüllt vor Scham, 

- Trauer und Furcht, ſtehen wir am Ende des Geſetzes. Viermal hat 
Gott in feinem Gebote gerufen: „Du ſollſt!“ und wir haben’s doc) 
nicht gethan. Sechsmal hat er ung zugerufen: „Du ſollſt nicht!“ umd 
wir haben's doch gethan. Wir Haben ung in einen Kampf eingelaffen, 

den wir nie durchfämpfen können. Wer will ftehen vor dem heiligen 
Gotte? Wer will Unrecht zu Necht machen? Wer will ihm das zur 


Gerechtigkeit machen, was feine tft, und ſich jo in den or u 
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drängen? Wie ein Löwe über feinen Raub fallt, fo ergreift der heilige 
Gott den. Sünder und zerfchlägt ihm alle feine Gebeine. Der Gottlofe 
ift wie Spreu, die der Wind verwehet. Er bleibet nicht im Gericht, 
noch der Sünder in der Gemeine der: Gerechten. Gott ift nicht ein 
Gott, dem gottlofes Wefen gefällt, wer böfe ift, bleibt nicht vor ihm. 
Das Gefeß hat uns das Böſe aufgefchloffen, das wir gethan haben. 
Mit der Sünde hat es ung auch das Gericht aufgefchloffen. Wie ein 
Kind weinend und trauernd fliehet von der Stätte der Sünde, auf der 
es betroffen ift, fo fliehen wir aud von der Stätte unferer Sünde. 
Gottes Gefeß, Gottes Auge hat uns dabei betroffen, Gottes Auge, 
das ſchärfer ift als Feuerflammen. — Wo fliehen wir aber hin? Hinz 
über in das zweite Hauptftüd, in das Hauptſtück unter den Hauptftücen. 
Hier iſt das Herz Gottes, hier ift die Zuflucht vor der eifernen Ruthe 
des Gefeßes. Unfer Hriftliches, apoftofifches Glaubensbefenntniß ift der 
Kern und das Mark der ganzen heiligen Schrift. Es ſteht nirgends 
darinnen geſchrieben, und doch überall. Es iſt das chriſtliche Glau— 
bensbekenntniß, weil es ſo recht die beſonderen Gnaden der Gemeinde 
Jeſu Chriſti enthält. Cs iſt das apoſtoliſche Glaubeꝛ öbefenntniß, 
weil die Apoftel ſchon angefangen haben, dieſes köſtliche Bauwerk rift- 
licher Heilsthat und Heilslehre zufanmenzuftellen, und weil in daffelbe 
in kurzem Wort befaſſet iſt der Hauptinhalt evangeliſch-⸗ apoftolifcher 
Wahrheit. Da iſt der einige Troſt. Denn wenn das Geſetz mit zehn⸗ 
faher Klage anhebt: „Du bift fhuldig, du bift ſchuldig!“ ſo hebet fich 
hier das Herz dreimal empor zum dreieinigen Gotte und rufet: „Ich 
glaube, ich glaube, ich glaube!“ Und dieſe Drei gehn über die Zehn. 
Der Berfehmachtete Fommt aus der Wüfte an die Palmen Elim’s und 
an die Waſſerbrunnen. Ex will trinken und feine Seele erquicken vom 
Schweiß des Geſetzes. Doch che wirs thun, miüffen wir. wiffen, wie 
wir's thun. Die drei Artikel enthalten die wefentlichften Heilswahr— 
heiten. Wie erquiden wir ung daran? Wie nehmen wir. fie auf? 
Das wird ung ja dreimal gejagt. Jeder Artikel hebet an: „Ich glaube.“ 
Dies Wort iſt die Thür in das Heiligthum, in die Gerechtigkeit, in 
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den Frieden. Weber daffelbe fol uns unfer Tert belehren. welcher 
gefchrieben fteht: 

Ina si 0 Epheſ 2, 8 8. 


Sup 


und lautet alfo: 
„Denn aus Gnaden feit ihr felig geworden dur 
den Glauben; und daſſelbige es aus euch, Gottes 


Gabe iſt es.“ 
Wir behalten als Grundgedanken unſerer Andacht das Wort: - 


Icch glaube. 


1. Was heißt das? 
I. Woher kann id das? 
II. Was habe ih dadurch? 


„Ich glaube.“ — Herr Herr, mache es doch wahr, daß jeder 
von ung Vz fage: „Ich glaube.”  Gieb ung Glauben, ſtärke unfern 
Glauben, wel ve unferem Unglauben. Nimm bin unſere Herzen: Gieb 
deinen heiligen Geiſt, daß unſere Herzen in dich einwürzeln und wir 
an dir hangen wie ein zäher Zweig am Stamme des Baumes, daß ihn 
nicht Froſt noch Sturm abbrechen oder abreißen kann. Herr Herr, tödte 
das Ich, das an ſich ſelbſt und an die Welt glaubt und doch betrogen 
wird. Zerbrich die falſchen Artikel, die fleiſchlichen Stützen, auf denen 
wir ruhen, daß fein anderer Grund und Verlaß in den Seelen übrig 
bleibe, denn du allein, dreieiniger Gott, Vater Sohn und Geift, 
hochgelobet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen, — 
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I. 


„Ich glaube" Was heißt dag? — Fangen wir an, geliebte 
Gemeinde, mit dem, „Ich.“ „Ich glaube” Wie hat fih das geändert 
ſeit dem vorigen Hauptitüde, Da hieß es immer „Du und „Du;“ 


hier. heißt es immer „Ich.“ Sieh wie das fortichreitet durch die drei 
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erften Hauptftüde. Im erften heißt e8 „Du.“ Da follen wir Etwas, 
da wird ung Etwas auferlegt und abgefordert. In dem ganzen Haupt 
ftü finden wir fein Sch, Feine Antwort: „Ich habe es gethan oder 
gehalten.“ Im zweiten Hauptftüc heißt es: „Ich glaube.” Da find 
wir zu dem Herrn gekommen, der der Anfänger und Vollender unſeres 
Glaubens if. Es wird ung Alles aus Gnaden geſchenkt. Wir follen 
es annehmen. Da fann man wohl „Ih“ jagen. Das dritte Haupt- 
ff, das liebe Vaterunfer, beginnt mit dem Worte: „Vater unfer,“ 
und in den Fünftigen Bitten heißt e8 immer: „Uns, ung” 2. Wo 
kommt denn nun plößlih aus dem Sch das Uns her. Eintreten muß 
ich allein in die Kirche. Durch den Glauben trete ich ein. Wenn ich 
aber darinnen bin, bin ich in der Gemeinde. Sie ift der Leib, ich bin 
das Glied. Jedes Glied fteht in der Verbindung, in dem gemeinfamen 
Leben und Bewußtfein mit allen Gliedern. Darum heißt e8 dann: 
„Uns.“ Der dritte Artifel des zweiten Hauptſtücks behandelt gerade 
die Gründung der Kirche und der Gemeinde durch den heiligen Geift. 
Sobald dies fein Werk vollbracht ift, folgt gleich im dritten Hauptſtücke 
das „Unfer“ und „Uns.“ — Aber nun zurück zu dem „Jeh glaube.“ 
Ich glaube, und Fein Anderer für mich. Ich muß es felbft thun. 
Keine Kirche kann für mich glauben. ‚Sie ift eine hochheilige Anftalt, 
in der mein Glaube geboren und erzogen werden foll, aber ich muß 
jelbft glauben. Kein Freund, fein Vater, feine Mutter kann für mid) 
glauben. Beten können fie wohl, daß der Keim des Glaubens in mir 
treiben und wachfen möge, aber ih muß felbft glauben. Glauben kann 
für mich aud nicht einmal mein Heiland. Das Gefeg, welches von 
außen kommt, hat er für mich erfüllen fönnen, aber der Glaube muß 
mein Eigenthum werden. Es ift das Eigene, durch welches wir uns 
alle feine Gefchenfe zueignen. — So find wir denn fertig mit diefem 
„Ich.“ Ich glaube Was Heißt das? Was ift der Glaube? Mit 
dem Glauben wird viel gehandelt auf dem Markt des Lebens. Wenn 
die Seele schwankt zwifchen Willen und Nichtwiffen, dann heißt es: 
„Ich glaube.” Wenn der Menfch zu träge tft, fich über irgend eine 


5 


Wahrheit in Klarheit zu fegen, dann fagt er: „Ach glaube.” Theure 
Gemeinde, möge ung der. heilige Geift in Gnaden behüten, daß unfer 
„Ich glaube,“ mit dem wir die drei Artikel des Bekenntniſſes beginnen, 
nicht ſolch nebelgraues Ding fei, wie diefer Glaube auf dem Markt des 
Lebende. Daß in dem Feine Seligfeit Liegt, das merkt ihr wohl. In 
der tiefften Trägheit haben wir das Meifte von folhem Glauben. — 
Zum Andern giebt es einen gefchichtlichen Glauben. Ich verlaffe mich 
auf irgend eine Urkunde, eine Erzählung, eine Nachricht, und fage: 
„Sch glaube das. ch halte dafür, daß es fo gefchehen ift und ſich fo 
verhält, wie da erzählt wird.” Mit diefem Glauben ift es etwas beffer, 
aber unfer chriftlicher Glaube iſt es nicht. Du Fannft glauben, daß 
Sefus von Nazareth gelebt hat, daß er auch Gottes und Marien Sohn 
gewefen ift, daß er große Thaten und Wunder gethan hat, daß er 
zur Bezahlung deiner Schuld am Kreuze geftorben, am dritten Tage 
auferftanden, und am vierzigſten gen Himmel gefahren tft, ingleichen daß 
er wiederkommen wird zu richten die Lebendigen und die Todten, — 
und du slaubeit, damit doch nicht. Wenn dur dies hinnimmſt als ge⸗ 
ſchichtliche Thatſachen wie Zeitungsnachrichten, und du legſt und lagerſt 
es kalt in die Scheuer deines Gedächtniſſes und Verſtandes zu den 
andern Vorräthen, die du darin haſt, ſo iſt es doch kein chriſtlicher 
Glaube. Du fühlſt es ja, daß du durch den Erwerb von etlichen neuen 
Gedächtniß- und Verſtandesſtücken nicht ſelig werden kannſt. Die Teu— 
fel glauben auch und zittern. Nein, das iſt der ſeligmachende Glaube 
nicht. Was iſt er denn? St. Paulus im Brief an die Hebräer im 
11. Gap. Vers 1 antwortet: „Es ift aber der Glaube eine gewiſſe 
Zuverficht dep, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man 
nicht ftehet.” Siehe da, eine gewiffe Zuverficht ift er. Heißt 
e8 doch im ganzen Glaubenshefenntnig: „Ich glaube an Gott den 
Vater, an Sefum Chriftum, an den heiligen Geift.” Ich wachfe im 
Glauben an an ihn, ich fenfe mich ein in ihn. Er tft mein Grund, 
auf dem ich ſteh'; er ift mein Weg, auf dem ich geh’; er ift mein Ziel, 
auf das ich ſeh'. Er ift mein heiliger theurer Verlag. In ihn allein geht 
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mein Lieben, in ihn allein mein Leben, in ihn allein mein Hoffen. Wenn 
ich Nichts mehr habe, wenn mich Alles verläßt, wenn mich Alles betrügt, 
habe ich doch Alles; denn ich habe den dreieinigen Gott. Ihn ganz 
hinnehmen, ihm ganz fich hingeben, das heißt glauben, das heißt: „Ich 
glaube." Theure Gemeinde, wenn wir mit diefer Erklärung, welche ſich 
erweifet aus dem Worte Gottes und aus den Wegen der evangelifchen 
Glaubenshelden, hintreten an die Anfänge der drei Artikel, dann follen 
fie wohl nicht fo leicht über die Lippen gehen wie gewöhnlich. Wenn 
du künftig anhebeft, deinen Glauben zu beten: „Ich glaube 20.,” dann 
ftehe einen Augenbli ftille und frage dich, ob es auch wahr tft, und 
bitte dazu: „Herr, ich glaube, mehre meinen Glauben!" — Sieh dir 
etliche der alten Glaubenshelden an! Wenn die Apoftel berichten von 
denen, ‚welchen ihr Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet ift, beginnen fie 
fo gern mit Abraham. Was ift e8 denn, wodurch diefer Mann fo tief 
in's Herz Gottes und der Schrift eingefchrieben wurde? Zwei Stüde 
find’8 befonderd. Da er noch in Mr in Chaldäa wohnte, fam der Ber 
fehl Gottes. an ihn: „Gehe aus von deinem Baterlande, und von deiner 
Zreundſchaft, und von deines Vaters Haufe, in ein Land das ich dir 
zeigen will.” Was hätten wir darauf geantwortet? „Lieber Herrgott, 
was iſt denn das für ein Land? befchreib es mir doch ein Wenig! 
welchen Weg foll ih denn dahin einſchlagen?“ und wie die Fragen wei- 
ter gelautet hätten. Sa, wenn er dem Abraham erft eine Karte und 
eine Beichreibung davon gegeben, wenn er ihm erſt gefagt hätte: „Da 
fliegt Milch und Honig, da wächſt Weinſtock und Feigenbaum und Palm— 
baum, die Fluren triefen von Fett, und das Korn gedeihet in Fülle:“ 
dann wir’s feine Glaubensthat gewefen. Die ganze Befchreibung, 
welche er erhielt, beſtand in dem Wort: „Das Land, das ich dir 
zeigen will.“ Und der Mann ging. Das heißt glauben, auf's 
Wort glauben. Und als er ſammt ſeinem Weibe alt geworden war, 
hielt er, obgleich er kein Kind hatte, feſt an die Verheißung, daß in 
ſeinem Samen alle Geſchlechter der Erde geſegnet werden ſollten. Das 
heißt glauben. Nimm dir einen Mann aus dem neuen Bunde dazu. 
u 
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Petrus Hat die ganze Nacht gefifcht und Nichts gefangen. Er wäfcht 
mit feinen Gefellen die Netze. Sie wollen heimgehen. Sie fehen heute 
die Arbeit als vergeblich an. Da gebeut der Herr, daß fie auf die 
Höhe fahren und dort das Neb auswerfen follen. Am hellen Tage 
und auf der Hohen See, das läuft wider allen Fifeherverftand. 
Dennoch ſpricht Petrus: „Doch auf dein Wort will ih das Netz aus 
werfen.“ Er hat's gethan, e8 hat ihm nicht geremet. Das tft der rechte 
Glaube, dem das Wort und der Wille Gottes höher fteht, denn alle 
Einreden des Fugen DVerftandes. Der Glaube fteht auf dem Worte, und 
wagt es auf das Wort. Er tft fein Raufh in Gefühlen, Feine felbft- 
gemachte Mufif in der Seele, Fein Auffchwingen auf den Flügeln der 
Phantaſie, fondern ein demüthiges Hinnehmen deffen, was der gnaden- 
reiche Gott in feinen Gnadenthaten umd feinem Worte dem Menschen 
ſchenkt. Der Menſch fteigt nicht in eigener Kraft empor zum Himmel, 
er fällt fonft fehr hart niederz fondern der barmherzige Gott ift in der 
Schöpfung, Erlbſung und Heiligung herabgekommen, und tft auch hier 
geblieben im Wort und Saframent. Darauf ftehen, daran halten, das 
ift Glaube. Sn folchem Glauben ſollſt du verharren bis an’ Ende. 
Wie Fomme ich zu ſolchem Glauben? 


HM. Woher kann ih das? 


Saffet uns unfern Tert nicht vergeffen: „Aus Gnaden ſeit 
ihr felig geworden, durd den Glauben; und daffelbige 
nicht aus euch, Gottes Gabe ift es.“ Nicht aus euch, Gottes 
Gabe ift es. Gott wirfet beides, das Wollen und Vollbringen nach 
feinem Wohlgefallen. Jeſus Chriftus ift der Anfänger und Vollender 
unferes Glaubens. Wie kommt der Menfch zum Glauben? oder viel- 
mehr: Wie bringt ihm Gott zum Glauben? Theure Gemeinde, es 
ift ein Doppelweg da. Nehmen wir zuerft den, welchen die Wenigſten 
gehen. Wir find Alle getauft. Durch die heilige Taufe und von der 
heiligen Taufe ab arbeitet der heilige Geift an dem Fleinen Herzen. 


Wenn dem Kinde num fein 2008 Tieblich gefallen tft, wenn es ein 
ad 
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Kind treuer, gottfeliger Aeltern ift, fo wird es won der früheften Kinds 
heit an in diefen Glauben hineinergogen. Das ift auch eine Arbeit des 
heiligen Geiftes; denn die Aeltern find die Haushalter des heiligen 
Geiftes. Wie das Kind wächſt, wächft der Glaube mit. Wohl ftürmt 
in foätern Jahren der Zweifel auch gegen folche Herzen an. Aber 
wie wir ung gegen den Falten Nordwind in unfern Mantel hüllen, 
fo hüllt ſich solches Herz gegen den falten Zug des Unglaubens in 
das Wort. Es betet den Feind fort. So giebt e8 einzelne Seelen 
in der Ghriftenheit, welche nie in große Zweifel, nie in's Schwanken 
gekommen find. Wenn man mın folchen gottfeligen Chriften fragte: 
„Sage an, wie haft du dir denn deinen Glauben erworben?” ſo 
antwortet er: „Ich? erworben? Gefchenft hat ihn mir mein Gott von 
Kindesbeinen anz und dann hat er das Pflänzlein mit feinem Worte 
und feinen gnädigen Führungen begoffen und geſtärkt.“ — Ihr, Die 
ihr nie in eurem Glauben geftört feit, habt ihr euch denfelben vom 
Himmel herniedergeholt?" Nein — „und baffelbige nicht aus euch, 
Gottes Gabe ift es.“ — Das ift aber ein wunderſeltener Weg. Wir 
haben meiſt andere Erfahrungen gemacht. Wie kommen die Meiſten 
zum Glauben? Erſt ſind ſie hingegangen in den Irrthum der eigenen 
Wege. Welt, Fleiſch und Teufel haben ihnen die liebe Mitgift Gottes 
aus dem Herzen geſtohlen. Unglaube und Sünde, Vater und Tochter, 
haben ſich des Herzens zu gleicher Zeit bemächtigt. Eine gute Weile 
ging das ſo hin. Das Gewiſſen war ſtill. Die Sünde war verbrämt 
mit dem Anſtande des Lebens. Das Geſetz, Gottes Leuchte in die 
Herzenstiefen, wurde ſo leicht und oberflächlich wie möglich gefaßt. 
Ihr waret gekommen in den vollen Zuſtand der Sicherheit und innern 
Trägheit. Da erbarmte ſich Gott eurer. Er machte euch das Herz 
ſchwer. Er träufelte Wermuth in den Freudenbecher. Der Freuden- 
wein ward trüber und immer trüber. Ihr hattet Feine Ruhe mehr 
in eurer Sünde — Habt ihr euch dahin gebracht? Habt ihr das 
ausgerichtet? Mit Nichten, der natürliche Mensch hat dazu nicht die 
geringfte Luft. Er möchte ſolch banges, unheimfiches Gefühl am lieb— 
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fen aus dem Herzen herausfchütteln. — Dabei ließ e8 Gott nicht bes 
wenden. Die Sonne ging auf in der Nacht, euer Herz ward euch 
Far, eure Sünde fand vor euch, ihr fahet fie in ihrer ganzen Geſtalt, 
ihr wurdet jo arm und elend. Hattet ihr euch fo arm gemacht, hattet 
ihr eure falfhen Güter in Staub und Mottenfraß verwandelt? O, 
das thut Keiner felbft, der heilige Geift hat e8 gethan. — Aber der 
Herr läßt wieder Keinen in diefem Abgrunde. Gerade da muß, ja 
muß fein Evangelium an ihn fommen. Als du fo darniederlagft, Fam 
an dich die Ladung zum großen Abendmahl: „Kommet her zu mir 
Alle, die ihr mühfelig und beladen feit, ich will euch erquicken.“ 
Der nun rief: „Komm her!“ der gab auch dir Füße, auf denen du 
fommen follteft, auf die du treten jollteft, den Glauben. Daß er ihn 
gegeben hat, erfennft du vecht deutlich aus dem Vergleiche mit der 
frühern Zeit. Was dir damals Thorheit war, tft dir zur Weisheit 
geworden; und was dir Weisheit war, tft dir zur Thorheit geworden. 
Es kommt dir vor, wie wenn über der Welt und dem Reiche Gottes 
früher ein Vorhang gehangen hätte, der nun heruntergezogen wäre. 
Wer hat ihn denn beruntergegogen? Du nidt. Die Barmherzigkeit 
Gottes hat e8 gethan. Und daffelbige niht aus euch, Gottes 
Gabe ift es — Durch das Wort pflanzt er den Glauben in ung, 
durch das Wort und feine Führungen pflegt er ihn. Wer fein Leben 
fennt, weiß auch, daß der Glaube nicht fein Verdienft, fondern ein 
reines Gnadengeſchenk Gottes ift. — Da möchte Einer Klagen: „Aber 
warum hat er es mir denn nicht gefchenft? Warum hat er mich denn 
nicht fo angefaßt?” — Stille, gerade in dem Augenblide, wo du fo 
klagſt, da faßt er dich an. Es fehlt nur daran, daß du auch nach den 
Mitten fiehft und greifft, welche er dir vor Augen und in die Hand 
legt. Gegen Niemand ift er ungerecht. Gr will daß Alle zum Glau— 
ben fommen. Aber wohin will er dur den Glauben mit ung? 


II. Bas habe ih durch den Glauben? 
Die Seligfeit. Aus Gnaden feit ihr felig geworden 
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durh den Glauben. Iſt es denn wahr, daß der Menfch durch) 
den Glauben jelig wird? Es wollen's ja fo Viele nicht glauben! 
Da fteht 68, es muß wahr fein. Das ganze neue Teftament ift voll 
von diefem Glauben. Sohannes der Täufer hebet damit an: „Thut 
Buße, und glaubet an das Evangelium.“ Der Herr fieht bei allen 
Hülfshedürftigen auf den Glauben. Paulus jagt zu dem Kerfermeifter 
in Philippi: „Glaube an den Herrn Jeſum Chriftum, fo wirft du und 
dein Haus ſelig.“ Wäre aber Einer hier, den all dies Zeugniß doch 
nicht überzeugte, den wollen wir in fein eigen Herz und Gewiffen 
führen. Siehe, in Gott ift die Eeligfeit, in ihm ift fie aus ihm 
felber von Gwigfeit. Wodurch ziehet dich nun dein Gott in fi 
hinein? Etwa durch äußere Werke? Die müſſen erft aus einem in- 
nern Herzensftande hervorgehen. Nein, mit dem Glauben zieht er Did) 
in fih. Das heißt ja glauben, fich aus der Welt heraus und in dag 
Weſen und in die Wahrheit Gottes hineinziehen laffen. Die Scheider 
wand zwiſchen dir und deinem Gotte wird weggenommen. Du fommft 
im Glauben in ihn und in die Seligfeit. Frage doch deine Erfahrung, 
welches in der Pilgerſchaft deine feligen Stunden find. Gewiß bie, 
wo du dich ihm till hingiebſt und herzlich mit ihm Eins wirft. Das 
ift dir ein fleiner Beweis für das große evangelifche Wort. — Ver— 
fteheft du den Glauben alfo, dann wirft du auch wiffen, daß er nicht 
ohne Werfe fein kann. Gott kann nicht ohne Werke fein. Wer glauz 
bet, ift Gotte an's Herz gefunfen. Gin Feuer muß leuchten und bren— 
nen. Das läßt fih nicht von ihm trennen. Ein guter Baum muß 
gute Frucht tragen. Gin Zweig an einem guten Baume muß von 
Natur gute Früchte tragen. Im Glauben bift du ein Zweig, eine Rebe 
an dem heiligen, lebendigen Gotte geworden. Du kannſt nicht anders. 
Wahr ift es auf der einen Seite: „Was nicht aus dem Glauben 
fommt, das tft Sünde,” denn es kommt nicht aus Gott. Ohne Glau— 
ben find die Werfe Fein Nütze. Uber wahr ift es auch auf der andern 
Seite: „Ohne Werke ift der Glaube todt.“ Durh die Werke wer: 
den wir nicht gerecht vor Gott, fondern durch den Glauben. Aber gott- 
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felige Werke müffen aus demfelben hervorgehen. Sie find die Dokumente, 
die Beweife, daß es richtig fteht um den Glauben. Wie der Schein 
der Sonne die Sonne felbft zeigt, fo erweiſen die Werke den Glauben. 
Wo fie fehlen, ift der Glaube Gefchwäg. Luther fagt: „O es iſt ein 
lebendig, gefchäftig, thätig, mächtig Ding um den Glauben, daß unmög- 
lich ift, daß er nicht ohne Unterlaß follte Gutes wirken. Gr fraget 
auch nicht, ob gute Werke zu thun find; fondern ehe man fraget, hat 
- er fie gethan, und immer im Thun.“ Es brauchen Feine großen Ihaten 
vor der Welt zu fein. Wenn ein armer Kranker oder Krüppel in, De 
muth trägt, und dabei betet, lobet und danfet, iſt e8 auch ein Werk. 
Gottſelige Werfe find wiederum die Uebung des Glaubens. Sie find 
das Del, welches in’s Feuer gegoffen wird. Der Glaube fchafft die 
Werke, die Werke ftärfen den Glauben. Theure Gemeinde, habt ihr 
euch denn in eurem Herzen dem Herrn demüthig hingegeben, fehet ihr 
euren Glauben als fein Gnadengeſchenk an, und fühlt ihr hier ſchon den 
Anfang der Seligkeit im Glauben, dann mögt ihr getroft beten: „Ich 
glaube.“ Damit aber ja Niemand ficher werde, rufen wir noch einmal: 
„Herr ich glaube, wehre meinem Unglauben.” Amen. | 


Par 


I, 
Erſter Artikel 2. 


»Ich glaube an den dreieinigen Gott. 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die. Liebe 


Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 


Unfer heutiger Text fteht gefchrieben: 
Matthäus 28, V. 19. 
und lautet: 


„Darum gehet hin, und lehret alle Bölfer, und 
taufet fie im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiftes “ 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde Wir fefen diefen Text nicht 
vor, um heute auf das Saframent der heiligen Taufe einzugehen; dazu 
wird ung der Herr eine andere Zeit geben. Unſer Glaubensbefenntniß 
führt uns heute zu dem dreieinigen Gotte. Dies große Lehrſtück hat, 
der Herr bei der Einfeßung der heifigen Taufe am bündigften ausge 
ſprochen. Aber Fehren wir noch einige Augenblide in ein anderes Ger 
biet zurück — St. Paulus fehreibt an die Römer: „Da fich die 
Heiden für Weiſe hielten, find fie zu Narren geworden; und haben 
verwandelt die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild, 
gleich dem vergänglichen Menschen, und der Vögel, und der vierfüßigen 


. 


13 


und der kriechenden Thiere.“ Sie haben viele Götter gehabt. Die 
Geftirne am Himmel, die. Thiere auf der Erde und im Waſſer und den 
Menſchen haben ſie zu Göttern gemacht. Sie haben ihre Tempel mit 
Bildern gefüllt. Im jedem Quell, in jedem Baume, in jedem Berge, 
in jedem Stern war ihnen ein Gott. Noch find ja die Namen der 
Planeten beibehalten von den alten heidnifchen Göttern. Die Heiden in 
diefer unferer Zeit find nicht Flüger geworden als die alten Heiden. 
Sie haben noch mehr Götter. Die Chinefen jagen, es gebe mehr 
Götter, als Sandkbrner an dem Strome Hoangho. Die Indier haben 
ihre Götter in Zahlen gebracht, fie haben deren 360 Millionen. Die 
Chinefen behaupten, in jedem Dinge, jedem Hausgeräthe, z. B. in 
jedem Stuhle, wohne ein eigener Gott. In diefen vielen Göttern der 
Heiden fehen wir das Ringen, daß fie ſich Gott recht nahe bringen 
wollen. Er fol nicht ferne fein von einem Seglichen unter ihnen. Er 
ſoll mit ihnen und unter ihnen leben. Darüber haben fie ihn in un— 
zählige Gößen verwandelt, oder er ift mit den Naturkräften zufanmen- 
gefloffen. Dagegen hat es auch unter den alten Völkern nie an 
Männern gefehlt, die von einem Gotte vedeten. Es giebt auch jeßt 
in Afien noch Völker, welche nur einen Gott haben, und die 
Indianer in Nordamerifa beten zu ihrem einen großen Geifte. Uber 
diefer eine Gott, diefer eine große Geift, der wohnt fo feine. Ex 
thront in Kalter, todter Ruhe über den Wolfen. Cr kümmert ſich 
wenig um die armen Würmlein- hienieden. Er Lebt dort in feliger 
Selbftbefhauung. Für ſich ſelbſt, für fich allein ift ev da. Er kann 
nicht Lieben und nicht haffen. Ein Mitleben und Mitfühlen mit der 
geängfteten Greatur hienieden fommt nicht in feine Bruſt. Ob fie 
feufgt oder lacht, ob fie flucht oder betet, das ſtört ihn nicht in feiner 
Ruhe. — Solche Lehrfäge haben zum Theil die klügſten Heiden 
aufgeftellt. Ihr fühlt, daß fie um Nichts mehr hatten, als die andern 
Heiden, die die Welt mit todten Göttern bevölkern. Die vielen halfen 
ihnen Nichts, und der eine hilft dieſen auch Nichts. — Geliebte 
Gemeinde, die Wahrheit Liegt zwifchen diefen beiden Verirrungen, umd 
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die Wahrheit ift von Ewigkeit her dagemwefen. Wir müffen einen 
Gott haben, die Welt muß einen Schöpfer, ein Haupt und einen 
König haben. Aber diefer eine Gott muß ein Tebendiger fein. Er 
muß ein fühlend und. liebend Herz haben. Wir können nicht leben 
ohne die Sonne, am der wir ung wärmen; wir fönnen nicht leben 
ohne ein warmes, väterliches Gottesherz. Wir wollen unſern Gott 
nahe haben. Er foll mit eingehen in unfer Weh und Ach, in unfere 
Freude und Luft. — Einen folden Gott haben wir, als foldhen hat 
ex fich geoffenbaret und bezeugt. Er ift nur ein Gott. Höre, Iſrael, 
der. Herr unfer Gott ift ein einiger Gott. Und doch hat er ſich 
geoffenbaret in drei Perſonen. Drei ſind, die da zeugen im Himmel, 
der Vater, das Wort und der heilige Geiſt, und dieſe Drei find Eins. 
Indem wir hindurch gehen durch die beiden Klippen der vielen Götter 
und des einen todten Gottes, befennen wir aus der heiligen Schrift. 
mit der gefammten chriftlichen Kirche: | 

Sch glaube an den dreieinigen Gott. 
Mir fragen ung: 

I. Worauf beruhet diefer Glaube? 

11. Was haben wir in diefem Glauben? 

Dreteiniger Gott, Vater, Sohn und heiliger Geift, Dämpfe in 

ung den Widerſpruch der hofrährtigen Vernunft, welche meinet, weil fie 
dich nicht begreifen könne, ſeiſt du auch nicht da. Ach, Herr, wie 
Vieles wäre nicht da, und was wäre denn da, wenn nur das da wäre, 
was in das enge Gefäß unſeres Verſtandes gehet? Gieb uns Demuth, 
daß wir dich im Glauben nehmen und halten, wie du dich in deinem 
Worte geoffenbaret haſt. Und dann thue unſerm armen verdurſteten 
Herzen auf den dreifachen Born der Gnade, der aus einem Weſen 
und aus einer Liebe quillt. Laß fließen deine Vaterliebe, ohne die- 
e8 mit und gar aus wäre. Dede uns den Tiſch mit dem täglichen 
Drote, und erhalte Leib und Leben zu deiner Ehre. Laß fliegen deine 
Heilandsliche. Kleide uns täglich ein in das weiße Kleid deiner 
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Gerechtigkeit, wenn wir es auch täglich mit Sünden befleckt haben. 
Werde nicht müde in deiner Heilsarbeit. Pflüge den Grund, Ties die 
Steine weg von dem unfruchtbaren Ader, fie Samen darauf und laß 
täglich deinen Regen darauf fallen. Sa, la au x auch in Ddiefer 
. Stunde fallen. Erbarme dich, du ewiger dreieiniger Erbarmer. Amen. 
1. ‘ 3 

„Ich glaube an den dreieinigen Gott, Vater, Sohn 

und heiligen Geift,” fo lautet unfer Glaubensbekenntniß, wenn 
wir Die erften Worte der drei Artikel zufammenziehen. Worauf 
see große Lehrftüd, welches die Schwelle und den 
ganzen Unterbau unferes. Glaubens ausmacht? Die Vernunft weiß 
Nichts davon, Luther jagt: „Es übertrifft aller Menfhen Vernunft 
und Verftand, daß Eins Drei und Drei Eins fei; welches fein 
| enmeifter, Philofophus, Juriſt, Jude, Türke faffen noch begreifen 
kann.” Darum find auch fo Viele, welche ohne Glauben glauben 
wollen, daran geftrauchelt. Hier hilft es Nichts, wenn wir in ung 
jelbft hineinhorchen; wir müſſen das Ohr an bie Gnadenpforte legen. 
Berfuche es ja nicht, dieſes große Lehrſtück verengen und befchränfen 
zu wollen, daß es in deinen Geift paſſe. Bitte und ringe Fieber, daß 
der Herr im Glauben deinen Geiſt erweitere, und du endlich in dieſe ges 
offenbarte Wahrheit pafjeft. Wohl fommt ung ein — und Fragen ein, 
warum Gott die Drei ſo groß in J— in unfer eigenes Weſen 
und in die Gefchichte gefchrieben hat. Da theilt ſich Alles in Anfang, 
Mittel und Ende. Da zerlegt ſich die Zeit nad "er Dreizahl in 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Im alle Kräfte hat er drei 
Stufen hineingebant. Uns felbft hat er ausgerüftet mit Leib, Seele 
und Geiſt. Groß und gewaltig ſteht die Drei in feinem Weltbau und 
in. unferem eigenen Wefen, die wir nach feinem Bilde erichaffen find. 
Da könnte wohl die Vernunft feife fragen: „Iſt denn in ihm, dem 
heiligen Urbilde, auch Etwas davon?“ Aber fie hat felten gefragt. — 
Ein ferner Klang von diefer großen Srundwahrheit ift in das. Heiden 
tum  gedrungen. Die Flügften Heiden im alten Europa und in Aſien 
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veden von drei oberften Göttern. Sie haben viele Gebilde eines 
dreiföpfigen Gottes. Auch die Wilden in Amerifa erzählen zuweilen, 
daß neben ihrem großen Geiſte noch zwei andere ſtänden. Aber die 
Einigkeit iſt zerbrochen, es ſind drei Götter geworden, es iſt keine 
Dreieinigkeit mehr, am wenigſten eine heilige. — Dieſes ganze Lehr⸗ 
ſtück iſt daher jo vecht dem Glauben hingegeben. Hier erlahmt Die 
Hand des Berftandes. Wir haben darüber feine klare Offenbarung, als 
in der heiligen Schrift. Leiſe und dunkel wie, hinter dem Vorhange 
hervor vedet noch der alte Bund vom dreieinigen Gotte, Wenn Gott 
gebeut, daß das Volk gefegnet werden joll mit dem Segen A ar 
Der Herr ſegne dich und behüte dich; Er laſſe ſein Angeſicht leuchten 
über dir und ſei dir gnädig; Er erhebe ſein Angeſicht auf dich und 
gebe dir Frieden:“ wer will es da dem Herzen wehren, daß es der. 
dreifaltige Name und die dreifaltige Gnade anmehen. Und. wenn | 
Engel vor dem erichredten Pa Jeſaias fingen: „Heilig, heilig, 
heilig ift der Herr Zebaoth, und alle Rande find feiner Ehre voll:“ 
da klingt es nach in der Seele: „Ehre jet dem Bater, und dem 
Solme, und dem. heiligen Geifte, wie es im Anfang war, fo jeßt 
und in Ewigkeit. Amen. Aber die volle Offenbarung hat Gott der 
Herr verfpart bis die Zeit erfüllet war. Als Jeſus im Jordan getauft 
_ ward, that Er der onamel auf über ihm, und Johannes fahe den 
Geift Gottes gleich ‚einer Taube herabfahren und über ihn Fommen. 
Und fiebe, eine Si imme vom Himmel herab ſprach: „Dies iſt mein 
lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe.“ Vater, Sohn und 
Geiſt bezeugen ſich zuſammen zu dem großen Heilswerke. Immer klarer 
aber wird die Rede des Herrn über dies tiefe Geheimniß, je näher ſein 
Wandel auf Erden dem Ende kommt. In ſeinen letzten Reden, welche 
Johannes vom 14. Capitel feines Evangeliums an verzeichnet hat, 
lichtet er den Vorhang gar deutlich. Im zweiten Verſe des genannten 
Capitels heißt es: „In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. 
Wenn es nicht jo wäre, wollte ich zu euch fagen: „„Ich gehe hin, 
euch die Stätte zu bereiten.” Im 16. Verſe fährt er fort: „Und 
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ich will den Vater bitten, und er foll euch einen andern Tröfter geben, 
daß er bei euch bleibe ewiglich, den Geift der Wahrheit, welchen die. 
Welt nicht Fann empfangen." Der Sohn geht 3 zu 1 Bater, und Baer 
und Sohn wollen den heiligen Geift fenden. — Für den letzten Tag, 
für das legte Gefpräch mit feinen Süngern hatte e ſich das bündigſte 
und klarſte Wort vorbehalten. Kurz vor feine Himmelfahrt fpricht er 
zu ihnen: Gehet hin in alle Welt, und lehret alle Völker, und 
taufet ſie im Namen des Ba und des Sohnes und des heiligen 
Er hat gewartet mit dieſem letzten Worte bis kurz vor der 
Weil das Wort gehet über der Menſchen Vernunft, ſollte 
die wre Offenbarung, die Ausgießung des heiligen Geiſtes bald 
auf das Wort folgen. Bon nun an tritt dies wunderbare und uner⸗— 
a gründlich tiefe Geheimniß in den Vordergrund. Alle Chriſten werden 
getauft auf den Namen des dreieinigen Gottes. Der dreifache Name tft 
die Thür, durch welde fie eintrete in die Kirche. Wie er am 
Eingange des Glaubensbekenntniſſes ſteht ft, fo feht er⸗auch — * Eingange 
des Chriftenfebens. Jedem Kindlein Peak der Drei Be am 
Taufftein entgegen. Paulus u d — 
dieſer Grundlage des Glaubens. 
Abſchied mit den Worten: Be — — — Jeſu Chriſti, 
die Liebe Gottes, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit J 
euch Allen!” Und wo er redet vom ufbau der Gen 
er hinunter in die —reifache Tiefe. Den Gohefern reist er: „Seit 
fleißig zu halten die Einigfeit im Geift durch das Band des Fudeie 
Ein Leib und ein Geiſt, wie ihr auch berufen ſeit auf einerlei 
Hoffnung eures Berufs. Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe; ein 
Gott und Bater unfer Aller, der da ift über euch Alle, und durch 
euch Alle, und in euch Allen.” Der heilige Geift hat die Kirche ger 
gründet; Jeſus Chriſtus iR ihr Eckſtein; durch den Glauben und durch 
die Taufe treten wir in dieſelbe ein. Der Vater aber ift der Urgrund 
alles Heils. — Kräftig und mächtig hat fih aus viefäh Offenbarungen 


des Herrn und feiner Apoſtel * — von der heiligen Dreieinigkeit 
Ahlfel d, Katechismuspredigten. Bd. . Aufl. 2 
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aufgebaut. In einem vierhundertjährigen Kampfe hat die Kirche alle 
Menſchenſatzungen, welche der Verftand anhingen wollte, abgeläutert. 
Das ganze Glaubensbekenntniß iſt darauf aufgebaut. Es find eben 
drei Artikel, weil ein dr eteiniger Gott if. Don Alters her haben 
begnadigte Chriſten diefen Slaubensgrund in fromme Lieder gefaßt. O 
wie viele Gefänge find darauf und darnach aufgebauet! Noch fingen 
wir: „Wir glauben A an einen Gott. Wir glauben auch an 
Sefum Chrift, Wir glauben an den heil'gen Geift.“ „Gott der Vater 
wohn’ ung bei, Jeſus Chriftus wohn uns bei, Der heilige Geift wohn 
ung bei ac.” Und um nur noch eins anzuführen, auch das theure 
Lied: „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' 2.“ ift auf diefer heiligen 
Grundlage erbauet. Die Kirche ift voll geworden von diefem großen 
Lehrſtücke. Das ganze Kirchenjahr ift darnach geordnet. Erft haben 
wir in Weihnachten das Feft, wo der Vater uns feinen eingebornen 
Sohn giebt. Am Charfreitage —* dieſer Sohn für uns, und Oſtern 
erſteht er von den Todten. Pfingſt en iſt das Feſt des heiligen Geiſtes 
Von dem Feſte der heiligen Dreieinigkeit ab folgen die Früchte, welche 
unter der Gnade des dreieinigen Gottes erwachfen follen. Sie reichen 
bis in das ewige Leben. — nd dennoch iſt in dieſer Zeit kaum ein 
chriſtliches Cehrftüc jo vergeffen, fo in den Hintergrund getreten wie 
dieſes. Nur ein Gott ift im Bewuftfein geblieben. Uber: gerade die 
Berahtung und Berftunniß unferes Lehrſtückes hat wefentlich dazu 
beigetragen, daß er auch bei uns ein fo fremder und ferner Gott 
geworden, wie wir ihn oben bei gewiffen Heiden gefehen haben. Um 
ung wieder frifcher in daſſelbe einzuführen, fragen wir 





I. Was haben wir in diefem Glauben? 


Zuerſt einen Blid in das Wefen Gottes. Ich taufe dich auf 
den Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des hei- 
ligen Geiftes. Ein Gott, und doch Bater, Sohn und 
heiliger Geif. Gott ift einer, es if nur ein Gott, der da 
wirfet Alles in Allem, Aber, ev ift Einer in drei Berfonen. Daß 
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es drei Perſonen ſind, fühlſt du wohl hindurch in der Einſetzung der 
heiligen Taufe Es ſoll ja getauft werden auf die drei Namen. 
Und wenn dich die Apoftel in die Gnade des Sohnes, in die Liebe des 
Vaters und in die Gemeinfchaft des heiligen Beifes befehfen, iſt es dir 


‚ auch Mar, daß jeder von ihnen ein eigenes Herz zu dir haben muß. 


Drei ſind, die da zeugen im Himmel, der Vater, das Wort und der 
Geiſt, und dieſe Drei ſind Eins. Hier ſtrauchelt der Verſtand zuerſt. 
Wie Drei Eins ſein ſollen, das mag er nicht begreifen. Ein Menſch 
kann es auch nicht begreifen. Wir verſtehen es nicht einmal, wie Einer 
mit feinem Denken und Lieben, gefchweige wie Einer mit feinem Weſen 
in dem Andern aufgehen fol. Die Lehre ift nicht über den Verſtand, 
aber über den durch Selbſtſucht getrübten DVerftand. Das Ich ziehet 
Alles in fih wie ein fantiger Boden das Waffer. ES zieht um fih 
einen Kreis. Es trennet und ſcheidet, es bricht die Einigkeit, alſo 
noch mehr die Dreieinigkeit. Nenne mir einen Mann, welcher eine 
Liebe hat wie Gott, dann will ich dir auch Drei nennen, welche Eins 
find. — Das innere Verhältniß der heiligen Dreieinigfeit ift aber 
folgendes: Der Vater ift von Ewigtkeit her aus ihm ſelber geweſen, 
nicht geſchaffen, nicht geboren und nicht ausgegangen. Der Sohn iſt 
von Ewigkeit her aus dem Vater geboren. Der heilige Geiſt iſt von 
Ewigkeit her von dem Vater und dem Sohne ausgegangen. Sie ſind 
gleichen Weſens, gleich wahrer Gott, gleich ewig, gleich mächtig, gleich 
herrlich. Hier aber ſtrauchelt unſer Verftand an der andern Klippe. 
Bater und Sohn follen gleich ewig fein. Das widerftrebt dem menfch- 
lichen Denken. Allerdings, es iſt aber auch menschliches Denken, 
das Denken der armen Greatur im der Zeit, Nenne du mir wieder 
einen Menfchen, welcher ewig tft wie Gott, ſo will ich Drei nennen, 
welche gleich ewig find. — > Ferner erſchließt fih unferem Auge hier 
ein Bli in das ewige Leben und Lieben Gottes. Die Welt ift in der 
Zeit geſchaffen. Da die Zeit ward, ward auch die Welt, und da diefe 
ward, ward bie geit. Unwillkürlich drängt ſich ung dabei die Frage 


auf: „Was hat Gott gethan, ehe er die Welt ſchuf ? Hat das Leben 
— 
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ſelbſt ruhen können? Hat die ewige Liebe nicht geliebt?“ Einem 
Spötter, welcher fragte, was Gott denn damals gethan habe, antwortete 
Auguftinus: „Er zimmerte die Hölle für die, fo unnüße Fragen 
thun,“ und Luther: „Er ſaß hinter dem Birkenbufh und fehnitt 
Nuthen, daß er die Vorwigigen zu Staupen ſchlagen wollte.” Der 
Chriſt aber ſiehet in der heiligen Dreieinigkeit das ewige Lieben und 
Leben Gottes. — Für dich, für dein eigen Leben in der Gemeinde, 
findeſt du wiederum in unſerem Lehrſtücke das hochheiligſte Ziel. Drei 
und Eins! Es ſoll ja einſt die Gemeinde dahin kommen, 2 aller⸗ 
dings Jeder eine Perſon, Jeder noch ein eigenes Ich iſt; aber im 
tiefſten Weſen ſollen wir ſo in das eine Bild des Herrn verklärt ſein, 
daß wir doch Eins ſind. Viele und Eins! Viele Glieder und ein 
Leib, wohl jedes Glied mit ſeinem beſondern Bewußtſein, aber auch alle 
mit ‚einer heiligen Einigkeit in dem Einen! — Zum Andern haben 
wir in diefem Olten ‚vor ung die dreifache Gnadenthätigfett des 
dreieinigen Gottes. Der. Vater hat die Welt geſchaffen. Er hält und 
regiert ſie auch immer und ewiglich und ordnet ſie, daß ſie nicht anders 
gehen muß. Er hat auch den Rathſchluß der Erlöſung gefaßt. Der 
Sohn hat uns erlöſet durch ſeine Menſchwerdung, ſein Leben, Leiden 
und Sterben. Der heilige Geiſt führt das Werf der Heiligung. Er 
hat die Kirche gegründet, er hat den Propheten und Apoſteln das 
Wort eingegeben. Er bringt das Wort immerfort an die Herzen. Er 
berufet, ſammelt, erleuchtet, heiliget und erhält bei Jeſu Chriſto. Er 
eignet uns den Rath des Vaters und die That des Sohnes zu. Aber 
dieweil die Drei Eins ſind, iſt auch jede andere Perſon mitthätig in 
dem Werke der andern. Darum ſagt auch die Schrift, daß alle Dinge 
gemacht ſind durch den Sohn. Darum ſchreibet auch Paulus: „Gott 
war in Chrifto, und verſöhnete die Welt mit ihm felber und vechnete 
und unfere Sünde nicht zu.” Auch dein heiligen Geifte wird die 
Schöpfung und Erlöfung zugefprochen. — Und wieder fannft du aus 
diefev Einigkeit im Werk für deinen Wandel mit deinen Brüdern gar 
Vieles nehmen. Dahin fol es kommen mit dir, daß du allerdings 
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dein eigenes Werk treibftz aber die Einigkeit in dem Herrn foll dich fo 
mit deinen Brüdern verbunden. haben, daß du Alles, was fie thun 
und leiden, Tiebend, betend und helfend mitthuſt und mitleideſt. Der 
dreieinige Gott, welcher dich nach ſeinem Bilde geſchaffen hat, will aus 
den einzelnen Gliedern eine einige Gemeinde bauen, einig im Weſen, 
einig in der That. — So nun der Vater und der Sohn und der 
heilige Geiſt gleichen Weſens, gleicher Macht und gleicher That ſind, 
ſo müſſen ſie auch billig gleicher Ehre ſein. Chriſtus erbittet es für 
feine Gemeinde, daß fie Alle den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. 
Wer den Sohn nicht ehret, der ehret den Vater nicht, welcher ihn 
gejandt hat. Petrus fraft den Ananias, daß er dem heiligen Geift 
gelogen bat, und Paulus ermahnt die Ephefer, nicht zu betrüben den 
heiligen Gef. — Wir wiederholen uns nun noch einmal die Frage: 
„Bas haben wir in diefem Glauben?” und antworten: „Wir haben 
einen Iebendigen Gott, der von Ewigkeit her gelebt und geliebt hat. 
Er kann uns nicht laſſen. Seine Liebe ift nicht Etwas, das in der 
Zeit angefangen hat, und in der Zeit wieder aufhören kann. Ich bin 
gewiß, daß er mich, den er im Sohne und im heiligen Geifte an fein 
Herz genommen und an fich gebunden hat, auch in Ewigkeit Tieben 
wird.” Die Freude über diefe vi Gnade gehet mit durch das 
ganze Leben. Am Taufftein begegnet fie dir zuerfl. Wenn im heiligen 
Saframent das Wort über dir ausgefprochen wird: „Sch taufe dich 
im Namen Gottes des Vaters, und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes,“ dann wirft du aufgenommen in die ganze Gnade, in die 
Heiligkeit, Macht und Ehre deines Gottes, und es will jede Perſon 
binfort an dir ihr Gnadenamt treiben. Wo die drei Pathen das Kind 
auf die Arme nehmen, tragen e8 die Drei mit ihren Gebeten und 
Gelübden hinein in die Barmherzigkeit des dreieinigen Gottes. — Wo 
die Gloden Sonntags dreimal zur Kirche lauten, rufen ſie dich damit 
zum Genuß und zur Erkenntniß der dreifachen Gnade. — Wenn die 
drei großen Feſte an dir vorübergehen, decket dir jede Perſon aus der 
heiligen Dreieinigkeit den Tiſch. Wenn du zur Trauung dreimal in 
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der Kirche verfündigt wirft, wird deine Che befohlen in den Schuß des 
dreieinigen Gottes, Wenn die Betglode am Abend geläutet und dreimal 
angefehlagen wird, — wo anders bie faule Aufklärung diefe theure 
Sitte nicht abgefihafft hat — wird die Gemeinde damit für die dunkle 
Nacht dem Schutze des dreieinigen Gottes befohlen. Wo drei Termine 
geftellet, wo dret Zeugen im Gerichte aufgerufen werden, wo Du drei 
Finger zum Schwur aufhebeft, da ftehen die drei Zeugen im Simmel 
dahinter, von denen wir heute geredet haben. Wo du im Sprichwort 
redeft: „Aller guten Dinge find drei," da geheft du ohne daran zu 
denken an der heiligen Dreieinigfeit vorbei, denn Niemand it gut, 
denn der einige Gott. Wenn die legten drei Hände voll Erde auf den 
Sarg fallen, müffen auch fie mit ihrem dumpfen Klange reden von 
dem dreieinigen Gott. Der Leib wird gegeben in die Hände des 
Baters, der ihn erfihaffen hat, in die Hände des Sohnes, der ihn 
erlöfet hat, in die Hände des heiligen Geiftes, der in der bittern 
Todesarbeit fein letztes Werk der Heiligung an ihm getrieben hat. Der 
Leib wird der Hut des dreieinigen Gottes anvertrauet, welcher ihn am 
jüngften Tage auferweden, mit dem Geifte wiedervereinen, und dem 
neuen Menfchen das ewige Leben geben wird. — Das haft du in 
diefem Glauben. Darum halte feft daran. Nimm hin, was dem gläu- 
bigem Herzen täglich geſchenkt werden ſoll. Nimm hin die forgende 
Datergüte, welche an jedem Morgen ihr Schöpfungswerf im Kleinen 
an div wiederholt und dich erhält. Ergreife die Gnade des Sohnes, 
welcher dir täglich und reichlich alle deine Sünden vergiebt. Laß dem 
heiligen Geifte dein Herz offen, daß er täglich, und zwar alle Tage 
erfolgreicher das Werk der Heiligung mit dir treiben könne. Jeder Tag 
muß in uns ein Zeft der heiligen Dreieinigfeit fein. Die Gnade 
unferes Herrn Jeſu Chrifti, die Liebe Göttes, und die Gemeinfchaft 
des heiligen Geiftes fei mit euch Allen und helfe euch dazu. Amen. 


III. 


Erſter Artikel 3, 


Gott iſt der allervollkommenſte Geiſt. 


Die Gnade unſeres Herrn und SHetlandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fet mit 
euch Allen. Amen. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde Von Gott, und durd) 
Gott und zu Gott find alle Dinge. In ihm leben, weben und find 
wir. Zu ihm Hin geht unfer hochheiliges Ziel, denn wir follen voll 
kommen fein wie unfer Vater im Himmel vollfommen tft. Billig ift 
es, daß wir den Tennen, von dem unfer Ausgang, zu dem unfer Eins 
gang ift, dem unfer Herz mit feinen erften und lebten Schlägen gehören 
fol! — Was iſt Gott? Wo finden wir die Antwort auf diefe Frage? 
Einiges erzählt ung die Schöpfung von ihm. Die Himmel erzählen die 
Ehre Gottes, und die Feſte verkündiget feiner Hände Werl. Die 
Schöpfung redet von dem erften Artifel, von Gottes Macht, Güte und 
Weisheit; vom zweiten und dritten Artikel fagt fie Nichts. Sie mag 
auch von ihmen reden, aber durch die Sünde ift unfer Verſtand verfinz 
ftert, ift unfer Ohr harthörig geworden. Wir verftehen die feinere Sprache 
nicht. Wir fehen die Spuren Gottes; aber fie find vor unfern Augen 
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wie die Fußtapfen eines Mannes im lockern Sande. — Wiederum, redet 
auch das Gewiffen in uns felbft von Gotte. Wir find ja nach Gottes 
Bilde geſchaffen. Das lebendige Nahbild hat eine Ahnung von feinem 
Urbilde. Aber das Bild ift blaß geworden. Das Gewiffen erzählt ung 
in dunkeln Worten davon, daß ein Gott ift, auch Einiges von feinem 
Nechte und Gerichte. Aber nimmer würde es ung ein ganzes, klares 
Gottesbild geben können. Ueberhaupt können wir Gott aus der Schöpfung 
und aus uns felbft nie in feiner Höhe und Tiefe, in feiner alles ums 
faffenden Macht und Herrlichkeit, und wieder in feiner herablaffenden 
Gnade und Barmherzigkeit ganz erkennen. Ein alter König von Siei- 
lien fragte einft einen Weltweifen, was Gott fei. Diefer bat fih zur 
nächſt einen Tag Bedenkzeit aus, damit er fich auf die Antwort befünne. 
As der eine Tag verfloffen war, bat er fih zwei Tage, und als 
diefe verfloffen waren, bat er fih vier Tage aus. Da murrte der 
König, daß er ihn immer weiter vertröftete. Aber der Weltweife ant- 
wortete, je länger er darüber nachdenfe, um fo unbegreiflicher ſei ihm 
das Wefen Gottes, und um fo weniger fönne er e8 in Worte faffen. 
— Die ganze, volle Antwort kann ung Niemand geben, denn allein 
der heilige Geift, welcher die Tiefen der Gottheit erforfcht. Er hat fie 
uns gegeben in der Offenbarung, in der heiligen Schrift. Die ganze 
Schrift Liegt als Antwort vor und. Sie befchreibet Gott im Worte, 
fie legt ihn uns vor in der großen Gefchichte, fie ftellt ihn ung vor 
Augen in dem Wort, das Fleiſch ward, das unter ung wohnete, und 
deſſen Herrlichkeit wir ſahen als die Herrlichkeit de8 eingebornen Sohnes 
vom Bater, voller Gnade und Wahrheit. Wollen wir aber ein einzelnes 
Wort aus ihr nehmen, fo umfaffet ihn auch Feins ganz. Tiefe. Blicke 
in fein Weſen öffnen ung die Ausfprüche: „Gott ift ein Geift, und 
die ihn anbeten, müffen ihn im Geift und in der Wahrheit anbeten, * 
und: „Ih bin das U und das DO, der Anfang und das Ende, der 
da ift, der da war, umd der da kommt, der Allmächtige.“ Aber Fein 
Wort kann ihn ganz wiedergeben, Fein Name Fann ihm nennen. Die 
Alten haben wohl gefagt, er fei namenlos, weil doch Fein Name fein 


25 


ganzes Weſen umfpannt. Wiederum rühmen fie von ihm, er habe alfe 
Namen, weil alles Hohe und Herrliche fein Wefen iſt, und weil er mit 
jedem veinen und Föftlichen Namen genannt werden Fann. Ein Wort, 
welches fein ewiges, gnadenreiches Wefen von recht vielen Seiten erfaßt, 
ift unfer heutiger Text. Er ſtehet gefchrieben: 


1.08im. 6,85 15°. 16, 


und lautet: 


Der Selige und allein Gewaltige, der König aller 
Könige, und Herr aller Herren; der allein Unfterb- 
lichkeit hat; der da wohnet in einem Licht, da Nie— 
mand zufommen kann; welchen Fein Menſch gefehen 
hat, noch fehen Fann: dem fei Ehre und ewiges Reid). 
Amen. 


Wir behalten uns, aus diefem großen Schriftworte den Grundgedanken: 


Gott iſt der allervollkommenſte Geiſt. 


Wir betrachten ihn | 


I. Rad feinem Wefen;z 
II. Nach feinen einzelnen Bollfommenheiten. 


Wir danken ‚dir, dreieiniger Gott, aus Grund unferer Herzen, 
daß du das Dunkel zerriffen und dich uns geoffenbaret haft. Wir 
danken für die Spuren deines heiligen Weſens, welche wir in der 
Welt fehen, und fir die Ieife Stimme, welche in ung felbft von dir 
redet. Aber vor Allem danken wir dir für deine gnadenreiche volle 
Dffenbarung in deinem theuern Worte. Ohne fie wären wir arme, 
fuchende und fehnende Heiden geblieben, denn in unferer Sünde können 
wir weder die Welt noch. ung felber verftehen. Aber durch fie haft du 
ung von Dir ſchauen und wiffen faffen, was zu dem Wege des Heils 
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nothwendig if. Hilf, Herr, daß wir dir. recht danken. Gieb Gnade, 
daß, wie du aus dem Dunkel herausgetreten bift, jo auch aus ung 
immer mehr hervorbreche der verborgene Menſch Gottes, welcher aus 
dir und in dir und zu dir ift, welcher zu div lebet und ftirbet. Amen. 


I. Gott nah feinem WVefen. 


Gott ift ein Geift, und die ihm ambeten, follen ihn im Geift 
und in der Wahrheit anbeten. Gott ift aber nicht ein Geift wie 
andere Geifter. Er ift 8, der allein Unfterblichfeit hat. 
Wohl haben auch die Engel Unfterblihkeit, und auch wir find der— 
felben im Glauben gewiß. Sa, auch die Frevler, welche ihren Gott 
zu einem ‚Spott gemacht, welche zur Schande des Kreuzes Chrifti ger 
wandelt haben, und felbft die Teufel haben wider ihren: Willen Un- 
fterblichkeit. Aber Gott allein hat fie in feinem Weſen, allen Andern 
hat er fie geſchenkt. Er allein ift von Ewigfeit aus ihm felber. Das 
kann unfer Verſtand allerdings nicht begreifen, er kann ja nicht einmal 
das „aus Nichts“ in der Schöpfung faſſen. Der Menſch, welcher 
durch Gott Leben umd Weſen hat, kann mit ſeinem kleinen Denken 
nicht hinein in dies „aus ihm ſelber.“ — Engel und Menſchen ſammt 
aller andern Creatur hat dieſer allein Gewaltige, dieſer Herr aller 
Herren, und König aller Könige gefchaffen. Er allein ift ungefchaffen. 
Und ob er, der Geift, ſchon Feine leibliche Hülle hat, jo kann ihn, den 
allein Gemwaltigen, doch auch Nichts hindern, daß er fie fich anlege 
und unter ung wandele Wenn Died unferm vornehmen Berftande 
zu Kein vorkommt für den großen, großen Gott, jo find wir darin 
irre gegangen, daß wir ihn nur groß haben wollen in gewaltigen 
Thaten und Bautenz aber feine Lieblichfte und fegensreichite Größe, die 
Größe in der erbarmenden Herablaffung, iſt uns fremd geworden. 
Einem wackern Könige vechneft du es gewiß als ein rechtes Stück feiner 
Größe an, wenn er in jede Hütte: feiner Unterthanen eintritt, und wenn 
er, um ihr Weh und Leid kennen zu fernen, auch einmal unerkannt 
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durch feine Städte und Dörfer hindurch geht. So lerne 8 dem Könige 
aller Könige auch wieder groß anrechnen, daß er mit unfern Stamm- 
ältern gewandelt ift in der Kühle des Abends, daß er fich fonft auch 
ſichtlich und perſönlich geoffenbaret hat und daß ex in feinem lieben Sohne 
perfönlich in unferm Fleiſche und Blute unter ung getreten ift. — Aber 
jene Scheu vor der perfänlichen Offenbarung Gottes hat einen gar wei- 
ten und tiefen Grund. Durch unfere eigene Sünde, die fi) den Herrn 
und Richter nicht gern will zu nahe kommen laſſen, und durch viele 
falfhe Lehre ift uns Gott erft recht in die Ferne gerückt worden. Er 
wurde der Geift, welcher über allen Dingen ſchwebet und waltet, aber 
reht hoch und weit über allen Dingen. Dann fprad) man ihm 
gar das Selbftbewußtfein, die Perfönlichfeit ab. Er wurde der Geift, 
welcher alle Dinge durchdringt. Die Gefammtheit aller Kräfte, welche 
in der weiten Welt walten, wurde zu Gotte gemacht. Der Himmel, 
die Natur, der unbeftimmte Geift traten an feine Stelle. Unſer Ge 
Schlecht Fam heran an die Pforten eines neuen Heidenthums. An die 
Stelle des Schöpfers festen fie das Geſchöpf. Wenn fie fih beugten 
vor jenen Kräften, thaten fie dafjelbe mit den Heiden, welche ihre Knie 
vor Sonne, Mond und Sternen, vor Feuer, Bäumen und Thieren 
beugen. Aber Gott ift nicht der unbeftimmte, fahrende Geift. Er ift 
eine fefte Perſon, welche zu fih Sch, und zu der Welt und zu dir Du 
fagen kann. Sie fagt auch Du in der Schrift und in deinen Ge 
wiffen. Sie wird einft noch gewaltiger Du jagen, wenn die Elemente 
in Feuer zergehen werden, und wenn das folge Menfchlein unter dem 
Gange des Gerichts zertreten werden wird wie ein dürres Blatt im 
Herbfte auf dem Wege. Jenen Heidengott wollen wir nicht haben. Es 
ift wahr, du Fannft vor folhem Gotte in recht gemächlicher Sicherheit 
leben; aber es ift eine durch Selbftbetrug erworbene Sicherheit. Du 
kannſt dies fogar ohne das Wort aus dir felbft erkennen. Wovor zittert 
denn dag Gewiffen in dir, wenn e8 feinen lebendigen perfönlichen Gott 
giebt? Soll e8 zittern vor den Kräften in. der Welt, vor Luft, Wärme, 
Eleftrieität, Magnetismus, Schwere, und wie fie weiter heißen? Können 
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dieſe richten über Gut und Böfe? Wir verftehen ums ſelbſt nicht, wenn 
wir mit den Thoren in unferm Herzen fprechen: „Es ift Fein Gott.“ 
Eine Stimme in demfelben Herzen ftraft uns ja gleih Lügen, indem 
fie fagt: „Er ift doch, denn mir ift fo bange vor ihm!" — Mit fol- 
chem Gotte, welcher nur der Zufammenflang der Kräfte fein foll, wird 
ferner die große Frage: „Woher ift die Welt? Woher bin ih?" nicht 
gelöft. "Sie wird ein Wenig in’s Graue zurückgeſchoben. Die Flugen 
Thoren antworten: „Dur das Zufammenwirken diefer. Kräfte ift die 
Melt entftanden." Aber woher find denn die Kräfte? Woher ift der 
große Raum, in. dem fie gearbeitet haben follen? Hier ſuchen wir doch 
wieder den, welcher die Kraft aller Kräfte, und der Anfang alles Ans 
fangs gewefen ift. — Einen foldhen Gott, welcher nur Zufammenflang 
der Kräfte fein ſoll, können wir nicht lieben. Er kann ung ja nicht 
fieben. Von dem Gotte und Schöpfer muß der Menfch erft Lieben lernen. 
Zu folhem Gotte können wir nicht beten, Zu folhem Gotte können 
wir nicht fommen. Wenn er feine Perfon ift, nimmt er auch un 
arme Perfonen nicht an und nicht ein. — Die Fugen Narren diefer 
Zeit haben gelehrt, in dem Menfchen, als dem einzigen denfenden Wefen 
der Schöpfung, welches fie kennen, komme Gott erft zum Bewußtfein. 
Die ganze Natur fei zwar Gott, das Meer der wallende und wogende 
Gott, das Feuer der Krennende Gott. Die Thaten der Natur feien 
fo zu fagen die Gliedmaßen Gottes, aber der Menfch fei fein Verftand 
und Gedanke. So werde e8 ein ganzer Gott. „Da fie fich für weife 
hielten, * jagt Paulus, „find fie zu Narren geworden.“ Deine Gedan- 
fen, du armes Menfchenkind, heute fo und morgen fo, wären elende 
Gottesgedanken; und wenn dich einmal ein Kopftuch anſtieße, daß dir 
das Denken verginge, dann hätte der Gott gar Feine Gedanken. — Wir 
wollen den alten geoffenbarten Gott behalten. Der alte Gott Tebt noch, 
er foll auch unter ung am Leben bleiben. Bon Ewigkeit her ift er aus 
ſich ſelber. Er iſt eine Hochheifige, felige, ſelbſtſtändige Perfönlichkeit. 
Niemand Fann zu ihm fagen: „Was mahft Du?” Er ift groß, fo 
groß, daß ihn die Welt nicht faffen Fann. Sie ift vor ihm wie ein 
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Tropfen am Eimer. Der Föftlichfte Tempel kann ihn nicht einschließen - 
Gott, der die Welt gemacht hat und Alles, was darinnen ift, fintemat 
er ein Herr ift Himmels und der Erde, wohnet nicht in Tempeln mit 
Händen gemacht; feiner wird auch nicht von Menſchenhänden gepflegt, 
als der Jemandes bedürfte, jo er felbft Jedermann Leben und Odem 
allenthalben giebt. Und doch macht ihn feine Liebe wieder fo Elein, daß er 
Platz findet in jeder armen Kirche, wo fein Wort wohnetz in jeder 
Hütte, wo Ziveen oder Drei in feinem Namen verfammelt find; ja, in 
jedem gedemüthigten und Elein gewordenen Menfchenherzen. Er wohnt 
im Himmel, der. befondern Stätte feiner Herrlichfeitz aber auch in der 
Seele feines Gläubigen, dem Fleinen armen Nachbilde des Himmels, in 
welches durch den Glauben alle Herrlichkeit aus der Höhe herniederge- 
zogen if. So groß .und fo Hein ift er, und in dieſer Kleinheit und 
Herablaſſung iſt wieder feine herrlichfte Größe. Das iſt dein Gott, du 
Menfchenkind. Sein Weſen offenbart er uns, nachdem wir e8 bedürfen 
oder verdienet haben, in feinen VBollfommenheiten oder Eigenfchaften. 
Er ift- ein ſchöner gefchliffener Diamant. Bon welcher Seite wir diefen 
anjehen mögen, fo flrahlt er immer fchöne Farben aus, aber eine anders 
als die andere; und doch ift-er ein Ganzes, und eine Farbe läuft in 
die andere über, So ftrahlen aus dem Worte, aus der Schöpfung, 
aus der Gefihichte, aus unferm eigenen Gewiffen 


IT. die Bollfommenheiten Gottes 


heraus. Sie find feine Götter, fie find Feine zertrennten Splitter, 
fondern  eigenfte Eigenfchaften des einen hochheiligen Gottes. Sie 
gehören der geſammten heiligen Dreieinigfeit gemeinfam an. Alle find 
in Gotte, alle Ieuchten aber auch in unfer Leben herein, entweder als 
ein mildes Feuer, uns zu ſchaffen, zu erhalten, zu erlöſen, zu tröften 
und felig zu machen, oder fie fehlagen herein als Blige, den Sichern 
zur Buße zu weden und den Verſtockten zu zerfchmettern. — Aus 
der Offenbarung, der Welt, der Gefchichte und unferm eigenen Herzen 
treten uns fünf ſolche Hauptftrahlen entgegen: die Ewigkeit, die 
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Allmacht, die Allwiffenheit, die Heiligfeit umd Die Liebe. — 
Dein Gott ift ein ewiger Gott, nie geboren, nie geſchaffen, nie ges 
worden, fondern von Ewigfeit her aus fi felber. Moſes fingt von 
ihm: „Herr Gott, du biſt unfere Zuflucht für und für. Ehe denn 
die Berge worden, und die Erde und die Welt geſchaffen worden, biſt 
du Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ Von Ewigkeit zu Ewigkeit, eine 
Ewigfeit, da noch Feine Zeit war, eine Ewigkeit, wenn Feine Zeit 
mehr fein wird. — Die Zeit hat in alles Gefchaffene ihre Spuren 
eingegraben. In der Zeit find die böfen Engel gefallen, in der Zeit 
find die guten Engel feft und unwandelbar geworden in ihren Fürften- 
thümern. Sie haben dem Menfihen ein Vorbild gegeben, wie es mit 
ihm gleichfalls hätte fein können. In Gotte allein hat die Zeit Nichte 
geändert, und wird auch Nichts ändern. in Efender, der feine 
Klage vor dem Herrn ausſchüttet, fingt im 102. Pfalm: „Du haft 
vorhin die Erde gegründet, und die Himmel find deiner Hände Werk. 
Sie werden vergehen, aber du bfeibeft. Sie werden alle veralten wie 
ein Gewand; fie werden verwandelt wie ein Kleid, wenn du fie vers 
wandeln wirft. Du aber bleibeft wie du bift, und deine Sahre neh- 
men fein Ende. Die Kinder deiner Knechte werden bleiben, und ihr 
Same wird vor dir gedeihen.” Der allein Unfterblichkeit hat, wird 
ihr unfterbliher Hort und Troft fein. Er hat in feiner Ewigkeit Zeit 
genug, die Thränen vom Angeficht abzumifchen. in Tropfen der gna- 
denreichen Ewigkeit wird hinveichen, dir die 70= oder SOjährige Bit- 
terfeit der Zeit aus dem Gedächtnig zu wifchen. Du Betrübter und 
Berzagter, Gottes Ewigfeit Teuchtet in die Nacht der Gläubigen wie 
ein heller Morgenfterm Nichte dich auf, er lebet noch, er ftirbt nie! 
Du Spötter und Berächter,  zittere, denn: Gottes Ewigkeit brennt 
wie ein verzehrend Feuer! Wo willft du hin, wenn deine Stunde 
fommt? Du mußt doch. hinein in diefe Ewigkeit! Du mußt doch 
herzu vor diefen Gott! ° Ein Tröpflein von der unfeligen Ewigkeit 
reicht hin, den füßen Taumelkelch der Welt, und wenn er achtzig Jahre 
‚ gewährt hätte, nicht allein in Vergeffenheit zu bringen, ſondern in 
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Galle zu verwandeln; denn wenn nicht eher, bricht: fich doch im diefer 
Ewigkeit Bahn in deine Seele der allein Gewaltige — Er if 
der allmägtige Gott, er kann fchaffen und machen, was er will. 
Er kann Alles, nur nicht fündigen, denn das flreitet wider feine hei— 
lige Natur. Die Sonne kann ja auch nicht Falt machen. Die Welt, 
die Niemand ermeflen hat, deren Grenzen Keiner denken oder- ahnen 
fan, hat er gemacht durch das Wort, durch den Hauch feines Mun- 
de8. Aber wir können es nicht ausdenfen, was in dem einen Worte 
liegt: „Der allmächtige Gott.“ "Wir müßten felbft allmächtig fein, 
wenn wir den Inhalt diefes Wortes: faffen follten. Luther fragte einft 
in der Chriftenlehre einen Bauer: „Was heißt denn das, Gott ift all- 
mächtig?" Der Bauer antwortete: „Ich weiß nicht.“ Und Luther 
fuhr fort: „Ja, mein Lieber Mann, ich und. alle Gelehrten wiffen’s 
auch nicht; glaube du aber nur in aller Einfalt daran, daß er der 
größte Herr ift, der will, Tann und weiß dir und deinem Weibe und 
deinen Kindern. im allen Nöthen zu helfen.” Das find die fügen Son- 
nenftrahlen aus diefer Allmacht, daß feine Hand in alle Nöthe hinunter- 
reicht, daß er ftark ift gegen alle Anfechtung, welche dich betrifft, und 
daß er allerwegen Weg hat. Und ob fidh alle Teufel mit ihrer Macht 
ihm entgegenftellten, und ob es auch eine Weile fcheinen wollte, daß fie 
obfiegten, zur Stunde bricht er doch ihre Macht entzwei wie faules 
Holz. Er ift der allein -Gewaltige. Er ſchaffet Necht feinen Unterdrüd- 
ten, ex erhöhet die Demüthigen. Vor ihm müffen fih beugen die Stols 
zen in ihrem Trotz. Könige, welche in Gottvergeffenheit ihren Stuhl 
in den Himmel: fegen wollten, hat er in die Hölle gefchleudertz die 
Gewaltigen hat er von ihren Thronen geftogen. Wenn er fie ergreift 
mit feiner Hand, wenn er mit feinen Gerichten über fie weggeht, find 
fie auch nicht ſtärker als der Wurm zu unfern Füßen. Und er weiß 
wohl, für wen feine Allmacht eine gnädige rettende Hand, und für wen 
fie ein eiferner Arm fein fol. — Er iſt der allwiffende Gott. 
Wir leben, wir weben, wir find in ihm; er iſt umd Tebet und waltet 
um uns. Wir Fönnen ihm nicht entgehen. Nichts" kann ihm entgehen. 
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„Wo foll ich hingehen vor deinem Geift, und wo foll ich hinffiehen 
vor deinem Angeficht? Führe ih gen Himmel, fo bift du da! Bettete 
ich mir in die Hölle, fiehe, fo biſt du auch da! Nähme ich Flügel der 
Morgenröthe und bliebe am äußerſten Meere, ſo würde mich doch deine 
Hand daſelbſt führen und deine Rechte mich halten! Jonas fliehet aufs 
Meer, und Gott ift auch da und erhaſchet ihn im Sturme. Der 
Frevler diefer Zeit fliehet nach Amerika, aber Gott ift fchon vor ihm da 
und erhafchet ihn durch ‚die Nuchloftgkeit anderer Abgefallenen und 
andere Schläge feines ausgereckten Armed. Wo du dich hindenfeft, da 
ift er ſchon; und wo du dich nicht hindenfen kannſt, weil du nicht 
“einmal weißt, daß da eine Stätte iſt, da iſt er von Anfang an ge 
weſen. Er ſtehet bei jedem deiner Werke Sprädeft du: Finſterniß 
möge mich decken ,“ fo muß doch die Nacht Licht um dich ſein. Sprä—⸗ 
het du: „Hier will ich's verüben, denn ich bin allein,” fo flehet er 
neben dir. Einem armen Manne hatte ein Fremder eine große Summe 
Geldes vertraut und war darüber hingeftorben. Seine Freunde ermahnz 
ten ihn: „Behalt es, es weiß es ja Niemand!" Der Arme antwor- 
tete: „Ich würde es behalten wenn 'e8 Zwei nicht wüßten: Gott 
und mein Gewiffen.” Aus jener Allgegenwart erwächft nämlich 
auch die Allwiffenheit. Nichts ift vor ihm verborgen. Die Zeit 
fiegt vor ihm, die Ewigkeit iſt ihm aufgethanz alle Gefchichte im Hims 
mel und auf Erden, die je gefchehen ift und gefehehen wird, liegt vor 
ihm aufgeſchloſſen. Alfo auch dein Herz und dein Wandel, Er er 
forſchet dich und kennet dich. Dir figeft oder fteheft auf, jo weiß er es; 
er verftehet Deine Gedanken von ferne. Du geheft oder liegeſt, fo 
iſt er um dich; er fiehet alle deine Wege; «8 ift Fein Wort auf deiner 
Zunge, daß er nicht alles wife. Er kannte dich, ehe du dich ſelbſt 
fanntefl. Er fiehet deine Noth, die Fein Menſch fiehtz dein zerſchla— 
genes Herz iſt ihm offenbar. Was dir auch fehlen mag, um was du 
auch zu bitten haft, er weiß, daß du def Alles bedarfit, ehe denn du 
bitteſt —  Diefer Gott, welcher den Anfang und das Ende vor ſich 
fiehet, dem Harz und Weſen aller Greatur aufgefchloffen ift, der die 
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unerfchöpflichen Mittel in der Hand Hat, bauet Welt und Himmel, 
Zeit und Ewigkeit in feiner Weisheit zu einem großen Bau feiner 
Ehre zufanımen. Da muß Alles hinein. Auch Sünde und Uebertre— 
tung, auch Kreuz und Elend bauet diefer große Baumeifter zu Baur 
feinen an dem Dom feiner Herrlichkeit zurecht. Wir verftehen Vieles 
nicht, wir fchütteln manchmal den Kopf; aber der das Ende anfchauet, 
fiehet anders, denn der blinde Thor, welcher nur etliche Steine aus 
der Mauer vor fih hat. Wenn wir felber einft Ziel und Ende erkennen, 
werden wir erft aus ganzer Tiefe mit allen heiligen Engeln und Erz 
engeln den Palm Pauli fingen: „O welch eine Tiefe des Neichthums, 
beides der Weisheit und Erkenntniß Gottes! Wie gar unbegreiflich 
find feine Gerichte, und unerforfhlich feine Wege! Denn wer hat 
des Herrn Sinn erkannt? oder wer ift fein Rathgeber gewefen? oder 
wer hat ihm Etwas zuvor gegeben, daß ihm werde wiedervergolten ? 
Denn von ihm und durch ihn und zu ihm find alle Dinge 
Ihm ſei Ehre in Ewigkeit. Amen.” — So höre denn auf, du 
Träger, du in Sünden Todter, mit diefem Gotte dein Spiel zu treiben. 
Mit welcher Gleichgultigkeit haft du dich vor ihn geftellt! Wie ift es 
dir fo einerlei gewefen, was er von dir gefehen, was er von dir in 
fein Buch eingefihrieben hat! Höre auf mit diefer Gleichgültigkeit, 
denn dein Gott ift ein heiliger Gott. Heilig, heilig, heilig iſt 
Gott, der Herr Zebaoth. Bor ihm bleibt nichts Unreines. Das Auge, 
welches ift des Leibes Licht, kann Fein Stäubchen in fich Ieiden. Es 
veget ſich fo lange, bis es ausgefchieden tft. Gott, der da ift das 
Licht der Welt, mag Feine Sünde leiden. Sie findet in ihm nicht 
einmal eine Stätte wie der Staub im Auge. Aber das tft noch nicht 
die Tiefe feiner Heiligkeit. Sie tft die wunderbare Majeftät voll Gnade 
und voll Schrecken, voll Zug zu ihm und doch voll Bangen vor ihm. 
Alle Creatur beuget fih in Demuthz auch die Engel, denen die Sünde 
nie das Auge niederzog, bedecken vor dem heiligen Gotte ihr Angeficht. 
Aus diefem Lichte da Niemand hineinfehen kann, Flingt die Stimme; 
„She follt Heilig fein, denn ich bin heilig, der Herr euer Gott.” Aus 
Ahlfeld, Katehismuspredigten IL, 3. Aufl. 3 
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der Heiligkeit wächſt heraus die Gerechtigkeit, der Arm der 
Heiligkeit. Seine Heiligfeit wird zur That, fie tritt in die Gefchichte, 
„Du biſt nicht ein Gott, dem gottlofes Wefen gefällt; wer böfe iſt, 
bleibt nicht vor dir.” Wie das Auge den Staub herausarbeitet, jo ar 
beitet Gottes Gerechtigkeit die Sünde heraus. Sie muß ausgefchieden 
werden. Er dreht die Welt mit feiner Regierung, Gnade und Strafe 
jo fange, bis ex fie heraus hat. Iſt aber endlich gefchieden, fo treibt 
die Gerechtigkeit ihr reines ewiges Werk. Gott wird geben einem. Jeg— 
lichen nad) feinen Werken, nämlich Preis und Ehre und unvergängliches 
Wefen denen, die mit Geduld in guten Werfen trachten nach dem ewi— 
gen Leben. Aber denen, die da zänkifch find und der Wahrheit nicht 
gehorchen, gehorchen aber dem Ungerechten, Ungnade und Zorn; Trüb- 
jal und Angft über. alle Seelen der Menfchen, die da Böfes thun. 
Hüte dich, daß deine Seele nicht. fomme in ihren Rath, daß fie nicht 
falle in die Hand des lebendigen Gottes. Da gilt Fein Trügen und 
Täuſchen; wer unter fein letztes Gericht gefallen ift, Fommt nimmer 
wieder los, und feine Strafen gehen durch Mark und Bein und fehnei- 
den ein bis in den innerften Menfchen. Verlaß dich auf das Wort 
Gottes. Er drohet nicht, fo daß er nicht zuſchlüge. Er ift nicht ein 
Gott, daß er Lüge, noch ein Menfchenfind, daß ihn Etwas gerene. 
Sollte er Etwas jagen und nicht thun? Sollte er Etwas’ reden und 
nicht halten? Seine Gnade und feine Verheigungen find Ja und Amen, 
aber feine Gerichte und feine Drohungen auch. —  Theure Gemeinde, 
alfe dieſe Strahlen aus dem Wefen Gottes wären ung um unferer 
Sünde willen nur zum Schreden, wären uns Fein Morgenftern der 
Gnade, fondern die fcharfen Baden eines Morgenfterng, mit dem dies 
arme Gefchlecht zerſchmettert würde, — wenn nicht noch ein Bug, 
wenn nicht das Herz Gottes noch übrig wäre. Gott iſt die Liebe, 
Das ift fein tiefftes Wefen. Es fteht nie gefchriehen: „Gott ift die 
Allmacht,“ oder „Gott ift die Gerechtigkeit.“ Er ift die Liebe Er 
hat dich von Ewigkeit her geliebt. Dein Heil Liegt ihm vor Allem 
am Herzen. Er hat dich je und je geliebet, darum hat er dich zu ſich 
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gezogen aus lauter Güte. Seine Liebe zu dir tritt ſtufenweiſe hervor 
wie das Morgenlicht, bis fie zum ewigen, helfen Zage wird. Erſt hat 
er deiner von Ewigfeit her in Gnaden. gedacht, und dein Heil befchloffen, 
dann. hat er dich gefchaffen und bis hieher erhalten. Aber die Krone 
fegt er Allem damit auf, daß er auch dich alfo geliehet Hat, daß er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß du, wenn du an ihn glaubeft, nicht 
verloren werdeft, ſondern das ‚ewige Leben habeſt. In diefer Liebe 
vergiebt er dir in feinem Sohne täglich und reichlich alle Sünden, 
nimmt er Dich im heiligen Geift täglich an die Hand, und führet er 
dich an die Pforten des Himmels, damit er dich in Ewigkeit Lieben 
könne — Vergeßt e8 aber nicht, wor der Liebe fand die Heiligkeit. 
Diefe heilige Liebe will alles Unreine aus dem Menfchen herausfieben. 
Darum prüfet, züchtiget und ftrafet fie auch. Für den, welcher durch 
dies gnädige Walten die Schladen nicht will aus ſich herausfchmelzen 
laffen, bleibt fie Nichts als ein verzehrend Feuer. Darum Yaß dich 
die Güte Gottes, welche aus feiner Liebe herauswächlt, zur Buße 
führen. Sie wird alle Morgen über dir neu. Sie läßt fih nicht uns 
bezeugt, jondern thut dir viel Gutes. Ste reichet, fo weit der Himmel 
gehet, umd jo weit die Wolfen über uns find. Site erbarmt fich unfer 
Aller, die wir um unfere Sünde wohl Zorn und Strafe, aber feine 
Gnade und Güte verdienet haben. Wie fih ein Bater über feine Kin⸗ 
der erbarmt, ſo erbarmt ſich der Herr über die ſo ihn fürchten. — 
Wie nun die Liebe Gottes tiefftes Weſen iſt, ſo iſt ſie auch dein letzter 
Troſt. Schon jetzt ſagſt du: „Wenn Gnade nicht wär', dann lebt' 
ich nicht mehr.“ Zu ihr hebeſt du einſt die Hände auf im Gericht. 
Du ſchreieſt nicht um Gerechtigkeit, ſondern um die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, um die Gerechtigkeit, welche jelbft das Löſegeld 
hergegeben hat. 


Sie ftellte den Bürgen, 
Sie ließ ihn erwürgen ; 
Mit dem rothen Gelde der eigenen Huld 


Erlöſte ſie dich von der eigenen Schuld. 
3* 


36 


Wenn Alles fällt, wenn Nichts mehr hält, dann hält diefe Liebe. 
Wenn du Nichts mehr fiehft, wohin du flichft, dann flieh? in diefe 
Liebe. Magft du an jenem Tage auch von Gotte fagen Fönnen: 
„Nun aber bfeibet die Liebe!“ Du kannſt e8, wenn du willft. Gott 
hat fie dir wieder heute anbieten Taffen. 

So gehen diefe Strahlen von Gotte aus. Sie ſchaffen, durch— 
leuchten, halten, tragen und erlöfen die Welt, fie erfüllen die Ewigkeit, 
tödten die Sünde, erweden und ftärken die Gottfeligfeit. Weil Gott 
zu uns gefommen ift in feinem Sohne, haben wir ihn erkannt. Wir 
hätten nimmer zu ihm kommen Fönnen, denn er wohnet in einem 
Lichte, da Niemand hinzufommen kann. Er ift und bleibt aber der 
ganze, ungetheilte dreieinige Gott. — Nimm denn Alles in dein Herz, 
was du aus diefen Strahlen feines Wefens nehmen kannſt. Und was 
du nicht nehmen kannſt, was über Menfchenart und Natur gehet, 
das wecke dir feinen Zweifel, fondern helfe, daß du das Andere vecht 
nehmeft. Er ift dein Gott, laß du dein Herz offen, höre, bete, 
ringe, daß du in Chrifto ein Abglanz feines Weſens werdeft. Amen. 


| IV. 
Erſter Artikel 4. 


Ich glaube an Gott den Vater. 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Sn dem Herrn geliebte Gemeinde. Lange war Iſrael in der 
Wüſte gewandert. Sand und Stein und arme Weidepläge wechfelten 
mit einander ab; freilich fehrieb Gott mit feiner gnadenreichen Füh— 
rung, mit dem Manna, den Palmen und Wafferbrunnen Elim’s und 
andern Gnadenzeichen feine goldenen Buchftaben auch in das dürre 
Land. Aber die Sehnfucht nach Kanaan, dem Lande, da Milch und 
Honig floß, ward immer größer. AS das Volk an die Grenze Fam, 
fandte es Kımdfchafter in das erfehnte Erbe Diefe brachten eine 
Weintraube mit, welche Zween auf einem Stecken trugen. Sie war 
größer, als fie je eine gefehen hatten. Diefelbe war ein Gruß aus 
dem Lande, ein Feines Unterpfand auf den Segen, welchen Gott 
feinen Pilgern in diefer Heimath fehenfen wollte. — Und wir, ge 
liebte Gemeinde, kommen auch durch eine Wüſte. Das Gefeb ift eine 
ſolche. Es iſt in der Wüſte gegeben, Es wachfen unter ihm zwiſchen 
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den harten Steinen — es kann ja Fein neues, weiches Herz ſchaffen, — 
nur dürre Nothhalme Es heulet umd braufet unter ihm wie in der 
Wüſte. Ueberall iſt die Seele voll Angſt, denn das göttliche Gericht 
und die Strafe ftehet vor ung. Der Tod ift fein Gericht und feine 
Gabe, wie ja faft das ganze Ifrael in der Wüſte eine Beute des 
Todes geworden iſt. Friedenspalmen wachfen da nicht. Nur durch 
den Tod, nur durch die Armuth, in welche e8 ung bringt, wird es 
ein Zuchtmeifter auf Jeſum Chriſtum. — Wir ſind in unſern An— 
dachten aus der Wüſte herausgetreten. Das theure Wort: „ich glaube,“ 
hat uns auf einen andern Weg gebraht. Der Name Gott — „ih 
glaube. an Gott“ — kann ung noch nicht tröften. „Bott“ fand 
auch über dem Gefege. Nun aber Fommt uns das dritte Wort ent⸗ 
gegen: „Ich glaube — an Gott — den Vater.“ Dies theure Wort 
iſt die ſüße Traube, welche uns aus unſerm Canaan, dem Reiche 
Gottes, entgegengebracht wird. Die tröſtende Barmherzigkeit hat dies 
Wort vorangeſtellt, obgleich wir erſt im Sohne Gottes Gottes Kinder 
werden. Haben ſich die Kundſchafter Iſrael's gefreuet, als fie in das 
Thal des Baches Escol Famen, wo jene herrlichen Trauben wuchfen, 
wie ſoll fich der Mensch erſt freuen, wenn er in das Gnadenthal 
kommt, wo Gott diefe füßefte Gnade geoffenbaret hat! Es können 
nicht Zween, es können nicht alle Menfchen die Gnade faffen umd 
tragen, welche in das einzige Wort unferes  Befenntniffes befchloffen 
it. Von einem wüften und unwiſſenden Verbrecher wird: erzählt, daß 
ihn fein Seelforger. gefragt habe, was er noch aus der Schrift wife, 
ob er z. B. die Gebote noch Fönne? Nein,“ lautete die Antwort. 
Oder den Glauben? Wiederum: „Nein.“ Ob er das Vater -Unfer 
fönne? „Ja,“ das könne er noch. „So hebe an und fage ed her!“ 
Und wie er anhebt: „Bater,“ da Teuchtet über dies alte, in Une 
wiffenheit werfommene und in Sünden erftarıte Herz ein Freudenzug 
wie Morgenröthe. Es zieht zum erſten Male eine Spur von einem 
Leben über dieſe kahle Haide. Fürwahr, der liebe Vatername iſt eine 
Morgenröthe auf alle die Gnade, welche ums vom dreieinigen Gotte 
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ſoll geoffenbaret und geſchenkt werden. Daher ſuchen wir uns heute 
zu dieſem lieben Werke einen rechten Text. Er ſteht geſchrieben: 


Epheſer 3, V. 14 u. 15, 
und lautet: 


Derhalben beuge ich meine Knie gegen den Vater 
unferes Herrn Jefu Chriftt, der der rechte Vater iſt 
‚über Alles, was da Kinder heißt im Himmel und 
auf Erden. | 


Wir. wollen auch nicht fange fuchen,, was wir uns aug diefem Texte 
herausnehmen möchten, ſondern gleich ftehen bleiben hei dem Anfange 
unferes apoftolifchen. Befenntniffes: 


Ich glaube an Gott, den Vater, 
Wir fragen ung nad unjerm Texte: Ä 


I. Wie wird er mein Bater? 
IM. Was iſt mir diefer Bater? 
IM. Was muß ih diefem Vater fein? 


Barmherziger Gott und Bater, wir, deine armen Kinder, kommen 
zu dir und bitten dich: Ziehe ums recht in die Kindfchaft! Tilge 
die Sünde und dein Eigenwillen, welche die Kindfchaft zerreißen. Tilge 
den. Hochmuth, in welchem wir Herren werden, aber nicht Kinder 
bleiben wollen. © Sp wir nicht werden wie die Kinder, follen und 
können wir nit in dein Himmelreich Fommen. So thue ung doc 
deine väterliche Gnade und Güte, dein ganzes Baterherz vecht fichtlich 
auf, damit auch das alte harte Menfchenherz zerſchmelze und geöffnet 
‚werde, und wir nichts Anderes fein wollen und Fönnen, als demü— 
thige, gläubige, felige und gehorfame Kinder. Du rufſt: „Gieb mir, 
mein Sohn, , dein Herz, ne deinen Augen meine Wege wohl- 
gefallen.” - Negiere uns im heiligen Geift, dab wir in. Wahrheit 
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antworten mögen: „Da, nimm es hin, nimm es gang hin, denn fo 
fange ih es gehabt habe, bin ich doch damit nur efend geweſen. Ja, 
nimm es gang hin.” Unten. 


I. Wie wird Gott mein Pater? 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Dadurch, daß Gott die Welt 
und und erfchaffen hat, ift er Schöpfer; dadurch, daß er und er- 
halt, ift er unfer Erhalter; dadurch, daß er alle Dinge und auch 
ung regiert, ift er Regent. Durch die Schöpfung und Erhaltung ift 
er Feines Menfchen Vater geworden, denn auch Tiger und Hyänen 
und Schlangen hat er erfchaffen. Auch ihnen giebt er ihre Beute: 
alfo könnten auch diefe Vater zu ihm jagen. In der ganzen an— 
fänglihen Schöpfung und in der täglichen Neufchöpfung oder Erhal- 
tung liegt fein Wörtlein von der Gottesverwandfihaft. Sp wenig das 
Haus, oder der Tiſch, oder der Stuhl zu dem Meifter, welcher fie 
gemacht hat, Vater jagen können, jo wenig kann auch die Greatur zum 
Schöpfer Bater fagen. Daß Gott uns zu Tebendigen Wefen er- 
haften, und ung mit mannigfachen herrlichen Gaben ausgeftattet hat, 
das ändert doch Nichts, wir bleiben deshalb doch nur Gefchöpfe — 
In unfern Tagen, wo es fih die Leute mit der Kindſchaft Gottes 
gar Leicht machen, hört man fie wohl jagen: „Weil wir Menfchen find, 
weil wir denken Fönnen, find wir Gottes Kinder.” . Heiden und Juden 
und Judengenofien wollen fo in die Kindfchaft Gottes hinein. Sie 
adoptiren fich ſelbſt, ſie brauchen feinen Mittler und Feine Wiederge- 
burt. Und die am Weiteften abgefallen find, führen flugs das größefte 
Wort über ihre Gottesfindfhaft. O du thörichter Staub mit deinen 
drei Gedanken! Um ihretwillen willft du ein Kind des großen Gottes 
fein, fie mögen noch dazu fein, wie fie wollen! Et, wenn wir darıım 
Gottes Kinder find, weil wir Menfchen find, weil wir denfen können, 
was für eine Familie fammelte fih da um Gott! Sie wiirde ärger, 
denn die Familie Iſmael's und Eſau's — Nein, der Menfch in feinem 
natürlichen Wefen und die ganze Heidenwelt hat Nichts von der Kind— 
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ſchaft Gottes. Wohl reden auch manche Heiden ihre Götter: „Vater“ 
an. Aber diefer Name Hat da einen andern Grund. Sie erzählen, 
daß ihre Götter die Menfchen fleifchlich gezeuget haben. — Die erfte 
Vaterahnung Tiegt in dem Worte der Schöpfungsgefihichte: „Laſſet ung 
Menfchen machen, ein Bild, das uns gleich fe!“ und: „Gott ſchuf den 
Menſchen ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn.” Adam 
mag in den Tagen feiner Unfchuld auch: „Vater“ zu Gotte gefagt 
haben. Aber die Freude Hat nicht lange gedauert. Denn als ihn der 
Engel aus dem Paradiefe getrieben, und fich davor gelagert hatte mit 
dem blanfen hauenden Schwert, hat die Lippe zu dem Lieben Vaternamen 
nicht mehr aus einander gewollt. Es fchlug Fein Kindesherz mehr in 
ihm. Da hieß e8: „Herr“ und: „Herr Herr.” Und dabei ift e8 ge 
blieben vor. dem Gefege und unter dem Gefege. Mit der Sünde hat 
der Mensch fich abgewendet von Gottz er hat die Thür feines Herzens 
zugefehloffen. Der Bater Eonnte nicht mehr herein. Wenn Gott hinein 
wollte, mußte er fih als Herr eine Pforte hineinbrechen. Du weißt es 
ja, wie du nad den Sünden deiner Kinder dir auch häufig als Herr 
einen Weg in ihr Herz brechen mußt. Der Menfch war nicht mehr 
Gottes Kind, alfo Eonnte auch Gott fein Vater nicht mehr fein. — 
Da möchte nun Einer von euch entgegnen: Wenn ein Vater auf) 
einen verlornen Sohn hat, und wenn diefer Sohn fo 
verloren wäre, wie jener, der feinem Vater den Gehor- 
fam aufgefündigt, fein Gut vwerpraßt und endlich im 
fremden Lande die Säue gehütet hat, fo bleibet der 
Bater darum doh Vater.“ Ja, er bleibt e8, die Vaterliebe blei- 
bet da. Wir haben ja erſt von dem Gotte gevedet, in welchem ift Feine 
Veränderung, noch Wechfel des Lichts und der Finfternig. Aber jene 
Vaterliebe kann fich nicht mehr als folche äußern. “Sie wird eine ftille, 
hoffende oder auch eine flrafende Liebe. Sie legt dem Kinde, das 
erft aus innerfter Verwandtſchaft mit dem Vater wandelte, Zügel und 
Zaum an. Der Herr muß hervortreten mit dem Geſetz. — Nie hatten 
es die Sfraeliten unter dem Gefege gewagt, ſich Gottes Kinder zu 
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nennen. In diefe lange Zeit fällt der füße Vatername nur zuweilen 
als Liebe Weiffagung hinein. Ehe man. die neue Welt entdecke, 
ſchwammen von ihren Ufern herüber zuweilen Pflanzen und Früchte 
an die Küften Europas an. So trieb der Hauch der göttlichen Err 
barmung aus der neuen Welt der Gnade hin und wieder eine lieb⸗ 
liche Frucht an die Ufer des Gefetzeslandes. Dev Batername taucht 
auf in den Weiffagungen auf Den, der und die verlorne Kindſchaft 
wieder. erwerben foll. Von Chriſto heißt es: „Ich will fein Vater 
fein, und er ſoll mein Sohn fein.” „Er wird mich nennen alfo: „„Du 
hift mein Water, mein Gott und Hort, der mir. hilft. ““ Da aber 
die Zeit erfüllet ward, ſandte Gott feinen Sohn, ‚ger 
boren von einem Weibe und unter das Geſetz gethan, 
auf daß er die, fo unter dem Gefeg waren, erlöfete, daß 
wir die Kindfhaft empfingen In diefem Sohne “allein erer⸗ 
ben wir die Kindſchaft. Er iſt das einzige reine Kind Gottes geblie— 
ben. Durch die heilige Taufe pflanzt er ſein heiliges Weſen in unſer 
Herz. Durch den. Glauben ergreifen. wir ihn, nachdem. wir von ihm 
ergriffen find. Wir wachſen mit ihm zufammen. Seine Gerechtigkeit 
wird. unfere: Gerechtigkeit, feine Kindſchaft unfere Kindſchaft, fein Vater 
unfer Vater. Jeſus ſchließt uns die Thür in das Herz Gottes wieder 
auf. Es kommt Niemand zum Vater denn durch ihn. Derhalben 
beuge ich meine Knie gegen den Vater unſeres Herrn 
Sefu Ehrifti Erſt ift er der Vater. unferes Herrn Jeſu Chrifti, 
dann ift er in Chrifto mein Vater, weil ich im heiligen Geift mit 
Chriſto Eins geworden bin. Das ift der Weg zur Kindfchaftz einen 
andern giebt es nicht. Wir fonnten und nicht: zu Gottes Kindern 
machen, er mußte uns annehmen; er hat ung angenommen in feinem 
Sohne. In ihm find wir Gottes Kinder geworden. Wir fragen: 


I. Was ift mir diefer Vater? 
Der rechte Vater über Alles, was Kinder heißt im 
Himmel und auf Erden. Heilig, allmächtig und gnädig ift der 
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Herr, unſer Gott: Er Hat unferer von Ewigkeit Her in feiner er 
barmenden Liebe gedacht. Bon Ewigkeit her iſt unſer Heil feine Luft 
gewefen.. Che wir da waren, ehe wir ein Sündenbefenntniß ablegen 
und ein Kyriezeleifon fingen Eonnten, hat er den Rathſchluß unferer 
Erlöfung gefaßt. Da unfere Zeit gekommen war, hat er und aus 
Gnaden erſchaffen. Er hält ung, forget und wacht, es fteht Alles 
in feiner Macht. Alle Haare auf unferm Haupte hat er gezählet, 
es Fällt keins zur Erde ohne feinen Willen, Mein Vater“ hat ein 
Herz für mich, fonft wär’ er Fein Vater. Wie ſich ein Vater feiner 
Kinder erbarmt, fo erbarmt ſich der Herr tiber die fo ihn fürchten. 
Wenn auch eine Mutter ihres Kindleins vergäße, daß fe ſich nicht 
erbarmte über den Sohn ihres Leibes, fo will er doch umferer nicht 
vergeffen. Seine . Güte reichet fo weit der Himmel ift, und feine 
Wahrheit fo weit die Wolken über uns find. + Dazu hat er. eine ewige 
‚Hütte der Gnade gebauet. Wenn die Nacht kommt, führt er uns 
in diefelbe ein, verbirgt er ums in fein Zelt. „Sch weiß «8, ich bin 
nicht. hinausgeworfen auf ein wildes, wüſtes Meer, welches mich nach 
feiner - Laune an diefe oder jene Küfte fchleudern oder in feine Tiefe 
verfenken könnte. Es fpielt mit mir Fein Hlindes Schiefal, unter 
deffen Schläge ich mich in Stumpfheit beugen müßte, von dem ich nicht 
wüßte, ob ich mich zu ihm Gutes oder Böfes zu verfehen hätte, Sch 
ruhe am dem Herzen meines Vaters. Ich darf much mitreden, wenn ich 
es in Demuth; und Glauben the. Er ift der. Gott, dev Gebete erhört, 
darum kommt alles Fleiſch zu ihm. - Kein Bater, den fein Sohn um 
Brot bittet, wird ihm einen Stein geben. Kein Bater, den fein Sohn 
um einen Fifeh bittet, wird ihm eine Schlange geben. Selbſt wir, die 
wir doch arg find, können unfern Kindern gute Gaben geben, wie viel 
mehr wird unfer Vater im Himmel Gutes geben denen, die ihn darum 
bitten. Wenn du noch fo einfam dafteheft, wenn alle deine Freunde 
und Verwandten um dich weggeftorben find, du haft doch) liebe mächtige 
Verwandte: dein Gott ift dein Vater, und dein Heiland 
ift dein Bruder Wenn dich "Alles verlaffen hätte, wenn du fo 
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einfam dafäßeft wie Zofeph in der Grube, oder fo fremd, wie Joſeph 
im Kerker in Aegypten, oder ſo von Feinden umgeben, wie Daniel in 
der Löwengrube zu Babel: du haft einen Vater, der auch mit in den 
Kerfer und in die Löwengrube hinunterfteigt. Wenn die Wellen der 
Trübfal ſich erheben wie Berge, fo daß du weber darüber fehen, noch 
den Hafen entdeden kannſt, und es Flingt Dur) diefelben die mächtige 
Gottesftimme: „Mein Sohn, meine Tochter!” fo find die Wellen 
gebrochen. Haft du Alles verloren, und bift du nur gegen ‚deinen Gott 
fein Abfalom geworden; haft du nur ihn nicht in deinem Herzen von 
feinem Throne geftoßen, fo haft du Gott und genug. — In aller Ans 
fehtung und Berfuhung fteht er neben dir. Da geht es manchmal 
gar ſcharf her. Der Feind unſeres Heils, der Teufel zieht gegen unfere 
Seelen. Er will fie hinnehmen als feine Beute. In ſolchen Aengſten 
fange an dein Glaubenshefenntnig zu beten: „Ich glaube an Gott 
den Vater. — Ich glaube an Jeſum Chriftum, Gottes eingebornen 
Sohn. — Ich glaube an den heiligen Geift." Da fällt dem alten 
Berfucher der Muth. Es kommt ihm der Starke wieder in's Gedächtniß, 
welcher einft zu ihm ſprach: „Hebe dich weg. von mir, Satan!“ Er 
mußte dort das Ferfengeld geben, ev muß es auch hier. — Ein Kind 
am Herzen feines himmlischen Vaters weiß auch in feiner legten Angſt 
von feiner Ungewißheit. Im vorigen Sommer war in einer irdifch 
ſehr hochgeſtellten Gefellfchaft bei Tiiche die Nede vom Tode und von 
den Testen Dingen. Einer nach dem Andern ſprach feine Meinung, 
feine Hoffnung oder auch feine Verzweiflung aus. Da legte eine Frau 
ihre Gabel aus der Hand, und ſprach nur die Worte: „O der Tod 
und die Ungewigheit!! Weiter wußte fie Nichts zu fagen. 
Wenn fie nur aus gläubigem Herzen hätte beten fönnen: „Ich glaube 
an Gott den Vater,“ jo wäre diefe Ungewißheit gelichtet geweien. Denn 
wo ich einen Vater habe, der die Macht und den guten Willen gu meinem 
Helle hat, da ift Feine Ungewifheit. Es giebt vielmehr Feine feligere 
Gewißheit, als in folhem Bater. Keine Weltweisheit bringt mich je 
zu der Gewißheit wie das einzige Wörtlein „DBater," Ein Naturforfeher 
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und Mathematiker that einft den Ausfpruch: „Gieb mir einen Punkt, 
wo ich ftehe, und ich will die Erde bewegen!" Du Chriſt haft einen 
folhen Punkt. Der Name „Bater,“ der Feine Lüge und Feine Redens— 
art ift, iſt ein folher Punkt. Wenn du da auflegeft den Hebel des 
Glaubens und dich ſtämmeſt auf die göttlichen Verheißungen, kannſt du 
Himmel und Erde, Kreuz, Noth, Tod, Gericht und Hölle bewegen, daß 
fie von der Stelle gerückt, von dir weggerüct werden. Auf diefem 
Grunde rühmen wir: 


Iſt Gott für mich, fo trete 
Gleich Alles wider mich; 
Sp oft ich ruf und bete 
Weicht Alles hinter fich. 
Hab id) das Haupt zum Freunde, 
Und bin geliebt bei Gott, 
Was kann mir thun der Feinde 
Und Widerfacher Rott?’ 


Nun weiß und glaub’ ich feſte, 
Und rühm’s auch ohne Scheu, 
Daß Gott, der Höchſt' und Befte, 
Mein Freund und Vater fei. 
Und daß in allen Fällen 
Er mir zur Rechten ſteh', 

Und Dämpfe Sturm und Wellen 
Und was mir bringet Web. 


Der Grund, da ich mich gründe, 

Sit Chriftus und fein Blut, 

Das machet, daß ich finde 

Das ew’ge wahre Gut, 

An mir und meinem Leben 

Iſt Nichts auf dieſer Erd’; 

Was Chriftus mir gegeben, 

Das iſt der Liebe werth. 
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Was verlangt nun Gott für dieſe Vaterliebe, welche er, der 
Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti, in ſeinem Sohne mir geſchenkt hat, 
für dieſe unverdiente Erbarmung, aus der er mich zu ſeinem Kinde 
gemacht hat, von mir? Oder, um recht evangeliſch zu reden, was 


muß aus diefen Gottesthaten von felbft in mir erwachſen? 


III. Was muß ich diefem Bater fein? 

Ein demüthiges Kind. Derhalben beuge ich meine Knie 
gegen den Bater unferes Herrn Jeſu Chriſti. Ich nehme 
feine Gnade hin als ein freies. Geſchenk. Ih habe fie nicht verdient. 
Sch Habe ihm Nichts zuvorgegeben, ‚daß ser mir hätte wergelten müffen. 
Er hat uns geliebet, da wir noch nicht geboren, ja, da wir noch 
Feinde waren. Che wir Kinder winden, wohnte die väterliche Liebe 
in ihm. Die Juden find nicht Kinder geworden durch ihre Abftam- 
mung von Abraham. Es giebt Fein Blut, welches ung in die Kind» 
Ichaft Gottes einfchreiben Fönnte, als das Blut Sefu Chrifti, welches 
am Kreuze vergoffen if. Wenn ung nun irgend Etwas in der Welt 
Hein und demüthig machen kann, dann ift es foldhe Gnade In 
unferm Verkehr, in unfern BVerfündigungen untereinander bricht ung 
Nichts fo zufammen, als wern der Mann, dem wir mit allerlei Bos— 
heit in's Herz gefehnitten Haben, fo feft, fo Har, wie lauteres Waffer 
in einem Fryftallenen Gefäße, in feiner alten Liebe und Haltung vor 
ung fteht. Das dringt ein, das beugt, das wandelt um. So foll 
diefe Liebe Gottes eindringen, dich beugen, dich umwandeln, umwandeln 
eben in ein lebendiges Kind Gottes. — Ein Kind hat feines Vaters 
Geſtalt. Du ſollſt durch den Sohn, den Abglanz der väterlichen 
Herrlichkeit, immer mehr in das Bild deines Vaters im Himmel ver- 
Eärt werden. — Ein Kind hat feines Vaters Gang. Dein Gang 
und Weg und Wandel foll ein Weg Gottes, unfer Wandel foll im 
Himmel fein. Denke dich mit deinem täglichen Thun und Laffen 
fleißig hinauf in den Himmel. Stelle dir vor, die Zeit fei gefommen, 
wo du dort vor Gott wandelfl. Frage dich fleißig: „Ob ih es 
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wohl vor feinem Angefichte fo treiben Eünnte wie hier?" — Ein Kind 
redet die Sprache feiner Heimath, feines Vaters, feiner Mutter. Die 
Liebe Gottes Hat - dich gezeuget durch den Sohn in die Kindfchaft. 
Die erbarmende Liebe iſt die Mutter deines Held. Die Sprache aus 
dem himmliſchen Kanaan ift deine Mutterfprache. Wenn du num Ger 
danken, Worte und Leben als deine Sprache anfichft, ſprichſt du dann 
wirflich deine Mutterfprache. Nein, deine Sprache iſt ein armfeliges 
Wälſchen und Stammeln: etliche Wörter aus Kanaan, und dann 

wieder viele Wörter aus der Fremde, aus der Sünde dazwiſchen. — 
Ein Kind folgt dem Vater aufs Wort. Sobald er ruft, antwortet 
es: „Bater, bier bin ich.“ Du bift in tieffter Seele betrübt, wenn 
fih dein Kind erft lange befinnt, ob es gehorchen foll oder nicht. 
Du klageſt dann mit Jeſaias: „Ich habe ein Kind groß gezogen, 
und es iſt von mir abgefallen.“ So ſollſt du deinem Vater gehorchen, 
willig und immer und ganz. Theure Brüder und Schweſtern, wie 
Viel fehlt doch bei uns noch, ehe wir ſo Gottes Kinder werden, wie 
er unſer Vater iſt! Wie Viel fehlt auch noch, ehe wir unſerm Gotte 
fo vertrauen, wie er für ung. forget! Wir haben fo gar Feine Urſach, 
Zweifel in ihn zu feben. Er hat fich ung bezeuget als den treueften, 
als den rechten Vater. Er hat ung nie behandelt wie Stieffinder. 
Und wir. fehen immer noch feheel fragend zu ihm hinauf: „Ob er 
e8 wohl thut, ob er wohl hilft?“ „Amen“ ſollſt du fprechen auf fein 
Wort, du jolt nicht daran zweifeln. Du follft deine Sorgen zuerft 
und ganz auf ihn werfen. Wenn dein‘ Kind in feinen Nöthen exft 

"Links und rechts, bei diefem Nachbar und bei jenem Better Hülfe juchen 

“wollte, fo zürnteſt du und ſprächeſt: „Bin ich nicht dein Vater? Bin 

icch nicht deine Mutter?! Kommt mir nicht zuerft dein Vertrauen zu?‘ 

Aber gegen deinen Gott machſt du es doch gerade wie ſolches Kind. 

Erſt wenn du keine andere Stütze gefunden haſt, oder wenn dir die 

andern morſch unter der Hand zerbrochen ſind, dann kommſt du zu 

ihm. — Das iſt nimmer die rechte Kindesart. Ein ganzer Vater will 
auch ein ganzes Kind haben. — Lerne endlich einmal dieſen großen 
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Baternamen vecht ernftlich nehmen! Dann wird dir deine Sünde groß, 
Gottes Gnade unausiprehlih, dein Dank unauslöſchlich, und dein 
freudiger Gehorfam ift ohne Wanfen. Dann wandelt ihr nicht wie 
Baftarde, welche den VBaternamen nur al8 Lüge führen. Dann nehmt 
ihr auch Züchtigung für eure Sünde gern hinz denn indem uns Gott 
züchtigt, erbeut er fih zu und al8 zu Kindern, die er ja nicht ver— 
foren gehen laſſen, jondern mit allen Mitten an fein Herz ziehen 
will. Leben und Tod haben dann den Stachel verloren. Auch hinter 
der Sünde und der Schuld fteht der Name des Vaters, der für ung 
in jeinem Sohne den Bürgen geftellet und das Löfegeld bezahlet hat. 
Sp freue. dich an dieſem Vater und Baternamen, er ift die grüne 
quelfenveihe Aue, in die du vom Gefegesberge kommſt. Singe und 
rühme mit jenem frommen Arzte: 


„O füßer Freund, wie wohl ift dem Gemüthe, 
Das im Gefeb fich fo ermüdet hat, 

Und nun zu Dir, dem Seelenleben naht, 

Und ſchmeckt in Dir die wunderfüße Güte, 

Die alle Angſt, die alle Noth verfchlingt, 

Und unfern Geift zu fanfter Ruhe bringt.” Amen. 


V. 
Erſter Artikel 5. 


Ich glaube an Gott den Vater, allmächtigen 
Schöpfer Himmels und der Erden. 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Unfer Tert ſtehet gefchrieben : 


1 Mofe 1, V. 1— 25, 


und lautet alfo: 


E 


Ahlfeld, Katehismuspredigten. Bd. MH. 3. Aufl. 4 


„an Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. Und die 
Erde war wüft und leer, und es war finfter auf der 
Tiefez und der Geift Gottes ſchwebete auf dem Waffer. 
Und Gott ſprach: Es werde Licht. Und es ward Licht. 
Und Gott fahe, daß das Licht gut war. Da ſchied 
Gott das Liht von der Finfterniß, und nannte dag 
Liht Tag, und die Finfternig Naht. Damward aus 
Abend und Morgen der erfte Tag. Und Gott fprad: 
Es werde eine Beste zwifchen den-Waffernz und die 
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ſei ein Unterfoied zwifhen den Waffern. Da macht e 
Gott die. Veſte, und ſchied das Waffer unter der 
Befte von dem Waffer über der Veſte. Und es gefhah 
alfo. Und Gott nannte die Vefte Himmel. Da ward 
aus Abend und Morgen der andere Tag. Und Gott 
ſprach: Es fammle ſich das Waffer unterdem Himmel 
anbefondere Derter, daß man daß Trodene fehe. Und 
es gefhah alfo. Und Gott nannte das Trodene Erde, 
Und die Sammlung der Waffer nannte er Meer. Und 
Gott fahe, daß es gut war. Und Gott fprad: Es 
laſſe die Erde aufgehen Gras und Kraut, das fi 
befame, und fruchtbare Bäume, da ein jegliher nad 
feiner Art Frucht trage und habe feinen eigenen 
Samen bei fih felbft auf Erden Und e8 gefhahe 
alfo. Und die Erde ließ aufgehen Gras und Kraut, 
das ſich befamete, ein jegliches nad feiner Art, 
und Bäume, die da Frucht trugen, und ihren eigenen 
Samen bei fi ſelbſt hatten, einjeglihernac feiner 
Art. Und Gott fahe daß es gut war. Da ward aus 
Abend und Morgen der dritte Tag. Und Gottfprad: 
E83 werden Lichter an der Befte des Himmels, die 
da ſcheiden Tag und Nacht, und geben Zeichen, Zei: 
ten, Zage und Jahre, und feien Lichter an der Veſte 
des Himmels, daß fie fheinen auf Erden Und es 
geihah alfo. Und Gott mahte zwei große Lichter; 
ein großes Licht, Das den Tag regiere, und ein Fleines 
Licht, das die Naht regiere, dazu auch Sterne Und. 
Gott ſetzte fie am die Befte des Himmels, daß f 
Ihienen auf die Erde; und den Tag und die N 
tregiereten, und ſchieden Licht und Finfternif. Und 
Gott fahe, dag es gut war. Da ward aus Abend und 
Morgen der vierte Tag. Und Gott ſprach: E8 errege 
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ſich das Waffer mit wehenden und lebendigen Thieren, 
und mit Gevögel, das auf Erden unter der Befte des 
Himmels fliege Und Gott ſchuf große Wallfiſche, 
und allerlei Thier, das da Iebet und webet, und vom 
Waſſer erreget ward, ein jegliches nach feiner Art; 
und allerlei gefiedertes Gevögel, ein jeglihes nad 
feiner Art. Und Gott fahe, daß eg gut war. Und Gott 
fegnete fie, und fprad: Seit fruhtbar und mehret 
euch, und erfüllet das Waffer im Meer; und das Ge- 
vögel mehre fih auf Erden. Da ward aus Abend und 
Morgen der fünfte Tag Und Gott fprad: Die Erde 
bringe hervor lebendige Thiere, ein jeglihes nad 
feiner Art. Vieh, Gewürm und Thiere auf Erden, 
ein jeglihes nad feiner Art. Und es gefhah alſo. 
Und Gott mahte die Thiere auf Erden, ein jegliches 
nah feiner Art, und das Vieh nah feiner Art, und 
allerlei Gewürm auf Erden nah feiner Art. Und 
Gott fahe, daß es gut war.“ 


Sn Chriſto Sefu geliebte Gemeinde Wunderbar ift es, wenn 
der Morgen aus der Nacht hervorgeht, wenn Himmel und Erde fi 
erſt in grauen Umriffen vor uns aufthun, und dann immer feftere und 
klarere Geftalt gewinnen, bis fie fo deutlich herwortreten, daß fie ein 
Menfchenauge genauer ſehen kann. Jeder Morgen tft eine neue Offen- 
Barung der göttlichen Herrlichkeit. Seder Morgen führt uns als ein 
a Nahbild, zurück zu der erften großen Offenbarung, zu der 
Schöpfung. Nacht war e8, aber nicht die Nacht, welche auch ein Ge 
f_ der Gnade Gottes iftz nicht Die Nucht, welche die Müden in 
hre Arme nimmt, in welcher Gott der Natur umd dem Menfchen 
neue Kräfte im Schlafe beſchert. Es war die alte Nacht des Nichts. 
Noch war feine Zeit da, noch war fein Raum da; da war Niemand, 


denn der eine ewige, felige, heilige und allmächtige Gott. Wir kön— 
4* 
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nen ung in diefe Zeit, die noch feine Beit war, nicht hineindenken, 
«wir haben nicht einmal eine Sprache für fie. Unfer ganzes Wefen, 
verbunden in Seele und Leib, ift fo tief in die Zeitlichkeit hineinge- 
bauet, dag wir mit allem unferm Denken nicht aus der Zeit heraus 
können. Iſt es doch, wenn wir mit dem Geifte in die Zeit vor der 
Schöpfung hinein wollen, wie wenn wir mit den Füßen in der Luft 
wandeln follten. Wir können e8 nicht. Vor der Welt war das 
Leben und Wehen und Lieben Gottes befchloffen in die heilige Drei- 
einigfeit. Nun kennt ihr ein Wort aus der fpätern Heilsgefchichte — 
es hat auch ſchon einen Heilsrath, eine Heilsgefchichte vor der Welt 
gegeben — das lautet: „Da die Zeit erfüllet ward.” So möchten 
wir hier jagen: „Da diefe ftille, verborgene Ewigkeit erfüllet ward,” 
da jeßte der, welcher felbft feinen Anfang hat, den Anfang, den Ans 
fang alles Dinges, der Erde, der Welt, der Engel und Menfchen. 
Er, der da heißt U und O, Anfang und Ende, fchreibet nun auch 
das MH in die Gefchichte, den Anfang. Ein Bild davon, wie Gott 
die Welt durch fein Wort hervorbrechen ließ, wie er ihr Raum machte, 
kann fich Fein Menfh machen. Das Auge, das noch nicht da war, 
fonnte es nicht fehen, der nachgeborne DVerftand kann es nicht be— 
greifen. Nur darin haben wir ein Bild der Schöpfung, daß Gott 
in der großen Dede des fündigen Menfchenherzens durch feine Gnade 
auch eine neue Welt Schaffen kann und ſchafft. Es ift ung, wenn 
wir an das alte Nichts der Sünde mit feiner wüften Sinfterniß 
zurüddenfen, faft auch fo unbegreiflich, wie ex Licht und Leben, einen 
neuen Menfchen und grüne Auen hat in uns erbauen Fünnen. Wir 
möchten, wenn der neue Menfch Leben, Geftalt und unausfprechliche 
Freude gewonnen hat, fragen: „Wo war id) denn, ehe der 
fam, ehe der, weldher A und O, Anfang und Ende ift, das A 
den Anfang in mir machte?” Dieſe Neufhöpfung bringt uns die 
alte Schöpfung nahe. Sie überwindet uns, daß wir feft und fröhlich 
befennen können: 
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Ich glaube an Gott den Vater, allmächtigen Schöpfer 
| Himmels und der Erden. 


1. Er hat Alles aus Nichts gefhaffen; 
1. Alles in gnadenreicher weisliher Ordnung; 
III. Alles zu unſerem Heil und zu ſeinesgroßen Namens 
Ehre. 


Du wunderbarer, geoffenbarter Gott, durch den Alles geſchaffen 
iſt im Himmel und auf Erden, das Sichtbare und Unſichtbare, beides 
die Throne und Herrſchaften, die Fürſtenthümer und Obrigkeiten, wir 
danken dir, daß du vorhin die Erde gegründet und uns, geſchmücket 
mit deinem Ebenbilde, zu Herren derſelbigen gemacht haſt. Noch mehr 
danken wir dir, daß du auch droben ein Haus gebauet haſt, in welches 
du uns, wenn unſere Wallfahrt zu Ende iſt, aufnehmen willſt. Und 
über Alles danken wir dir, Herr Jeſu Chriſt, daß du uns arme 
Sünder durch dein Verdienſt neuſchaffeſt, uns die verlorne Herrſchaft 
hienieden wiedergiebſt, uns nach jener Heimath Weg und Steg biſt, 
und uns droben mit dir herrſchen und regieren laſſen willſt. So 
bitten wir denn dich, du gnadenreicher heiliger Geiſt, laß uns über 
dieſer Welt die künftige nicht vergeſſen. Laß uns dieſe Welt haben, 
als ob wir ſie nicht hätten. Erinnere uns täglich, daß wir hier keine 
bleibende Stätte haben, ſondern die zukünftige fuchen. 

Noch bauen wir alle feite, 
Und find doch fremde Gäſte; 


g Doch da wir follen ewig fein, 


prz 


Da bauen wir gar felten ein. 


Herr Herr, gieb Gnade, daß wir heute da einbauen. Amen. 


J. Gott hat Alles aus Nichts gefhaffen. 
An dem Herrn geliebte Gemeinde. Es wohnt und wandelt fein 
Mensch in feinem Haufe, ohne daß er fragte, wer es gebauet hat. 
Es bricht fih Keiner von Jahr zu Jahr die Früchte von den Bäumen, 
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ohne daß er fragte, wer fie wohl gepflanzt habe. Noch weniger kann 
Einer auf dem Erdboden wandeln, Sonne, Mond und Sterne auf 
ſich fcheinen laſſen, die Früchte von Land und Meer genießen, ohne 
zu forfchen, wer feinen Grumd und Boden, wer ihn jelbit, feine 
Nahrung und feine Freude geſchaffen habe. Nur die allerelendeften 
Heiden, in denen die Sünde das Ebenbild Gottes mit dem tiefften 
Schmutz bedeckt und faſt ausgelöfht hat, die faft als Nachbarn der 
Thierwelt dahingehen, kommen nicht zu diefer Frage. Man findet jebt 
wohl folhe Stämme — Uber die da fragen, finden darum auch noch 
nicht die vechte Antwort. Die Welt ift ihnen fo mächtig geworden, 
daß fie nicht glauben können, fie fet einmal nicht gewefen. Sie veden 
von einer ewigen Welt. Sie löſen fich damit die Frage nicht. Sie 
denfen nicht daran, daß alles Gefchaffene ſchon in feiner täglichen 
Veränderung von der -Vergänglichkeit zeuget. Ste löſen fich die Frage 
nicht, fondern fchieben fie ganz hinaus aus. dem Gebiete des Ges 
danfens. Sie wiffen ihren Göttern weiter Nichts nachzurihmen, als 
daß fie der ewigen, ungeftalteten Maffe Form und Schöne gegeben 
haben. Oder ihre Götter fließen felbft ganz und gar mit der Welt 
zufammen. Sie find verkörperte Naturfräfte, fie treten mit in dag 
Neich der DVergänglichfeit. Junge Götter floßen die alten von den 
Thronen, nehmen als Empörer das Reich ein umd regieren die Theile 
dev Schöpfung, welche ihnen der Heidenglaube zutheilt. Ein Theil 
der Heiden, und folche giebt es auch unter. unfern Gelehrten, macht 
die ganze Welt jelbft zu Gottz der andere Theil macht fih Götter 
über die Welt. Weber das „Woher“ hat Keiner eine Antwort. — Da 
tritt denn die Offenbarung mit der klaren Kunde herein: „Am Ans 
fang fhuf Gott Himmel und Erde.” Luther hat „Am Anfang“ 
überſetzt. Er hätte eben fo gut fagen können „Im Anfang.” A 
der fi) nennet das A und D, den Anfang und das Ende, der ſol 
auch gleich der Anfang der ganzen Schrift fein. Das A follte voran— 
ftehen. Gott hatte die Welt gemacht und Alles, was darinnen iſt. 
Gott hat die Erde bereitet und den Himmel ausgeſpannt. Gott und 
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Welt find fogleich gefchieden. Gott ift über der Welt. Gott und Welt 
find aber auch verbunden. Es iſt feine Welt, er kann fie nicht laſſen. 
— Auch die Erde, welche dir gehört, auch das Häuflein Erde, aus wel- 
chem du bereitet biſt, hat er erſchaffen. Er hat alle Dinge gefchaffen 
durch feinen ‚allmächtigen Willen und fein Wort. Wenn dem Menfchen 
ein Werf alfegehen wird, daß er fertigen foll, fo. fragt er zuerft: 
„Woraus foll ich «8 machen? Wo ift der Stoff?" Ex Fann nicht 
Ihaffen, er fann nur machen, nur andere Geftalten geben. Gott 
hat aus Nichts gefchaffen. Bei dem Menfchen heißt es billig: „Aus 
Nichts wird Nichts.“ Bei dem allmächtigen Gotte gilt dies nicht. Wenn 
der Menfh Etwas machen ſoll, jo fragt er billig: „Womit ſoll ich es 
machen? Wo ift das Werkzeug?" Gott hat alle Dinge gemacht mit 
feinem allmächtigen Wort. Unfere Ohnmacht ſteht uns überall als 
Schranke entgegen; Gottes Allmacht Fennt Feine Schranken außer 
denen, welche in jeinem heiligen Wefen ruhen. Durch ſein allmächtig 
„Werde“ erfchuf er Himmel und Erde. — Fragen wir nun noch einmal 
in anderm Sinne: „Woraus hat er die Welt erfchaffen?” jo antworten 
wir: „Aus Liebe, aus feinem tiefften Weſen.“ Nichts, Nichts hat ihn 
fonft getrieben. Noch war Keiner da, der ihn hätte bitten können, der 
eine Stätte hätte haben wollen, wo er fein Haus hinbauete, wo er 
fein Brot bauete. Cine Stätte follte. die Erde werden, wo feine 
Greaturen, große und Heine, lebendige und todte, vernünftige und un— 
vernünftige ihren Plab fänden, lebten, wirkten und fich freueten zu feines 
großen Namens Ehre. Eine Stätte follte fie werden, wo er eine Creatur 
beffeiben wollte mit feinem Ehbenbilde Sie follte dort auf einem 
Felde, wo der Kampf fein fonnte, wo ein Geſetz fein konnte, ſich 
halten und bewähren gegen den VBerfucher. Und wenn fie bemähret 
war, wollte er fie hinaufnehmen in das Reich feiner Herrlichkeit, wo 
fein Gefeb wo Fein Kampf mehr ift. In das Reich kann Niemand 
eingehen, der nicht gefeftigt und bewährt worden tft in feinem Gotte; 
denn auch die Engel, welche nun nicht mehr fallen können, welche 
heilige Diener Gottes bleiben in Ewigkeit, find an der Berfuhung 
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vorbeigegangen, da einer ihrer Herrfichften und Fürſten mit feinen 
Scharen gefallen ift. — Das war Gottes guter und gnädiger Wille, 
als er die Welt ſchuf. Sie ift hervorgegangen aus der freien Macht 
und Liebe des dreieinigen Gottes. Das, mein lieber Chrift, iſt dein 
alfererfter Troft: die Welt hat zwei herrliche Säulen, Gottes Liebe 
und Gottes Macht. Sie wird ftehen, fo fange es diefer Liebe und 
Macht gefällt. Und wenn ihre letzte Stunde gekommen tft, dann hat 
diefe Liebe und Macht für die, welche die Liebe verftanden haben, 
auch andern Nat und andere That. Die Heiden in Indien fabeln, 
ein Eber habe die Erde mit feinen Zähnen aus der großen Fluth 
hevausgehoben, und eine Schildfröte trage fie auf ihrem Rüden. 
Wie nun, wenn fie wieder in die Fluth finft? wenn die Schildfröte 
müde wird? Die Grönländer erzählen, die Erde ftehe auf großen Säu— 
ten, die aber ſchon alt feten und zuweilen Frachten. Ihre Priefter müß- 
ten öfters hingehen und die Säulen ausbefjern. Unfere Säulen bre- 
chen nicht, Er, der barmherzige und allmächtige Gott, hält feine Welt 
auf den großen Tag, wo er einen neuen Himmel und eine neue Erde 
ſchaffen wird. Das ift ſchon ausgefprochen in feiner Schöpfung. 
Treten wir aber näher heran an das Merk. 


1. Er hat Alles gefhaffen in weislihfter Ordnung. 


In ſechs Tagen hat der Herr Himmel und Erde gemacht, und 
dag Meer und Alles was darinnen ift. Warum denn in ſechs Tagen? 
Konnte denn der allmächtige Gott nicht Alles in einem Augenblid 
herftellen! Er fonnte es. Er hat es aber vornehmlich für die Menfchen 
geſchaffen. Diefen wollte er als Bater auch gleich in der Schöpfung 
vorzeichnen, wie überall eine innere Ordnung fein, wie Eins auf das 
Andere gebaut werden fol. Uns wollte er gleich die Werfeltage und 
den Ruhetag vorzeichnen. Er kannte von Anfang an unfere Trägheit 
und Unordnung in diefen Stüden. Darum ſchrieb er ung die Ord- 
nung mit der größeften Schrift. Sind aber Etlichen die ſechs Tage 
der Schöpfung zu lang, fo find fie Andern zu kurz. Sie reden. von 
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Millionen von Jahren, die die Erde geftanden haben fol; ja fie 
rechnen Millionen von Jahren, die fie gebraucht haben fol, che fie 
für Pflanzen, Thiere und Menfchen bewohnbar wurde. Sie ftraucheln 
über ihre eigene Weisheit. Das Wort: „Gott fpricht, fo gefchteht’s; 
fo er gebeut, fo fteht es da,“ gehört nicht mit in ihre Wiffenfchaft 
hinein. Und daran denken fie auch nicht, das in der Morgenzeit 
der Erde, che die Sünde, der Fluch und die Fluth über diefelbe 
gingen, andere veinere und mächtigere Kräfte in ihr gewaltet haben. — 
Doch treten wir heran an die einzelnen Schöpfungstage! Am erften 
Shöpfungstage ſchuf Gott zuerft den Raum, die Zeit und die Erde. Ein 
frommer Alter beginnt hier fo: „Um Sonntage, angehend vom Abend, 
ſchafft Gott einen großen Vorrath zu feinem Wundergebäu, gleich wie 
ein Bauherr zuvor Hol, Stein, Kalk, Mergel führet. Es war aber 
noch Alles unter einander, hatte Feine Form noch Geftalt. Bald mit 
angehendem Morgen hieß er das Licht aus der Finfternig Leuchten.” 
Das Licht ſchafft er zuerſt. Es ift ja die Greatur, welche von feinem 
Weſen noch das vdeutlichte Bild giebt. Gott ift ein Licht, und in 
ihm iſt Feine Finfternig. Nun find die erften drei Tage Scheide⸗ 
tage O fiehe die Föftliche Ordnung darin! Er fcheidet von oben 
hernieder. Er fiheidet zuerft am Himmel zwifchen Licht und Finfternig, 
zwifchen Tag und Naht. Dann fteigt er hernieder und bauet eine 
Befte, welche die obern Waffer tragen foll.. Das find die Luftfäulen, 
das ift die Veſte, welche die ſchweren Wolfen trägt. Er fcheidet 
„zwifchen den Waffern unter der Vefte und über der Veſte. Endlich 
fommt er hernieder auf die Erde. Hier ſcheidet er zwifchen Land und 
Waſſer. Jedem weift er fein Gebiet an, jedem giebt er feinen Namen. 
Die Flüffe befommen ihre Betten, das Meer feine Ufer. Gott ftellt 
ihm ein Ziel, wie weit e8 gehen fol. Da nun Alles gefchieden ift, 
da nun Jedes feinen Pla befommen hat, läßt die Erde hervorgehen 
Gras, Bäume, Laub und Kraut. — Dann beginnt die andere Reihe 
der Schöpfungstage, das find die drei Bautage. Gott der Herr ber 
ginnt wieder oben am Himmel. Er ſchafft das große Licht, das den 
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Tag regieret, das Fleine, welches die Nacht vegieret, und dazu die Sterne. 
Jener liebe Alte drückt ſich darüber fo aus: „An der Mittwoch ſetzet 
Gott Leuchter oben an den Himmel, wie ein veicher Mann den großen 
meffingenen Leuchter mitten in die Stube Hänget, und machet den 
ganzen Zeiger, die Sonne, und den halben Zeiger, den Mond, und 
die Eleinen Viertelwerfe, die Sterne.” Sonne, Mond und Sterne find 
ja dazu fir ung da, daß fie geben Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre. 
Wunderſt du dich aber, daß Gott am erſten Tage das Licht ſchafft, 
und am vierten erſt die Lichter des Himmels, ſo ſollſt du daran 
denken, daß Sonne, Mond und Sterne nur die Leuchter ſind, an 
welche er jenes Licht gethan hat. Berichtet es uns doch ſelbſt die 
Wiſſenſchaft, daß auch der Sonnenkörper finſter iſt wie ein Leuchter 
ohne Licht, und daß Gott ihn nur mit einer Hülle von Licht umkleidet 
hat. Und nun hebet er weiter an, und ſchafft und bauet in feiner 
Greatur von ferne auf den Menfchen zu. Zuerſt fommen die Fifche im 
Meere, die uns noch jo ferne ftehen, mit denen wir nicht in einem 
Element leben können, die gar feine Sprache haben. Dann kommen 
die Vögel in der Luft, und Alles was webet und ſchwebet unter der 
Befte. Ste ftehen uns ſchon näher, fte fingen und ſyelen auf unſern 
Arbeitsfeldern. Endlich kommen die Thiere des Landes, die uns helfen 
bei unſerer Arbeit. Ueber ſie, die uns am Meiſten helfen können, hat 
uns der gnädige Gott auch das feſteſte Regiment gegeben. Sie können 
wir am Beſten beherrſchen. Mit ihnen ſind wir, wenn wir leibliches 
Leben anſehen, in die Nähe des Menſchen gekommen. Doch iſt die 
Kluft ſo groß, daß wir ſeiner Schöpfung heute nicht gedenken wollen. 
Deßhalb gehen wir lieber noch einmal auf das ganze Werk, auf die 
Scheidungstage und auf die Bautage zurüd. Gerade wie dort der Herz 
gang war, fo ift er auch im Neubau des inwendigen Menfchen. Der 
natürliche Menſch ohne Gott ift nicht allein ein ungeordnetes, jondern 
ein von Gott abgefallenes Wefen. O welche Unordnung liegt da drinnen! 
Da kann man auch reden von dem „Wüft und Teer,“ aber in einem 
viel ſchwerern Sinne Nun Spricht Gott: „Es werde Licht!’ Das 
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Geſetz geht über ihm auf. Mit ihm wird unſere eigene Finfterniß bez 
leuchtet. Und nun geht die Scheidung von oben hernieder in das ein- 
zelne Denken und Schaffen. Aber bei diefem Lichte gedeihet noch fein 
neues Leben. Höchſtens wachfen etliche Pflanzen äußerer Gerechtigkeit 
auf, die aber noch Feine Seele haben. Da fommt denn der zweite Theil 
des göttlichen Heilsrathes. Es geht die Sonne auf, die den wahrhafti⸗ 
gen Tag ſchafft, die Sonne der Gerechtigkeit, welche iſt Jeſus Chriſtus. 
Das iſt der große Kronleuchter am Gewölbe unſeres Himmels. Von 
da. aus ſtrömt Licht, Leben und Wärme hernieder. Von da an hebet 
auch erſt das rechte Leben im Herzen an. Bon da an veget es fich 
darinnen in gottjeligen Gedanken, von da an fliegen die Gebete auf als 
die rechten Vögel des Himmels; von da an treten zu Tage wahrhaftige 
Werfe der Gottfeligfeit. Es find die Bautage gekommen, wo der 
Menfch ſelber ein Tebendiger Bauftein im Tempel feines Herrn ft, 
und wo er auch mitbauet zur Ehre feines Heilandes. Es ward aus 
Abend und Morgen, aus Sünde und Gnade, aus Finfternig und 
Erleuchtung - der erſte Tag, und dann ein Tag nach dem andern. — 
Draußen ift das Schöpfungswerk vollendetz möchte es doch in uns S 
“auch bald vollendet werden, daß der neue Menfch, dieſe Heine Gottes- 
welt, daftände, ſo Föftlich ausgerüftet, wie Gottes große Welt es in 
ihrer Bollendung war. Prüfe dich felbft, ob du ein heiliges feftes 
Land geworden bift, um. das zwar die Fluth der Verſuchung noch 
rings herum anbrandet, dag fie aber doch nicht überfluthen kann? 
Iſt ihre auch in dir ein Ziel gefeßt, das fie nicht überfchreiten kann? 
r Bitte "deinen Herrn fleißig, daß das Licht Heil bleibe, daß die Ufer 
feft und hoch werden, auf daß auch die wildeften Stürme die Fluthen 
nicht hinauftreiben können. Alles war gut, was er gemacht hat. 
Möge e8 auch von ung einft heifen: „Sie find gut, wie ihr Vater im 
Himmel gut tft.” — Dieweil Gott dir dann von deinem eigenen Leben 
in ihm fo viel in die Schöpfung hinein gefchrieben hat, kannſt du a 
auch Leicht denfen, wozu er Alles erſchaffen hat: 
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III. Alles zu unferem Heil und zu feines großen Namens 
Ehre. 


Das nächte Ziel der ganzen Schöpfung geht auf den Menfchen 
hin. Für uns hat Gott die Erde erfihaffen, für uns hat er fie mit 
Gras und Blumen befleidet, fir uns trägt das Feld fein Korn, der 
Weinſtock feinen Moft, der Feigenbaum feine Süfigfeit und der Del 
baum feine Fettigfeit. Für uns find die Fifche im Meer und die 
Vögel in der Luft und die Thiere auf dem Felde erfchaffen. Für und 
find Sonne, Mond md Sterne da. Ob fie noch ein amderes Biel 
haben, ob fie auch mit Greaturen zur Ehre Gottes beſetzt find, das 
wiffen wir nicht. Aber das wiffen wir, daß fie ung leuchten follen. 
— Ginmal ift die ganze Greatur von Gott dazu beftimmt, daß fie 
ung diene, aber fodann auch, daß fie uns predige. O wie bitter ift 
e8, daß wir ihre Sprache fo wenig verftehen, daß die Sünde unfere 
Ohren fo taub gemacht hat! Wir brauchen die Schöpfung viel ‚mehr, 
um und in ihr zu beraufchen, um in ihr zu träumen, als und von 

en; in der ftillen Sprache die Wunder Gottes erzählen zu laffen. 
Das ift einft anders geweſen. Salomo redete von ren, von 
der Ceder an zu Libanon bis zu dem Mſop, der an der Wand wächft. 
Auch redete er von Bieh, von Bögeln, von Gewürmen und von 
Fiſchen. Hiob fagt zu feinem Falten und überflugen Freunde Zaphar 
von Naema im Zorn: „Frage doch das Vieh, das wird dich's lehren, 
und die Vögel unter dem Himmel, die werden dir's fagen.” Luther 
nennt den Sperling einen gar gelehrten Doctor, der uns Fleinmüthigen 
Sorgenfindern in feinem luſtigen Muthe täglich won der treuen Fürforge 
Gottes predige, und ung ftrafe über unfere Verzagtheit. Er hält und 
bewegt fich jo getroft, als ob er wüßte, daß er nicht vom Dache falle 
ohne den Willen unferes Vaters im Himmel. Hort, unferes 
Baters! Der Bogel hat feinen Vater im Himmel, die Creatur und 
Alle, die in Chriſto nicht Gottes Kinder geworden find, haben nur 
einen Herrn. David fingt uns vor: „Die Himmel erzählen die 
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Ehre Gottes, und die Veſte verkündiget feiner Hände Wert. Ein Tag 
fagt e8 dem andern, und eine Nacht thut e8 Fund der andern. Es ift 
feine Sprache noch Rede, da man nicht ihre Stimme höre. Ihr 
Klang gehet aus in alle Lande, und ihre Nede an der Welt Ende.“ 
Hörft du diefe Rede? Liefeft du diefe Sternenfchrift? Weißt du, 
dag ein Stern hat heraufziehen müffen, um der Wegweifer der exrften 
Heiden zu Chriſto, zu dem Stern aus Jacob zu fein, daß er ftille 
fand und auf das Häuslein niederwies, darinnen das Kindlein war. 
Weißt du, daß feitdem alle Sterne hinaufweifen zu der herrlichen 
Stadt, wo er jebt wohnet. Es giebt einen dritten Himmel. Hier 
über uns ift ein Wolfenhimmel, höher darüber ein Sternenhimmel 
und über ihm verborgen jedem Menfihenauge der rechte Himmel, wo 
*— der Herr die Sonne iſt, wo feine Heiligen die Sterne find. Singſt 
du in das helle Firmament hinein: 

„Dort in hoben Fernen, 

über ſchönen Sternen 

Wohnſt du, lieber Herr. 


Wenn ich von der Erde | — 
Einſt gerufen werde, * 
Gomm' ich zu dir, lieber Herr!?“ 
Doch wir brauchen gar nicht ſo hoch hinaufzugehen, gar nicht 


ſo ſehr nach den glänzenden, goldenen Schriftzügen zu haſchen. Ein 
alter, frommer Theologe rühmt, er habe von den Buchenblättern gar 


viel Theologie gelernt. — Mancher ſiehet und hat freilich einen gan— 
zen Buchenwald, und Ternt noch nicht einmal, daß ein Tebendiger 
Gott if. — Sa, das verachtetfte Gefchöpf kann wohl am Tauteften 


predigen. Trafen doch zwei hohe Fatholifche Geiftliche, welche ſich in 
den Zwifchenzeiten einer großen Kirchenverfammlung im Freien ergin- 
gen, einen Bauer auf dem Felde, der bitterlich weinte. Als fie ihn 
fragten, was er weine, deutete er vor fich auf eine Kröte und ant- 
wortete ihnen, er könne fih vor Freude und Dank nicht faffen, daß 
ihn Gott zu einem Menfchen nach feinem Ebenbilde, und nicht zu 
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einem fo häßlichen Thiere erfehaffen habe, wie diefe Kröte. Alſo auch 
die kann noch predigen, und zwar kann fie den Tert geben zu einer 
ſchönen Dankfeftpredigt. — Nicht wahr, du ſiehſt, wie die ganze 
Schöpfung für ung nod eine zweite Beftinmung hat. Sie tft eine 
große Predigerin, die ung freilich zumeift nur den erſten Artifel pre— 
digt. Gott Lob und Dank, daß wir die liebe Offenbarung haben, 
welche auch vom zweiten und dritten Etwas weiß. Neben diefen Aem— 
tern an ung hat dann die ganze Schöpfung noch das ftilfe Amt, daß 
fie da ift zur Ehre Gottes. Theils verbindet fie beides mit einander. 
Die Blumen, indem fie für ung blühen, blühen fie auch zur Ehre 
Gottes. Der Vogel fingt für ung und für feinen Herın. Die Sterne 
leuten für uns, fie leuchten auch zugleich die Ehre Gottes. Nun 
ftehen aber taufend Gewächſe da, die fein Menjch ſieht und braucht. 
Unzählige lebende Weſen Ieben und fterben , und Fein Menfch erfährt 
von ihnen, Fein Menſch hat Nugen oder Freude an ihnen. Täglich 
Thlägt das Meer unzählige Wellen, die Nichts an den Strand treiben, 
die Fein Schiff in feinem Laufe fördern. Was thun denn die? Sie 
— und ſterben, ſie rauſchen und ſingen die Ehre Gottes, fie find 
eine Stimme in dem Chor: „Groß und wunderbar und hocherhaben, 
ewig, heilig, felig ift der Herr.” — Singe mit, mein Chrif. Du 
jollft die erfte Stimme fingen. Das ift dein letztes Ziel. Vergißt die 
Greatur die Ehre ihres Schöpfers nicht, die doch einmal nur Staub 
und Aſche wird: wie foll das Kind die Ehre feines Waters vergeffen, 
der bald kommen und es in fein Haus holen wird. Die Ehre des hoch— 
gelobten Gottes ift-der ganzen Schöpfung letztes Ziel. Amen. 


Vl. 
Erſter Artikel 6. 


Le 


Gott hat den Menfchen nach feinem Bilde gefchaffen, 
ie 


Die Gnade unſeres Herrn und SHeilandes Sefu Chriſti die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Wir waren in unſerer vo— — 
rigen Andacht gekommen bis zum jechsten Schöpfungstage. Wir kom— i 
men heran an den Menfchen, als den Schluß und, die Krone des 
irdiſchen Schöpfungswerkes. Wir haben in unferer vorigen Andacht 
gefehen, wie Die ganzen Schöpfungstage in zwei Reihen zerfallen. An 
den drei erſten war gefihieden, was gefchieden werden follte Die 
Erde war fertig geworden, die ganze lebloſe Creatur hienieden war 
vollendet. Da ſchafft Gott am dritten Tage noch den Schmud und 
die Krone derfelben, Gras, Bäume, Laub und Kraut. Sie haben 
ja von der unbewußten Greatur das meifte Leben. Sie wachſen und 
vergehen, fie Toben Gott mit Leben und Sterben, fie preifen ihn mit 
ihrer Blüthe. — Die zweite Reihe der Schöpfungstage gilt vornehmlich 
der Iebendigen Creatur. Meer, Luft und Erde werden damit angefüllt— 
Und wie Gott am Schluß des dritten Tages die vollfommenften unter 
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den lebloſen Creaturen erſchuf, ſo ſchafft er am Schluſſe des ſechsten Ta⸗ 
ges die vollkommenſte unter den lebendigen, den Menſchen. Es iſt eine 
tiefe Beziehung vom letzten Werke des ſechsten Tages zum letzten Werke 
des dritten, vom Menſchen zu dem Gewächs, nicht zu verkennen. Von 
dorther nimmt der Herr die meiſten ſeiner Gleichniſſe, mit denen er uns 
die Vorgänge im innern Leben deutlich machen will. Dort wird geſäet; 
hier iſt der Same das Wort. Dort treiben die Pflanzen Wurzeln; 
hier ſchlingt der Glaube ſeine Wurzeln in Gott. Dort ſtrebt jedes 
Kräutlein nach oben; hier ſteigen Glaube Gebet und Hoffnung hinauf. 
Dort trägt alles gute Gewächs ſeine Frucht; hier bringt ein Jeglicher, 
der in Gott gegründet und gewurzelt iſt, Frucht in guten Werken. 
Dort wird der unfruchtbare Baum abgehauen; hier geht der Herr des 
Gartens auch mit der Art durch denſelben, und legt die Art des Gerichten 
an die unfruchtbaren Bäume Dort heißt e8: „Das Gras verdorret, 
die Blume verwelfetz wenn der Wind darüber gehet, jo ift fie nimmer 
da, und ihre Stätte kennet fie nicht mehr.” Hier heißt e8: „Der 
Menſch ift in feinem Leben wie Gras, er blühet wie eine Blume.” 
Nicht die Sterne am Himmel, nicht die Steine und Kryſtalle in der 
Tiefe, nicht die Fluthen im Meere, nicht die Thiere auf dem Felde fpie- 
len jo vielfach in unfer Leben, auch in unfer inneres Leben hinein, wie 
Kraut, Blume uud Bäume. So entfprechen fich der dritte und fechste Tag 
in wunderbarer Weife. — Doch es ließ fich noch gar Vieles fagen von der 
feinen Ordnung im Schöpfungswerfe, wir müffen aber näher heran an die 
Schöpfung des Menſchen felbft. Das ift ja der erfte Gnadentag unferes Ge 
ſchlechts. Gnade ift es, daß ung Gott erfehaffen hatz Gnade ift es auch, wie 
er uns erſchaffen hat; Gnade ift auch die Zeit, wann er und erfchaffen hat. 
AS die ganze Schöpfung fertig war, hat er den Menfchen als den Herrn 
hineingefeßt. Denkt euch einen veichen Vater, deffen Sohn abwefend ift 
in der Fremde. Unterdeffen bauet ihm der Vater ein Haus, pflanzt er 
ihm einen Garten, verforgt er ihm Küche und Keller, und beftellt er 
ihm feine Diener. An dem Tage nun, wo er Sohn heimfommt, nimmt 
er ihn bei der Hand, umd führt ihn da hinein und fagt ihm: „Mein 
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Sohn, das Alles iſt dein, du biſt Herr darüber.“ So iſt Gott mit 
dem Menſchen, ſeiner jüngſten Creatur, ſeinem Neſthäcklein, wie ſich 
die Alten ausdrücken, umgegangen. Nur darin ft ein Unterſchied, daß 
die Liebe Gottes viel herrlicher dafteht. Der Menſch war noch in der 
größeſten Fremde, welche es geben kann, er war noch nicht da. Er 
war nicht durch Vaterliebe und Blut an Gott gebunden, wie jener 
Sohn. Noch hatte ja Gotte kein‘ Herz entgegengefchlagen. Aus reiner, 
unverdienter Liebe ſchafft er den Menſchen und ſetzt er ihn in dies 
herrliche Eigenthum hinein. Diefe Gnadenthat Gottes und. die gnädige, 
herrliche Austattung unferes Geſchlechts ſollen heute unſere Seelen er⸗ 
bauen. Unfer Tert ſteht ‚gefhrieben:. 
1. Moe: 1, 2. 26 — 28, 
und lautet: — 
„Und Gott ſprach: Laſfet uns Menſchen machen, ein 
Bild, das uns gleich ſei, die da herrſchen über die 
Fiſche im Meer, und über die Vögel unter dem Him- 
mel, und über das Vieh, und über die ganze Erde, 
‚undüber alles Gewürm, das auf@rden friehet. Und 
Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde, zum Bilde 
Gottes ſchuf er ihn; under ſchufſie ein Männlein und 
Fräulein Und Gott fegnete fie, und ſprach zu 
ihnen: Seit fruchtbar und mehret euch, und füllet 
„die Erde, und madet fie euch unterthan, und herr- 
ſchet über Fifhe im Meer, und über Vögel unter 
dem Himmel, und über alles Thier, dag auf Erden 
kriechet.“ 
Wir fügen dieſem großen Schriftwort das Wort Luther's aus dem 
erſten Artikel bei: 
„Ich glaube, daß mich Gott erſchaffen hat ſammt allen 
Creaturen, mir Leib und Seele, Augen, Ohren und 


alle Glieder, Vernunft und alle Sinnen gegeben hat.“ 
Ahlfel d, Katehismuspredigten. Bd. Il. 3. Aufl, 5 
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Aus beiden Stücen entnehmen wir und für unfere weitere Andacht 
den Grundgedanken: 


Gott hat den Menfchen nach feinem Bilde gefchaffen. 


Wir betrachten 


I. die That unferer Schöpfung, 
IM. die Ausftattung unferes Geſchlechtes. 


Ah Herr, unfer Gott, (aß es ums nie vergeffen, daB du und 
geliebet haft, che der Welt Grund geleget war. Aug reiner, unver 
dienter Liebe haft du uns gefihaffen. Darum find wir fchon dein 
mit Leib und Seele. Aber du haft mehr gethan, du haft ung herw- 
ih gemacht wor allen andern Greaturen, du haft uns nad deinem 
Bilde erichaffen. Und wir haben dieſes Ebenbild durch ſchnöde Ueber— 
tretung verunreinigt. Was ift denn in ung und an ung, was wir vor 
dich bringen dürften? Ach, wir müffen uns ſchämen, wenn wir jagen 
oder hören, daß wir göttlichen Gefchlechts find. Wir müflen die Augen 
niederfchlagen um die Knechtſchaft, in- welche die Königskinder gefallen 
find. Herr, erbarme dich unfer. Der Erneuerer ift- gefommen. Er 
will ung erneuern am Geift unferes Gemüthes. Er will das Ent- 
artete wieder hineinbilden in die väterliche, göttliche Art. O Hilf, daß 
wir nicht widerftreben! Erbarme dich unfer, daß du an dem großen 
Zage, wo die Schöpfung ihr Ziel erreicht hat, auch uns als neue Crea— 
turen in den Sabbath hineinnehmen könneſt. Amen. 


l. Die That unferer Schöpfung. 


Wenn wir auch unfer Gapitel nur oberflächlich durchleſen, fo 
merfen wir dennoch gleich bei dem erſten Verſe unferes Tertes, daß 
Gott der Herr hier an ein anderes Werk geht, als in allen vorherigen 
Abjchnitten. Bis dahin haben wir durch die ganzen ſechs Tage Nichts 
gehört, als den Schöpfungsbefehl: „Es werde Licht!” „Es werde 
eine Veſte zwifchen den Waſſern!“ „Es ſammle ſich das Waffer unter 
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dem Himmel an befondere Dexter!” „Es laſſe die Erde aufgehen Gras 
und Kraut, das fih beſame!“ „Es werden Lichter an der Veſte des 
Himmels!“ und wie die Übrigen Tageshefehle heißen. Unſer Abfchnitt 
beginnt mit feinem Befehle. Es heißt: „Und Gott ſprach: „„Laſſet 
ung Menſchen machen, ein Bild, das ums gleich fei."* Hier fommt 
e8 näher an Gott heran, näher an fein Wefen. Hier handelt es ſich 
nicht um eine vergängliche Greatur. Es it ein Rath des dreieinigen 
Gottes. Man fühlt e8 dem ganzen Werke an, daß es fich um eine 
Ereatur: handelt, welche Gotte näher ftehen fol, als alle bisherigen. 
Die Liebe Gottes iſt die treibende Kraft, fie ift unfere Mutter. Aus 
reiner, freier Liebe hat er ung gefchaffen. Wie wir bei der Erlöfung, 
bei der: Erneuerung in Chrifto fingen: 


„Nichts, Nichts hat dich getrieben 
Zu mir vom Himmelszelt, 

Als das geliebte Lieben, 

Damit du alle Welt 

In ihren taufend Magen 

Und großer Sammerlaft, 

Die fein Mund kann ausfagen 
So feſt umfangen haft: 


fo gilt dies Wort auch bei der Schöpfung. Iſt aber die Cinfeitung 
zu unferer Schöpfung ſchon gang verſchieden von dem Werfe der 
übrigen ſechs Tage, fo ift e8 die Ausführung noch mehr. Gott nimmt 
einen Erdenfloß und bildet daraus den erften Leib. Derfelbe ift ges 
nommen von der reinen Erde, über die noch Fein Ungehorfam, Feine 
Züge, Fein Fluch gegangen war. Diefem Gebilde bläft er einen leben: 
digen Odem ein. Es ift-Odem von feinem Odem, Leben und Wefen 
von feinem Leben und Weſen. So wird der Menſch eine lebendige 
Seele. Alles Andere ſchafft Gott als eine Creatur, der er in der 
Schöpfung ganz beliebig Form und Geftalt giebt; nur für den Men 
ſchen it ihm fein eigenes Wefen, feine eigene Perfon das heilige Urbild. 


Daher Fönnen alle Menfchen, auch alle Heiden rühmen: „Wir find 
5* 


Pe 
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göttlichen Geſchlechts.“ Ja wir find 8 Alle unferem Urfprunge nad. 
Hier ſtehen wir vor dem großen Adelsdiplome der ganzen Menſchen⸗ 
familie. Rühmen ſich Familien, daß ſie ihren Stammbaum zurückführen 
können in das graueſte Alterthum, ſo giebt es doch noch einen köſtlichern 
Ruhm, nämlich den, daß wir ihn Alle zurückführen können in den 
ewigen Gott. Rühmt ſich ein Menſch, daß er unter feinen Vätern 
und Altvordern hohe Herren gehabt hat, ſo rühmen wir uns Alle, daß 
der höchſte Herr Himmels und der Erden unfer Geſchlecht nach ſeinem 
Bilde geſchaffen, feinen Odem in daſſelbe gegeben hat. Wer ſich aber 
in Chriſto hat erneuern laſſen zu der rechten Gotteskindſchaft, der kann 
mit jenem frommen Dichter ſingen: — 

„Ich bin ein Chriſt, ſo bin ich je 

Von hochgebornem Stamm, 

‚Mein Vater iſt Gott in der Höh, 

Mein Bruder Gottes Lamm.‘ 

Da haben wir umfere Krone. Freilich müffen wir auch gleich 
bier erinnern! „Wem Viel gegeben iſt, von dem wird auch Viel ge— 
fordert. Du ſollſt dieſes deines befondern göttlichen Urſprunges ſtets 
eingedenk ſein. Du ſollſt deiner Abſtammung deinem Urbilde nach⸗ 
wandeln; du. ſollſt vollkommen fein, gleichwie dein Vater im Himmel 
vollfommen if.” Willigis, eines Rademachers Sohn, war im Mittels 
alter Erzbifchof von Mainz geworden. Seine Domherren ſpotteten 
feiner niedern Abkunft. Sie malten zuweilen mit Kreide Räder an 
die Wände, um ihm mit der Niedrigkeit feiner Herkunft zu Fränfen. 
Das traf ihn aber nicht Er febte Lieber, um ſich immer daran zu 
erinnern, das Nad in das Mainzer Wappen. Noch heute fehen wir 
e8 in den Münzen der ehemaligen Mainzer Kurfürften. Sich felbft- 
aber rief der Erzbiſchof gar fleißig zu: „Willigis, Willigis, deiner 
Abkunft nie vergig." Wir können uns unfere Abkunft auch nicht ge 
nug zurufen: „Denke daran, daß div Gott‘ feinen Odem eingehaucht 
bat, daß er dich zu feinem Bilde gefchaffen hat, daß er ſelbſt dein 
Urbild geweſen if.“ Frage dich täglich nach dem Nachbilde! Wenn 
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jener Bifchof feine Freude daran hatte, in feinen niedern Urfprung 
zurüdzufehen, jo ſollſt du dich billig noch mehr freuen, wenn du an 
deinen gnadenveichen, herrlichen Anfang denfeft. — Gott der Herr hat 
im Anfange einen Menſchen gefchaffen, und ſodann das Weib aus des 
Mannes Rippe. Mit einem Paare hat ex unfer Gefchleht auf Erden 
begonnen. Warum mit einem Paare? Warum nicht, wie manche Ge- 
lehrte fabeln, mit mehreren Baaren, etwa einem weißen fir Europa 
und Aften, einem fehwarzen für Afrika und einem rothen für Amerifa ? 
Theure Gemeinde, es follte ein großes Brudervoff bleiben. So fehr ung 
auch die Sünde und die verfchiedene Beschaffenheit der Länder getrennt 
hat, wir find doch Brüder, felbft unferm- natürlichen Urſprunge nach: 
Wir ſtammen aber auch von einem Paare ab, damit ein Erxlöfer für 
Ale kommen konnte. Der die Sünde und die Schuld aller Menfchen 
tragen follte, der mußte auch ihrer aller Bruder fein. Er mußte mit 
ihnen zu der einen großen Familie gehören, wenn er für ihre Schuld 
verhaftet fein, wenn er fie auf fich ‚nehmen follte. Und endlich hat ja 
Gott mit Allen das hohe Ziel, daß fie in Chrifto Brüder werden 
follen. Die Gnade will aber in ihren Werfen der Vollendung vor: 
züglih das verkläven, was in natürlichen Ordnungen ſchon angedeutet 
war. So will fie auch den großen Bruderbund zu einem Bruder 
bunde in Chrifto verflären. — So viel liegt für dich ſchon in der 
That und in der Anordnung der Schöpfung. Du magft hier aus— 
rufen: „Was bin ih, Herr, daß du ſchon an mich gedacht haft, ehe 
ich "an dich denken Fonnte! Was ift der Menfch, daß du feiner ger 
denfeft, und des Menfchen Kind, daß du dich feiner annimmſt!“ Ja, 
auch des Menfchen Kind! Auch dich Hat. derfelbe Gott gefchaffen. 
Wohl hat er e8 nicht auf jene unmittelbare Weiſe gethan. Aber er ift 
doch dein Schöpfer. Er hat dich bereitet im Mutterleibe. Ein Kindlein ift 
eine fo wunderbare Greatur Gottes, wie ein reifer Mann. Nur durch die 
dauernde Wiederkehr haben die Wunder Gottes ihren Glanz verloren.) 





*) Miracula Dei assiduitate vilescunt, Augustin, 
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Wenn aber mur alle Hundert: oder taufend Jahre eine Kind geboren 
winde, würde Auch, wie fich ein frommer Alter ausdrüudt, die ganze 
Welt herzulaufen. Gott fehafft nun feit der Schöpfung die Menfchen 
als Kinder, damit er der Liebe Raum gebe zu beharrlicher Uebung 
und damit er die Kirche und die Familie baue. Seine That bleibt 
es jedoch immer. Sch glaube, daß mich Gott erſchaffen hat. 
Dazu hat er uns nicht hilflos in die Welt gefegt. Er hat uns in 
die Arme unſerer eltern gelegt. Diefe Gnade hatte er den erften 
Menfchen auf andere Weife erſetzt. Er hatte ihnen jogar noch mehr 
gegeben, als wir jet haben. Durch unfere Schuld haben wir Vieles 
von der urfprünglichen Mitgift verloren. — Wir fommen 


IT. zu der Ausfattung unferes Geſchlechts. 


Herrlich und Föniglich hat Gott unfere Stammältern ausgeftattet. 
Gelehrte und Ungelehrte haben fich die Köpfe darüber zerbrochen, wie 
Gott den erften Menſchen erfchaffen habe, ob als Kind oder ald Mann. 
Biele, welche es immer, wie fie fagen, mit dem Gange der Natur 
halten wollen, find dabei ftehen geblieben, er habe ihn als Kind er- 
fchaffen. Dann fünnten wir aber zu feiner Weishett und Güte ger 
troft das Vertrauen haben, daß er ihm auch einen erwachjenen Pfleger 
oder eine Pflegerin mit erfihaffen hätte. Indem Jene einen Theil 
des Wunders von der That herunterwifchen wollen, machen fie fie nur 
um jo wunderbarer. Anſtatt zwei Menfchen zu fchaffen, einen Pflegling 
nämlich und einen Pfleger, hat er Lieber gleich einen erfchaffen, der 
feiner menfchlichen Pflege bedurfte In voller Mannsfraft ift der 
Mann in’3 Leben eingetreten, und aus ihm ift das Weib gleichfalls. als 
ein vollendeter, reifer Menſch erfchaften. — Wiederum hat man fi 
gefragt, wie e8 um die geiftige Ausrüftung des Menjchen geftanden 
habe. Auch da find die klugen Naturfnechte, welche der Herrlichkeit 
Gottes jo Viel als möglich abhanden möchten, zu der Behauptung 
gekommen, die erften Menjchen hätten auf der niedrigften Stufe innerer 
Entwidelung geftanden, hätten in faft thierifcher Nohheit gelebt. Nein, 
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in diefe hat die Sünde den Menfchen erft gebracht. Wer auch nur 
an einen lebendigen Gott glaubt, welcher feinen Greaturen in herz 
licher Liebe zugethan ift, der muß auch glauben, daß Gott den Men- 
ſchen in: der Fülle Teiblicher und geiftiger Kraft erfchaffen habe; frei- 
lich in der -Fülle der Kraft, welche erft im Kampfe bewährt werden 
mußte. Jedes Thiev war gleich dag, was es fein folltez und der 
Menſch wäre ſo in die Welt geftellt gewefen, daß viele Alter und 
Gefchlechter Dazu gehört ‚hätten, ehe er wirklich ein Menfch geworden 
wäre? Dies zu glauben ift nur einer Klugheit und Wiffenfchaft mög- 
lich j welche zur Narrheit geworden iſt. Unfer Text lehrt ung gerade 
das Gegentheil davon, da heißt 8: „Gott ſchuf den Menſchen 
ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn" Wo ift das 
Bild Gottes? Das Nachbild muß doch dem Urbilde ähnlich fein. Man 
muß es darin wieder erfennen. Das ift ein fchlechter Maler oder Bild- 
bauer, in deffen Werken man durch das Bild nicht gleich auf das Abgebil- 
dete zurüdgeführt wird. Man muß den. Charakter, man muß auch die 
einzelnen Züge wiederfehen. Wo fehen wir nun den Grundzug Gottes 
im Menfchen? Welches ift unfere vorzüglichfte Mitgift? Im Luthers 
Erklärung: „Ih glaube, daß mich Gott erfchaffen hat ſammt allen 
Greaturen, mir Leib und Seele, Augen und Ohren und alle Glieder, 
Bernunft und alle Sinne gegeben hat," Liegt das Bild vornehmlich 
in dem Worte Vernunft. Wenn e8 auf leibliche Stärke, Gewandt- 
heit, Schlauheit und Zeinheit der Sinnen ankäme, würden wir von 
welen Thieren übertroffen werden. -Sie haben z.B. ein viel feineres 
Berftändniß der Natur. Sie ahnen die Aenderung in den Jahres: 
zeiten, in der Witterung viel ficherer als der Menſch; fie kennen die 
Kräuter, welche ihmen ſchädlich find, viel genauer, als der Menſch. Aber 
vernünftige Wefen find fie doch nicht, fie find doch nicht nach Gottes 
Bilde gefehaffen. Was ift nun unfere Vernunft? Theure Gemeinde, 
da werden viele Erflärungen gegeben! Oft verftehen aber die Erflärer 
ſelbſt nicht, was fie gefagt haben. Wir wollen das darunter vers 
fiehen, was wir gewiß in ihr haben. Sie ift das guadenreiche 
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Gefchen? Gottes, durch welches wir Etwas von Gott vernehmen, 
an ihn glauben, ihn erfennen, ihn Lieben, und zu ihm 
beten können. Das fann fein Thier. Da drinnen im Menfchen- 
herzen ift ein Flecichen, ein inneres Auge, in welches das göttliche Licht 
hineinfcheint, wie das äußere Licht Menfchen und Thieren in das äußere 
Auge Scheint. Da drinnen ift auch eine Sprache, welche auf jene Gnade 
antworten kann. Das ift das Band des: Ebenbildes zwifchen Gott und 
dem Menſchen; es iſt die Stätte, wo Gottes Odem hingewehet hatz e8 ift 
die weentliche Berwandtfchaft zwifchen ung und ihm. — Diefe Verwandt: 
ſchaft war in den erſten Tagen unſerer Stammältern ungetrübt. Sie leb— 
ten im Stande der Unſchuld. Gott ſahe an Alles, was er gemacht hatte, 
und ſiehe, es war ſehr gut. Auch der Menſch war ſehr gut. Allerdings 
war er noch durch feinen Kampf bewährt. Allerdings war die 
Unschuld durch treues Feftftehen noch nicht vollendet zur Gerechtigkeit 
und Heiligkeit. Frei war er erfehaffen. Er konnte der Verſuchung 
unterliegen; er Eonnte aber auch durch treuen Gehorfam befeftigt und 
geheiligt werden. Nun denfe dir ein Herz, im welches noch feine 
Luft zur Sünde und daher auch Feine Thatfünde gekommen tft. Noch 
haben alle Gedanken in Eindficher Demuth und Freude Gotte gehört. 
Noch hat es die Hibe des Kampfes und die Angft des Gewiſſens 
nicht erfahren. - Noch hat es ihm nicht gebrannt in der Seele. Ya, 
noch iſt es ihm feinen Augenblick fauer geworden, den Willen feines, 
Gottes zu vollbringen. Die Ordnung Gottes ift feine feligfte Freude 
geweien. Unſere Stammältern waren beffer als neugeborne Kinder; 
denn in diefen wohnet die angeerbte Sünde und der Hang zur Ueber: 
tretung. Sie hatten noch fein folches Erbe, fie waren ja new aus 
der Hand Gottes gekommen. Da haft du die erften Menfchen. Gott 
iſt gut, umd fie find auch gut. Das ift der Grundzug, der Charakter 
des Bildes. — Nun treten uns aber auch gleich die befondern Züge 
entgegen. Was fteheft du zuerft von Gott? Offenbar feine Macht, welche 
die ganze Schöpfung durch das große Wort: „Es werde,“ hingeſtellt 
hat. Auch beim Menfchen tritt dir als erfter göttlicher Zug die Macht 
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entgegen. Ihm giebt Gott, wie die Alten ſich ausdrücken, das 
Kaiferthum der ganzen Well. Er giebt e8 ihm mit den Worten: 
„Herrfchet über die Fifche im Meer, und über die Bögel unter dem 
Himmel, und über alles Vieh, und über die ganze Erde, und über 
alles Gewirm, das auf Erden Friechet.“ Alles hat Gott unter feine 
Füße gethan, Schafe und Ochfen allgumal, dazu auch die wilden Thiere, 
die Vögel unter dem Himmel, die Bifhe im Meer, und Alles, was im 
Meer gehet. Als Herr muß der Menfch allen Thieren ihren Namen geben. 
Sm Herzen hat Gott diefem Könige der Creatur königliche Gedanken ge— 
geben. Denn wenn das Thier ſtehen bleibet bei dem Einzelnen, das es 
ſiehet, erhebet ſich der Menſch zum Ueberblick des Ganzen, überſchauet den 
innern Zuſammenhang und ordnet es unter das Regiment des Geiſtes. 
Für alle dieſe reiche Mitgift, für dieſes große Lehen verlangt Gott 
keinen Zins. Er hat ſein Kind ausgeſtattet. Nur was ein Vater 
billig verlangen kann, ſoll ihm das Kind geben: „Gieb mir, mein 
Sohn, dein Herz, und laß deinen Augen meine Wege wohlgefallen.” 
Obgleich ſpäter die Sünde, welche uns Gott entfremdete, dieſe Herr- 
haft zerbrochen und das milde natürliche Regiment in eine Herrſchaft 
voll Furcht und Schreden verwandelt hat, fo ift der Menſch doch 
Herr geblieben. Noch erkennt ihn die Thierwelt als ihren Herrn, 
noch übt fein Auge eine wunderbare Macht über diefelbe. Iſt fie 
ehemals zu dem guten Herrn gekommen, daß fie ihn diene, fo fliehet 
fie jeßt vor ihm, weil fie ihn fürchtet. Dazu erobert er fich je länger 
je Mehr die Herrfchaft über die Elemente, über das Meer und die 
verborgenen Kräfte Und zwar thun dies gerade die Völker, in welchen 
Gott fein Ebenbild in Jeſu Chrifto erneuert hat. — Neben dem Zuge 
der Macht fteht der der Liebe Wenn das Wefen Gotte8 mit dem 
Fürzeften Worte dargelegt werden fol, heißt es: „Gott ift die Liebe.” 
Nun erforfhe einmal den Menfchen. Das foll auch der Grund feines 
Weſens fein. Obenan fteht der Befehl: „Du follft Lieben Gott, deinen 
Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe 
und von allen deinen Kräften.“ Auch der Mensch Fanın die Liebe nicht 
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faffen. Sein Leben ift aus, wenn die Liebe aus if Auch in der 
tiefften Gntartung muß er lieben. Er fiebt den Menfchen, die Güter 
diefer Welt, zulegt noch fich felbft. Uber er Tiebt alle diefe Güter 
nur fo weit, als fie diefer lebten Liebe dienen. Freilich ftehen wir 
dann auch an den Pforten des vollen innern Todes, — Wie du nun 
die Züge der Macht und Liebe im Menfchen wiederfindeft, jo Fannft 
du auch die Spuren der anevfchaffenen Weisheit in unfern Stamms 
ältern fuchen. Sie geben allen Thieren ihren Namen. Ein Name 
it Fein zufälliges Ding Er muß paffen zu dem Wefen, er ift der 
Ausdruck deſſelben. — Endlich können wir dem göttlichen Ebenbilde 
auch im  Leiblichen nachgehen. Ueberall hat Gott den Leib nach der 
innern Mitgift geftaltet. Es ift und bleibt der Menſch auch feinem 
Leibe nach das ſchönſte Gebilde der irdifchen Schöpfung. Nicht die 
Maffe und. die rohe Kraft giebt ihm das Negiment, ſondern es 
ruhet in dem schönen Ebenmaß feines Baues. Was hat Gott in 
ein. Menfchenauge gelegt! So blühet Feine Blume, fo tief ift Fein 
Meer, To Leuchtet fein Stern am Himmel. In unferer Geftalt hat er 
angedeutet, von wannen wir ſtammen und wohin wir gehören. Auf- 
recht gehen wir, aber doch können wir die Knie beugen. Die Sprade 
hat der Menſch vor allen Thieren voraus. Welcher Schaß, welche 
Muſik Liegt in ihr! Wenn die Kunft alle Töne ausbeutet und noch fo 
fein orönet, fie fommen doch nie heran an diefen Klang. Nie hat 
das Erz und die Saite eine Seele. Wenn fie fie haben follen, quillt 
fie erft aus dem menfchlichen Herzen hinein.  Serner hat Gott die 
Menfchengeftalt jo werth geachtet, daß feine Engel in ihr erfchienen 
find und das er fih in der Schrift nach ihr befchreiben läßt. Da 
läßt er reden. von feinem Auge und Ohr, feinen Füßen, feinem Arm, 
feinen Händen und Fingern. Und endlih, wo er, der verborgene 
Gott, hervortritt in die perfünlihe Offenbarung, da verfehmähet er 
jelbft die Menfchengeftalt nicht. So in feinen Erſcheinungen im alten 
Bunde, ſo in ſeiner Menſchwerdung im neuen. Da Gott den Menſchen 
ſchuf, ſchuf er ihn nach ſeinem Bilde. Darum erſcheint er, wo er 
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fih geoffenbaret, unter des Menfchen Bilde. Er hat ung geehrt vor 
allen andern Creaturen. Darum follen wir aus Findlichem Dante 
ihn ehren als unſern gnädigen Schöpfer. Er hat ja das Alles ge 
than aus unverdienter, göttlicher Liebe. König Alfons von Gaftilien 
pflegte zu fagen: „Für drei Dinge danke ich Gotte täglich und 
ftündfih.  Erftlih, daß er mich einen vernünftigen Menfehen und 
nicht ein wildes Thier hat werden laffen ; zum Undern, daß er mich 
zum Chriftenthum gebracht, und nicht in der heidnifchen Blindheit 
bat ſtecken laſſen; zum Dritten, daß er mir viel Landes und Gutes 
in diefer Welt gegeben, aber noch viel mehr Gutes im Himmel geben 
will.” Du haft mit ihm zu danken und zu loben für alle drei Stüde. 
Auch Dich hat er aus Gnaden zum Menfchen erfchaffen und mit feinem 
Ehenbilde geſchmückt, und auch dich Hat er durch feinen lieben Sohn 
erneuert in fein Ebenbild. Hat er dir fein Königreich gegeben wie 
Senem, fo hat er dich doch auch hier zum Herrn geſetzt; droben aber 
ſollſt du mit Chriſto herrſchen und regieren. Zum Danken kommt das 
Sehnen und Bitten. Wie ein Stein nicht eher Ruhe hat, bis er an 
der Erde liegt, weil er von der Erde iſt, ſo ſollſt du auch nicht eher 
Ruhe haben, bis du deine Stätte in Gott gefunden haft, denn fein 
Ddem und fein Wefen lebt, webt und ift in dir. Dazu Hilf ung, du 
gnadenreicher, heiliger Geift. Laß uns täglich das theure Wort vor 
Augen haben: „Bon ihm, und durch ihn und zu ihm find alle Dinge, 
ihm fei Ehre in Ewigkeit." Amen. 


VII. 


Erſter Artikel 7. 


Die Sünde hat Gottes ſchönes Werk verftöret. 


Die Gnade unſeres Herrn und Hetlandes Jeſu Chrifti, die Liebe 


Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Wir haben in unferer. legten 
Katechismuspredigt die Schöpfung des Menfchen betrachtet, und haben 
ung gefreuet der herrlichen Ausftattung, welche ihm der reiche Vater 
mitgegeben hatte. Es war ein Föftlicher Anfang, ein gnadenreicher 
Morgen mit hellem Sonnenſchein. Alles, was Gott gemacht hatte, 
war ſehr gut. Die Welt draußen war gut. Es gab noch keine Welt 
im Sinne des neuen Teſtaments, wo geklagt wird: „Alles, was 
von der Welt iſt, Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffärtiges Weſen, iſt 
nicht vom Vater, ſondern von der Welt.“ Die kleine Welt drinnen, 
das Menſchenherz, war auch gut. Des Menſchen natürliches Weſen 
war noch nicht Fleiſch geworden. Es hieß noch nicht: „Was vom 
Fleiſch geboren iſt, das iſt Fleiſch“ Ein reines Reich und auch ein 
reiner Herr. Und diefer Herr fand im innigften Bunde mit feinem 
Dater im Himmel. Es war ein ganz anderer Umgang mit Gott, ale 
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nah dem Falle. Gott wandelte im Garten Eden in der Kühle des 
Tages. — D wenn e8 doch fo geblieben wäre! Wenn doch der felige 
Friede nie geftört wäre! Wir fönnen uns faum denken, welchen Ent- 
wieelungsgang dann unfer Gefehlecht genommen hätte. O fihöne 
Schöpfung ohne Fluch! — Aber wer hat den Frieden geftört? Wer 
hat die Erde zu einer. Herberge der Sünde und des unausfprechlich- 
ſten Elendes gemaht? Nicht Gott. Er hatte zwar den Baum des 
Erfenntniffes des Guten und des Böfen mitten in den Garten ger 
pflanzt. Er hatte auch an ihm das erſte Geſetz angefnüpft: „Aber 
von dem Baume des Erkenntniffes des Guten und des Böſen ſollſt du 
nicht eſſen; denn welches Tages du davon iffeft, wirft du des Todes 
fterben.” Doch auch dies Gebot war nur in der väterlichften Abſicht 
gegeben. Gut hatte Gott nämlich den Menſchen erſchaffen. Sein 
Herz ſtand in Gott. Gottes Willen zu thun, war ſeine Luſt. Das 
hatte der Menſch mitbekommen als eine gnaͤdige Mitgift. Durch treuen 
Gehorſam ſollte er bewähret, ſollte dies Gnadengeſchenk in ihm be— 
feſtigt und fo recht fein Eigenthum werden. Zu dieſem Gehorſam 
bedurfte es eines Derbots, bedurfte es eines Steins, an dem aller 
dings der Menſch auch fallen Fonnte. ° Der Baum des Erkenntniffes 
de8 Guten und Böen ſollte ein Zuchtmeiſter des Menſchen werden. 
Gut, unſchuldig war er erſchaffen. Die Unſchuld iſt ein Stand 
der Güte und Gottſeligkeit, welche noch durch keinen Kampf bewähret 
iſt. Nun ging der Menſch täglich an dieſem verbotenen Baume vorüber. 
Derſekbe lockte täglich mit feinen prächtigen Früchten. Uber Gottes 
Berbot lag darauf. Aus dem: „Du follft nicht” follte im Menſchen 
eins „Ich will nicht” werden. Und wie fih die Sünde durch tägliche 
Berfündigung fteigert, fo hätte fich auch dieſe Gerechtigkeit durch. täge 
liche Treue geftärft und befeftigt. Der Menſch hätte ohne Sünde 
bleiben Eünnen. Die Unſchuld wäre in die Heiligkeit verklärt worden. 
Das war Gottes guter und gnädiger Wille mit diefem Baume. Gott 
verfucht ja Niemand, daß er falle, fondern daß er um fo fefter ftehen 
ferne. Die noch Kinder in dem Heren waren, follten Männer in dem 


78 


Herrn werden. — Aber es ift anders geworden. Wir follten heute 
wohl zunächſt mach der Neihe des Katechismus davon reden, wie Gott 
alle Dinge erhält und regiert. Durch die Sünde aber hat die ganze 
Erhaltung und Regierung Gottes eine andere Geftalt: gewonnen. So 
müffen wir leider erſt einen Blid in die Sünde werfen, weil wir 
dadurch erſt Gottes Regiment verftehen lernen, und weil und dadurch 
feine Barmherzigkeit erft in ihrer ganzen Tiefe aufgehet. Wir Tegen 
unferer Andacht zu Grunde 


1. Mofe 3, 8. 1 — 24; 


„Und die Schlange war Liftiger, denn alle Thiere auf 
dem Felde, die Gott der Herr gemaht hatte, und 
ſprach zu dem Weibe: Sa, follte Gott gefagt haben: 
Shr follt nicht effen von allerlei Bäumen im Gars 
ten? Da ſprach das Weib zu der Schlange: Wir 
eſſen von den Früchten der Bäume im Garten; aber 
von den Frühten des Baumes mitten im Garten hat 
Gott gefagt: Effet nicht davon, rühret eg auch nicht 
an, daß ihr nicht fterbet. Da ſprach die Schlange 
zum Weibe: Ihr werdet mit Nihten des Todes fter- 
ben; fjondern Gott weiß, daß, welches Tages ihr davon 
effet, fo werden eure Augen aufgethan, und werdet 
fein wie Gott, und wiffen, was gut und böfe ift. 
Und das Weib ſchauete an, daß von dem Baume gut 
zu efjen wäre und lieblich anzufehen, daß es ein luſti— 
ger Baum wäre, weil er klug machtez und nahm von 
‚der Frucht, und aß, und gabihrem Manne auch davon, 
und er aß. Da wurden ihrer beider Augen aufgethan, 
und wurden gewahr, daß fie nadend waren; und 
flochten Feigenblätter zufammen, und machten ihnen 
Shürzen Und fie hörten die Stimme Gottes des 
Herin, der im Garten ging, da der Tag fühle ge 
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- worden war. Und Adam verfedte fi mit feinem 
Weibe vor dem Angefihte Gottes des Herrn unter 
die Bäume im Garten. Und Bott der Herr rief Adam, 
und ſprach zu ihm: Wo bift du? Under fprad: Ich 
hörete deine Stimme im Gatten und fürchtete mid, 
denn ich bin nadendz; Darum verftedte ih mid. Und 
er ſprach: Wer hat dir’ gejagt, daß du nadend bift? 
Haft du niht gegefjen von dem Baume, davonid dir 
gebot, du follteft nicht davon efjen? Da fprad Adam: 
Das Weib, das du mir zugefellet haft, gab mir von 
dem Baume, und ih aß. Da ſprach Gott der Herr 
zum Weibe: Warum haft du das gethan? Das Weib 
fprab: Die Schlange betrog mid alfo, daß ih af. 
Da ſprach Gott der Herr zu der Schlange: Weil du 
ſolches gethan haft, feift du verfludt vor allem Vieh, 
und vor allen Thieren auf dem Felde Auf deinem 
Bauch follft du gehen und Erde effen dein Lebenlang. 
Und ih will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem 
Weibe, und zwifhen deinem Samen undihrem Samen, 
Derfelbe foll dir den Kopf zertreten, und du. wirft 
ihn in die Ferſe ftehen Und zum Weibe fprad er: 
Ich will dir viele Schmerzen fhaffen, wenn du ſchwan— 
ger wirſtz du ſollſt mit Schmerzen Kinder gebärenz 
und dein Wille ſoll deinem Manne unterworfen fein, 
und er foll en fein Und zu Adam fprad er: 
Dieweil du haft gehorchet der Stimme deines Weibes, 
und gegeffen von dem Baume, Davon ih Dir gebot, 
und fprad: Du follft nicht davon effen: verflucht fei 
der Ufer um deinetwillen, mit Summer ſollſt du di 
"darauf nähren dein Lebenlang. Dornen und Difteln 
foll er dir tragen und follft das Kraut auf dem Felde 
effen. Im Schweiß deines Angeſichts ſollſt du dein 
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Brot effen, bis daß du wieder zu Erde werdeft, da- 
von du genommen bif. Denn du bift Erde, und follft 
zu Erde werden Und Adam hieß fein Weib Heva, 
darum, daß fie eine Mutter iftaller2ebendigen. Und 
Gott der Herr mahte Adam und feinem Weibe Röde | 
von Fellen, und zog fie ihnen an. Und Gott der Herr 
ſprach: Siche, Adam ift geworden als unfer Einer, 
und weiß, was gut und böfe if. Nun aber, daß er 
nicht ausftrede feine Hand, und breche aud von dem 
Baume des Lebens und effe, und lebe ewiglid: da 
ließ ihn Gott der Herr aus dem Garten Eden, daß 
er das Feld bauete, Davonergenommenift. Undtrieb 
Adam aus, und lagerte vor den Garten Eden den 
Cherubim mit einem bloßen hauenden Schwert, zu 
bewahren den Weg zum Baume des Lebens.” 


Diefem Texte entnehmen wir für unfere weitere Erbauung das Wort: 
Die Sünde hat Gottes fchönes Werk verftöret. 


Wir fehen 


- 7 —— 
I. den Verführer, ra 


IM. die erfte Sünde, nm © 
II. den Flug der Sünde. 


Herr unfer Gott, wir danken Dir für Deine unausſprechliche 
Barmherzigkeit. Wir find untreu geworden; aber Dir bift treu ges 
blieben. Wir haben es böfe gemacht; aber du haft es doch wieder 
gut ‚gemacht. Wir haben ung den Abgrund aufgethan ; aber Du haft 
ihn wieder gefihloffen mit Deiner rettenden, erlbſenden Liebe. Der 
erfte Adam iſt dem Verſucher erlegen, der zweite hat den Kampf. ſieg— 
veich beftanden. Was an dem einem Baume gefündigt ift, das ift an 
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dem andern, am Kreuze, wieder gut gemacht. Aber du haft es ge 
than. Deine Güte iſt es, daß es mit uns nicht gar aus ifl. Deine 
Gnade iſt es, daß wir doch wieder ein Paradies haben. Dafür 
wollen wir Dir danken, fo lange wir danken Fünnen. Preis fet Dei⸗ 
ner unverdienten Gnade, die uns nicht wollte verloren gehen laffen ; 
Ehre deiner Weisheit, Die den Weg in der Nacht fuchte, und Anbe— 
- tung Deiner Treue, mit der Du immerfort unſere Seelen fucheft und 
heileft von dem alten Schaden. Amen. 


l. Der Berführer. 


In dem — geliebte Gemeinde. Gut, unſchuldig und 
frei war der Menich erfihaffen. Er Fonnte fündigen. Er Fonnte fih 
in den Gegenfab ftellen gegen den Willen Gottes. Aber e8 war feine 
Luſt dazu in ihm Es war ihm fo wohl in feinem Gotte. Che die 
Berlofung von außen an ihn heranfam, ehe die Sünde von außen 
her in ihn eingepflangt ward, faud fich Feine Negung gegen Gottes 
Gebot... Er war wie ein Ader, welcher zwar Unkraut tragen konnte; 
aber es war. feines hineingefäet. Wie lange diefe felige Zeit gedauert 
hat, ‚davon fagt die Gefchichte Fein Wort. Da gefchieht es eines 
Tages, dag das Weib an jenem Gefegesbaume, an dem Baumte des 
Srtenntnee "daS Guten und Böfen vorübergeht. Und die Schlange, 
die fiftiger war, denn alle Thiere des Feldes, welche Gott der Herr 
gemacht hatte, hatte — Baum gewunden. Sie hebet an 
und redet mit dem Weibe. - In diefer ganzen Erzählung liegt fo 
tief Geheinnißreues daß kaum ein Wort darüber ſagen könnten, 
wenn die“ Offenbarung des * den Schleier nicht gelüftet hätte. 
Es reden aber die Gegenſätze gar gewaltig. Wenn der Sohn Gottes 
Menfchenweien- und Geftalt angenommen bat, um unſer gefallenes 
Gefhleht zu erretten, dann mochte der Teufel, der oberfte der ge— 
falfenen Engel, auhrSchlangengeftalt angenommen haben, um dieſes 
Gefchlecht zu verderben. Es paßt zu feinem Weſen und Vorhaben. 
Zum häßlichften Wefen und zum häßlichften Vorhaben auch die häß— 
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lichſte Verförperung. Der Herr fpricht ſich auch darüber mit Klaren 
Worten aus: „Der Teufel ift ein Mörder von Anfang, und ift nicht 
beftanden in der Wahrheit.” Er ift der große Seelenmörder. Er 
hat vecht feine Luft daran, Gottes Werk zu flören, den Menfchen um 
fein ſeliges Erbe zu bringen, und die Schar der Verlornen und Ver— 
dammten zu mehren. Horch wie er e8 angreift! Du wirft finden, wie 
diefe Geſchichte uralt und doch alle Tage neu iſt. Sie iſt ſo wahr 
in ihren innerſten Zügen, daß ſie kaum der tiefſte Menſchenkenner ſo 
dichten könnte. Nacherkennen aus eigener Erfahrung mögen wir ſie 
wohl. — Er beginnt ſein Verführungswerk an dem Weibe, als dem 
ſchwächern Theile, welches noch dazu den Befehl nicht aus Gottes 
Munde, fondern nur durch den Mann empfangen hatte Er braucht 
nicht Gewalt, fondern Lift. Wenn die Sünde mit Gewalt auf ung 
einftürmt, dann fliehen wir zitternd umd bebend und betend zum Helfer 
auf die Berge des Heils; aber dem feinen und liſtigen Angange find 
wir Alle zugänglicher. Nun ift e8 ſein erſter Berfuch, das Wort Gottes 
zweifelhaft zu machen. Er kennt 68. Das Weib braucht e8 ihm nicht 
erft zu Sagen. Noch war wenig Gotteswort da. Den Verſucher des 
Heren finden wir bewandert in aller Schrift, welche bis dahin ge 
fchrieben war. Was man untergraben will, muß man fennen. Jeder 
Feind erforscht die Bollwerke der Stadt, welche ex zerſtbren will. Der 
Berführer hebt an: „Sa, follte Gott gefagt haben: fi Ihr ſollt nicht 
eſſen von allerlei Bäumen im Garten?““ „Sollte Gott geſagt haben?“ 
Das erſte Wort des Lügners von J iſt eine Lüge. Gott hatte 
es geſagt. Er wußte es wohl. Aber wie man mit einem Bohrer oder 
Eifen erft einen Stein oder macht in der Mauer, fo will er rütteln 
an der Gewißheit im Glauben des Weibes. Der erſte Angriff ift auf 
den rechten Punkt, auf den Glauben gerichtet. Wenn dem Menfchen 
erft Gottes Wort wanfend geworden tft, wankt auch Mehr. Dazu 
entftellt er das Wort noch. Gott hat gefagt: „Du foltft effen von 
allerlei Bäumen im Garten.“ Er fagt: „Ihr follt nicht effen von 
alferlei Bäumen im Garten.” Gott hat feine gnädige Erlaubniß zur 
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Hauptfache gemacht und vorangeftellt. Er. macht das Verbot zur 
Hauptfahe, und ftellt diefes voran, um damit. defto ficherer zu 
reizen. — Theure Gemeinde, macht es nicht heut zu Tage jeder Ver⸗ 
ſucher ebenfo? Fängt er nicht an am Worte Gottes zu rütteln. Iſt 
euch nicht im Leben öfters gefagt worden: „Das. follte Gott verboten 
haben? das unſchuldige Vergnügen? Lab dir doch fo Etwas nicht 
vorreden!“ Oder hat dir der Verfucher je zuerft vorgezählt, was dir 
Gott geſchenkt und erlaubt hat? Nein, immer hat er das Berfagte 
in den Vordergrund geftellt, immer hat ev es zur Hauptfache gemacht. 
Smmer hat er es jo dargeftellt, daß ung Alles fehlte, wenn ung dag 
-Berfagte fehlte. Immer hat er Gottes Verbot größer gemacht, als Gott 
ſelbſt. — Das Weib antwortet; „Wir effen von den Früchten der 
Bäume im Garten; aber von den Früchten des Baumes mitten im Gar- 
ten hat Gott gefagt: „„Eſſet nicht davon, rühret es auch nicht an, daß 
ihre nicht ſterbet.“ An dies Wort: „Daß ihr nicht ſterbet,“ knüpft 
fi) die zweite Stufe der Verfuhung an. Der Berfucher fpriht: „Ihr 
werdet mit Nichten des Todes fterben.” Theure Gemeinde, hier jeht 
ihr recht, wie die Kühnheit und Frechheit des DVerfuchers wächſt. Der 
erft ganz Teife anhub: „Sa, follte denn Gott gefagt haben?“ der redet 
hier mit der fefteften Beltimmtheit: „Ihr werdet mit Nichten des 
Todes fterben.* Und⸗ fo ift es noch. Haft du nur erſt der Teifen 
Lockung zugehört, Haft du fill geftanden bei dem: „Sa, jollte denn 
Gott?" dann kommt auch bald das; „mit Nichten.” Was leugnet ex 
aber ſo beftimmt weg? Die Strafe, und die Furcht Gottes, welche 
fih an die Strafe knüpft. Iſt es nicht auch heute noch der Gang 
der Dinge? Erſt wird Gottes Wort zweifelhaft gemacht, und dann 
wird die Strafe weggeleugnet. Iſt doch gerade die Furcht vor der 
Strafe der letzte Zügel. Wenn au) der zerriffen ift, dann find. alle 
Wege offen. — Aber der Verfucher ift damit noch nicht zufrieden. Er 
fagt dem Weiber Ihr werdet von der Mebertretung nicht allein Feinen 
Schaden Haben; ihr werdet im Gegentheil dadurch die herrlichſten 
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werden eure Augen aufgethan, und werdet fein wie Gott und willen, 
was gut und böfe if.” Auf beiden Seiten ift dieſes die höchfte Stei- 
gerung in der Verſuchung. Gott wird hingeftellt als ein neidiſcher 
Gott, welcher den Menfchen das Befte vorenthält. Die Heiden machen 
ihren Göttern oft diefen Vorwurf. Wiederum wird dem Menfihen ger 
fagt, er werde fein wie Gott, er felbft werde die höchſte Klarheit 
und Herrlichkeit erlangen. Auch jebt noch machen es die Berfucher 
fein Haar anders. Sie verheißen Freiheit und Selbſtſtändigkeit. 
Wenn du dich Tosbindeft von dem alten Herkommen göttlicher Ord⸗ 
nung, ſollſt du dein eigener Herr werden, mit andern Worten, ſollſt 
auch fein wie Gott. Damit iſt er fertig. Er hatte Gottes ganzes 
Gebot zur Lüge gemacht, und den gnädigen barmherzigen Vater zu 
einem neidifchen Herrn. Was follte er noch thun? Eſſig und Galle 
hatte er ausgefchüttet. Wir müffen geftehen, der Gang tft meifterhaft, 
und des Teufel wohl wirdig. Gehen wir von dem Berführer 
hinüber zu dem Werbe, wir können gleich jagen, zu der Verführten 
und zu 


I. der erften Sünde. 


Wir fönnen in dem ganzen Verlaufe den Gang in der Seele 
des Weibes recht wahrnehmen. Gegen die evfte, Anfechtung Teiftete fie 
noch Widerftand. Sie berichtigt die falfihe Anführung des göttlichen 
Gebots. Sie ftellt die Güte Gottes voran, daß fie von allen Bäumen 
des Gartens effen dürfen. Sie übertreibt fogar das Gebot in feiner 
Schärfe. Sie fügt noch etwas Eigenes hinzu: „Rühret e8 auch nicht 
an.” Aber in der Strafe nimmt fie ihm wieder die Schärfe. Ihr: 
„Daß ihr nicht ſterbet,“ ſchneidet Lange nicht fo tief ein wie Gottes 
Wort: „Denn weldes Tages du davon iffeft, wirft du des Todes 
fterben.* Sie hat mit diefer Abſchwächung des Wortes dem Feinde 
den zweiten Angriff ſchon viel leichter gemacht. Unter dem zweiten 
Angriffe ſchweigt ſie daher ſchon ganz; und nach dem dritten nimmt 
ſie von der Frucht und ißt. Matte Gegenwehr, ſchweigendes Wanken 
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und endlich ſchwächlicher Tall, das ift ihr Gang. Wo die Sünde hei 
ihr angefangen hat, das mögen wir kaum Keurtheilen. — Woran hat 
es gefehlt, theure Gemeinde? An der Heiligen Wachfamfeit. Es war 
doch ſchon ein Stück von Sicherheit da. Siehe nur erft die verbotene 
Frucht an! horche nur erſt dem Werfucher zu! Er weiß fein Lied fo 
eingänglih zu machen! Es ift mit ihm wie mit dem Fugen Handels- 
manne Wenn er zu dir kommt, denfft du: „Ich Kaufe doch Nichts!“ 
Wenn du ihm aber erft das Wort läffeft, umfchlingt er dich fo, daß 
er nicht ohne Handel von dannen geht. Sie hätte feinen Blick an 
den Baum werfen, Fein Wort aus diefem Munde hören follen. "Das 
Kind Gottes läßt die Greatur, welche ihm untergeben war, reden 
gegen feinen DBater und Herrn, hört ihr zu und glaubt ihr endlich 
mehr, als feinem Vater und Herren. Und du follft wiffen, daß dir 
auch die ganze Welt untergeben tft. Die Gläubigen follen die Welt 
richten. Uber du Yäffeft dir auch von deinen Untergebenen Unglauben 
und Mißtrauen gegen deinen Vater und Herrn in die Ohren blafen. — 
Das Erfte, was du zu thun haft, tft das, daß du der Verführung 
die Pforten, durch welche fie eingehen kann, zufchließeft. Die Pforten 
find Augen und Ohren. Wir haben dreierlei Stufen des Chriftene 
lebens, des Lebens der Kinder Gottes. Mir können in unferm 
Slaubensftande ſchwach fein wie die Kinder, oder. halbfeft wie die 
Sünglinge, oder flarf wie die Männer. Darnach giebt es auch drei 
Arten, wie du dich in der Verfuchung zu halten haft. Fühlſt du dich 
noch als ein Kind, und wir thun wohl, wenn wir ung vecht lange 
fo fühlen, fo fliehe, wenn fie an dich fommt. Das Weib floh nicht. 
Fühlſt du dich ftärfer, biſt du in den Sünglingsjahren des Glaubens, 
fo lege dein feſtes Befenntnig gegen die Verfuchung ab, und dann 
fliehe. So machte es Joſeph. Er fagt dem Weihe des Potiphar: 
„Wie follte ich denn ein ſolch großes Uebel thun, und wider Gott 
fündigen!“ Da fie aber weiter in ihn drang mit ihrer Verführung, 
da floh er. — Eva legt auch Fein rechtes Bekenntniß ab. Sie fpricht 
zwar den halben Sinn des göttlichen Gebotes aus; aber von ihres 
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Herzens Stellung fagt fie fein Wort. Es fonmt fein Ich darin vor, 
fein: „Ich will das Gebot meines lieben Gottes nicht übertreten.“ — 
Biſt du ein Mann in Chriſto geworden — bilde es dir aber ja nicht 
zu frühe ein — ſo magſt du vor dem Verführer ſtehen bleiben, und 
ihm mit dem Geſetze feine Sünde in's Angeſicht werfen. Du kannſt 
dann den Speer umkehren, um ihm die Erkenntniß feiner Sünde und 
Schuld in's Herz zu treiben. Das Fonnte Eva nach dem Allen gar nicht. 
Sie ſchaute den Baum erft noch an, daß von ihm gut zu effen wäre, 
und lieblich anzufehen, daß es ein Iuftiger Baum wäre, weil er klug 
machte. Nachdem der Feind den Glauben und die Furcht Gottes wan— 
fend gemacht, fenkte er ihr die böfe Luft in's Herz. — Sie nahm und 
af. Auch die Verfuhung war mit Gottes Zulaffung gefihehen. Auch 
die Lift und Kunft des Böfen hätte dazu dienen follen, fie in. der 
Kindfchaft und in dem Gehorfam gegen Gott zu befeftigen. Aber fie 
endigte mit dem Falle beider exften Menfchen. Das Weib gab auch 
dem Manne von der Frucht, und er af. Es war nicht mehr die Liebe, 
die Alles mit einander theilen will, welche dem Manne von der Frucht 
gab. Es war ſchon der Wunſch, in feiner Uebertretung nicht: allein | 
zu ftehen. Was follen wir aber dazu jagen, daß fih der Mann fo 
ohne Kampf verloden ließ? Etwa: wenn das Weib fich von der 
Schlange überreden ließ, dann konnte wohl der Mann vom MWeibe 
überredet werden? — Das wollen wir jagen: Wenn die Sünde erft 
bei einem Theile in der Ehe offene Thür findet, dann findet fie fie 
auch bald bei dem andern. Adam fahe mehr auf fein Weib, als auf 
feinen Gott; der der Herr des Weibes hätte fein follen, war ihr 
Knecht geworden. — Das ift die erfte Sünde. Geliebte Gemeinde, 
Mancher hat wohl gefagt: „Ich weiß nicht, "wie man auf diefe That 
hat fo großes Gewicht Iegen können! Was ift 8 denn um die Frucht? 
Ih weiß nicht, warum die Sünde Adam’s durch die ganze chriftliche 
Glaubenslehre hindurchklingt?“ — Nimm dir doch nur ein Beifpiel 
aus dem Leben. Denke dir, du hätteft ein liebes Mind, das du big 
zum zehnten oder zwöfften Jahre fo recht am Herzen gehabt hätteſt. 
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Es wäre gegen dich offen und wahr gewefen bis in's Kleinfte, bis in 
alle feine Sünden, es hätte div gehorcht auf Wort und Wink. Nun 
träte Div die erfie Lüge von ihm entgegen. Es verfehlöffe fein Herz, 
daß du nicht hineinſehen follteft. Oder es ftünde mit flarrem Une 
gehorfam vor dir. Wäre dir nicht der Tag ganz neu und unerhört ? 
Erfchrädeft du nicht über dieſe Umwandlung in tieffter Seele? Ber 
füme nicht dein Kind in deinen Augen eine ganz andere Geftalt? dies. 
Kind, das doch ein Sünder war? Käme es dir fo fehr darauf an, 
ob es eine große oder Feine Sache wäre, um die es fich handelte? 
Du würdeft jagen: „Ich Fenne mein Kind nicht mehr.“ Deine ganze 
weitere Erziehung würde darauf hinarbeiten, diefen Fall wieder aus 
der Seele des Kindes auszutilgen. — Und nun fieh zurüd auf die 
erften Menfchen. Da war es überhaupt die erſte Sünde, die erſte 
Verachtung Gottes, der erfte Ungehorfam. Es war ein Neues, es 
war ein Umfchlag in ihrem ganzen Wefen. Ja, dies Gapitel muß 
durchflingen durch die ganze Schrift! Die Schrift iſt ja das Buch 
des göttlichen Heilsvathes für das gefallene Geflecht. Wäre der 
erfte Adam in Gotte geblieben, dann brauchte der neue Adam nicht 
zur Erlöfung aus Gotte zu kommen. Dies dritte Capitel öffnet den 
Schlund, den er mit feinem Leben, Leiden und Sterben wieder ge- 
fhloffen hat. Wäre das Capitel nicht da, in dem die Menſchen aus 
dem wahrhaftigen Leben herausfterben, dann bedürfte e8 auch. des 
Gapitels nicht, in welchem geſchrieben fteht: „Ihr müffet von Neuem 
geboren werden.“ . Doch wir wollen die Sünde gleich verfolgen in dem 
Einfluffe, welchen fie auf unfere Stammältern ausübte Wir jehen 


III. ihren Fluch. 


Derſelbe theilt ſich in zwei Theile. Der eine hängt an der 
Sünde als unmittelbare Folge, der andere wird von Gotte noch hin— 
zugefügt. „Da wurden ihrer beider Augen aufgethan, und ſie wurden 
gewahr, daß ſie nackend waren; und flochten Feigenblätter zuſammen 
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und machten ihnen Schürzen.“ Klug hatten fie werden wollen. Wie 
Gott hatten fie fein wollen. Wiffen hatten fie wollen, was gut und 
böfe iſt. Nun waren fie flug; nun wußten fie, was gut und böfe 
ift. Das fann man aber auf zweierlei Wegen erfahren. Wenn du 
in Gotte bleibeft, wenn du den Kampf des Glaubens kämpfeſt, wenn 
dich der Herr erfüllet mit der feligen Freudigfeit des Siegers, dann 
weißt du auch, wie elend du im Unterliegen geweſen wäreft. Die 
Seligfeit in dir ift zugleich der Meffer für die Unfeligfeit. der Gefal- 
fenen. Der andere Weg, zu erfahren was gut und böfe ift, iſt der 
der Sünde. Da geht es umgekehrt her. Weil du fühlft, wie elend 
der Abgefallene ift, Fannft du daraus den Unterfchied ſelbſt ermeffen. 
Was ift dir aber Lieber? oder woran willft du die Kälte Tieber er— 
kennen? An dem Eiſe, welches fich von der Wärme drinnen an dem 
Senfter anfeßt, oder an dem eigenen halberftarrten Leibe? Wähle! 
Auf beiden Wegen kann man erjehen, daß es Falt if. Sie hatten 
das Böſe Fennen gelernt auf dem Wege, wo man. das fchwerfte. Lehrs 
geld zahlen muß. — Es war ihnen ferner vorgefpiegelt, daß fie fein 
follten wie Gott. Sie hätten es werden können, wenn fie treu ge 
blieben wären. Ste wären durch einen feften Findlichen Gehorfam im— 
mer fefter in fein heiliges Weſen hineingewachfen. Jetzt waren fie inz 
fofern geworden wie Gott, daß fie nach eigenem Willen gewählt und 
gehandelt hatten, und daß fie fih durch Fein Gebot hatten binden 
(affen. Aber wir ſehen Schritt für Schritt, wie diefe Selbftvergötte- 
rung in's tieffte Elend führt. Sie fehämten fih, denn fie erfannten, 
dag fie nadend waren. Die Alten erzählen, vor dem Fall feien fie 
mit einem Kleide von Onyr, einem lichten Edelftein, angethan gewe— 
jen. Sie bezeichnen damit das Kleid der Unſchuld. Wer noch Nichts 
weiß von der Sünde, der weiß auch Nichts von der Scham. Jetzt 
flochten fie fih Schürzen von Feigenblättern. Das gefchieht heut zu 
Tage noch. Ein Jeder flicht fih nach feiner Sünde gern eine Hülle. 
von Entjehuldigungen. Ste hält aber fo wenig wie die Feigenblätter. 
— Zetzt tritt zum erften Male in der Welt das böſe Gewiffen in 
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feine Thätigfeit. Adam hörte die Stimme Gottes im Garten und ver: 
ftect fih unter den Bäumen. Das thun wir denn heute noch. Wir 
fönnen mit unfern Sünden Gotte nicht in's Angeficht fehen. Sind 
e8 Feine Bäume, unter denen wir ums verbergen, fo find es die ge- 
ſenkten Augenlider. Alfo Scham vor einander, ein banges, Plopfen- 
des Herz und Furcht vor dem Gotte, der die Liebe ift, find die erften 
Früchte der Sünde. — Sodann ruft Gott den Menfchen: „Adam, 
wo bift du?“ Gott wußte es wohl, der Menfch aber follte feinen 
Abfall von Gott felbft ausfprechen. Gott fragt ihn, ob er nicht von 
dem verbotenen Baume gegeffen habe? Er wußte es wohl, aber der 
Menſch ſollte ſelbſt ſeine Sünde bekennen, damit er ihm deſto eher 
ſeine Gnade offenbaren Fönnte. — Aber auch hier erkennen wir gleich 
den weitern Fluch der Sünde Anftatt feine Schuld zu befennen 
und feinen Namen voran zu nennen, fpricht Adam: - „Das Weib, das 
du mir zugefellet haft, gab mir von dem Baum, und ih af.“ Erſt 
zittern und fich verbergen, und dann allerlei nichtswirdige Entſchuldi— 
gungen! Da fteht Sünde bei Sünde! Doran fteht die Falte Lieb— 
Ioftgfeit: das Weib, niht mein Weib. Er behandelt fie als eine 
Fremde. Es ift nicht mehr Fleiſch von feinem Fleiſch und Bein von 
feinem Bein. Die Sünde fiheidet die Chen. Auf dies Weib wirft 
er die Schuld. Ein Theil der Schuld Fommt auch auf Gott, weil 
diefer ihm das Weib zugefellet hat. Er felbft fteht ganz unfchuldig 
am Schluß: „Und ich aß.“ Wie e8 der Mann macht, macht e8 auch 
das Weib. Sie fchiebt die Schuld auf die Schlange. Hat das Weib 
dem Manne vorgefündigt im Effen, fo hat er ihr vorgefündigt in der 
gottlofen Entfcehuldigung Auch diefe Kunft, unfere Sünde auf Anz 
dere hinüberzuleiten, und fie womöglich Gotte aufzubürden, haben 
wir von unfern Stammältern gelernt. Das ift Alles der Fluch der 
erften Sünde. Und doch find es nur etliche Gelenke von der. Kette 
des Glendes, welche fi) von dort her durch das ganze Menfchenge- 
fchlecht zieht. — Gottes Strafe fommt aber noch dazu. Das Weib 
fol mit Schmerzen Kinder gebären, und ihr Wille joll ihrem Manne 
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unterthan fein. Der Mann foll im Schweiß feines Angefichts fein 
Brot effen. Im Paradiefe hat er auch arbeiten müffen. Aber die 
Arbeit war Feine Laft, fondern eine Luft. Jetzt wird fie eine Lat. 
Die Erde foll ihm ihr Vermögen nicht mehr geben; Dornen und 
Diſteln foll der Acker tragen; mit Kummer ſoll ſich der Menſch darauf 
ernähren fein Lebelang. Endlich follen Mann und Weib wieder zu 
Erde werden; denn von Erde find fie genommen. Das Drohwort 
für ihren Ungehorfam ſollte in Erfüllung gehen. Sie find allerdings 
nicht denfelben Tag geftorbenz aber von dem Tage an find fie dem 
Grabe zugeftorben, denn fie hatten die felige Einheit mit Gott, in 
der allein das Leben ift, verloren. Auf ihnen und auf der ganzen 
Greatur lag nun der Fluch. Der Menſch war der Herr; und Die 
Sünde des Herrn trägt ihre Frucht nicht allein für ihn, fondern auch 
für Alles, was ihm unterthan if. — Bon diefen erften Stammältern 
ift dann die Sünde zu allen Menfchen Hindurchgedrungen, dieweil fie 
alle gefündigt haben. Es ift nicht allein Borbild und Nachahmung 
gewefen, was die Sünde von Gefchlecht zu Gefchleht fortgeführt hat. 
She die Kinder auf das Vorbild merken können, oder auch, ehe ihnen 
gewiffe Sünden vorgelebt werden, ift der Hang da, find auch die 
erften Sünden jelbft ſchon da. Die Sünde ift ung von Gefchlecht zu 
Gefchlecht angeerbt. Wenn die feiblichen Krankheiten häufig von den 
eltern auf die Kinder übergehen, fo follte wohl diefe tieffte Kranf- 
heit, welche Leib und Seele durchdrungen hat, nicht übergehen? Die 
Sünde ift wie ein Verwüfter in das gute Werk Gottes gekommen. 
Sie hat ihre Spuren und Fußtapfen überall eingeprägt. Fluch und 
Tod gehen überall. Gott Lob und Dank, daß uns die ewige 
Liebe nicht hat Hingehen Taffen nach unferem eigenen Gelüft. Gott 
Lob und Dank, dag er feine Erhaltung und Regierung zu unferem 
Heile geordnet hat. Er ift der allmächtige Gott. ALS die Sünde 
ohne feinen Willen in die Welt gefommen war, da hat er feine Arme 
weiter ausgefpannt, und feine Weisheit hat fo tief gegriffen, daß 
auch aus der Sünde feine Ehre erwachſen, und daß auch die Sünde 
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mithelfen muß, daß die aus dem Abgrunde Erretteten um ſo ſeliger 
werden. Ihm allein ſei die Ehre! Uns aber wolle Er, der 
gnadenreiche dreieinige Gott, demüthige Herzen geben, daß wir uns 
aus uns ſelber heraus und in ſeine Gnade hineinführen laſſen. Ach 
ja, Herr, was wir böſe gemacht haben, das mache du gut. Hilf nur, 
daß wir nicht widerſtreben. Amen. 


VIII. 
Erſter Artikel 8. 


Gott erhält auch das abgefallene Menſchengeſchlecht. 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. In unſerer vorigen Andacht 
haben wir die erſte Sünde, das erſte Elend und den erſten göttlichen 
Zorn gefehen. Es war die erfte ſchwarze Stelle in der Gefchichte 
der Menfchen. Jeder Theil empfing feine Strafe, die Todespforten 
wurden aufgethan, die Paradiefespforten wurden zugeſchloſſen. Adam 
muß das Land bauen. Sein Angeſicht iſt ein anderes geworden, 
Mühe und Kümmerniß liegen darauf, wo wir ihn mit dem Spaten in 
der Hand abgebildet ſehen. Der ſollte ſich auch wohl nicht kümmern, 
der ein jo herrliches Erbgut in fo kurzer Zeit durchgebracht m ſo gar 
Nichts dafür gewonnen hat! — Und doch, geliebte Gemeinde, ſind in 
dem Herzen eines ſtrafenden Vaters überall zwei Gedanken. Einmal 
ſtraft er. Der Zorn um die Sünde iſt da. Sodann aber geht ſicher 
ein Theil von ſeinem innern Menſchen hinaus in die Zukunft mit dem 
Wunſche: „Ach, daß die Strafe doch ausrichtete, was ſie ausrichten ſoll! 
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Ah, dag ich fie bald wieder von ihm nehmen könnte! Ach, daß ich 
bald wieder, ohne ein weichlicher und gottlofer Mann zu fein, 
meinem Kinde das freundliche, väterliche Antlig zufehren fönnte! Daß 
ih ihm die Sonne der Liebe, “die ja doch nicht erloſchen ift, bald 
wieder in's Angeficht feheinen Laffen könnte!” So iſt's bei Menfchen 
Es ift aber nur fo bei Menfchen, weil es zuerft bei Gott jo ge 
weien if. Wohl ftraft Gott. Wohl fagt er dem Weibe, daß 
fie mit Schmerzen Kinder gebären, und daß ihr Wille ihrem 
Manne unterthan fein fol. Daran ift aber auch gleich die Ver— 
heigung gefnüpft, daß ihr Same der Schlange den Kopf zertreten fol. 
An dem Fluche hängt die Gnade. Wohl jagt er dem Manne, daß er 
in Schweiße feines Angefichts fein Brot effen und fi) mit Kummer 
nähren ſoll fein Lebelang. Aber in diefer Arbeit und Mühe foll das 
Sehnen nah dem entzündet werden, welcher ung tröftet von unferer 
Mühe und Arbeit, welcher für uns ‚arbeitet, welcher die Kelter allein 
tritt. Das dritte Capitel des erften Buches Mofe kommt ung aller- 
dings vor wie die volle Nacht; aber am fernen Himmel fehen wir doc) 
die leiſen Züge der Morgenröthe. Gott will nicht immerdar hadern, 
noch ewiglih Zorn halten. Ob fih auch der Menſch felber verderben 
will; er will ihn erretten. Er will durch feine unergründfiche Barm— 
herzigfeit felber die Sünde dazu dienen laffen, daß die Seligfeit defto 
jeliger werde. — Dazu läßt er den Menſchen leben, dazu läßt er die Welt 
ſtehen. War die Erde erſt ein Tempel ſeiner Ehre, ſo wird ſie nun 
der Grund und Boden, auf welchem die Hütte des Heils erbaut werden 
ſoll. as befommt die göttliche Erhaltung und Regierung erft die 
rechte Bedeutung. Wir bleiben heute bei der Erhaltung ſtehen, und 
legen unſerer Andacht zu Grunde 


Jeſaias 41, V. 10: 


„Fürchte dich nicht, ich bin mit dirz weiche nicht, denn 
eich bin dein Gott. Ich ſtärke dich, ich helfe div auch, ich 
erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gerehtigfeit.* 
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Dazu hören wir Luther's Erklärung zum erften Artikel: 
„Sch glaube, daß mich Gotterfhaffen hat fammt allen 
Greaturen, mir Leib und Seele, Augen und Ohren 
und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben 
hat; und noch erhält: da erer und Schuh, Eſſen 
und Trinken, Haus und Hof, Weib und Kind, Acker 
und Vieh und alle Güter, mit aller Nothdurft und 
Nahrung des Keibes und Lebens reihlih und täglich 
verforget, wider alle Fährlichfeit befhirmet, und vor 
allem Uebel behütetund bewahret, und das Alles aus 
lauter väterlidher göttliher Güte und Barmbherzigfeit, 
ohne all mein Berdienft und Wiürdigkeit, das Alles 
ih ihm zu danfen und zu loben, und dafür zu die- 
nen, und gehorfam zu fein fhuldig bin Das if 


gewißlih wahr Amen. * 
Aus dieſen beiden Stücken nehmen wir uns für unſere weitere Andacht 
das Wort heraus: u 


Gott erhält auch das abgefallene Menfchengefchlecht. 
Wir fragen: 


1. Wie maht er das? ae 
IM. Was bewegt ihn dazu? rn 


IM. Bas wi er damit erreihen? 






Gnadenreicher dreieiniger Gott, laß uns heute erkennen, daß 
allein deine unverdiente Barmherzigkeit iſt, welche uns hierher 
erhalten und auch künftighin väterlich zu verfor jen verheißen hat. 


Laß ung fühlen, wie wir wohl etwas Anderes verdient haben, als 
diefe forgende Treue. Da wir Alle untreu geworden find, biſt du 
treu geblieben. Da wir unfern Tod erwählet hatten, haft du immer 
unfer Leben vor Augen gehabt. Deine Gnade ift alle Morger® neu. 
Du läffeft deine Sonne aufgehen über Gute und Böfe, und läſſeſt 
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regnen über Gerechte und Ungerechte. Du Läfteft die Predigt deines 
Wortes an alle Seelen fommen. Ob es auch Weg oder Fels oder 
Dornenland ift, du bezeugft dich doch dazu mit deiner Gnade und 
Güte So hilf doch, daß wir uns durch deine Exrbarmung zur Buße 

führen laffen, und dich täglich in herzlicher Dankbarkeit preiſen für 
deine Treue. Herr, nimm * heute dieſes Opfer unſerer Lippen an. 
Amen. 


Gott erhält auch das abgefallene Menfchengefchlecht. 
I. Wie macht er das? 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Mit feinem Worte hat Gott 
die Welt erjchaffen. Wie nun am Worte des wahrhaftigen Mannes 
der nachhaltige Wille hängt und demfelben immerfort Geltung giebt, 

Br hängt noch viel mehr an dem Worte Gottes der nachhaltige Wille. 
Es iſt dies der angefchlagene, fortffingende Ton der Liebe, die 
Erhaltung. Gott erhält die Welt, alle Creatur und uns mit, troß 
unſerer Undankbarfeit und Sünde Er trägt alle Dinge mit feinem 
Fräftigen Wort: Er hält fie immer und ewiglich, und ordnet fie, daß 

fie nicht anders gehen müffen. Er erhält alle Greatur, die vernünftige 
und die unvernünftige, die Iebendige und die todte, in ihrem Leben 
und Beftehen. Aber einen Unterfchied hat er gejegt zwifchen Schöpfung 
und Erhaltung. In der Schöpfung ſchafft er Alles unmittelbar dur 
fein Wort; in ber Erhaltung muß fih) Eins aus dem Andern ent 
wideln. Er hat jedem Gewächfe Samen mitgegeben in feiner Akt, 

1 den. lebenden Wefen hat er gefprohen: „Seit fruchtbar und 
mehret 2 a: Erhaltung braucht er theils feine ordentlichen 
Wir nem en fie . fo, weil fie und durch ihre jährliche 

und — — tet als die Regel des göttlichen Wirkens  erfcheinen. 
Er hat es verheißen, daß nicht aufhören follen Tag und Naht, Soms 
mer und Winter, Froft und Hige, Same und Ernte Noch nie hat 
er fich unbezeugt gelaffen. Er hat uns vom Himmel Regen und frucht- 
bare Zeiten gegeben und umfere Herzen erfüllet mit Speife und Freude. 
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Durch Regen und Thau, Schnee, Froſt und Hitze macht er die Erde 


fruchtbar und wachſend, daß ſie giebt Samen zu ſäen und Brot zu 
eſſen. Dazu hat er viele verborgene Kräfte in Luft und Waſſer und 
Erde gelegt. Durch dieſe Fürſorge läßt er auch die Arzneimittel gedeihen, 
mit denen er den ſchwachen und kranken Menſchenleib ſtärkt und heilt— 
— Doch, lieber Chriſt, ſollſt du nimmer glauben, daß es dieſe Kräfte 
ausrichten, oder daß fich Gott zurücgezogen und diefen Kräften die 
Erhaltung der Welt überlaffen habe. Er fteht überall hinter dem 
Borhange. Was durch fie gefihieht, das thut er durch fi. Er thut 
es fo beftimmt, fo unmittelbar, wie wenn fie nicht da wären. Sein 
Wille, feine Liebe und fein Zorn führen Gnade und Strafe, Ueber— 
flug und theure Zeit, Gefundheit und Krankheit herbei, wenn du fie 
auch dem Lauf der Umftände, dem Wetter, der Befchaffenheit der Luft 
und andern Erfiheinungen, welche in unfere Augen fallen, beimeſſen ’ 
will. Es ift wahr, daß diefe Erjcheinungen den nächften Anftog dazu 
geben. Aber fie find doch nur der letzte Finger Gottes, der letzte 
Träger feines Willens. Darum laß dich nicht betviigen. Laß dir“ 
deinen Gott nicht aus der Welt wegnehmen. Laß ihn nicht zurück⸗ 
Ihieben in einen Himmel, der hoch, hoch dort droben iſt. Der 
Himmel ift fein Stuhl, die Erde ift feiner Füße Schemel. Er ift 
nicht ferne von einem Seglichen unter ung. Er erhält alle Dinge. 
— Und damit er beweife, daß Er das Alles thut und fein Anderer 
hat er andern Theils auch feine Wunderwege in der Erhaltung der 
Welt und der Menfchen. Seine Wunder find ewige Zeugniffe gegen den 
Unglauben. Da thut er 88 nicht durch die geordneten Kräfte; fondern er 
tritt unmittelbar aus dem Dunkel hervor. Er fihafft, erhält, rettet, ſtraft 
und hilft ohne die gewöhnlichen Mittel, oder durch ganz ungewöhnliche 
Mittel. Da müſſen die Raben den Glias ſpeiſen am Bache Crith; da 
muß fih das Brot unter der Hand des Herin mehren, daß won dem 
DBorrathe, welchen ein einziger Knabe für fich mitgenommen hatte, 
4000 Mann gejpeift werden, und doch noch. mehr übrig blieb, denn 
im Anfang vorhanden war. Da müſſen mitten in der Wüſte Bäche 


Me 


« 


97 — 
us 


frömen, daß die Könige von Juda, Iſrael und Edom mit ihren 
Heeren nicht verdurften. Wie die Krankheiten weichen wor dent Worte 
des Herrn, das brauche ich euch nicht zu jagen. Diefe Wunder haben 
nie aufgehört und hören auch nie auf. Nur die Slaubensaugen, 
welche, fie ſehen, find felten geworden; und die Klugheit, welche fich 
einen natürlichen Gang hineinklügelt in die Wunderthaten Gottes, ift 
häufig geworden. — Wie nun Gott der Herr dag äußere Leben er 
hält, jo will er auch das innere erhalten. Nur hat er bier zu kämpfen 
mit unferer eigenen Freiheit. Seine Mittel erreichen an deiner Seele 
viel weniger ihr Biel, weil der Menſch geworden ift „wie Gott," wie 
„unfer Einer.“ Aber auch in diefem neuen Gebiete hat er zur Beru— 
fung, Erleuchtung, Heiligung und Erhaltung bei Jeſu Chrifto feine 
geordneten Mittel. Das find die Gnadenmittel: fein theures Wort 
und die heiligen Sakramente. Doc auch hier braucht ex auf allen 
Stufen. oft wunderbare Wege, Kreuzesſchläge und befondere Schickſals— 
daß er die blinden Augen helle mache. Ja, er wendet Alles 
— damit er auch das inwendige Leben wecke und erhalte. — So er— 
haͤlt umd giebt er immerfort. Und wie Biel giebt x! Was laßt ſich 
Gott die Welt und die Menfchen Foften! wie viel Liebe, Treue und 
Gaben! Luther kommt einmal darauf zu fprechen, was den Lieben 
Gott allein die Bögel unter dem Himmel koſten. Er kommt zu dem 
Schluſſe, daß er allein für die Sperlinge mehr aufwendet, als der 
König von Franfreih Cinkünfte hat. Und fo giebt er Effen und 
Trinken, Kleider und Schuh und alle Nothdurft des Leibes und des 
Lebens nicht allein den Menſchen. Er hat auch jedem Thier fein Kleid 
anerſchaffen, er bereitet ihm fein Bett, er deckt ihm feinen Tiſch. Aller 
Augen warten auf ihn, daß er ihnen ihre Speiſe gebe zu feiner Zeit. 
Er thut feine milde Hand auf, und füttiget Alles, was lebet, mit 
Wohlgefallen. ‚er giebt dem Lich fein Futter, und allem Zleifeh feine 
Speife, den jungen Raben, die ihn anrufen. Es fällt fein Sperling 
vom Dache ohne unfern Vater im Himmel. Er hat die Haare auf 
unferm Haupte alle gezählet — So forgt er fir das Größefte und 
Ahlfeld, Katehismuspredigten II, 3, Aufl, 7 
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das. Kleinfte. Er zündet das Licht der Sonne an zu feiner Zeitz er 
zündet auch dem Sohanniswürmchen fein Licht am zu feiner Zeit. Vor 
ihm iſt Nichts groß, denn er ift der allmächtige Gott. Bor ihm ift 
Nichts klein, denn die Erbarmung vergißt auch das Kleinfte nicht. Er 
lebet mit dir, er geht in deinem Haufe aus und ein, er geht auch in 
deinem Herzen aus und ein. Er iſt ſo gnädig, daß er ſein Regiment 
ſogar nach deinem ſündigen Leben einrichtet, auf daß er deine Seele 
gewinne — Indem er mit der einen Hand forgt und giebt, ſchützt 
er mit der andern. Er behütet deinen Eingang und Ausgang. Der 
Hüter Iſraels ſchläft und ſchlummert nicht. Der Herr behütet dich, 
der Herr iſt dein Schatten über deiner rechten Hand, daß dich des 
Tages die Sonne nicht ſteche, noch der Mond des Nachts. Der Engel 
des Herrn lagert ſich um die, ſo ihn fürchten, und hilft ihnen aus. 
Er wacht über dein Leben, über dein Haus, über deine Kinder, über 
dein täglich Brot. Befiehl ihm nur alles im Glauben. Gr beſchirmt 
dich vor allen Fährlichkeiten; er behütet und bewahret dich vor 
Uebel. Das thut er an Leib und Seele Und ob wir wohl täglich 
viel jündigen und wohl eitel Strafe verdienet haben, ob auch umfere 
Untreue täglich gen Himmel fchreit, jo vet er feine erbarmende Hand 
dennoch täglich hernieder über das ungehorfame Volk. — Wir merken 
erſt recht, was für Liebe in diefer Erhaltung liegt, wenn wir ge 
fragt haben: 


1. Was bewegt ihn dazu? 


Nichts, denn allein feine wäterliche, göttliche Liebe. Er thut 
das ohne all unfer Verdienft und Würdigkeit. Auch für das neu— 
geborne Kind, das noch nicht an ihn gedacht, noch feinen Seufzer 
und feinen Blick zu ihm hinaufgeſchickt hat, jorgt er mit diefer Bar 
tertreue. Meberhaupt hat ihm Niemand Etwas zuvorgegeben, das ihm 
werde wiedervergolten. Was iſt der Menſch, daß du AR 
und des Menfchen Kind, daß du dich feiner annimmft? Wir find viel 
zu geringe aller der Treue und Barmherzigkeit, die der Herr an ung 
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gethan hat. Siehe doch nur an, wen Gott erhält! Unſer Stamm- 


ältern hatten ſein einziges Gebot, wir haben alle feine” zebote über 
treten. Die Liebe des Vaters, mit der er ung je umd je gale 
und zu fich gezogen hat, haben wir verachtet. _ Die Gnaden und. Gu— 
ter, mit welchen er uns am innern und äußern Menſchen haun 
will, haben wir gemißbraucht zu feiner eigenen Unehre. Den Sohn 
haben wir täglich mit unfern Sünden aufs Neue gefreuzigt. Und 
den heiligen Geift, welcher uns die von Chrifto erworbenen Gnaden- 
güter zueignen will, haben wir täglich betrübt. Bei aller Liebe, 
welche Menfchen üben, kann man noch Etwas von Selbftfucht heraus- 
rechnen, was daran Flebt. An der Liebe Gottes Flebt auch Fein 
Stäublein. Es kann feine fehwerere Liebe geben, als feine Xiebe 
gegen die Menfchen, weil wir fie ihm täglich mit Undanf vergelten. 
Es kann feine uneigennügigere Liebe geben, als Gottes Liebe gegen 





und. Wir allein gewinnen unter diefer Liebez er gewinnt Nichte. 
Was ihm in uns gefallen könnte, was er in uns lieben könnte, das 
muß er ja erft in uns legen und erziehen. Wir können Nichts vor 
Gott bringen, als was er und gejchenft hat. — Denfe dir einen 
menfhlichen Vater. Denke dir, er hätte fein Kind reichlich und herr 
lich ausgeftattet. Diefes aber wäre von ihm abgefallen, und hätte 
feinen Spott mit ihm getrieben. Das hätte es gethan einmal, zwei- 
mal und dreimal. Was hätte da der Vater gethan? Er hätte ihm 
das Haus und das Herz zugefchloffen. Er hätte ihm erklärt: „Meine 
Hülfe, meine Untertützung hat ein Ende. Ich erhalte dich nicht län— 
ger. Ich will mich von dem, welcher mein Brod iſſet, nicht mit Füßen 
treten laſſen.“ Wir haben tauſend Väter, welche ſolches Wort auch 
feſt und eiſern gehalten hätten. — Nun ſiehe, du Kind Gottes, dein 
Gott hat dich ausgeſtattet an Leib und Seele, er reicht dir dar 
Allerlei reichtich zu genießen. Wie oft haſt du ihn zum Spott gehabt! 
Alle ſeine Geſchenke: Seelen-⸗ und Leibeskräfte, Geld und Gut haft 
du hingegeben zu feiner Unehre. Und doch hat er dir fein Herz und 


feine Hand noch nicht zugeſchloſſen. Und doch iſt er dir noch ein 
7° 
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ofiner 9 aus welchem es quillt für Leib und Seele, wenn du 
ur —— und trinken willſt. Und doch ruft er dich noch an: 
„Wohlan Alle, die ihr durſtig ſeit, kommt her zum Waſſer; und die 
ihr nicht Geld habt, kommet her, kaufet und eſſet. Kommet her und 
taufet ohne. Geld und umfonft beides Milh und Wein.” Und doc 
geht dir diefer Gott nach, giebt dir das tägliche Brot, forgt für 
deine Geſundheit, behutet dich wie ſeinen Augapfel. Gerade da, wo 
der Menſch ein Neues angefangen hatte in der Welt, wo er die 
Sünde als etwas ganz Neues aber Wüſtes auf die Erde gebracht 
hatte, da bringt Gott auch ein Neues. Er bringt die lieblichſten 
Seiten ſeines Weſens in die Geſchichte hinein. Von da an erfahren 
wir erſt von feiner Gnade und Barmherzigkeit, von ſeiner Geduld, 
Langmuth und Treue. Unfere Sündentiefe hat die Gnadentiefe Gottes 
aufgefchloffen. Was iſt das für eine Liebe, welche mit unferm Ab— 
fall wählt! Was ift das für eine Treue, welche in dem Maße, wie 
wir ung felbft verderben wollen, um jo größere Mühe und Weisheit zu 
unferer Errettung und Erhaltung anwendet! Lieblich find die Wege Got- 
tes in der Natur. Was für Mühe wendet er darauf, daß er das Samen- 
form in der Erde erhalte, um aus demfelben eine Achre für. die 
Ernte zu ziehen! Wie det er die erftorbene Blume zu, daß im 
Frühjahre ein neuer Keim zur Blüthe aufwachfe! Und das find ver- 
gängliche Gewächſe. Aber daran Fannft du meffen, wenn du es in 
dir jelber nicht ſiehſt, was er für dich thut, was er namentlich für 
den neuen Menfchen in dir thut. Das Himmlifhe Samenforn da 
drinnen ſoll noch weniger erfterben. Es foll ja eine Aehre werden 
auf den Tag der Ernte Er will e8 ja bergen in feine himmlifchen 
Scheuern. Und das Alles thut er aus lauter unverdienter, väterlicher, 
göttlicher Güte und Barmherzigkeit. Dieſe Liebe ift väterlich in 
ihrer Tiefe, Innigkeit und Treue; aber göttlich ift fie in ihrem 
Umfange, in der Größe der Mittel, welche Gott dabei in Bewegung 
It, und in dem hohen Ziele, auf welches er hinarbeitet. 
® 
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III. Was will er damit erreient 


Daß ex dich gewinne, dag du dich ihm hingebeſt. Kauf wi 
er dich mit Diefer Liebe. Sind wir denn fo Viel werth? Wir ſind 
es nur dem werth, welcher ſelbſt die Liebe iſt. Wir find e8 ung 
feldft nicht einmal werth; denn wir menden nicht den kleinſten Theil 
der Treue an unfere Errettung, welche Gott an ung wendet. Kauz: 
fen will er uns mit diefer Liebe, kaufen, damit wir es gut haben 
bei ihm. Darum fagt er: „Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; 
weiche nicht, denn ich bin dein Gott. Ich ſtärke dich, ich helfe 
dir auch, ich erhalte dich durch die vechte Hand meiner Gerechtigkeit.“ 
Fünfmal tritt in diefem einen Verſe Gott für uns auf den Plan. 
Fünfmal ftehet dies große Sch da, das allein ein wahrhaftiges Ich 
if. Alles Andere hat nur Wefen und zählt nur mit, wenn, es hin— 
ter ihm ftehet. Wie ift es nun? Was follte die nächfte Frucht fein 
von feiner Gnadengegenwart, von feiner Stärke, Hülfe und Erhal—⸗ 
tung? Offenbar die, daß wir nicht forgten, daß wir alle unfere Sorge 
auf ihn würfen, der fir uns forgt. Frage dich einmal, ob du dich 
erhalten Fannft. Keine Secunde Fannft du dein Herz im Gange er 
halten, daß es fortflopft. Er erhält es. Keine Secunde Fannft du 
die Kräfte deines Leibes erhalten. Er ſtärkt dich. Für feinen Tag 
kannſt du das Brot auf dem Felde wachfen laſſen. Gr giebt Ne 
gen und fruchtbare. Zeiten. Auf keinen Tag Fannft du für die Ord- 
nung deiner Geiftesfräfte gut jagen. Nur in feiner Gnade ift gut 
gejagt. Keine Minute der Zukunft kannſt du umforgen, daß fie 
anderd werde. Nur in Gotte ift für Zeit und Gwigfeit geforgt. 
Du Fannft mit deinen Sorgen Fein einzige® Haar weiß oder ſchwarz 
machen. Was forgeft du nun für den andern Morgen? Der die 
Lilien auf dem Felde kleidet, die doch nicht arbeiten noch fpinnen, 
der die Vögel unter dem Himmel fpeifet, die doch nicht ſäen noch 
ernten, noch in die Scheuern fammeln: follte er es nicht vielmehr 
euch thun? O ihr Kleingläubigen! Oder was forget ihr für euer 
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Leben? Könnt ihr's denn mit Sorgen erhalten? Wir haben wohl 


ahhrt, RS es fo Viele mit Sorgen verzehret haben; aber erhalten 
hat Me damit noch Niemand. Wenn Gott das Kleid der Blumen 
und. 2 Speife der Vögel nicht vergißt, foll er dein Leben vergeffen ? 
— Wo wir ſorgen, iſt der Glaube geſtorben. Wir haben die gna— 
denreiche Nähe Gottes vergeſſen. Er erhält uns nicht mehr, wir 
wollen uns erhalten. Wir fagen: „Ich muß Weib und Kinder er 
halten!” Iſt es denn wahr? Der Hochmuth betrügt und. Gott 
erhält ung fanmt Weib und Kindern. Um weffentwillen er es aber 
gerade thut, das ift die Frage. Ich glaube, er thut es wiel öfter 
um die lieben Kinder mit ihren einfältigen Gebeten und ihrem geraden 
Glauben, um die lieben Kinder, die noch Nichts vom Sorgen wiſſen, 
als um uns Alte, die fih alle Tage den Kopf zerbrechen, aber das 
Herz unzerbrochen behalten wollen. Alles Sorgen ift eine Verachtung 
der göttlichen Sorge. Im Jahre 1665 wüthete in London die Peft. 
Ein reicher englifcher Herr wollte der Gefahr aus dem Wege gehen, 
wollte für einige Zeit auf eine feiner entfernten Befißungen ziehen. Ex 
orbnete Alles zur Reife an. Der Wagen war bereits gepadt und fand 
vor der Thür. Der Herr ging noch im Saale, aus deffen Fenſtern er 
den Wagen fehen fonnte, auf und ab. Indem er an’d Fenfter trat, 
hörte er feinen ſchwarzen und heidnifchen Diener zu einem Kameraden 
fagen: „Unſer Herr verläßt London, um fich vor der Peſt zu retten. 
Sch denfe mir, daß fein Gott auf dem Lande wohnt und nit in 
der Stadt." Der Neger hatte das Wort in heidnifcher Einfalt hin- 
gefprochen. Bei dem Herin aber ſchlug es tief ein. Still ſprach er 
für fih hin: „Mein Gott ift überall, er kann mich in der Stadt 
wie auf dem Lande ſchützen; der Neger hat mir eine müßliche Lehre 
gegeben. Bergieb mir, Herr, den Mangel an Vertrauen, der mid 
dein Angeficht fliehen hieß. Ich will nun nicht reifen.“ Laut gab 
er den Befehl, daß wieder abgepadt werden follte Gr blieb in der 
Stadt, war den Kranken ein Helfer und Pfleger, und doch taftete 
ihn die Krankheit niht an. — Auch uns trifft der Neger. Wenn 
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wir ſorgen, handeln wir gerade, als ob Gott in dem Gebiete, das 
vor uns liegt, nicht zu Hauſe wäre; als ob er ſelbſt da weggeflüch⸗ 
tet, als ob er auf Reiſen wäre, wie Elias über den Baal zu Sa— 
maria ſpottet. Wenzeslaus, ein alter böhmiſcher König, hatte in der 
Schlacht ſeine Armee verloren und war ſelbſt gefangen worden. Da 
fragte ihn Jemand, wie es um ihn ftche Er antwortete: „Es hat 
nie beffer um mich geftanden als jet; denn vorher habe ich mich auf 
mein Kriegsvolk verlaffen, und felten an's Gebet gedacht; jebt aber 
halte ich mich an Gott, und dadurch hat mein, Herz Frieden.“ Das 
Gebet ift die Leiter, auf der ich mein Sorgen zu Gott hinauftrage 
und vor ihm niederlege. Nicht forgen! Er forgt. Was denn? — 
Das Alles — daß er mich nämlich ohne mein Verdienft und Wür— 
digkeit täglich reichlich verforget, — ih ihm zu danken und zu 
loben ſchuldig Hin. Nicht forgen, fondern loben und danken! Da 
forihft du: „Kann ich denn das fogleih, wenn die Noth vor der 
Thür iſt?“ Sa, vor der Thür mag fie ftehen. Che du fie aber an- 
fiehft, fiehe doch einmal Hinter dich. Wie viel Noth ift denn über: 
wunden? Wer hat fie denn überwunden? Die hat auch alle einmal 
vor dir und vor der Thür geftanden! Siehe erft einmal die gnädige 
Durhhülfe an! Singe Gott dafür ein Loblied. Hebe an: 
„Lobe den Herren, der Eünftlich und fein dich beveitet, 

Der dir Gefundheit verliehen, dich freundlich. geleitet; 

Sn wie viel Noth hat nicht dergnädige Gott 

Ueber dir Flügel gebreitet? 


Lobe den Herren, der deinen Stand fichtbar gefegnet, 
Der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe geregnet! 
Denfe daran, was der Allmächtige ann, 

Der dir mit Liebe begegnet.’ 

Indem du nun für die alte Gnade und Durchhülfe lobeſt und 
preifeft, Fannft. du doch um die neue Bedrängniß nicht zagen und 
forgen. Es giebt Fein befferes Mittel gegen neue Kleinmüthigfeit, 
als „alte Loblieder. Sp lobe und preife denn mit Herz und Mund 
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und Händen. Gotte dienen und gehorfam fein ift ein leben— 
diges Loblied. Das ift eine Dankſchrift, die er fich mit feiner Güte 
in dir erworben hat. So lobe und preife! Wer heute fo loben kann 
für geftern, der hat ficher morgen für heute zu loben. Mit dem Danke 
für die alte Erhaltung ſchenkt dir Gott die Zuverficht auf die neue. 
— So nimm es denn hin! Der Herr erhält dich, ob du auch wohl 
ein Sünder biſt. Er will dich mit feiner Gnade zum Danken ziehen. 
Laß dich ziehen! Es ift damit gar Viel gewonnen, denn ein danfendes 
Kind fündigt am Wenigften. Amen. 


a 
Erſter Artikel 9. 


Gott lenkt Alles zu feines großen Namens Ehre. 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Xiebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Ein jeglicher Hausvater 
hat in feinem Haufe ein doppeltes Amt. Er hat die Seinen zu ver 
jorgen. So Jemand die Seinen, fonderlich feine Hausgenoffen, nicht 
verforget, der hat den Glauben verleugnet, und ift ärger denn ein 
Heide. Der Vater ſchafft Brot, Kleider, Schuhe und all dergleichen. 
Er erhält das Haus, daß es eine ſichere Hütte bleibet gegen Sturm 
und Wetter. Das Alles thut der Herr unſer Gott auch; und wo es 
Menſchen thun, thun fie es aus feiner Kraft und Gnade — Ein 
jeglicher Hausvater hat aber auch noch ein zweites Amt, nämlich das 
de8 Negiments. Er hat in dem Haufe eine fefte Ordnung zu halten, 
daß Eins in das Andere greife, Eins dem Andern diene, und daß 
aus der Thätigfeit Aller ein geordnetes Ganzes werde Er hat auch 
einen Plan zu machen und feinem Haufe ein Biel zu ftellen, welchem 
er fammt feiner Familie mit Gebet und Arbeit alle Tage nachftrebt. 
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Er muß wachen, daß Feind dies heilige Ziel aus dem Auge verliere. 
— Was nun der Hausvater thut in feinem Heinen Gebiete, das thut 
Gott, der. große Hausvater, der befte Vater über Alles, was Kinder 
heißt im Himmel und auf Erden, in feinem großen. Er lenkt den 
ganzen Gang der Geſchichte; es muß hier auch Eins in das Andere 
greifen; alle Wefen und Kräfte, welche er in das große Haus gefegt 
und gelegt hat, müffen einander dienen; und aus Allem, was unferm 
blöden Auge fo zerriffen und widerftrebend vorfommt, muß endlich ein 
herrliches, heiliges Ganzes werden. Er hat fein großes Ziel vor 
Augen; wunderbarlich ift fein Rath, und herrlich führt er es hinaus. 
— Ein leichtes Regiment, in dem Herrn geliebte Gemeinde, ließe fich 
führen in einem Haufe, welches die Sünde nicht befleckt hätte. Ein hei- 
liges Haupt flände an der Spike, und heilige Glieder dieneten ihm. 
Alle Wege gingen gerade nad dem heiligen Ziele hin. Wenn jedes 
einzelnes Familienglied an ſeinen Platz geſtellt wäre, dann liefe es 
ſeine Bahn. So gut hat es kein menſchlicher Hausherr, denn er iſt 
ſelbſt ein Sünder, und die Seinen ſind es auch. So gut hat es 
nicht einmal der Herr unſer Gott. Denn obwohl er ſelbſt rein iſt 
und auch die Engel an ihm keine Flecken ſehen, ſo iſt doch ſein Haus, 
die Welt, voll Sünde. Sünde unter den gefallenen Engeln, Sünde 
unter den Menſchen, Sünde außer der Kirche Chriſti, Sünde in der 
Kirche Chriſti! Und wie erſchwert die das Regiment! Es ſoll ja 
dennoch Alles in Ordnung fortgehen, dennoh Eins dem Andern in 
die Hand arbeiten. Alles joll dem hohen Ziele zuftreben und zuletzt 
follen Himmel und Erde, Engel und Menfchen in den einen großen 
Chor einftimmen: „Heilig, heilig, heilig ift Gott, der Herr Zebaoth!“ 
Sollte ein Menjch die Sünde in ihrer Tiefe kennen, und andererfeits 
die Aufgabe vor Augen haben können, jo würde er jagen: „Es ift 
ein unmöglich Ding!" Ja, vor Menfchen iſt's unmöglich, aber bei 
Gott find alle Dinge möglich. Wo Menfchenverftand und Menfchen- 
kraft zufammenbricht und zu Nichte wird, da gehen erft die Tiefen 
der göttlichen Weisheit Sr Jetzt ſchauen wir ein kleines Stüd der 
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göttlichen Regierung. Ein Abfchnitt nach dem andern wird ung offen- 
bar. Aber immer bleibt es armes Stückwerk. Dennoch wird auch 
in diefem Stüdwerf dag Her ſchon gezwungen, auszubrechen in den 
großen Lobgefang, welchen wir unferer heutigen — zu Grunde 
legen wollen. Unſer Text ſteht geſchrieben: 


Römer 11, V. 33 — 36: 


„O welch eine Tiefe des Reichthums, beides der Weis— 
heit und Erkenntniß Gottes! Wie gar unbegreiflich 
ſind ſeine Gerichte, und unerforſchlich ſeine Wege! 
Denn wer hat des Herrn Sinn erkannt? Oder wer iſt 
ſein Rathgeber geweſen? Oder wer hat ihm etwas zu— 
vorgegeben, das ihm werde wieder vergolten? Denn 
von ihm und durch ihn und zu ihm ſind alle Dinge. 
Ihm ſei Ehre in Ewigkeit! Amen.“ 


Wir entnehmen dieſem theuern Schriftworte den Gedanken: 
Gott lenkt Alles zu ſeines großen Namens Ehre. 


J. Sein Regiment erſtreckt ſich über Alles. 
1. Es geht hinaus auf feines Namens Ehre. 
MM. Wir haben ung in Demuth vor ihm zu beugen. 


Herr Herr, wir bitten dich, du wolleft mit deinem heiligen 
Wort unfere Seelen je länger je mehr gewinnen, daß wir ung nicht 
mehr felbft regieren wollen, fondern und demüthig hingeben in deine 
gnädige Führung Ah Herr, wie Biel haft du ſchon gut machen 
müflen, was wir mit unferm eignen Regiment ſchlimm gemacht haben. 
Gehſt du doch neben uns her wie ein treuer Vater, welcher nicht 
müde wird, die Kinder aus dem Schaden herauszuretten, in den fie ſich 
felbft hineingebracht haben. So hilf doch, daß dein heilig Wort. in 
ung der Stab des Negiments, dein Wille unfer Wille, und deines 
Namens Ehre unfer Ziel werde. Amen, wa 
ERS 


A 
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I. Gottes Regiment erſtreckt ſich über alle Dinge 


O wel eine Tiefedes Reichthums, beides der Weis— 
heit und Erkenntniß Gottes! Wie gar unbegreiflid 
find feine Gerichte, und unerforfhlih feine Wege! Gottes 
Wege, Gottes Regiment geht durch die ganze Welt. Er trägt die 
Welten, er hält fie in ihren Bahnen, eine muß der andern helfen. 
Sonne, Mond und Sterne, welche gefegt find, zu geben der Erde 
Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre, müffen diefen Dienft verfehen von 
Jahr zu Jahr. Er hält fie immer und ewiglich und ordnet fie, daß 
fie nicht anders gehen müffen. Gott hat feine Ordnungen auf der 
Erde geftellt. Es foll nicht aufhören Same und Ernte, Froft und 
Hite, Sommer und Winter, Tag und Naht. Das Alles find aber nur 
die Rahmen, in welche er fein feineres und tieferes Negiment gefaßt 
hat. Er hat gemacht, daß von einem Blute aller Menfchen Gefchlechter 
auf dem Erdboden wohnen und hat Ziel gefebt und zuvor verfehen, 
wie lange und weit fie wohnen ſollen. Gr beftimmt der Menfchen 
Leben. Er bat deinen Geburtstag beftimmt. Seine Augen fahen 
mih, da ich noch unbereitet warz umd waren alle Tage auf fein 
Buch gefchrieben, die noch werden follten, und derfelben Feiner da 
war (Palm 139, 19). Er hat unfern Sterbetag beftimmt. Der 
Menſch hat feine beftimmte Zeit, die Zahl feiner Monden fteht bei 
Gottz Gott hat ihm ein Ziel geſetzet, das wird er nicht übergehen 
Hiob 14, 5). Der du die Menſchen läſſeſt ſterben, und ſprichſt: 
„Kommet wieder, Menſchenkinder!“ — Wie er das Leben ſelbſt feſtſetzt, 
ſo arbeitet ſein gnädiges Regiment auch an unſerm innern Leben. 
Wohl iſt es wahr, daß wir frei find. Wir können feinen Gnaden— 
zug verachten, und unferm fündigen Herzen nachwandeln. Er zwingt 
Keinen mit Gewalt zur Frömmigkeit; es gäbe fonft auch Feine Liebe 
zu Gott, denn die Liebe zu Gott ift ja die einzige Frömmigkeit. 
Aber eines Theils mühet fih Gott der Herr mit aller Kunft und 
Weisheit, wie er feine Gedanfen zu unfern Gedanfen mache. Er jendet 
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jein Wort als feinen Boten, daß es uns auf feine Wege ziehe; ex 
faßt ung an mit Gnaden und Strafen, daß er ung auf dem fchmalen 
Heilswege erhalte, oder uns auf denfelben zurüdbringe Wenn wir 
das aber nicht wollen, können wir fein Regiment doch nicht durch 
brechen. Er umbegt dann unfere Wege fo, daß wir doch Fein anderes 
DBöfes thun können, als welches zur Förderung feines Reiches dienen 
muß. Nie hat e8 einem Tyrannen gelingen können, den Samen und 
Namen des Evangeliums von der Erde zu vertilgen. Nie hat es ein 
Feind des Chriftenthums ausrichten Fönnen, dag das theure Wort 
Gottes oder auch nur ein Capitel oder ein Vers, der der Seele 
eine Säule oder ein Troſt gewefen wäre, vertilgt werden konnte. 
Auch in ihrer Sündenfreiheit find die Menfchen wie Kinder, welche 
zwar ein wüſtes Spiel treiben; aber es find Mauern um ihren 
Spielplab gezogen, über welche. fie nicht hinausfönnen. Hat ein 
Menſch in fündlicher Freiheit den Weg des Abfalls betreten, fo fol 
er ja nicht meinen, daß er völlig frei fei, daß er feine Gedanfen und 
Pläne allein mache. Gott arbeitet mit. Er ftoßt ihn hier an, er 
foßt ihn da an. Er regiert auch in den Herzen, die fih von ihm 
nicht vegieven laffen wollen. Daß die Menfchen fündigen, ift aller 
dings ihre eigene Wahl. Aber die Bahn, welche diefe Sünder gehen 
follen, beftimmt Gott, auf daß fie entweder zur Buße geflihvet, oder 
durch ihr eigenes Werk gerichtet und geftraft werden, oder Andern 
zur fichtlihen Warnung vor ähnlichem Abfall dienen müffen. Der 
Herr ſchauet vom "Himmel und fiehet aller Menſchen Kinder. Bon 
feinem feften Throne fiehet er auf Alle, die auf Erden wohnen. Er 
lenfet ihnen Allen das Herz, er merfet auf alle ihre Werfe (Pſalm 33, 
13 15). So fteht er neben den Königsthronen und legt feine Hand 
in die Gedanken, welche das Heil oder Unheil „eines ganzen Volkes 
ſchaffen könnten. Das Heil foll ein vechtes Heil werden; das Unheil 
aber: foll fo werden, daß es doch zum Heile dienen muß. Des Königs 
Herz iſt in der Hand des Herrn wie Wafferbächez und er neiget es, 
wohin er will (Sprüchw. Sal. 21, 1). Vom Rathe der Gottlofen heißt 
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68: „Befchlieget einen Rath, und werde Nichts daraus. Beredet euch, 
und es beftehe nicht, denn hier ift Immanuel” (Sef. 8. 10). Des 
Menschen Thun fteht nicht in feiner Gewalt, und ſtehet in Niemandes 
Macht, wie er wandle oder feinen Gang richte. Und da des Menſchen 
Herz doch auf der ganzen Erde das einzige ift, was feinen eigenen Gang 
nehmen kann, was fich feldft regieren und frei fein kann von Gott: 
wie dann die andere Greatur, wie dann aller andere Gang der Dinge! 
Es giebt Fein Ungefähr. Wer von Zufall vedet, der läftert Gott. Im 
dem Neiche des allwiffenden, allweifen und allmächtigen Gottes Tann 
es feinen Zufall geben. Die 18 Männer, welche der Thurm zu Siloah 
erfchlug, find nicht aus Zufall erſchlagen. Gott hat an diefen Seelen 
und an dem Bolfe Sfrael damit Etwas vorgehabt. Gott hat dem 
fallenden Thurme feine Richtung gegeben. Es kommt Alles von Gott: 
Glück und Unglüd, Armuth und Reichthum. Der Prophet Amos kann 
fragen: „Iſt aud) ein Unglück in der Stadt, das der Herr nicht thue?“ 
Der große Kirchenlehrer Auguſtinus, der ſtets wohl wußte, was er ſeiner 
Gemeinde predigen wollte, und der die Kanzel nie ohne brünſtiges Gebet 
beſtieg, verlor einſt mitten in der Predigt den Faden. Mit aller Mühe 
konnte er ihn nicht wiederfinden. Er predigte dennoch, was ihm der 
Herr gerade in die Gedanken gab. Als er nach Hauſe zurückkehrte, er- 
zählte er e8 feinen Freunden mit der Bemerkung, er glaube, daß der 
Herr dadurch wohl irgend eine irrende Seele in der Gemeinde habe 
heilen wollen. Am andern Tage meldete fih ein Kaufmann und be— 
Fannte, er ſei lange Sahre in der Srrlehre der Manichäer befangen 
geweſen; durch die geftrige Predigt fei er befehrt worden. Er bat um 
Wiederaufnahme in die Kirche. Gott Hatte dem Prediger den Faden 
der Predigt abgeriffenz hatte ihm aber das dafür gegeben, was jeßt gerade 
Noth war. Der Kaifer Balens, ein Anhänger der arianifhen Irrlehre, 
wollte eben einen Befehl unterzeichnen, durch welchen der fromme Bifchof | 
Baftlius feines Amtes entjegt werden jollte. Da zerbrach ihm das Rohr, 
mit welchem er fehreiben wollte Er ließ fich ein zweites reichen; aber 
dieſes zerbrah auch. Ein drittes desgleichen. Da zerriß er den unge— 
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rechten Befehl, und der Bifchof Hlieb in feinem Amte. Gott hatte dag 
Rohr zerbrochen. — Thorheit ift es zu fagen, daß Gott wohl das Große 
tegiere, aber das Kleine gehe den Gang des Zufall. Wird denn nicht 
aus dem Kleinen das Große? In dieſen Schneetagen haben wir 
wohl manchmal hinübergedacht in die hohen Berge, wo Gott den 
ganzen Winter über die Vorräthe von Schnee aufgehäuft hat. Wenn 
nun in den Maientagen ein Vogel mit feinen Klauen eine Flode von 
den höchften Bergfpigen losſtößt, und fie rollt weiter und zerfchmettert 
als Lawine ganze Dörfer, dann tft es etwas Großes. Was ift denn nun 
Klein? Wollen wir bloß das Kleine feinem Nath entziehen, welches 
feine großen Folgen haben könnte? — Wer will es fuchen? Welches 
iſt es denn? Keines iſt es, der Herr regiert Alles. Er regiert ſeine 
Frommen und Heilgen mit ihrem Willen; er regiert die lebloſe, 
Creatur ohne ihren Willen; er regiert die Gottloſen, die Abtrünnigen 
wider ihren Willen. — Wohin zielt aber Gottes Regiment ? 


11. Es geht hinaus auf feines Namens Ehre. 


Sind es fihon unbegreifliche Gerichte und unerforfchlihe Wege, 
wenn wir dies wunderbare Regiment des Herin anſehen, jo tritt ung 
feine Majeftät noch herrlicher entgegen, wenn wir fein Ziel anfehen. 
Bon ihm und durch ihn und zu ihm find alle Dinge Bon 
ihm, das ift die Schöpfung; durch ihn, das ift die Erhaltung; zu 
ihm, das ift die Regierung. Wunderbarlich ift fein Rath, und herrlich 
führet er Alles hinaus. „Zu ihm“ fol das Steuer des Lebens- 
ſchiffleins ftehen. „Zu ihm“ fteht von der Taufe an am deinem 
Wegweiſer für's Leben. „Zu ihm“ ruft das ganze Wort Gottes. „Zu 
ihm” treibt die ganze Führung in deinem Schickſale. — Dahin foll 
Alles. An Gottes Herzen foll der Menſch ruhen. Biſt du in Chrifte 


ein Kind Gottes geworden, fo bift du zu ihm gekommen. Wendeſt 


du Leben, Kräfte und Güter zur Ehre Gottes auf, fo gehen fie zu 
ihm. Zu ihm foll auch die ‚ganze Greatur, natürlich) nur fo nahe 
wie fie zu ihm Fommen kann. Ein Kind Gottes Fann fie freilich nicht 
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werden. Aber eine reine Greatur kann fie wieder werden. Sie foll 
auch befreit werden von der Eitelfeit, und Vergänglichfeit, in welche 
fie durch die Sünde der Menfchen gefallen ift. Gott will einen neuen 
Himmel und eine neue Erde fehaffen, wie er dem Menfchen in der 
Auferftehung einen neuen Leib geben will. Kann die Greatur Gott nicht. 
mit bewußtem Herzen und Elarer Stimme preifen, fo foll fie ihm doch 
mit ftummer Sprache die Ehre geben. Das trotzige Menſchenherz 
aber, welches ſich durch die Gnade nicht will zu ihm ziehen laſſen, 
das muß doch zu ihm. Er beuget es unter ſeine Gerechtigkeit. 
Anſtatt ihm freiwillig die Ehre zu geben, muß es von ſeiner Herr⸗ 
lichkeit und Macht zeugen in ſeiner Vernichtung und im ewigen Ge⸗ 
fängniß. — Zur Ehre Gottes aber muß, Alles mitarbeiten. Nimm 
dag weite Gebiet, welches wir Unglück oder Webel nennen. Es gehört 
dahin Krankheit, Hunger, Blöße, Fährlichkeit, Verfolgung, Kummer, 
Herzeleid, und vieles Andere. Alles dieſes ift dazu da, daß es uns 
zu ihm Hintreibe. Alles nutzt die Regierung Gottes, daß es ung 
von der Welt ablöfe und an ihn anbinde Die Leiden, die Uebel, 
welche ung treffen, find größtentheils dazu da, daß fie ung die Sünde 
verleiden follen. Sie find Strafen. Alle Strafe ift ein Graben oder 
Zaun, der und die Sünde verbauen fol. Alfo hinweg von der 
Sünde! hin zu ihm! Bei Andern, wie bei Hiob, dem Anechte Gottes, 
find die Leiden Mittel zur Bewährung des Glaubens. Wenn fie bei 
folchen Seelen auch nicht mehr dazu dienen, ſie zu Gotte zu treiben, 
ſo dienen ſie doch dazu, daß ſie ſich deſto inniger und feſter an ihn 
anklammern, daß ſie rühmen lernen: „Herr, wenn ich nur dich habe, 
ſo frage ich Nichts nach Himmel und Erde; und ob mir gleich Leib 
und Seele verſchmachte, ſo biſt du doch, Gott, allezeit meines Herzens 
Troſt und mein Theil.” Und da heißt es doch wieder: „Zu ihm!“ 
recht feft „an ihn!“ — Zu ihm muß auch die Sünde hinführen helfen. 
Auh fie muß an feinem Reiche mitbauen. Es gehen durch unfer 
deutſches Volk fo viele Sagen, daß der Teufel hier und dort an den 
Kirchen mitgebaut habe, oder daß er fie ganz und gar erbaut habe. 
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Es Tiegt darin ein gar tiefer Sinn. Wer fih ein Wenig in der Ges 
ſchichte umgefehen hat, der if diefem blinden Handlanger an dem 
Gnaden- und Ehrenbaue Gottes oft genug begegnet. Seht einmal 
| hinein in die Geſchichte der Söhne Jacobs. Sie verkauften aus Neid 
und Habgier Ähren Bruder Joſeph nach Aegypten in die Knechtſchaft 
Das if doch ein echtes ZTeufelswert. Was macht Gott der Herr 
F darc is? Joſeph muß⸗ allerdings erſt noch durch viel Erniedrigung 
gehen. Gott hat an ihm auch noch viele Schladen abzufchmelzen. 
Dann aber maht er ihn zu einem Heren in Aegyptenland. Sa, er 
muß ber Erretter feiner ganzen Familie werden. Aegypten wird ihr 
Zufluch ort in den ſieben theuern Jahren. In Aegypten hat ferner 
das Volk für's Erſte eine bleibende Stätte. Es wird hier erſt zum 
Volke, und kann ſpäter ausziehen, das verheißene Erbe, das Land 
Canaan, in Beſitz zu nehmen. Hinter der ganzen Geſchichte Joſephs 
fteht, wie eine Leuchte hinter einem Dunkeln Gange, das Wort: „Ihr 
gedachtet e8 böfe mit mir zu machen, aber der Herr hat e8 gut ge 
macht.“ Liebe Chriften, wie oft müßte‘ wohl dies Wort hinter Ab: 
ſchnitten unferes eigenen Lebens ftehen: „Du gedachteft es böfe mit 
div zu machen aber der Herr hat es gut gemacht.“ - Dir erwählteft 
die Wege deines Verderbens; aber die Hand des Herin ergriff dich, 
und rettete. dich heraus, und erleuchtete dein Herz zum Glauben, und 
ftellte dich auf den Felfen, alfo daß du fefter fandeft denn du vorher 
geftanden hattet. Dahinter heißt es dann aber ſtets: „Allein Gott 
in der Höh ſei Ehr K Unfer Theil war die Sünde; fein Theil ift die 
zwiefache Gnade und Weisheit. Darum ihm allein die Ehre! Oder 
willſt du das höchfte Beiſpiel der regierenden Weisheit Gottes hören? 
Caiphas, Judas und Pilatus haben Chriftum an das Kreuz und in 
den Tod gebracht. Sie gedachten es böfe zu machen. Er follte fterben, 
fein gnadenreiches Werk follte in die Erde begraben werden. Wenn 
Keiner, fo hat doch Caiphas diefen Gedanken in ganzem Umfange gehabt. 
Er thut, was er thun kann. Er führt feinen Plan aus. Und was 


hat Gott daraus gemacht? Unfer ewiges Heil. Da Chriftus ſtarb, 
Ahlfeld, Katehtsmuspredigten. Bd. U. 3. Aufl. 8 
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tödtete er den Tod; da er auferftand, brachte er Leben und unvergängliches 
Weſen an das Licht. Das Kreuz tft der Lebensbaum geworden; es iſt 
die Frucht darauf gewachſen, welche uns heilt zum ewigen Leben. Theure 
Gemeinde, wir haben wohl ſchon Gemälde geſehen, welche von einer Seite 
betrachtet ein häßliches Zerrbild darſtellten, von der andern aber ein 


ſchönes Menfchenangefiht. So iſt es mit den erwähnten Taten und. Bi 


mit der ganzen Gefchichte. Nach dem Menfchenplane find es Zerrbilder; 
Gott der Herr aber hat die Linien zurechtgerückt. Von feiner Seite ge— 
fehen find es Lauter Bilder feiner Weisheit und Gnade. Wenn wir 
einft den ganzen Weg Gottes erkennen werden; wenn ung feine höhere 
Ordnung offenbar wird; wenn wir erfahren, wie er alle Simde zum 
Bau feines Neiches und zu feiner Ehre zu verwenden gewußt Hat: wie 
werden wir dann die Knie beugen vor diefer Weisheit, welche ſich nicht 
ſchämt, neben unſerer Sünde herzugehen und gut zu machen, was wir 
böſe zu machen gedachten! — Wir haben jedoch hier ſchon genug geſehen, 
um uns 


II. in Demuth vor ihm zu beugen. 


Das Alles thut er aus unverdienter, väterlicher, göttlicher Güte, 
ohne unſer Verdienft und Würdigfeit. Niemand hat ihm etwas 
zuvor gegeben, das ihm werde wiedervergolten. Im Gegen- 
theil, mit dem, was wir gethan haben, hatten wir Alle feinen ges 
zehten Zorn und Strafe verdient. Wider unfern Willen leitet ex ung 
nach feinem Rath, und nimmt ung endlich zu Ehren an. — Was iſt 
nun das Erſte, was ſich vor ſolchem Gotte, vor ſolcher gnadenreichen 
Führung im Menſchen regen muß? Demuth und noch einmal De— 
muth! Wir verhüllen unſer Angeſicht und bekennen: „D welch eine 
Tiefe des Reichthums, beides der Weisheit und der Erkenntniß Gottes. 
Wie gar unbegreiflich find feine Gerichte und unerforfchlich feine Wege; 
denn wer hat des Herrn Sinn erkannt, oder wer ift fein Rathgeber ger 
weſen?“ Niemand. Wir mußten ung jelbft nicht zu rathen. Seine 
Liebe und feine Weisheit Haben im Rathe gefeffen. Wir befennen : 
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„Sp viel der Himmel höher ift, denn die Erde, fo viel find auch feine 
Wege höher denn unſere Wege, und ſeine Gedanken höher denn unſere 
Gedanken.“ Ex heißt mit Recht Rath, Kraft und Wunderbar; denn 
es giebt feinen wunderbarern Rath als den, welcher fein Haus mit dem 
Feuer und mit der Fluth bauet, die daffelbe verftören follten, — Da 
hört alles Murren auf. Wer murren will, der murre wider feine 
‚eigene Sünde; der murre darüber, daß er feinem gnädigen Gotte fo 
viel Noth macht. Wie Fann ich murren gegen eine folhe Liebe! Wie 
kann ich murren gegen "eine folche Weisheit! Will ich es beffer wiffen? 
— Benn es div nicht fihnell genug geht mit feiner Hilfe, fo beſchwich— 
tige Dich mit dem Liede der Kinder Korah: „Was betrübft du dich, 
meine Seele, und bift fo unruhig in mir? Harre auf Gott, denn ich werde 
ihm noch danken, daß er meines Angefichts Hülfe und mein Gott if.” 
Harre aus, warte das Ende ab. Du weißt nicht, in welchen Händen 
dein Leben ruht. Die Nechte ift die Liebe, die Linke ift die Weisheit. 
Auch wenn Gott dich züchtigt, ſchlägt er mit denſelben Händen. Nur 
die, welche ſich unwiederbringlich verſtockt haben, ſchlägt er mit der eifer- 
nen Rechten mit dem Arm der harten Gerechtigkeit. Harre aus, warte 
das Ende ab! Seine Wege hat er unfern Augen hier verborgen, auf 
daß er den Glauben ſtärke. Auch zu dir Spricht er wie zu Mofes: Wenn 
nun meine Herrlichkeit worübergeht, will ich dich in der Felſenkluft ftehen 
laffen und meine Hand ob dir halten, bis ich vorübergehe. Und 
wenn ich meine Hand von dir thue, wirft du mir hinten nachjehen: 
aber mein Angeficht kann man nicht fehn.” (2 Moſe 33, 22 u. 23.) 
Du kennſt die Felſenkluft, in welcher der Chrift in allen Trübfalen, 
ja in dem ganzen armen Pilgerleben ftehen fol. Es find. die Wunden, 
es ift das Berdienft feines Herrn, es ift Die Gnade Gottes in Chrifto 
Jeſu. Da ſteh! da warte e8 in Demuth ab, wo er hinausmwill! Du 
haft feften Grund unter den Füßen! Nie können wir Gotte in feinen 
Plan fehen. Sein Angefiht Tann man nicht jehen. Wenn feine 
Herrlichkeit vorübergegangen ift, follen wir ihm hinten nachjehen- 


Dann erfennen wir, daß er Alles gut gemacht hat. Wir wandeln hier 
g* 
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im Glauben und nicht im Schauen. Wir fehen hier durch einen Spier 
gel in einem dunkeln Wort, dort aber von Angeficht zu Angeficht. 
Sept erfennen wir es ftücdweife, dann aber "werden wir es erkennen, 
gleich wie wir erkannt ſind. „Was ich thue, das weißt du jetzt nicht, 
du wirſt es aber hernach erfahren,“ ſpricht der Herr zu Petro und 
zu dir. — Wenn du deinem Gott num ſchon für die Erhaltung 
danken follteft, wie dann fir folche gnadenreiche Regierung! Darum 
fagen wir hier mit unferem Texte: „Ihm fei Ehre in Ewigkeit, Amen.“ 
Und mit Luther fagen wir noch einmal: „Das Alles ich ihm zu 
danfen und zu loben, dafür zu dienen und gehorfam zu fein ſchuldig 
bin. Das ift gewißlich wahr." Will es aber heute nicht gehen mit 
dem Loben und Preifen, weil deine Seele in der Angft und im Gedränge 
ift, weil dir wieder Sorgen auf dem Herzen Tiegen, fo gebe ich dir 
noch einmal den Rath, wie vor acht Tagen. Ih will ihn dir aber 
recht anſchaulich aus einer Tieblichen Gefchichte geben: Ein Kreis von 
Freunden fuhr über Land. Ste fagen mit einander in einem Wagen. 
Ihre Rede befchäftigte fich mit den vielen Bedrängniffen, welche wir auf 
Erden durchzufämpfen haben. Da fagte ein Lieber alter Diener des Herrn 
welcher rückwärts im Wagen faß: „Ihr müßt e8 nur zu machen ſuchen, 
wie ich es auf diefer Fahrt mache, und rückwärts fahren. Shr feht 
von euren Sigen aus vorwärts, und erblidt jeden Stein, Abhang und 
jedes vertiefte Gleis, und ängftet euch. Ich fehe Alles erft, wenn wir vor— 
über find, und jeder Stein und jede Untiefe ift mir nur ein Grund zum 
Loben und Dankfen, daß wir glücklich vorbei find; während fte euch Sorge 
und Angſt macht.* So fiche denn rückwärts und fprih: „Bis hierher hat 
der Herr geholfen.” Und dann ſieh' vorwärts und denke daran, daß er 
das Steuer auch für die Zukunft lenkt. Er wird auch weiter helfen. 
Beftehl dem Herrn deine Wege. Er führet dich nach feinem Rath und 
nimmt dich endlich mit Ehren an. Laß dich führen, laß dich annehmen, 
daß dur einſt fehließen fannft: „Ihm fei Ehre in Ewigfeit. Amen.” 


2 a 
Erſter Artikel 10. 


4 * 


Die Engel find Gottes Diener in der Negierung 
feines Neiches, 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Ne des heiligen Geiftes -fei mit 
euch m Amen. 


Sn Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Wir haben uns in unferer 
vorigen Andacht erbaut an Gottes Negierung. Das glaubet ja noch 
ein jeder Chriftenmenfch, daß alle Dinge unter feinem Regiment ftehen, 
und daß auch das Kleinfte von ihm nicht überfehen wird. Ja felber die 
Sünde muß in femen Rath, und Plan mit hinein. Gott braucht fie, 
wie ein guter Hauswirth auch die Dornen und Difteln zu brauchen 
verfteht. Auch darüber find Alle, in welchen noch ein Funfe von 
Glauben geblieben ift, einig, daß die gefammten Kräfte der Natur 
in’ feinem Dienft- ftehen, und daß es außer ihm Feine felbftftändige 
Macht giebt. Wie aber aus dem zweiten und dritten Artikel fo Bieles 
eine lange Zeit verfchwiegen worden ift, und zwar gerade das Geligfte 
und Tröftlichfte, fo hat Tange Zeit auch über einem Stüd des erften 
Artikels ein tiefes Stillfehweigen geruht, Man könnte faft jagen, es 
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war verſchollen aus dem Unterricht und zum Theil aus der Predigt. 
Welches ift das? — Das Lehrftüd von den heiligen Engeln. Auf Ges 
mälden werden fie noch abgebildet. Man ſtaunt die fehönen Bildwerfe 
mit den Angefichtern voll himmlifcher Tiefe an. Auf vielen Grab⸗ 
denkmälern ſtehen ſie noch. Wenn man an die Todten denkt, denkt 
man auch einmal an fi. Um die Chriftfrippe, wenn fie in den 
Häufern abgebildet wird, ftehen fie noch. Sie gehören einmal mit in 
die Geſchichte. Wenn man fih Schönes und Schmeichelhaftes fagen 
will, greift man nach ihrem Namen. Es ift ja dies eine Hauptjünde 
unferer Zeit, daß fie die himmlifchen Namen und Ehren fo gern an 
Menfhen hänget. Sie ftiehlt fie Gotte und den Dienern feines 
Reiches. — Was haben aber die Engel in unferem Leben noch für 
eine Bedeutung? Die ganze Schrift zeigt und jagt aus, daß die guten 
Engel Gottes Diener in der Regierung der Kirche und der einzelnen 
Frommen find. Dies Amt werden fie behalten bis an das Ende der 
Tage. Wiederum fagt die heilige Schrift aus, daß die böfen Engel den 
Glauben und gottfeligen Wandel der Frommen zu verwirren und zu 
ftören fuchen, wo fie fönnen. So läge e8 denn nahe, daß fich jeder 
Chriſt in den Schuß der heiligen Engel beföhle, Gott aber audy fleißig 
bäte und felber treulich wachte, daß die böfen Engel und ihr Fürft, 
der Teufel, Feinen Theil an ihm hätten, feinen Eingang in fein Herz 
fanden. Wer bittet aber jegt noch um diefe Stüde? Man ift zufrieden, 
wenn man fich im Ganzen und Großen in den Schub Gottes befohlen 
bat. Das feinere Glaubensleben ift noch nicht wieder wach geworden. 
Ein treues Chriftenherz foll aber feine göttliche Ordnung verſchmähen. 
Wohl ift es wahr, Gott könnte auch erwecken, führen und erhalten ohne 
feine Engel. Aber das ift gerade Gnade von ihm, daß er Andere in 
feiner Gnadenarbeit will mitſchaffen laſſen. Es foll ihm damit nicht 
feichter werden, denn es ift ihm nie fchwer geworden. Aber es ift Se 
tigkeit für alle Heiligen und Gottfeligen, daß fie in den Werfen ihres 
Vaters mit Hand anlegen dürfen. So wollen wir doch alle feine väter- 
lichen Ordnungen dankbar anerfennen und uns den Segen derfelben er 
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bitten. Auf der einen Seite ift es ums nicht zu ein, Gott um gutes 
Wetter und um gute Neifegefährten zu bitten. Wir zeichnen wohl Gotte 
jeden Kleinen Unfall vor, vor welchen wir bewahrt werden möchten. Alſo 
iſt es noch viel mehr bilfig und recht, daß wir ihn bitten um Schuß 
und Bewahrung vor den Feinden, welche das ſchwache Glaubensleben 
in uns auslöſchen möchten. — Wir wollen uns heute nach dem Worte 
Gottes über dag Weſen und das Amt der Engel mit einander unter 
richten, Die guten wie die böfen greifen fo tief in die Regierung der 
Welt ein, daB dies Lehrftüc wohl hier feinen vechten Platz findet. 
Unfer Text fteht gefchrieben: . 


Hebräer 1, B. 14, 
und Jautet: 


„Sind fie nicht allzumal dienftbare Geifter, ausge⸗ 
ſandt zum Dienft um derer willen, die ererben ſol— 
len die Seligfeit?* 


Wir entnehmen diefem Schriftwort für unfere weitere Andacht den 
Gedanken: 
er 


Die Engel find Gottes Diener in der Negierung feines 
Reiches, 


Sehen wir 


1. -ihr Wefen, 

IL. ihr Amt, 

II. des Chriſten Stellung zu ihnen. 

Ah, Herr Herr, was haben wir dir nicht Alles zu danken! 

Dein Wort, dein Kommen und dein Gehen, dein Leiden und. dein 
Sterben, 8 ift Alles Gnade. Deine Gnade, deine Wunder haft du 
ung geſchenkt. Du ſchenkſt dich jelbft ung immerfort in den heiligen 
Saframenten. Das Alles thuft du, damit du ung auf den Weg des 
Heils bringeft, und auf demfelben erhaltet. Aber das ift div noch 
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nicht genug geweſen. Du fendeft auch deine Boten, deine Helden, 
deine Starken aus, daß fie wachen follen über die armen Plilgrimme. 
Ungefehen find fie und doch nahe, taufendmal verachtet laffen ſie 
uns doch nicht, denn Du läffeft uns nicht. O Herr Herr, fiehe 
nicht an unfern Hohmuth und unfere Sünde! Wir glauben fo oft, 
dag wir ung felbft bewachen können; und doch ift e8 gewiß, daß wir 
gerade dann. in Verzweiflung, Mißglauben und andere große Schande 
und Lafter fallen. Bleibe du unfer Hort; und wie ein treuer Herr 
in der räuberifchen Wüfte und Wildniß feinen Kindern feine Diener 
- und Starken mitfendet, jo fende du uns in dem Leben voll Anfechtung 
diefe heiligen Schugwachen mit, damit fie in fchweren Stellen unfern 
Fuß zurüdhalten, daß wir nicht gleiten und fallen. Amen. 


1. Das Weſen der Engel. 


An dem Herin geliebte Gemeinde. Die heilige Schrift ſchreibet 
die Gefchichte des Neiches Gottes auf Erden. Sie hat uns genau 
genug geoffenbaret, wie der Bau derfelben gefchehen iſt. Sie hat ung 
Nichts verfchwiegen, was wir zu unferem Helle und zu unferer Ser 
ligfeit bedürfen. Eine Gefchichte der Engel hat fie ung nicht gefchrieben. 
Bon ihnen erzählt fie ung nur, wie fie mit dem Bau des Neiches 
Gottes in Verbindung ftehen. Und nur was ein gläubiger Chrift von 
ihnen zu wiffen braucht, hat fie von ihnen geoffenbaret. Gefchaffen 
find fie allgumal. St. Paulus fohreibet: „Durch den Sohn ift Alles 
erihaffen, das im Himmel und auf Erden if, das Sichtbare und 
das Unfichtbare, beides die Ihronen und die Herrſchaften und Fürſten⸗ 
thümer und Obrigkeiten. Es iſt Alles durch ihn und zu ihm er 
ſchaffen!“ Kein Engel ift geboren, denn der Herr fagt, daß fie nicht 
freien noch fich freien Iaffen. Wenn du aber fragft nad der Zeit 
oder dem Tage, da fie gefihaffen find, jo fchweigt die Schrift. Wir 
wiffen nicht, ob ihr Schöpfungstag dem der übrigen Greatuven vor: 
anging oder nachfolgtee Nur leiſe klingt es aus dem Buche Hiob 
heraus, daß fie vor der Welt gefchaffen find. Denn indem Gott dem 
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Hiob entgegentritt mit eitel Fragen über die Schöpfung, fragt er ihn 
auch: „Wo wareft du, da mic die Morgenfterne mit einander lobeten, 
und jauchzten alle Kinder Gottes?" Da waren fie, die Kinder Gottes, 
doch ſchon da. — Wenn du fragft, wann die große Scheidung unter 
ihnen ftattgefunden habe, wo die guten Engel feſtſtanden in ihrer 
Unſchuld und Heiligkeit, die böfen aber fielen, ihren Schmuck der Un- 
ſchuld darangaben und ihre -Fürftenthümer verloren, dann fehweigt fie 
ganz. Es ift genug für dih, daß du weißt, es find gute und böfe 
Engel. — Sie find aber allzumal Geifter. Das hörft du aus 
unferem Texte. Sie haben feinen Leib wie wir ihn haben, nehmen 
aber oft, wenn fie mit den Menfchen in Verkehr treten, fichtbare Geftalt 
an. Größer find fie an Gaben, an Macht und Stärke, als wir 
Menfchenkinder. — So gewiß wie unfere Stammältern von Anfang 
an gut gefchaffen find, find fie e8 auch. Aber viele von ihnen’ find 
gefallen. Wieder wiffen wir den Anlaß nicht. Ein einziges Wort der 
Schrift deutet darauf hin, daß es durch Hochmuth gefchehen iſt Wie 
aber fehon der rveichbegabte Menfch, wenn er mit feinem Verftande und 
andern Gaben von Gott abfällt, viel tiefer ſinkt, als der Einfältige 
in feinen) Sunde, fo find fie fo tief gefallen, daß Feine Buße und 
Wiederkehr für fie möglich iſt. Das Böfe- ift ihre neue Natur, ift 
ihres" Herzens Luft geworden; darum fünnen fie nicht exlöfet werden. 
Dagegen ift auch in dem gottlofeften Menfchen die Sünde doch noch 
nicht feine Natur. Das Ebenbild Gottes ift in, ihm doch noch nicht 
ganz erlofchen. Es kann erneuert werden am Geift feines Gemüthes. 
Und nur für den, welcher die Gnade in ihrer ganzen Tiefe und Klar 
heit erfahren hat, und ſich doch in Feindfchaft gegen den heiligen Geift 
verftodet, ift feine Hoffnung mehr übrig Wie aber die böfen Engel 
von ihrem Fall nicht mehr aufftehen können, jo find die guten durch 
ihre Treue fo befeftigt und hewähret, daß. fie hinfort nicht mehr fallen 
Sie fehen Gott von Angeficht zu Angeficht. Ihr Wohnort ift im Him- 
mel, in der Nähe Gottes. Sie erfiheinen zum Zeichen ihrer Heiligkeit 
auf Erden in weißen Gewändern. Sie find ein Vorbild, was aug 
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dem Menfchen hätte werden können, wenn er feftgeftanden hätte in der 
Berfuhung — Von der Menge der Engel berichtet ung die Schrift, 
daß ihre Zahl fehr groß ſei. Dem Jacob begegneten auf feiner Heinz 
reife von Mefopotamien nach Ganaan die Heere Gottes. Daniel 
fiehet im Geftcht Gott auf feinem Throne, und fehreibet dazu: „Tau—⸗ 
fendmal taufend dieneten ihm und zehntaufendmal taufend ftanden um 
ihn.“ (Dan. 7, 10) Die himmlifhen Heeriharen fingen das 
erfte Chriftlied. Der Herr aber ſelbſt fpricht gegen ‘Petrus, welcher 
ihn mit feinem Schwerte vertheidigen wollte: „Meineſt du, daB ich 
nicht könnte meinen Vater bitten, daß ex mir zufchide mehr denn zwölf 
Legionen Engel?" — Im Reiche der guten Engel find Ordnungen. 
Es giebt auch hier Höhere und Nieder. Die Schrift redet von Erz— 
engeln, Thronen, Herrſchaften, Fürftenthümern und Obrigfeiten unter 
ihnen. Etliche Erzengel nennt fie ung bei Namen. Das find aber gar 
föftliche Namen. Gabriel heißet: „Held Gottes““ Michael heißet: 
„Wer ift wie Gott?“ Raphael heißet: „Gott heilet.” — Auch der 
böfen Engel ift eine große Zahl, auch bei ihnen ift von Legionen die 
Rede. Auch unter ihnen ift eine Ordnung, wenigftens ibn. y ung die 
Schrift überall einen Oberften der Teufel entgegen. - Er macht mit 
feinen Dienern ein großes in der Bosheit einiges Neih aus. Auch 
feine Namen werden genannt. Er heißt Satan oder der Verfucher, der 
Fürſt der Hölle, der Drache, die alte Schlange, der Fürſt der Finſter⸗ 
niß und des Todes, der Teufel oder der Verleumder, auch Belial oder 
Taugenichts, Beelzebub und wie jonft feine Namen lauten. — Das 
ift 08 in kurzem Wort, was und die Schrift vom Wefen, von der 
Art und den Ordnungen der Engel berichtet. Was ift num 






I. ihr Amt? 


Unfer Text antwortet uns darauf recht klar: „Sie find 
allzumal dienftbare Geifter, ansgefandt zum Dienft um 
derer willen, die ererben follen die Seligfeit.” Sie haben 
erft ihren Dienft im Himmel. Sie find der höhere Chor, welcher oben 
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das: „Heilig, heilig, heilig!" fingt. Lobet den Herm, ihr feine 
Engel, ihr ſtarken Helden, die ihr feine Befehle ausrichtet, dag man 
höre die Stimme feines Worts. Lobet den Herrn, alle feine Heer- 
ſcharen, feine Diener, die ihr feinen Willen thut. Sie find die Diener 
der” göttlichen Majeftät. Die guten Engel haben aber auf Befehl ihres 
Herrn aud den Dienft auf Erden, vornehmlich am Bau des Reiches 
Gottes. Sie haben fih gefreuet an der Schöpfung der Welt und der 
Erde, weil auf der Erde Kinder Gottes erzogen werden follten, welche 
als Selige in ihren Chor mit einträten. Sie haben die Patriarchen 
mit geleitet auf ihren Pülgerwegen, und haben ihnen den Rath Gottes 
fundgethan. Sie find Gottes Diener gewefen bei der Gefekgebung, 
denn das Gefeß iſt gegeben durch der Engel Gefhäfte Wo ein Bolt 
in frechem Sündentroge beharret, da braucht fie Gott als die Vollftre- 
der feines Gerichts. Sie find e8, die Feuer und Schwefel auf Sodom 
regnen laſſen. Sie find die Beſchützer der altteftamentlichen Kirche. 
. Dem Bileam, welcher das Volk Gottes verfluchen will, tritt ein Engel 
in den Weg. Dem Sanherib, welcher ſich hoch vermeffen hatte gegen 
Gottes Volk und gegen die heilige Stadt, vernichtet ein Engel in der 
Racht fein Heer, fo daß er, anftatt als Sieger, als armer Flüchtling 
nach Affyrien zurüdeilen müßte. — Vorzüglich tritt ihre Thätigfeit 
hervor im Anfange der Gnadenzeit, im Leben des Herın. Sie hat 
gelüftet die Exlöfung, die Begnadigung, unferes Gefchlechtes zu ſchauen. 
Ein. Engel verfündigt dem Zacharias die Geburt des Johannes, und 
der Maͤria die Gebint Jeſu. Ein Engel ift der Weihnachtsherold bei 
den Hirten auf dem Felde, und die ganze Engelfchar finget das erfte 
Weihnahtslid. Ein Engel ftärfte den Herrn, als er am Delberge mit 
dem Tode rang. Gr nahm in feiner Erniedrigung von feinem Diener 
Kraft und Stärke. Die Engel figen im Grabe, als der Herr erftanden 
war, geben den Frauen die erfte Ofternachricht, und zeugen von Chrifti 
Himmelfahrt. Sie erretten die Apoftel hin und her aus den Gefäng- 
niffen. Sie ftreiten für die Kirche gegen den alten Feind bis an den 
jüngften Tag. Dann tritt ihr Ießtes Amt ein, daß fie nämlich Helfer 
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im Gericht find, und daß fie das Unkraut auslefen aus dem Weizen: 
felde des Herrn, auf daß es verbrannt werde mit ewigem Zeuer. Dann 
ift ihr Dienft an der Kirche aus. Sie behalten dann nur noch das 
eine Amt des Dienftes im Himmel vor dem Angefichte Gottes. — 
Bar nun fhon diefer Dienft ein Dienft zu deinem Heile, dieweil Auch 
du ein Glied der Kirche biftz haft du deinem Gotte und feinen Dienern 
fhon für diefe Hülfe zu danken: wie dann erft für die einzelne Sorge, 
welche die Engel um jede Chriftenfeele, auch um deine Seele tragen. 
Wohl predigen fie nie das Wort Gottes. Das hat der Herr der Kirche 
vorbehalten. Aber fie find die Helfer und Hüter, daß wir in der 
Sünde aufgehalten werden. Sie geben Anftoß und Gelegenheit, daß 
das Wort Gottes an ung fommen muß. Gin Engel ermahnt den 
Cornelius, daß er Boten nach Zoppe zu Petrus fende, um durch ihn 
den Heilsweg Fennen zu lernen. Und Viele von uns find unter fo 
wunderbaren Umftänden zu der Predigt oder in die Berfammlung 
geführt, wo wir zuerft von dem Worte Gottes lebendig angefaßt wur- . 
den, daß wir auch befennen müffen:- „Es iſt nicht unfer Suchen und 
Wählen gewefen, fondern der Herr hat uns führen laffen.“ Es ift 
Freude. bei den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße thut. 
Die Engel erfcheinen jebt aber nicht mehr oder doch viel feltener ficht- 
bar, weil der Glaube nun Grund genug hat, und weil wir Chriften 
dem Zuge Gottes auch wohl gehorchen können ohne zu ſehen. Sie 
kommen unftchtbar, damit dein Glaube fichtbar werde. — Viele von 
uns haben an tiefen, tiefen Abgründen der Sünde geftanden. Es war 
ein Schritt zwifchen uns und dem geiftlichen Tode. Aber eine ungefehe- 
ne Gewalt hielt uns feſt. Wir wollten in's Verderben und konnten 
nicht.  Nenne die Hand, die dich in foldhen Stunden hielt! Der 
Engel Gottes trat dir in den Weg. Er hatte dich lieber, denn du 
dich felbft hattefl. — Sind wir aber zum Leben in dem Herrn er- 
wect, dann Hört ihr Amt auch noch nicht auf. Sie find Hüter, daß 
wir nicht wieder abfallen oder entfehlafen. Sie find auch Hüter gegen 
allerlei Unfall. Mit Necht konnte jene Mutter fagen: „Was hätten 
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denn die lieben Engel zu thun, wenn ich mein Kind auf jedem Schritte 
bewachen ſollte?“ Nur durfte fie es nicht Teichtfinnig hinlaufen laſſen, 
fie mußte es ihrer Hut anvertraut haben. Gott hat feinen Engeln 
befohlen, daß fie feine Frommen behüten auf allen ihren Wegen. Auf 
den Händen follen fie fie tragen, daß fie ihren Fuß nicht an einen 
Stein ftogen. Der Engel des Herrn lagert fih um die, fo ihn fürch⸗ 
ten, und hilft ihnen aus. Dem ſeligen Spener ließ einmal fein Kur: 
fürft, welchen die fcharfen Predigten über fein Sündenleben erbittert 
hatten, entbieten, ev follte zu einer beftimmten Stunde zu ihm kommen, 
aber allein. Der Kurfürft hatte Hartes gegen ihn vor. Spener Fam 
allein, nachdem er fih und diefen Gang brünftig feinem Gotte befohlen 
hatte. Als er eintrat, rief ihn der Kurfürſt an: „Habe ich Ihnen 
nicht befohlen, allein zu kommen?“ Spener antwortete Fein Wort. 
Er konnte nicht antworten, jo überwältigte ihn die göttliche Barmher— 
zigkeit. Er fah Niemand, und doch war Einer da, welchen der Kurz 
fürft ſah, und welcher diefen zwang, mildiglich mit dem Marne Gottes 
zu handen. — So zieht fih ihr Amt hin bis an den Tod. Wie 
ſich eine Mutter mit ihrem Kinde hebt und trägt, fo thun fie es auch 
mit ung. Zuletzt find fie noch das Geleite der fiheidenden Seelen in 
das Paradies. Lazarus ward getragen von den. Engeln in Abrahams 
Schooß. — Doch in unferem Terte fand: „Sie find allzumal 
dienftbare Geiſter.“ Bisher aber haben wir nur geredet von den guten 
Engeln. + Sind denn die böfen auch dienftbare Geifter? Ja, fte aud. 
Sie müffen auch Gott dienen, wenn auch wider ihren Willen. Sie 
haben ihre Luft daran, das Neich Gottes zu verwirren und zu zerftören, 
und die Seelen in den Dienft der Welt zu verloden. Sie verderben 
Leib und Seele. Und doch dürfen fie Niemand verfuchen, wo es Gott 
nicht zuläßtz fie dürfen auch Niemand weiter verfuchen, als er es 
zuläßt. Sie machen ihren Plan für fi, und Gott vegieret fie doch; 
fie laufen auf ihre eigene Hand, und Gott jendet fie doch. An den 
Frommen müffen fie mit ihrer Anfechtung helfen, damit diefe bewahret 
werden; an den Gottlofen müſſen fie helfen, daß die Gottlofigfeit völlig 
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werde und in das Gericht eile. Auch dem Adam follte die" Verfuchung, ’ 
welche Gott der Herr zuließ, zur Beftändigfeit im Gehorfam gedeihen. 
Dagegen dem Ahab durfte ein böfer Geift feine Propheten verwirren, 
dag er in den Krieg gegen die Syrer zog, um dort in das Gericht zu 
fallen, für welches er Längft veif war. Zum Gedeihen eines frifchen 
grünen Waldes hilft Negen, Ihau und Sonnenfchein. Aber der Sturm 
hilft auch. Nach dem Sturme ftreden fih die Wurzeln der gefunden 
Bäume um fo tiefer in die Erde, und der Stamm wird um fo feiter 
und zäher. Die kranken und faulen Bäume aber bricht der Sturm 
weg, damit der Wald von ihnen gereinigt werde. So muß auch der 
Zeufel fammt allen böfen Engeln feinen Dienft thun am Neiche Gottes. 
Er ift ein Rebell, welcher mitarbeiten muß, daß die Getrenen defto 
treuer, die Ungetrenen aber in ihres Herzens Bosheit offenbar werden 
und unter das Gericht fallen. Nachdem er dann die Seelen verderbet 
hat, tritt er noch als ihr Ankläger vor Gott auf. Wohl hat ihm 
Chriſtus feine Macht genommen; aber dur) unfern Unglauben und 
Halbglauben geben wir fie ihm wieder. Wir find nur fo weit feiner 
Macht und Lift entrüdt, wie wir in dem Heren find. Wenn wir in 
ihm vollendet find, wird der Feind Feine Macht mehr haben we 
ſuchung; und in und wird. aud Fein Zugang mehr fir diefelbe fein. 
Dann ift feine Freiheit und fein widerwilliger Knechtesdienft an der 
Kirche auch aus. Er ift gebunden mit ewigen Ketten. — _ Sehen 
wir noch a 


Il. der Chriften Stellung zu den Engeln. 


Wir beginnen wieder mit unferem Terte: „Sie find allzu⸗ 
mal dienſtbare Geiſter, ausgeſandt zum Dienſt um derer 
willen, die ererben ſollen die Seligfeit." Dienftbare 
Geifter find fie. Darum follft du auch die guten Engel nicht anbeten. 
Du ſollſt Gott deinen Herrn anbeten, und ihm allein dienen. Wenn 
dir die Engel Gottes auch die höchfte Liebe erweifen und die größefte 
Hülfe leiften, fie thun es doch nur auf Befehl und in der Kraft ihres 


— 
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* 


Herrn. Die Ehre gehört dem Herrn, denn der Diener hat es nicht 


‚von dem Seinen genommen. Johannes fällt in feinem Geſicht vor 


dem Engel nieder und betet ihn an. Dieſer aber ſpricht: „Siehe zu, 
thue es nicht, denn ich bin dein Mitknecht, und deiner Brüder, der 
Propheten, umd derer, die da halten die Worte diefes Buches; bete 
Gott an.“ Gott follft du auch bitten um feiner Engel Schuß. Aber 
wern du fchon vor einem frommen Menfchen eine heilige Scheu haft, 
wenn du jchon vor feinem Angeſichte das unreine Wort und die unreine 
That zurückhältſt, jo folft du es vielmehr vor den heiligen Engeln 
Gottes! Sie fehen did, fie umgeben dich. Denn wenn fie auch nur 
an einem Orte fein können und dem einigen Gotte in feiner Allgegen- 
wart nicht gleich find, fo find ihrer doch viele, und die Schrift deutet 
auch darauf hin, daß jeder Menfch feinen eigenen Engel als Hüter und 
Wächter habe. Jeſus fagt von den Kindern: „Ihre Engel fehen allezeit 
das Angeficht meines Vaters im Himmel.” Auguftinus ermahnt darauf: 
„Sn jedem Winkel habe Ehrfurcht vor deinem Engel” *. — Dazu Fannft 
du von ihnen, wie won allen Seligen und Heiligen Iernen. Ste find 
dir im Vaterunſer als ein Teuchtendes Vorbild hingeftellt.. Wenn wir in 
der dritten Bitte rufen: „Dein Wille geichehe, wie im Himmel, alfo 
auch auf Erden,” fo meint der Herr unter denen, welche im Himmel 
den Willen Gottes vollbringen, offenbar die Engel. Immer und gern 
und ganz vollbringen fie den Willen Gottes. Und noch dazu find fie 
nur Diener Gottes, du aber bift fein Kind. Da mag das Kind von 
dem Diener Iernen.” — ©o ſtelle dich zu den guten Engeln. Wie 
aber zu den böſen? Ja nicht in ihren Dienſt! Vielmehr werde gegen 
ſie ein wackerer Kämpfer, welcher ſtets auf der Hut iſt. Laß dich durch 
falſche Weisheit nicht betrigen, als ob kein Feind nach deiner Seele 
ſtünde. Hat er dich erſt dahin gebracht, daß du meineſt, er ſei gar nicht 


da, dann iſt deine Sicherheit völlig, und er kann dich deſto gewiſſer 


überfallen. Schläfere dich nicht ein mit dem Troſte, daß Chriſtus dem 





*) In quovis angulo reverentiam habeas tuo angelo. 
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Teufel die Macht genommen hat. Er hat es allerdings gethan. Der 


Feind hat in der Kirche nicht mehr die Gewalt, wie außer derſelben. 


Aber Petrus bezeuget uns — daß er umhergehe als ein er a 
Löwe und fuche, welche er verfihlinge. Stehe auf der Hut mit Wachen 
und Beten! Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet, denn 


der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach! Gieb dem Feinde, 


auch nicht einen Finger breit nach! Hat er erſt den Finger, dann nimmt 
er auch Hand und Arm und den ganzen Menſchen. Er ſchleicht ſich 
durch jede Ritze in das Herz. Haſt du eine Weile gegen ihn gekämpft, 
jo ſetze dir ja nicht gleich die Siegeskrone auf. Warte, bis fie dir 
der Herr endlich giebt. Denn bei den fichern Siegern fommt er wieder, 
und bringt noch fieben andere Geifter mit fih, die ärger find, denn er 
ſelbſt. Greife fleigig nach dem Schilde des. Glaubens, mit welchem 
du auslöſchen kannſt die giftigen Pfeile des Böſewichts. Er fliehet 
vor dem Namen und vor dem Kreuze Chrifti. Wenn du Alles, was 
du thuft in Worten und Werfen, thuft in dem Namen des Herrn 
Jeſu Chrifti, dann hat dein Herz ein feſtes Schloß. Wenn du dich 
freudig demüthigft unter die Hand des Herrn, wenn du dich im täg- 
lichen Ertödten des Fleifches beugeft unter das Kreuz Chrifti, dann 
wirft du das Feld behalten. Vor diefer Siegesfahne kann er nicht ftehen. 
Was Luther fingt, das gilt auch heute noch: 


— Und wenn die Welt voll Teufel wär' 
Und wollt uns gar verſchlingen, 

So fürchten wir uns nicht ſo ſehr, 

Es muß uns doch gelingen. 

Der Fürſt dieſer Welt, 

Wie ſau'r er ſich ſtellt, 

Thut er uns doch nicht, 

Das macht, er iſt gericht, 

Ein Wörtlein kann ihn fällen. 


Das Wort halte fell. Es ift der Name being Heilandes. Ihn 
rufe in den Streit. Don ihm exbitte dir als dein Geleite bei Tag 
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* und bei Nacht feine Helden und feine, Starten. Schließe deinen Abend 


mit‘ der Bitte: R P 


Pr * „Auch euch, ihr meine Lieben, 
Soll heute nicht betrüben 
Kein Unfall noch Gefahr; 
Gott laß euch) ruhig fehlafen, 
* Stell' euch die güld'nen Waffen 
Um's Bett und ſeiner Helden Schar.“ 


Wo der Held mit ſeinen Heerſcharen iſt, da wird er en 
behalten. Amen. 


4 


Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd. II. 3. Aufl. 9 


XI. 


Zweiter Artikel 1. 
Sefus Chriftus wahrhaftiger Gott und Menſch. 


Die Gnade unferes Herren und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. cr 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Ihr Habt wohl ſchon ein 
mal einen ſchönen, foftbaren Ring gefehen. Mitten darauf ftand ein 
Edelftein, etwa ein Diamant, heil wie klares Waller, welcher die 
Lichtftrahlen auffing und fie nach allen Seiten hin wieder ausgoß. 
Iſt der erfte Artikel der Ring, fo it das Wort Bater der Diamant 
darin. Das Wort Vater ift der Lichtpunkt der göttlichen Gnade, die 
Siegelftelle der göttlichen Erbarmung. Wodurch ift aber Gott unfer 
Bater? Dadurch, daß er alle Dinge gefchaffen hat mit feinem allmäch— 
tigen Wort, ift er Schöpf er. Dadurch, daß er ſie erhält und trägt, 


—* 
4. 


iſt er Erhalter. Indem er fie ordnet, daß fie nicht anders gehen. 


müffen, ift er Regent. In dem Allen jehen wir noch Nichts von 
dem Vater. Alle diefe Thätigfeit übt er auch an allen Greaturen, 
an allen Giftpflanzen, an allem wilden Gethier. Ja, wir haben gehört, 
daß er auch den Teufel mit feinen Engeln erhält und mit gewaltigem Arm 
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einſchließt in ſein Regiment. Wo iſt nun unſere Gottesverwandtſchaft 
und Gotteskindſchaft? Zuerſt hat Gott den Menſchen zu ſeinem Kinde 
gemacht, da er ihn zu ſeinem Bilde erſchuf. „Gott ſchuf den Menſchen 
ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn.“ Da mag wohl der 
Menſch in feinen erften Gebeten „Vater“ gefagt haben. Aber die 
Freude hat nicht Lange gedauert. ALS das Kind durch die Sünde 
verderbet war, da wollten die Lippen nicht mehr auseinander zu dem 
fügen DVaternamen. Es hieß hinfort nur „Herr“ und „Herr Herr.“ 
So ift e8 auch geblieben in der ganzen Zeit des Gefebes. Da hat 
Niemand ein Vater Unfer beten können. Zwar ift der Vater auch 
noch Vater eines verlornen Sohnes, und wenn er fo verloren wäre 
wie jener, der dem Vater den Gehorfam aufgefündigt, fein Eigenthum 
gefordert und verpraßt, und endlich die Säue gehütet hatte. Es ift 
wahr, die Vaterliebe kann nicht fterben. Aber fie kann ſich nicht mehr 
äußern in der Liebe, welche mit dem Kinde im innigften Verkehr fteht. 
Sie kann nicht mehr im Herzen des Kindes aus- und eingehen. Der 
Herr muß hervortreten, der die ſtolz und ſelbſtſtändig gewordenen 
Kinder klein macht, bis ſie ihr Elend kennen lernen, bis ſie ſich ſelbſt 
darein geben, auf daß er ſich dann ihrer erbarmen und ſte als Vater 
wieder an das Herz nehmen könne. „Herr“ heißt es durch den ganzen 
alten Bund hindurch. Wohl kommt zuweilen der liebe Vatername in 
den Pſalmen und in andern Büchern des alten Bundes vor; aber er 
iſt nur eine Weiſſagung auf die neue Gnadenzeit. Wie aus der neuen 
Welt vor ihrer Entdeckung zuweilen grüne Sträucher, Pflanzen und 
Früchte an die alten Küſten anſchwammen, ſo treibt der Odem des 


heiligen Geiſtes dieſe Zweige vom Baume des Lebens aus dem Gnaden- 


reiche hinüber am die dürren Ufer des Gejegeslandes. Aber Fein Menſch 


Tann ſich felbft zu Gottes Kinde machen. Alle mußten warten bis die 
Erbarmung den Himmel zerriß. Der Vater wußte es allein, wann 
die Zeit erfüllet wäre, wann er die verlornen Kinder wieder an fein 
Herz nehmen und fie wieder zu Kindern machen könnte. Er allein hatte 


auch Mittel und Wege dazu. Er hat 8 gethan in der Erfüllung der 
9* 
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Zeiten. Er hat e8 gethan, indem er feinen lieben Sohn, der von 

Ewigfeit bei ihm gewefen war ein Menfchenkind werden ließ. In ihm 
_ find wir Gottes Kinder Augiben. In ihm hat Gott Frieden gemacht 

n mit, dem abgefallenen RP, Unfer Tert welcher uns davon im furzen 
Worten Zeugniß giebt, fteht gefhrieben 







Galater 4, V. 4 u 5. 
Er lautet: 


„Da aber die Zeit erfüllet ward, ſandte Gott ſei— 
nen Sohn, geboren von einem Weibe; und unter 
as Geſetz gethan, auf daß er die, fo unter dem 
Geſeb waren, ‚ erlöfete, daß wir die Kindfhaft em: 
pfingen.“ or 





Ihr ſeht, Mm ne daß wir mit dieſem Texte hineingetreten 
— ſind in den zweiten Artikel. Wir nehmen zu dem Schriftworte den 
er Anfang des Artikels: 





A x ‚38 glautı an Sefum — Gotte 
R: nen Sohn, unfern Herrn, — ongen ift vom 
heiligen Geifte, geboren von der Jungfrau Maria.” 


Noch fügen wir Luthers Ertlärung hinzu: 


A, „Seh glaube, daß Jefus Chriſtus, wahrhaftiger 
— Gott, vom DBater in Ewigkeit geboren, und aud 
Fr wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau Maria ges 

„ boren 2.” 


Aus diefen Bekenntniffen der Schrift und unferer Kirche behalten wir 
ung für unfere weitere ER a A 


Jeſus Chriftus wahrhaftiger Gott und Menfch. 


I. Dies theure Wort ift wahr; 
I. Und was Gott damit gewollt, ift klar. 
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Her, mein Gott und Heiland, du bift unfer Bruder geworden, und 
doch hat die Fülle der Gottheit in dir feibhaftig gewohnt. Und fo ift 
es noch. Du bift erhöhet zur Rechten Gottes nach deiner ewigen Gott⸗ 
heit und nach deiner verklärten Menſchheit. Das danken wir dir 
ſind fröhlich in unſerer Armuth und in deiner Herrlichkeit. Wir Hab 
dih, unfern Bruder, zur Rechten Gottes. Du kennſt unfere 
Schwachheit und die Anfechtung des alten Feindes. Du bift verſucht 
alfenthalben gleich wie wir, doch * Sünde. Darum haſt du Mitleid 
mit unferer Schwachheit. Du bift der ewige Gottesfohn Darım 
haft du Macht, deine armen Gläubigen zu erretten aus ſechs und 
fieben Trübfalen Leibes und der Seelen. Darum rufen wir dich an, 
du Gottmenfih, fchaffe und Hilf im heitigen Geit, daß wir rechte Men- 
ſchen Gottes werden. Verkläre auch u fern Geift fammt Seele und 
Leib je länger je mehr in den teten | Renfchen Gottes, auf daß wir 
feien vollfommen und zu allem guten Werke geſchickt. Amen. 


das teure a ift wahr. 





ie 8 it erfültet ward, fandte 6 t feinen 
Sohn,” heißt es im Texte, „Ich glaube an Jeſum Shriftun, Gottes 
eingebornen Sohn,” heißt e8 im Glaubensbekenntniß. „Ich glaube, 
daß Jeſus Chriſtus, wahrhaftiger Get, vom Vater in Ewigkeit ge⸗ 
boren,“ heißt es in der —— des Katechismus. Schon das Wort: 
„Ich glaube,” weiſt uns hin auf gðttliche Natur und zöttliches Weſen, 


den Herru ſteht nicht allein im Bekenntniß, welches die Kirche zuſam-⸗ 
mengeftellt hat, jondern er hat auch feinen feften Grund in der Schrift. 
„Glaube an den Herrn Sefum Chriftum, jo. wirft du und dein 
Haus ſelig,“ fagt Paulus zu dem a rrmeifter in Philippi. Aber wir 
haben es nicht nöthig, ung bei dieſem vauptſtüne evangeliſcher Lehre 
an jo dünne Fäden zu halten. Was fo als Mittelpunkt der ganzen 
Heilslehre dafteht, das ift auch ficher in den heiligen Urkunden heil und 
flar genug ausgeprägt. Ja, man möchte fragen: „Die kann ein 


* 


* 


denn an einen Menſchen glauben wir nicht. Und dieſer Glaube m — 
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Menfch, der einmal: das neue Teftament mit Exnft gefefen hat, hin 
durchfommen, ohne zu befennen: „Nach diefem Buch hat Gott feinen 
wirffichen, wefentlichen, eingebsinen Sohn, welcher von Ewigkeit bei 
ihm gewefen war, in unfer Fleiſch gegeben und Menſch werden laſſen.“ 
Davon zeuget der Herr felbftz davon zeugen auch alle Evangeliften und 
Apoftel. Der Herr felbft redet von feinem ewigen Sein beim Bater: 
„Ehe denn Abraham ward, bin ich.“ Er bezeuget fein  göttliches 
Weſen mit den klarſten Worten. Der Apoftel Philippus bittet Jeſum: 
„Herr, zeige uns den Bater, jo gemüget uns." Jeſus antwortet: 
„Philippe, wer mich fiehet, der fiehet den Vater. Wie ſprichſt du. 
denn: Zeige ung den Vater?  Glaubeft du nicht, daß ich im Vater, 
und der Vater in mir it?” Der Herr fagt es aus, daß er eins tft 
mit dem Bater. Er nennt fih das Licht der Welt, d. h. das 
einzige und wahre Licht. der Welt, Diefes kann nur aus Gott vom 
Himmel herniederfcheinen. Er nennt fih den Weg, die Wahrheit und 
das Leben. Er hat das Leben nicht empfangen, wie wir es empfans 
gen haben. Gr hat das Leben aus ihm ſelber, er iſt das Leben. 
Außer dem Worte zeugen von ſeinem göttlichen Weſen ſeine Werke. 
Er ſelbſt fpriht: „Glaubet mir, daß ich im Vater, und der Vater 
in mir iſt; wo nicht, jo glaubet mir doch um der Werke willen.“ 
(Sch. 14, 11) Wie aus feinem Worte, fo leuchtet die göttliche 
Herrlichkeit auch Schritt für Schritt aus feinem Werfe hervor. Er 
gebeut über das Leibliche Leben, heilt die Kranken und weckt die Todten 
auf. Er regiert über die ganze Natur. Unter feinen Händen mehret 
fi das Brot, wie es fich jährlich mehret unter Gottes Hand. Bor 
feinem Schelten legen fi die Wogen: Auf feinen Ruf gehen die Fifche 
in das Netz. Ja, auf feinen Ruf werden fich einſt die Gräber aufthun, 
die Todten werden auferftehen, alle Völker werden vor ihm verfammlet 
werden, und er wird fie von einander fcheiden, wie ein Hirte die 
Schafe von den Böden jcheidet. Er fordert von feinen Züngern, daß 
fie alle den Sohn ehren follen, wie fie den Vater ehren. Aber, theure 
Gemeinde, wer das Wort "von feinem göttlichen Wefen ausreden wollte, 
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der müßte die ganzen Evangelien vorlefen. Ste find voll davon, na- 
mentlich das Evangelium Johannis, welhen die alte Kirche deßhalb 
den Theologen genannt hat, weil er die ewige Gottheit des. Sohnes 
vor allen andern Gvangeliften in’s Licht ſtellt. — Abber wir wollen 
jedem der Apoſtel und Evangeliſten ſeine Ehre gönnen. Keiner hat 
geſchwiegen von dieſer herrlichſten Gnadenthat. Johannes hebet an: 
„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort, und durch daſſelbige find alle Dinge gamacht.“ 
Lucas hat ung die Botſchaft des Engels an die Maria aufbehalten: 
„Der heilige Geift wird über dich kommen, und die Kraft des Höchften 
wird dich überfchatten; darum auch das Heilige, das von dir geboren 
wird, wird Gottes Sohn genannt werden.“ Auf die Frage Chrifti 
an die Apoftel: „Wer faget denn ihr, daß des Menschen Sohn fer?” 
antwortet Petrus: „Du bift Ehriftus, des Lebendigen Gottes Sohn.“ 
Paulus fehreibet an feinen Lieben Timotheus: „Kündlich groß ift das 
gottfelige Geheimniß: Gott ift geoffenbaret im Fleifh, gerechtfertiget 
im Geift, erſchienen den Engeln, geprediget den Heiden, geglaubet von 


der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit.” Er nennt ihn „Gott, 


hochgelobet tiber Alles in Ewigkeit." Unter dem Kreuze muß endlich 
noch ein Heide ausrufen: „Wahrlih, diefer Menſch ift Gotteg Sohn 
gewefen!? — Außer diefen heimgegangenen Zeugen feiner Macht und 
Gottheit haben wir aber taufende, welche noch leben. Yon diefen kannſt 


und follft du auch einer fein. Jedes Chriftenherz kann rühmen von \ 


den Thaten Gottes feines Heilandes. Was er an feinen Gläubigen 
gethan Hat, das ift fo groß wie feine Thaten, dieweil er im Fleiſch 
wandelte. Wo er geiftlich Todte auferweckt, wo er das Alte neu macht, 
wo er zum Tode betrübte Herzen erquickt mit feinem feligften Trofte, 
wo er den Tod überwindet, da fehreibt er überall hin: „Wahrhaftiger 
Gott vom Vater in Ewigfeit geboren!” — Wir fahren aber fort umd 
fügen hinzu: „Und auch mwahrhaftiger Menſch von der 
Zungfrau Maria geboren.” In unferm Tegte hieß 8: „Da 


die Zeit erfüllet ward, fandte Gott feinen Sohn, ge⸗ 
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boren von einem Weibe, und unter das Geſetz gethan.“ 
Wir haben in ihm auch den vollfommenen Menfchen. Er war ausge: 
rüftet wie wir mit Geift, Seele und Leib. Er ift geboren wie wir; 
er ift ein ſchwaches Kindlein gewefen wie wir. Er hat gelernt wie wir, 
und hat zugenommen an Alter, an Weisheit, an Gnade bei Gott und 
den Menfchen. Er war feinen Aeltern unterthan. Luther meint, er 
habe als ein gehorfames Kind feiner Mutter auch im Haufe geholfen 
und zumeilen Waffer geholt. Warum denn nicht? Er mag auch dem 
Pflegevater Zofeph auf dem Handwerk geholfen haben. Wir fehen ihn, 
wie er ſich müde und matt auf dem Brunnenrande bei Sichem nieder: 
feßt. Er begegnet ung hungernd und dürftend und. fchlafend; Feine 
fautere Negung des menfchlichen Herzens war ihm fremd. Er ift auch 
verfucht allenthalben gleichwie wir, doch ohne Sünde. Endlich ift er 
unter großem Schmerz und viel Herzbrechen geftorben, wie ein Menfch 
ftirbt. — Dieſer wahrhaftige Gott und Menfch ift eine heilige gott 
menfchliche Perſon geworden; aber ein ganzer Menfch und wahrer Gott. 
Beide Naturen find in ihm Sie find unzertrennlich mit einander 
verbunden. Und fie fonnten darum Eins fein, weil Chriftus auch nad) 
feiner menfchlichen Natur fo rein war, wie nach feiner göttlichen. 
Schwach war er wohl wie ein Menfch; aber ein Sünder war er nicht, 
wie ein Menfch. Er ift der Immanuel, der „Gott mit ung.” Gott 
wird Mensch, dir, Menfh, zu Gute, Gottes Kind, das verbindt 
fih mit unferm Blute. Sein Wandel fteht auch wor ung als ein gott- 
menſchlicher. O es giebt Abfchnitte in dem Leben des Herrn, wo 
göttliche und menschliche Natur fo wunderflar neben einander hervor- 
feuchten. Da fährt Jefus auf dem See Genezareth. Er wird müde 
und legt fih unten in der Kajüte nieder auf ein Kiffen und fchläft. 
Der Sturm fpielt mit ihm, wie wenn er feinen Unterfchied machte. 
Er machte auch keinen. Die Jünger find bange, daß das Schifflein 
jammt ihnen und ihrem Herrn untergehe. Sie eilen hinunter und 
weden ihn. Er kommt herauf und bedrohet den Sturm und das Meer. 
Da wird es ganz ftilfe. Wiederum fehen wir ihn zu Bethanien. Da 
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ift fein lieber Freund Lazarus geftorben. Der Herr fteht am Grabe, 
und die Augen gehen ihm über. Die Juden fagen: „Siehe, wie hat 
er ihn fo lieb gehabt." Derſelbe nun, welcher exft über den geftorbenen 
Freund weint, kann an die Gruft treten und hinein rufen: „Lazare, 
fomm heraus!“ Und er ruft nicht vergebens. Der Todte, welcher 
vier Tage im Grabe gelegen hatte, kommt heraus, umwunden mit Grab: 
tüchern, und fie führen ihn-in das Haus. Diefer Jefus ftirbt endlich 
ſelbſt am Kreuze. Indem er aber ftirbt, fehliegt er dem Schächer die 
Pforten de8 Paradiefes auf. Selbft ungerecht und ungnädig gerichtet, 
zerbricht er das Gericht des Gefeges an einem Miffethäter, den nad) 
Gnade hungert und dürfte. Er unterliegt und fiegt; er ftirbt und 
macht Tebendig. Die Evangelien find die große Gefchichte des Gott- 
menfchen, des Immanuel. Göttliche und menfchliche Natur hat Gott 
in ihm vereinigt. Wozu das? 


1. Was Gott damit gewollt, ift klar. 


Wozu hat er diefes größefte Wunder gethban? Warum ift der 
Herr Himmeld und der Erden ein armes Menfchenfind geworden und 
unter ung gewandelt. Warum tritt in unfer Gefchlecht der neue Mann, 
welcher hier auf Erden fagte: „Meine Mutter,” und zu Gotte empor! 
„Mein Vater?“ Um deinetwillen, du Frager, du Menfchenfind. Liebe 
hat ihn gegeben, und Liebe hat fich geben laffen, und das Alles Liebe 
zu dir. Dein Erlöfer follte er fein. Erlöfen follte er die, Jo 
unter dem Gefeb waren, auf daß wir die Kindſchaft 
empfingen. Der Gottesfohn mußte dein Heiland fein, weil er 
dich erlöfen follte mit feinem Wandel. Dazu bedurfte es eines 
Reinen und Heiligen. Aus unferm fündigen Gefchlechte ward 
fein Heiliger geboren; denn was vom Fleiſch geboren tft, das ift Sleifch. 
Darum mußte er vom heiligen Geifte geboren werden, auf daß auch die 
menschliche Natur vein wäre von Mutterleibe an. Der Gottesfohn 
mußte dein Heiland fein, weil er dich erlöfen follte mit feinem Leiden 
und Sterben. Gott wollte ein reines Opfer haben. Mußten doch die 
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alten worbildfihen rein und ohne Makel fein, wie viel mehr das vollen- 
dete in welchem alle Opfer bis in: Ewigfeit gebracht werden follten. 
Der Gottesfohn mußte dein Heiland fein, weil er die Schuld und 
Laft unferes ganzen Gefehlechtes tragen follte. Nun trag du doch nur 
einmal deine eigene Schuld. Ja, trag nur ein Stück von deiner Schuld. 
Wenn dir nur eine Sünde vor der Majeftät Gottes recht zur Sünde wird, 
wie fehwer Tiegt fie auf dem Herzen! Nun lege dein ganzes Leben dahin! 
Da ſagſt du ſchon: „Das geht über Menſchenkräfte!“ Fürwahr, ſollten 
wir nur die eigene Schuld tragen, ſo müßten wir verzagen. Er aber 
hat die Schuld des ganzen Geſchlechts getragen. Der Gottesfohn 
mußte dein Heiland fein, weil du in ihm die Vergebung der Sünde 
haben ſollteſt. Die Sünde fann aber nur der vergeben, der das 
Geſetz gegeben hat und über dem Gefete fteht. Der Gottesjohn 
mußte dein Heiland fein, weil er zum neuen Leben in. Gott auch die 
neue Wahrheit und Kraft herniederbringen follte. Diefe kann aber Nie 
mand bringen, denn der in des Vaters Schoße gewefen tft, und der felbft 
die Wahrheit und die Kraft if. — Ein Menfhenfohn mußte unfer 
Heiland fein weil er unfere Sünde tragen follte. Wer fie aber tragen 
fol, der muß in unferm Gefchlechte ftehen. Er muß unfer Bruder fein. 
Nur einer aus unferer Mitte fonnte die Laft für feine Brüder auf fich 
nehmen. Gin Menſchenſohn mußte unfer Heiland fein, weil ung 
nur fo jeine Gerechtigkeit zugerechnet werden Fonnte. An aller Gerech- 
tigfeit und Heiligkeit der Engel haben wir feinen Theil, weil fie nicht 
unfer Fleifh und Blut find. Es giebt Feinen Uebergang von ihnen 
auf ung Wir können nicht fagen: „Water, fiehe den an, mit dem 
bin ich Eins geworden, um feinetwillen vergieb mir." Bon Chrifto 
aber Fünnen wir jagen: „Er ift unfer Bruder. Um des Gerechten 
willen, mit dem ich im Glauben und im Gefchlechte Eins bin, laß Gnade 
für Recht ergehen.” Ein Menfhenfohn mußte unfer Heiland fein, 
weil er ein neues heiliges Leben in dies Gefchlecht einpflanzen wollte. 
Nur fo Fonnte er mit den Menfchen wandeln, und als Säemann feinen 
himmlifhen Samen in die Herzen hineinftreuen. Nur nachdem er 
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als Menſchenſohn unfer Bruder geworden war, konnte er im heiligen 
Sacrament immerfort in ung eingehen. In demfelben hat ja das Leben, 
das aus Gott ift, in den Elementen leibliche Art angenommen, wie fie 
für uns tauglich iſt. Chriſtus iſt der Gottmenſch, und das heilige 
Sacrament ift eine gottmenfchliche Nahrung, auf daß wir herangezogen 
werden zu rechten Menjchen Gottes. — Ein Gottes: und Men- 
ſchenſohn mußte unfer Heiland endlich fein, weil er unfer Mittler 
fein follte. „Ein Mittler aber,” fagt Paulus, „ift nicht Eines, fondern 
Zweier.” . Ein Menſch kann nicht Mittler fein, denn er ift fehuldiger 
Theil. Gott kann nicht Mittler fein, denn an ihn haben wir. die Schuld. 
Ein Engel kann nicht Mittler jein, denn er tft weder Gott noch Menfd). 
Wenn zwei Völfer, welche bisher im Kampfe lagen, Frieden ſchließen 
wollen, fuchen fie fich ein Gebiet aus, welches feinem von beiden gehört, 
etwa eine Inſel mitten im Strome, und dahin fenden fie. ihre Abgeord- 
neten. Oder fie wählen zum Friedensftifter einen Fürften, der für 
feinen. Theil eine Borliebe hat. Der muß das Recht Beider gegen 
einander abwägen. Er ift aber ein Falter, Mittler. Es wird auch ein 
falter Friede. Man ift froh, dag man mit einander fertig it. Man 
laßt fich gegenfeitig gehen und hegt wohl den Hintergedanfen: „Wenn 
wir wieder zu Kräften gekommen find, nehmen wir den Krieg doch wieder 
auf.” Man ftellt kalte Grenzfteine hin. Auf beiden. Seiten ftehen die 
Namen und Wappen, aber dazwifchen ift der falte Stein. — Unfriede 
war zwifchen Gott und ‚den Menjchen. Alle Sünde war und iſt Em: 
pörung wider Gott. Jeder natürliche Menſch, welcher ſich vom Geifte 
Gottes nicht regieren läßt, fteht im Kampfe gegen Gott, wenn dies auch 
noch ſo thöricht Elingt. Gott ſchlug die Mebertreter mit dem Schwert 
feines Geſetzes. Aber er wollte gern Frieden gründen. Seine Friedens— 
worte hören wir auch im alten Bunde: „O daß du auf meine Gebote 
merfteft, ſo würde dein. Friede fein wie ein Waſſerſtrom, und deine 
Gerechtigkeit wie Meereswellen.” Er will aber feinen Falten Frieden. Er 
will uns nicht in's Elend dahin gehen laſſen. Er hat ung viel zu Lieb 
dazu. Wir follen ihn dafür auch nicht laſſen können. Solchen Frieden, 
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wo man fich gegenfeitig um einander. nicht fümmerte, kann es zwiſchen 
Gott und Menfchen gar nicht geben. Liegen wir nicht an Gottes Herzen 
als feine Kinder, fo Tiegen wir in feinem eifernen Arme als Sünder. 
Darum hat er nicht einen Falten unpartetifchen Mittler gewählet; ſon— 
dern einen Mittler, der Beiden angehöret, der Gottes Kind und unfer 
Bruder if. Auf ihm ftehen die Namen Gott und Menſch. Aber 
es ift Fein Falter Grenzftein zwifchen Beiden. Gr hat ein ganzes 
Gottes: und ein ganzes Menfchenherz., In Chriſto ift Gott und 
Menfh, Himmel und Erde Eins geworden. Unfer Mittler Fennt uns 
fere Schwachheit; denn er ift unfer Bruder. Er mußte, allerdings 
feinen Brüdern gleich werden, auf daß er barmherzig würde, und ein 
treuer Hoherpriefter wor Gott, zu verfühnen die Sünde des Volke. Wir 
haben nicht einen Hohenpriefter, der nicht könnte Mitleid haben mit 
unferer Schwachheit, fondern der verfucht ift allenthalben gleich wir wir, 
doch ohne Sünde. Denn darinnen er gelitten hat und verſucht ift, 
fann er helfen denen, die verfucht werden. — Und wiederum ift ihm 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Er kann denen, für 
welche fein Herz in Barmberzigkeit fchlägt, auch die Gnade fchenfen. 
Wie er heruntergreift in unſer Elend und in unfere Armuth, fo greift 
er auch hinauf in die Majeftät und Liebe Gottes. Er kennt unfere 
Armuth, und ſchenkt die Gerechtigkeit. Er bittet für ung, und ninmt 
und jchenft aus den Gütern feines Vaters, daß wir die Fülle haben. 
Er ift der Gottmenſch geworden, damit Gott den Menfchen wiederum 
ein gnädiger Vater werde, und damit wir wieder Gottes liebe Kinder 
werden. Herz und Herz und Hand und Hand hat er in einander gelegt. 
— Du haft durch diefen Mittler Frieden mit Gott. Die Kluft ift 
gefchloffen, dein Heiland fteht dazwifchen. Du bift in ihm Gottes Kind 
geworden. Freue dich und fet fröhlich in deinem Glauben, geh getroft in 
deinen Bitten und Gebeten hinauf zum Gnadenthron; denn du haft deinen 
Bruder in der Herrlichkeit zur Rechten Gottes. Freue dich und fet fröh— 
(ih in deinem Glauben, geh getroft hinauf zum Gnadenthron mit deinen 
Bitten; denn Alles, was des Vaters if, das gehört auch dem ewigen 
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Sohne. O daß diefer Mittler uns die Gnadengüter nur fo geben Fönnte, 
wie er fie nimmt von feinem Vater im Himmel! Daß ihm unfer Herz 
zum Empfangen fo offen ftünde, wie das Herz feines Vaters zum Neh— 
men! Was ung noch fehlt, das fehlt nicht um des Mittlere willen, das 
fehlt nicht um Gottes willen, fondern aus unferer Schuld, weil wir ung 
dem Mittler zur Verföhnung und zum Frieden noch nicht ganz hinge— 
geben haben. Herr Hilf, daß wir wachjen in der Demuth, und dann 
durch dein barmherziges Mittleramt in der Kindfchaft. Amen. 


XII. 
Zweiter Artikel 2. 


Jeſus Chriftus hat uns als Mrophet den ganzen 
Heilsrathb Gottes verfündigt. 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde Hoch und herrlich ftand in 
unferer vorigen Andacht die Perſon des Herrn vor ung. Jeſus Chriftus 
ift der Gottmenſch, wahrbaftiger Gott vom Bater in Ewigkeit geboren, 
und auch wahrhaftiger Menih von der Sungfrau Maria geboren. An 
diefe Perfon reicht Fein Menfh und Fein Engel. Denn zu welchem 
Engel hat Gott jemals gejagt: Du bift mein Sohn, heute habe ich 
dich gezeuget ?" Und abermal: „Ich werde fein Vater fein, und er 
wird mein Sohn fein?" Den Sohn jollen ja alle Engel Gottes anbeten. 
— Diefe in der ganzen Gefchichte Himmels und der Erden einzige Perfon 
hat Gott auch berufen zu dem Werke, welches in der ganzen Gefchichte 
einzig iſt und einzig bleibt, zu der Erlöfung. Das ift die Ueber: _ 
ſchrift, das iſt auch die ganze That des zweiten Artifels. Es ift das 
größefte Werk der Barmherzigkeit Gottes im Himmel und auf Exden. 
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Es iſt zuſammengeſchloſſen in die beiden Amtsnamen des Herrn: Jeſus 
Chriſtus, Heiland, Geſalbter. Der eine Name zeigt an, was 
der Herr ausgeführt hat, der andere, woher er die Kraft dazu genommen 
hat. Jeſum von Nazareth hat Gott gefalbet mit dem heiligen Geift 
und Kraft. Er hat ihn zum Amt der Erlöfung vollbereitet, indem er 
ihm die Fülle des Geiftes gegeben hat. Was wir nur als Gefchenf 
nach dem Maße des Glaubens empfangen, das ruhete auf Chrifto als 
Eigenthum und ohne Maß. In der altteftamentlichen Heilsordnung find 
Könige und Priefter und Propheten (2 Mofe 28, 41. und 1. König. 19, 16.) 
gejalbet worden. Jeſus Chriftus, gefalbet mit dem heiligen Geifte, ift 
der rechte König, Priefter und Prophet. Sein Werk und Amt hat die 
Kirche von alten Zeiten her eingetheilt in das prophetifche, hohenpriefter- 
liche und Fönigliche. Als Prophet werfimdigt er den Menſchen den 


gnädigen Rathſchluß der Erlöfung. Nach feinem Hingange trägt er 


Sorge dafür, daß er durch feine Diener verfündigt werde. Als Priefter | 
opfert er fich felbft, zahlt er das Löfegeld und bewirkt er unfere Ver 
föhnung mit Gott. Als König erhält und ſchützt und mehrt er feine 
Gemeinde. Das ganze Werk tft in der Erklärung des Katechismus in 
die Worte zufammengefaßt: „Welcher mich verlornen und ver- 
dDammten Menfhen erlöfet hat, erworben, gewonnen von 
allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels, 
nit mit Gold oder Silber, fondern mit feinem heiligen, 
theuern. Blute, und mit feinem unfhuldigen, bittern 
Leiden und Sterben” Da it vorzüglid das hohenpriefterliche 
Amt, welches allerdings im Mittelpunfte fteht, hervorgehoben. Wir aber 
kommen heute zunächſt an das prophetifche. Unſern Tert entnehmen wir 
aus dem Buch des Propheten — 


PR 


u 


Jeſaias 61, B. 1— 3% 


„Der Geift des Herrn Herrn ift über mir, darum hat 
mich der Herr gefalbet. Erhatmid gefandt den Elen— 
den zu predigen, die zerbrochenen Herzen zu verbin— 
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denz zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, 
den Gebundenen eine Deffnung; zu predigen ein 
gnädiges Jahr des Herrn, und einen Tag der 
Nahe unfers Gottes; zw tröften alle Traurigenz 
zu fhaffen den Traurigen zu ion, daß ihnen 
Shmud für Afhe, und Freudendl für Traurigfeit, 
und jhöne Kleider für einen betrübten Geift 
gegeben werden; daß fie genennet werden Bäume 
der Gerechtigkeit, Pflanzen des Herrn, zum Preife“ 


Wir behalten uns aus diefem Terte als Grundgedanfen unferer weit 
tern Andacht das Wort: 


Jeſus Chriftus hat uns als Prophet den ganzen Heilsrath 
Gottes verfündigt. 


Wir jehen 


I. feine Prophetenrüftung, 
I. jein Brophetenwerfk. 


Sp wolleft du denn, Herr, dein heiliges Prophetenamt heute auch 
an ung üben. Lege du und das Gefeb aus. Zeige ung den Fluch 
der Sünde. Zeige ung, wie der Sturm erntet, welcher Wind fäet. 
Zeige und, wie der Verderben erntet, welcher auf fein Fleifch füet. 
Zeige und, daß das Gericht nicht zaudert über dem Webertreter; daß 
die Strafe ihm nachziehet wie der Schatten dem Manne Offenbare 
ung aber auch deine Gnade, wie du nicht Luft haft am Tode des 
— ſondern ri derfelbe befehre und lebe. Offenbare ung 

Rath deines Vaters zu unferm Heile und gieb und ein Herz, 
— zugreift nach den Mitteln der Gnade, durch welche du die 
Vorlornen retten will. Thue ung auf die Thüren zu dem himmlifchen 
Jeruſalem, daß wir die hochgebaute Stadt vor uns ſehen. Zeige ſie 
uns in über Lieblichteit damit wir nicht müde werden auf dem ſchweren 
Gange den feilen Berg hinan. Amen. 
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l. Chriſti Brophetenrüftung. 


AS unfer Heiland, in dem Herrn geliebte Gemeinde,. vor dem 
Volke Iſrael wandelte, hat diefes zuerft feine Prophetenwürde geahnet. 
Don dem Hohenpriefter und Könige haben fie Wenig verftanden. Als 
er feine Jünger fragte, was die Leute von des Menfchen Sohne fagten, 
antworteten fie: „Etliche jagen, du feieft Johannes der Täuferz die An- 
dern, du feieft Elias; Etliche, du feieft Seremias, oder der Propheten 
einer.” Alles ging auf einen Propheten hinaus. Auch Nicodemus bei 
feinem Nachtbefuche, ob er gleich den Herrn nicht mit dem Namen eines 
Propheten benennt, legt ihm den Amtsſchmuck eines Propheten an, in— 
dem er ſpricht: „Meifter, wir willen, daß du bift ein Lehrer von Gott 
gekommen; denn Niemand kann die Zeichen th die du thuft, es fei 
denn Gott mit ihm.” Hin und wieder hebt ſich das Urtheil nach dem 
Maß feiner Thaten oder nah dem, Eindrud welchen eine derfelden auf 
das Bolf machte. AS er den Jüngling von Nain auferwect hatte, 
vief das Volf an dem leeren Sarge: „ES ift ein großer Prophet 
unter uns aufgeftanden, und Gott hat fein Bolf heimgefucht." Die 
Sünger auf dem Wege nah Emmahus nennen ihn einen Propheten, 
mächtig von Thaten und Worten. An die Grenze feines vollen 
Prophetenamts kommt Iſrael wunderlicher Weife nur heran, als er fie 
gefpeift, als er mit fünf Broten und zween Fifhen 5000 Mann gefpeift 
hatte. Da befennen fie: „Das iſt wahrlich der Prophet, der in 
die Welt kommen fell.” Sie denken an das Wort Gottes durch den 
Mund Mofis: „Ich will ihnen einen Propheten, wie du biſt, erwecken 
aus ihren Brüdern, und meine Worte in ſeinen — der ſoll 
zu ihnen reden Alles, was ich ihm 5 de. Und wer meine 
Worte nicht hören wird, die er in meinem Namen 





nen den Wird, an. dem 
will Ich's fordern.” Bis zum vollen Befen tniß ſeiner undepim⸗ 
überwinden nur etliche Jünger, und — Petrus, den alten Un- 
glauben und die zähe Blödigfeit, Petrus vorzüglich in dem Worte: „Wir 


| haben geglaubt und erkannt, daß du bift Chriſtus, der Sohn des leben 
Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd. Il. 3. Aufl. 10 EB 2 
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digen Gottes.” -- Doch wir bleiben heute bei dem Propheten ftehen. 
Was waren die alten Propheten? Demüthige Menfchen, Hüter auf der 
Warte, Botfehafter Gottes an fein Volk und zuweilen auch an die Hei⸗ 
den. Was fie verfiündigten, hatten fie nicht aus fich felber. Es iſt noch 
nie eine Weiffagung aus menfchlichen Willen hervorgebracht; ſondern 
die heiligen Menſchen Gottes haben geredet, getrieben von dem heiligen, 
Geiſte. Sie mußten warten, bis fich Gott ihnen in einem Gefichte 
offenbarte. Könige und Herren erfundigten fich bei ihnen, ob fie Fein 
Geſicht für fie Hätten. Zu Zeiten. hatten fie e8, zu Zeiten auch nicht. 
Sie ftanden nicht in der Wahrheit, in dem Wiffen Gottes, fondern Gott 
rückte fie nur zuweilen hinein. Der Geift des Herrn fam über 
fie, oder die Hand des Herrn ergriff fie. Der Geift des 
Herrn Schloß tun auf und gab ihnen den heiligen Muth, 
das Volk zu firafen nach dem Geſetz. Wie ein Windzug einen Riß 
veißet in die Nebelwolfe, jo brach ihnen der Geift auch eine Kluft in 
das Dunkel der Zukunft, daß fie ein Stück fahen aus den verborgenen 
Degen. Dann fchloß er wieder hinter ihnen zu. Sa, auch das, was 
fie gefehen hatten, blieb ihnen zum Theil verfchloffen. Sie hatten. es 
nur in fernen Vorbildern und Umriffen gefhaut. — Wie anders war 
es bei Chriſto! Er ift der Prophet. Er ift der ewige Sohn vom 
Bater. Alles, was der Vater hat, das ift fein, alfo auch jein Wiſſen 
und jeine Weisheit. Er kann ftets fagen: „Ich habe nicht von mir 
jelber geredet; jondern der Vater, der mich gefandt hat, der hat mir 
ein Gebot gegeben, was ich thun und reden fol. Und ich weiß, daß 
fein Gebot iſt das ewige Leben. Darum, was ic rede, das rede ich 





99 „wie, nir Mi: ater geſagt hat.“ Stets vedet er es aus feinem 
Vater, immer ift ilige hnnns offen, immer fließt die heilige, 
lau ere < N u 





heine — denn n Alle 
Wie ganz anders net bie Sant von ihm, als von den ‚Bropheten? 
Unſer Tert jagt: 8 Der Seit des Herrn ift über mir, darum 
hat mid der Herr gefalbet" Der Geift war über ihm nad 
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feiner göttlichen Natur, darum mar der ganze Jeſus gefalbet mit dem 
heiligen Geift. Auf ihm follte ruhen der Geift des Herrn, der Geift 
der Weisheit und des DVerftandes, der Geift des Rathes und der Stärke, 
der Geift der. Erfenntniß und der Furcht des Herrn. Johannes der 
Täufer zeuget von ihm: „Sch fahe, daß der Geift herabfuhr wie eine 
Taube vom Himmel und blieb auf ihm. Und ich Fannte ihn nicht; 
aber der mich fandte zu taufen mit Waffer, derfelbige ſprach zu mir: 
„„Weber welchen du ſehen wirft den Geift herabfahren und auf ihm 
bleiben, derfelbige ift 8, der mit dem heiligen Geift taufet.”* Darum 
ift diefer Jeſus Chriftus die volle Weisheit und die volle Wahrheit. 
Darum fteht ihm die ganze Zufunft offen. Er braucht nicht zu warten, 
bis ihm fein Vater den Schlüffel dazu reiht. Die Propheten be- 
kamen zuweilen Licht — mancher von ihnen hat vielleicht nur einen 
Tag oder eine Stunde der Klarheit und Weiffagung über irgend ein. Gebiet 
gejchenkt erhalten — Er war das Licht. Die Propheten zeugten 
von dem Lichte; Er war das Licht. Jenen ward zuweilen die Zus 
kunft aufgefhloffen; in feinem Schooße, in feiner Liebe ruhete 
die Zukunft. In ihm wohnete die Fülle der Gottheit leibhaftig. Jene 
waren Höhen, welche das Licht zumeilen erleuchtet. Er war das 
Licht, in feinem Lichte fahen fie das Licht. Der aus des 
Vaters Schooße gefommen war, Fonnte Alles verfündigen. — Darum 
befommt auch dein Heiland, mein lieber Chriſt, eine ganz andere Geftalt, 
al8 andere Propheten und Meifter und Lehrer. O fiehe ihn dir nur 
recht an! Er ift nicht ein Mann wie wir armen Leute, * wir durch 
Gottes Barmherzigkeit einmal gute Tage oder gute Sunden haben, wo 
e8 frifh und lebendig herausquillt; die wir aber — jere Sünde 
und Schuld noch viel mehr. dürre und matte Auge haben, — der Geiſt 
der Gnade durch den ſtarken natürlichen — dindurch kann, 
und darum auch nur dürftiges Geſtümper auskommt. Das Bild 
deines Heilandes ift ein wunderbares Bild. Er ift nie im ‚sit matt 
und müde. Er ift nie gewöhnlich und alltäglich. Nirgends in den gan⸗ 


zen Evangelien kann man an irgend einer Stelle ſagen: Ich kenne 
10 
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heute den Jeſus nicht, er ift flacher, oder Armer, oder matter als fonft.” 
Weberall ift die Rede jung und neu, und frifch wie Morgenthau. Weberall 
ift der volle Ueberblid der Verhältniffe. Wenn es Noth thut, ift er 
mild wie das fanfte Saufen am Horeb. Wenn e8 fein muß, ift er ge 
waltig wie der Sturm, der die Felfen zerriß. Er iift fo mild und fodend, 
daß alle zerbrochenen Herzen eine Freudigkeit zu ihm haben. Er ift fo 
ſcharf und gewaltig, daß die Stolzen beben wie die Gedern des Libanon. 
— Mir armen Leute haben Zeiten und Stunden, wo wir reden aus 
dem Nath und aus der Barmherzigkeit Gottes. Ihm ift jede Zeit recht. 
Wenn Nieodemus bei Nacht kommt, ift er feines Befuches auch gewärtig. 
Wir reden in der Schule und in der Kirche, vom Katheder und von 
der Kanzel. Ihm iſt jede Stätte recht. Auf dem Berge und auf dem 
Schiffe, bei Tifche os dem Wege, auf dem Brunnenrande und am 
Kreuze geht fein Mund über von ewiger göttlicher Wahrheit. — Freue 
dich, Chrift, denn du fieheft in diefer Nüftung deines Heilandes die 
unausfprechliche Liebe Gottes. Du fieheft, wie viel er an dein Heil ge- 
wandt hat. Du wirft e8 noch mehr fehen, wenn wir mit einander 


hineintreten 


N. in Sefu Prophetenamt. 


Ein dreifaches, in dem Herrn geliebte Gemeinde, war das Amt 
der alten Propheten. Sie hatten dem Volke das Gefeß auszulegen und 
zu ſchärfen. Vorzüglich trieben fie diefes Werk, wenn die Priefter ſelbſt 
vom Geſetze abgefallen waren. Gott der Herr brauchte ſie als einen 
Stecken, zu züchtigen die faul und fleiſchlich gewordenen Kinder Aarons 
ſammt dem ganzen Volk. Dazu weiffagten fie auf fünftige Tage. Sie 
ſchloſen dem Volke den Rath Gottes auf, ſo weit ihn Gott offenbaren 
wollte. Endlich beglaubigten fie ihr Wort mit Wundern und Kräften. 
— Im Sefu Chrifto jehe wir alle diefe Zweige des Prophetenamtes 
in herrlichſter Einheit und Völligkeit. Er ift der Prophet. Nie hat 
ein anderer Prophet dem Volke das Gefeg fo im feiner ganzen Tiefe 
ausgelegt. Lies die VBergpredigt und ſchaue hinein in das Leben und in 


149 


den umergründlichen Inhalt der Gebote. Was in den Händen der das 
maligen Priefter, Schriftgelehrten und Phariſäer ein todter, mit dem 
Schmutz der Menſchenſatzung überzogener Stein geworden war, das reinigt 
er, und ſtellt es dar als einen herrlichen Kryſtall mit einem Lebenspunkte. 
Was durch die Sünde der Menſchen dalag wie eine getrocknete und 
gepreßte Blume, das faltet er auseinander und begießt es mit dem 
Waſſer des Geiſtes, daß man das Leben ſieht im ganzen Stamme und 
in den einzelnen Blättern. Er geht in die Tiefen der Schrift und 
bringt die Perlen aus ihrem Grunde hervor. Weil in ihm die Erfüllung 
aller Weiſſagung erſchienen iſt, zeigt er auch überall den Zuſammenhang 
zwiſchen der Weiſſagung und zwiſchen ſeinem Leben. — Ohne Anſehen 
der Perſon ſtraft er die faul gewordenen Prieſter und Schriftgelehrten. 
Anfangs glaubten dieſelben zwar, er ſei — er bringe 
eine Decke für ihren gottloſen Wandel. Bald aber erkennen ſie, daß 
zwiſchen ihm und ihnen, fo lange fie bleiben wie fie find, feine Gemein— 
ſchaft fein kann. Seine Pfeile treffen ihr Herz, und fie jehmieden wieder 
Pfeile fein Herz und Leben zu treffen. Damit aber wanfet fein Muth 
nicht. Zu der Weisheit des vechten Propheten ift er mit dem heiligen 
Prophetenmuthe gefalbet. — Nachdem er das Volk mit dem Gefege zer 
fchlagen Hatte — foweit es ſich nämlich feinen Schlägen nicht entzog, 
— geht die Gnadenpredigt an. Er fagt durch den Propheten in unferem 
Texte: „Gott Hat mich gefandt, den Elenden zu predigen, 
die zerbrochenen Herzen zu verbinden; zu predigen den 
Gefangenen eine Erledigung, den Gebundenen eine Deff- 
nung — Die das Manna in der Wüfte vom Himmel troff, jo trieft 
feine Rede in die dürren Herzen derer, die unter dem Geſetz fich abge: 
müdet haben Lieblich und Todend Flingt fein erſtes Wort: „Selig 
find, die da geiftlih arm find, denn das Himmelveich ift ihr. Selig 
find, die da Leid tragen, denn fie follen getröftet werden. Selig find 
die Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich beſitzen. Selig find, 
die da hungert und dürftet nach der Gerechtigkeit, denn fie jollen fatt 
werden.” Er will das zerftoßene Rohr nicht zerbrechen und dag glimmende 
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Docht nicht auslöfchen. Vielmehr jollen alle Mühfeligen und Beladenen 
zu ihm kommen, er will fie erquiden. Sein Joch ift fanft und feine 
Laft ift leicht. Bei ihm follen fie Ruhe finden für ihre Seelen. Allen, 
die fich mit der eigenen: Gerechtigkeit nicht betrügen, thut er auf die 
Gerechtigkeit aus Gnaden. Er ift der Schlüffel, er hat den Schlüffel, 
mit welchem er die Gefangenen aus dem Kerker des Gefeges, des Todes 
und der Hölle erlöfet. — Mit klarer Hand zeigt er feinen Jüngern alle 
Feinde und Gefahren, welche ihnen in feiner Nachfolge entgegentreten 
werden. Er zeichnet ihnen den Teufel, welcher das Unkraut unter den 
Weizen ſäet. Er befihreibet unter dem Bilde der Pharifäer und Sad- 
ducder die gejegliche und fleifchliche Welt. Dazu läßt er fie zu allen 
Zeiten Blicke in das eigene verkehrte Herz thun. Hochmuth, Kleinmuth, 
Mammonsdienft, Zorn, und wie die alten Wegelagerer an der Straße 
des Heils jonft heißen, müffen ihr Angeficht enthüllen. Auch die Trüb- 
jal und Berfolgung, mit welcher der Teufel und die Welt fie in ihren 
Dienft zurüdgiehen wollen, werden ihnen nicht verfchwiegen. — Als 
Prophet geht er hinaus in die ganze Zukunft der Kirche. Er predigt das 
gnädige Jahr des Herrn, den großen Frieden, welcher die Erde bedecken 
wird wie Meereswellen. Sein Wort läuft aus in das Neich der Herr- 
lichkeit, wo er Schaffen wird, daß den Traurigen in Sftael 
Shmud für Afche, Sreudendl für Traurigkeit, und ſchöne 
Kleider für einen betvübten Geift gegeben werden; daß 
fie genannt werden Bäume der Gerechtigkeit, Pflanzen 
des Herrn, zum Preife Er dedt aber auch auf den großen 
Tag der Rache unjeres Gottes. Fürwahr, er ift fein weichlicher 
Prophet. Das Schwert feines Wortes ſchneidet ganz anders als das deg Elias. 
Ueber die Trümmer Jeruſalems und des ganzen jüdischen Volkes ſchreitet er 
hin zu dem letzten großen Gerichte, zu dem Gefängnig, aus welchem feine 
Erlöfung iſt, wo ihr Wurm nicht ſtirbt und ihr Feuer nicht erlifcht. Was 
er aber auch zedet, und in welcher Form ex es giebt, überall klingt das Eine 
hindurch, das Noth ift: „Ihut Buße und glaubet an das Evangelium. * 
— Liebe Gemeinde, diefer Prophet iſt auch euer Prophet. Er 
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ift nicht geftorben ; er lebet erhöhet zur Rechten Gottes. Sein Wort 
lebt auch noch. Es pocht an eure Herzen, es Iegt euch den ganzen 
Heilsrath vor. Damit jede Natur denfelben verftehen und ergreifen möge, 
hat der Herr ſich faft aller Formen der Nede bedient. Bald find eg 
einfache Furze Sprüche, die jedes Kind behalten und in ſich erwägen Fann. 
Bald find es lange Neden von unergründlicher Tiefe. Bald find es 
Gleichniffe, die man von "allen Seiten beleuchten Tann, und die, alg 
Stile aus dem Leben, wegen ihrer wunderbaren Wahrheit und Anfchaus 
Tichkett nie vergeffen werden können, fondern überall mitgehen. Bald 
fpriht er in feftem Sab die Wahrheit Gottes aus. Bald find es Er— 
zählungen, hinter denen dann fteht: „Gehe hin und thue desgleichen!“ 
oder: „Hüte dich, daß du nicht in gleiche Verdammniß falleft!" Bald 
ergeht ex ſich in Wechſelgeſpräch, bald bohrt er ſich mit ernſter Frage 
in die Tiefe des Herzens hinein. Er verdient mit vollem Rechte den 
Namen des Meiſters in Iſrael.) — Endlich hat er die heilige Wahrheit 
überall mit feinen Wundern beglaubigt. Diefe Wunder, dieſe freien 
Thaten über den Gejegen der Natur, gehören dem allmächtigen Gotte 
an. Wie die Blike in die himmlifhe Wahrheit hat er fie den Propheten 
nur. von Zeit zu Zeit-gegeben. Seinem lieben Sohne gehören fie feiner 
göttlichen Natur nad für immer an. Er fann jagen: . „Die Blinden 
fehen, und die Lahmen gehen, die Ausjäbigen werden rein, und die 
Tauben hören, die Todten ftehen auf." Das Leben geht mit ihm, denn 
er ifb das Leben. Seine Ihaten und Wunder find Siegel für die 
Wahrheit feiner Berfon und feines Wortes. Gottes Thaten find Zeuge 





*) Alle gute geiftliche Titel eignet das neue Teftament dem Herrn zu. Er 
heißt Bifhof (1. Petri 2, 5), Paftor oder Hirte (1. Petri 2, 5, und 
E. Soh. 10, 12 20), Doctor oder Kehrer (Ev. Joh. 3,2), Evangelift 
(Lucas 4, 18), Diaconus oder Diener (Matth. 20, 28). Nur den Titel 
Bater giebt es ihm nirgends. Er nimmt ihn fich auch nicht. Er iſt ihm zu 
hoch in der Erniedrigung. Ingleichen unterfagt er feinen Züngern den Gebrauch 
deffelben. (Matth. 23, 9.) Nur der Papft (Papa, Vater) wagt es feine Hand 
darnad) auszuftreden. Er nennt ſich fogar heiliger Vater, 
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niſſe göttlichen Weſens. Zugleih aber liegt in allen diefen Thaten eine 
reiche Weiffagung auf die Zeiten, da die Erlöfung vollendet fein wird. 
Durch Jeſum Chriftum follen ung die Augen ganz aufgethan werden, 
dag wir die Gnade und Herrlichkeit Gottes in ganzer Tiefe ſchauen 
fernen. Durch ihn follen wir richtig wandeln lernen. Durch ihn follen 
die geiftlich Todten lebendige Kinder Gottes werden. Durch ihn ſollen 
an dem legten großen Tage alle Todten aus ihren Kammern gehen und 
mit dem Leichnam aufftehen. Alle feine Heiligen follen feine Gnade 
rühmen, denn fein Thau ift wie der Thau des grimen Feldes. Durch) 
ihm ſoll endlich der alte Ausfag der Sünde gänzlich abgethan werden. 
Er geht durch das Zammerthal umd zeichnet als der wahrhaftige Prophet 
Lichtbilder aus der Zeit der Herrlichkeit in daffelbe. Die Zeiten und 
Ordnungen, jo zuvor geweſen und gegründet waren, legte er aus; die 
zukünftige Gnadenzeit zeichnet er am Abendhimmel. Anfang und Ende 
begegneten ſich in ihm; denn er iſt das A und O, der Anfang und 
das Ende, der Erſte und der Letzte, der da iſt, der da war, der da 
kommt, der Allmächtige. — Wohlan nun, mein Chriſt, höre dieſen 
Propheten. Wer ſeine Rede höret, der iſt dem Manne gleich, welcher 
ſein Haus auf einen Felſen gegründet hatte. Als die Fluthen kamen 
und die Winde daranſtießen, blieb es doch ſtehen, weil es auf den Fels 
gegründet war. Laß dich durch die Predigt und Auslegung des Gefeßes 
zur Erfenntniß deiner Sünde, deines Elendes und zur wahren Herzens— 
buße führen. Laß dich durch die Predigt des Evangeliums hinloden 
an das Herz deines Herrn, daß du Ruhe findeft für deine Seele. Laß 
dich durch die Predigt des Gerichts ſchrecken; denn fo gewiß, wie der 
Sturm, der zuerft in der Höhe und in den Wipfeln der Bäume 
tauscht, herniederfommt auf die Erde, kommen auch diefe Drohungen 
des Herrn hernieder in die Geſchichte. Sie find der Schluß aller 
Geſchichte. Schreibe dir aber dabei feft in's Herz, daß dir alle Un— 
terweifung des großen Propheten nicht helfen Fönnte, ja daß du fie 
nicht einmal verftehen Fönnteft, wenn er dich nicht al der einige Hohes 
priefter mit feinem heiligen Leben, Leiden und Sterben von der Sünde, 
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der Schuld, dem innern Tode und der alten Finfternig erlöft hätte. 
Iſt aus Chrifti Prophetenamte das Licht und die Klarheit gequollen, 
fo quillt aus feinem Hohenpriefteramte das Leben, welches ſich diefe 
Klarheit aneignen und ihrer fich freuen kann. — Herr, behüte uns in 
Gnaden, daß wir nicht ftehen bleiben bei dir als dem Verkündiger 
unferes Heils, bei dem Propheten, jondern in aller Demuth zu dem 
Hohenpriefter unter dag Kreüz gehen. Amen. 


xill. 
Zweiter Artikel 3. 


Jeſus Chriſtus, als der rechte Hoheprieſter, hat 
ſich felbft für unfere Sünde geopfert. 


Di Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euh Allen. Amen. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Der Unglaube, welcher fich 
in den verwichenen legten 100 Jahren in fo viele Herzen eingefchlichen 
hatte, welcher aus jo vielen Büchern und von fo vielen Kanzeln gepre⸗ 
digt und in ſo vielen Schulen gelehrt wurde, wollte nur von dem 
einen Amte Chriſti, von dem prophetiſchen, Etwas wiſſen. Aber 
auch dieſes hatte er abgeſchwächt und verflacht in ein Lehramt. Ein 
Lehrer, ein Weiſer von Nazareth war Jeſus Chriſtus geweſen. Er 
hatte einen Platz neben oder über den Weiſen der alten Heidenwelt. 
Weil man ſeine wahre und weſentliche Gotteskindſchaft leugnete, konnte 
man ihm nicht einmal den Kranz der höchſten, unübertrefflichen Weis— 
heit auf ſein Haupt ſetzen. Morgen oder übermorgen konnte nach der 
Meinung jener Abgefallenen ein anderer Meiſter kommen, welcher in 
noch weiſern Sprüchen vielleicht den Weiſen von Nazareth überbieten 
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möchte. Und doc follte diefer Jeſus von Nazareth noch ein Exlöfer 
fein. Man wagte es nicht, ihm den alten großen Namen zu nehmen. 
Man plagte ſich damit herum, daß er, ohme ein wirklicher Erlöfer zu 
fein, doch die Menfchheit erlöſt haben follte. Mit Lehre und Beifpiel 
jollte ex dies ausgerichtet, follte er und von Irrthum, Sünde, Tod 
und Verdammniß erlöſt haben. Sein Tod follte nur dazu dienen, 
diefe Lehre und dies Beiſpiel zu beſiegeln. — Wie mag uns aber 
Jemand mit Lehre und Beiſpiel erlöſen? Wenn wir von der Erlöſung 
reden, denken wir dabei an die Laſt der Sünde und Schuld, welche 
auf uns liegt. Zeigen kann uns ein Lehrer unſere Schuld, aber ab— 
nehmen kann er ſie uns nicht. Vormalen kann er uns die Gerechtig⸗ 
keit, aber ſchenken kann er ſie uns nicht. Beſchreiben kann er uns, 
wie ein gottſeliger Wandel beſchaffen ſein ſoll, aber uns die Kraft 
dazu zu geben vermag er nicht. Das richtet auch kein Beiſpiel aus. 
Denke dir, du hätteſt dich auf den Weg gemacht nach einer Stadt, 
die du vor Nacht noch erreichen wollteſt. Aber unterwegs litteſt du 
Schaden an deinen Füßen, und du lägeſt nun an der Straße, ohne 
gehen und ſtehen zu können. Da käme denn ein geſunder, rüſtiger 
Mann des Weges daher und pilgerte hurtig demſelben Ziele zu. Ihn 
riefft du an: „Hilf mir, daß ich nach meiner und deiner Heimath 
fomme!“ Und der fprache dann: „Siehe nur mich an, ſchreite nur 
eben jo tapfer vorwärts, dann wirft du vor Abend noch dort fein!“ 
Du würdeft ihm antworten: „Was Hilft mir dag Sehen, mid ſchmerzt 
meine Wunde, ich kann nicht aufftehen, ich habe zum Wandern feine 
Kraft.” Wie die gefunden Füße dieſes legtern dem Franken Manne 
am Wege nicht helfen können, fo kann auch das heilige Leben Jeſu 
Ehrifti dem natürlichen Menfchen nicht Helfen, welcher auch frank liegt 
an der Straße nach dem himmliſchen Serufalem, und weder ftehen noch 
gehen Fann. — ES bedurfte zu dem Prophetenamte noch eines andern 
Amtes. Der Arzt mußte fommen, der die alte Wunde heilte, der die 
Schuld tilgte; der Helfer, mußte kommen, der in den Franken Leib die 
Kraft des neuen Lebens goß. Lobet den Herrn, alle feine Erwähleten, 
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daß a gekommen ift. Wir danken dir, du barmherziger Heiland, daß 
du gefommen bift als der rechte Hohepriefter und als das wahre unbe- 
flecte Opferlamm. Du haft unfere Schuld auf dic genommen, haft 
fie mit dir an das Kreuz hinaufgenommen, haft fie mit dir in das 
Grab getragen und aus dem Grabe nicht wiedergebracht. Dafür haft 
du aus dem Grabe auch ung neues Leben und unvergängliches Wefen 
mitgebracht. Biſt um unferer Sünde willen dahingegeben, und um 
unferer Gerechtigfeit willen auferwedet, O gieb und Herzen, welche 
dürften nach der Vergebung der Sünden und nach der Seligfeit, welche 


‚dein Opfer und dein theures Verdienft mit fefter Hand’ ergreifen, in 


div fich freuen und allen Fleiß dazu thun, in deiner Kraft den eigenen 
alten Menjchen an's Kreuz zu ſchlagen und zu Grabe zu tragen. Laß 
auch heute dein theures Wort an unfern Herzen zu ſolchem Glauben 
und zu folder Opfertreue eine vechtfchaffene Frucht fchaffen. Amen. 


Unfer heutiger Text fteht gefchrieben im Brief an die Hebräer, 


Cap. TA B..26 u. 27, 


umd lautet: 


„Denn einen ſolchen Hohenprieſter ſollten wir — 
ben, der da wäre heilig, unſchuldig, unbefledt, 
von den Sündern abgefondert, und höher, denn 
der Himmel iftz dem nicht täglich Noth wäre, wie 
jenen Hohenprieftern, zuerft für eigene Sünde 
Opfer zu thbun, darnad für des Volks Sünde; denn 
das hat er gethan einmal, da er fi felbft opferte“ 


Wir bringen uns zu diefem Terte aus dem Glaubensbekenntniſſe die 
Worte: i 


„Selitten unter Pontio Pilato, gefreuziget, ge— 
forben und begraben," 
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in Erinnerung, und fügen aus Ruthers Erklärung des zweiten Artifels 
noch den Sab dazır: 


„Der mich verlornen und verdammten Menſchen er> 
löſet hat, erworben, gewonnen von allen Sünden, 
vom Tode und der Gewalt des Teufels, nit mit 
Golde oder Silber, jondern mit feinem heiligen, 
theuern Blute, und mit feinem unf&huldigen Leiden 
und Sterben.“ 


Diefen Schrift» und Katehismusworten entnehmen wir fir unfere 
heutige Andacht den Grundgedanken: 


Jeſus Chriftus, als der rechte Hohepriefter, hat fich felbft 
für unfere Sünde geopfert. 


Wir betrachten: 


I. [ein hohenpriefterlihe8 Amt und infonderheit fein 
Opfer; 
II. den Grund, warum es eines folhen Opfers bedurfte. 


ee 
l. Sein hohenpriefterlihes Amt. 


Dem Hohenpriefter des alten Bundes, in dem Herrn geliebte 
Gemeinde, welcher Förperlich ohne Flecken und Mafel fein follte, lag 
eine dreifache Thätigfeit zur Verſöhnung des Volkes ob Zuerft mußte 
er alljährlih am großen Verföhnungstage mit dem Blut des geopferten 
Farren und Bodes (3 Mof. 16) je fiebenmal den Dedel der Bundes- 
lade im Allerheiligften befprengen. Er mußte dies thun für feine eigene 
und für des Volfes Sünde, er mußte e8 alle Jahre auf?3 Neue thun, 
weil er ſich ſammt dem Volke im Jahreslauf vielfach wieder verſündigt 
hatte. Aber in dieſem Opfer wie in allem Opfer ruhet Feine Verſöh— 
nung. Mit dem Blute der Kälber und der Böde kann dem heiligen 
Gotte und feinem Gefege Fein Genüge gefchehen. Wenn Iſrael meinte, 
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feine Sunde ſei getilget mit Gaben * — dann ſtraft es Gott 
mit ſcharfem Worte. Er ſpricht durch den Mund feines Sängers Aſſaph: 
„Sch will nicht von deinem Haufe Farren nehmen, noch Böcke von 
deinen Ställen. Denn alle Thiere im Walde find mein, und Vieh auf 
den Bergen, da fie bei taufend gehen.“ David befennt: „Du haft 

— ı Opfer, ich wollte dir's ſonſt wohl geben, und Brand— 
opfer —— div nicht." Und Micha fraget: „Womit ſoll ih den - 
Herin verföhnen? Mit Bücken vor dem hohen Gott? Söll ih mit 
Brandopfern und jährigen Kälbern ihn verföhnen? Meineft du, der 
Herr Habe Gefallen an viel taufend Widdern? oder am Oel, wenn es 
* zleich Amgäbfige Ströme voll wären ? Sder ſoll ich meinen erſten Sohn 
— meine Uebertretung geben? oder meines Leibes 7 die 
Sünden meiner Seele?" In der Frage fiegt ſchon die Antw Das 
Nein ift in diefelbe eingefchloffen. Das aftteftamentliche Verföhnungs- 
opfer hat nur eine vorbildliche Bedeutung. Es deutet hin auf Wi 
Lamm Gottes, welches ich ſelbſt opfert, welches der Welt Sünde 
trägt. Alles wahre Opfer verlangt ein bewußtes, Ka und 
* reines Herz, eine demüthige, „eigene Hingabe. — Zum An hatte der 
u” eſter für das Volk zu ‚beten. Wie mag aber ein reiner beten ; 
= für den ‚andern? Wie ‚mag ein Sünder den andern — vor 
Gott? Liebe Gemeinde, auch dieſe Fürbitte hatte nur eine — 
wenn ſich der Hoheprieſter wußte als ein Vorbild auf den 9 ohen⸗ 
prieſter, den der Vater alle et höret, weil er aus feinem Herzen ei 
weil er in Wefen und Leben allezeit jein Liebes Kind geweſen tft, u 
weil er für Alle, welche er in der Fürbitte vor den Vater Ha 
die Gerechtigkeit erfüllet hat. we Endlich fegnete der Hohepriefter das 
WVolk mit dem aaroniſchen Segen! Aber kann das Geſetz fegnen? 
zZ Schließt es nicht mit dem Fluche über Ale, die e8 nicht gehalten 
haben? Kann in dem unerlöften Volke, das feine Vergebung der 
Sünden empfangen hat, der Segen haften und wurzeln? Wie Jacob 
„Mitten in feinem Segen ſtille hält und hinauf rufet: „Herr, ich warte 
dein Heil!“ fo greift der Hohepriefter, ob er daran denke, oder 
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nicht daran denke, in jedem Segen hinaus in die Zeit der Erfüllung 
Er ſegnet in Hoffnung auf den Herrn, er ſegnet aus eigenen 
Erfüllung, aus Chriſto, er ſegnet ein Volk, das im Glauben auf 
Hoffnung ſelig werden will. — Wir gehen nun vom Vorbilde Hinz 
über auf die Erfälfung, vom Schatten des zufünftigen. Heilands auf 
dieſen Heiland ſelbſt. Jeſus Chriſtus iſt der —— ——— — 
Er hat ein ganzes, unbeflecktes Opfer für uns gebracht. Erſt hat er 
Gotte für uns ſein heilig 18 Leben geopfert. Was zog ihn denn her⸗ 
nieder auf den armen Planeten, der Tag und Nacht feine Ruhe hat? 
Iſt es denn ſo herrlich hienieden, wo der Menſch mit Beinen ins 





Leben tritt und mit Seufzen und Stohnen ſtirbt? wo auch unter 


den glüdlichften Tagen die Sorgen der Noth und Vergaͤnglichkeit liegen 
wie die verborgenen Feuer unter den Ländern der vba Zone? Iſt 
‚denn dag Erdenleben den Tauſch mit "dem Reiche der Herrlichkeit 


derth? — Um unſeretwillen hat er hier. gelebt. Er, der wohl hätte 





mögen Freude hal Jen, erwählete um unferetwillen das Kreuz. Sein 
Kreuz beginnt aber nicht auf Golgatha, wo er. mit Rage an das 
dürre Holy “gef hlagen ward; es beginnt ſchon, als er, in das Fleiſch 
gegeben, an die Erde gebunden ward. . Um unferetwillen hat er ge⸗ 
lebt. Er wollte feinem Vater als Menſch als einer unſeres Ge⸗ 


ſchlechts, audı ein heiliges a . veinem Gehorfam zum 


Bringen. Einen folden Hohenpriefter follten wir 


> haben, der da wäre heilig, unſchuldig, unbefleckt, von den 


Sündern abgeſondert. Er iſt ein ſolche geworden. Er hat keine 
Sünde gethan, es iſt auch kein Betrug in ſeinem Munde erfunden 


worden. Er ſchalt nicht wieder, da er geicholten ward; er drohete 


nicht, da er Lite. Seine Zeinde ſuchen an ihm vergebens nach Sünde; 
die Zeugen, jo man gegen ihn aufftellete, müffen Lügen, wenn fie veden 
wollen. Sein Richter muß ſagen: „Ich finde feine Schuld an ihm.“ 
— Nehmt es zahl zu Herzen, liebe Ehriften, daß er dies Leben ges 


lebt hat als J Opfer für und, damit an dem alten kranken und 1* 


verdorreten Baume unſeres Geſchlechts ein geſunder, grüner Zweig J 
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zum Himmel emporarbeite. Das ift jein thätiges Opfer, wo er für 
ung alle Gerechtigfeit erfüllet hat. — Wir fommen an fein leidendes 
Opfer. Er felbft war der Priefter, er ſelbſt war aud das Opfer⸗ 
lamm; das Kreuz auf Golgatha war der Altar; da hat er die Strafe 
für unſere Sünde auf ſich genommen und gebüßt. Fürwahr, er 
trug unſere Krankheit und lud auf ſich unſere Schmerzen; wir aber 
hielten ihn für den, der geplaget und von Gott geſchlagen und ge— 
martert wäre. Aber er iſt um unſerer Miſſethat willen verwundet 
und um unſerer Sünde willen zerſchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, 
auf daß wir Frieden hätten, und durch feine Wunden find wir ge 
heilet. Er hat unfere Sünde felbft geopfert an feinem Leibe auf dem 
Holz, auf daß wir, der Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit leben. 
Nicht mit vergänglichem Silber oder Golde find wir erlöft von unferm 
eitlen Wandel nach väterlicher Weife, ſondern mit dem theuern Blute 
Ehrifti, als eines unfchuldigen, unbefleckten Lammes. — Der Bater 
bürdet dem Sohne alle unfere Schuld auf. Er konnte fie, wenn er ung 
erlöfen wollte, wenn die Schuld in der Strafe getilgt werden follte, 
auf Feinen Andern legen. Es war fein anderes reines Opferlamm 
zu finden. Jeder Andere hätte in der größeften, in der ewigen Strafe 
nur gelitten, was feine Ihaten werth waren. Der Sohn nimmt unfere 
Schuld auf fih. Je inniger die Liebe ift, um fo tiefer kann fie fi 
in das Elend des Andern hineinfenfen. Diefe innigfte und heiligſte 
Liebe kann ſich unſern Leiden in tiefſter Tiefe unterziehen. Aus der 
Angſt unſerer Gewiſſen heraus ſchwitzte Jeſus in Gethſemane blu— 
tigen Schweiß. Aus der Seele des von Gott verlaſſenen Sünders 
rief er am Kreuze: „Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich 
verlaffen?“ Aus der Wüfte und Dürre des unverfähnten Gefchlechts, 
das da trinket und doch nicht fatt wird, ruft er: „Mich dürſtet!“ 
In feinem Sterben nimmt er die Bitterfeit alles Todes, im Tode 
unfern Tod auf ſich. Er ift fir ung zur Sünde gemacht, er ift für 
uns behandelt — nicht wie der Sünder, der noch Gnade finden Fann 
— jomdern wie die Sünde ſelbſt, die jedenfalls getödtet werden muß. — 
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Er hat die größeſte Laſt, die Schuldenlaſt einer ganzen Welt getragen. 
Er Eonnte fie tragen als wahrhaftiger Gott und Menfh. Wir können 
nicht unſere eigene einige Schuld tragen. Wir brächen zufanmen, wenn 
das Gewiffen aller unſerer Sünden von der Jugend an bis heute nur 
einmal in dem vollen Ernfte über ung fäme Cr aber vermochte es 
nicht allein für das ganze Gefihlecht, fondern auch fir alfe Zeit. Der 
jüdische Hohepriefter mußte » alljährlich wiederfommen und von Neuem 
das Opfer bringen. Das hat der Herr gethan einmal, da er-fich felbft 
opferte. Das Opfer des Sohnes Gottes, des Gottmenſchen, genügt für 
alle Ewigkeit. Er hat damit eine ewige Erlöfung erfunden. — Theure _ 
Gemeinde, find nun hier unter euch. auch Etliche, welche an folhes 
Opfer nicht glauben ? welche Nichte verftehen wollen von dem Föftlichen 
Worte: „Zur ung?“ welche behaupten, es Fünne Niemand die Schuld 
eines Andern auf ſich nehmen? es könne Feine ftellvertretende Gerechtig— 
feit geben? — Euch, die ihr. fo glaubet, Die ihr euch. um den füßeften 
Troft, um das eigentliche Evangelium betrüget, will ich zunächſt eine 
Gefchichte erzählen: Eine griechifche Colonie vom Stamme der Loerer 
hatte fich im füdlichen Italien eine Stadt gegründet. Weil fie von dem 
alten Baterlande weit nach Abend lag, nannten fie fie Locri Epizephyrii, 
Stadt der weiblichen Loerer. In der neuen Stadt herrſchte, wie es 
wohl in Colonien zu geſchehen pflegt, wie es ſich auch unter den aus— 
gewanderten Deutſchen in Amerika oft genug findet, eine ſolche Zucht⸗ 
loſigkeit daß es ſelbſt dieſen Heiden zu arg ward. Da beauftragte das 
Volk den Zalaukud, einen verftändigen Mann, daß er ihnen Geſetze geben 
ſollte. Er that. e8 mit. allem Ernft. Die Züge göttlicher Wahrheit, die 
noch gefchrieben fanden in den beffern Heidenherzen, die Nefte der Mit- 
gift, mit welcher Gott feine erſten Ebenbilder einft ausgeftattet hatte, 
wurden. vedlich aufgefucht und in ein Gefebbuch zufammengetragen. 
Daffelbe war ſcharf und fehnitt tief ein in das ſündliche Fleiſch des 
ungebrochenen natürlichen Menfchen. Namentlich ſollte der Ehebruch 
mit dem Verluſt beider Augen geftraft werden, denn die Augen find 


die Diener und Botenläufer der Wolluft. — Ei, wenn ein folches Geſetz 
Ahlfeld, Katechismuspredigten II. 3. Aufl. 11 


or 
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bei uns gälte, wie viel Blinde würden in unfern Straßen herumtappen! ° " 
— Das Gefegbudh ward dom Volke genehmigt und befehworen. Aber wel 
hen Schmerz mußte der weile Geſetzgeber erleben! Der Exfte, der auf 
Ehebruch betroffen ward, war fein einiger Sohn. Um Erlaß der Strafe 
zu ‚bitten, kam dem Alten nicht in den Sinn. Er hätte ja damit fein. 
ganzes Werk zu Nichte gemacht und das Volk in das alte Verderben 
geftürzt. Aber einen andern Weg fchlug er ein. Er trat vor die Richter 

J daß ſein Sohn die Strafe verdient habe. Zugleich aber 
legte er ihnen auch dar, wie Vater und Sohn durch die innigſten 
Bande mit einander verbunden, wie fie Eins fein. Darauf ftüßte er 
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die Bitte, die Richter möchten. ein Auge ihm, dem Vater, und eins 
dem Sohne ausftechen laffen. Dann hätte ja doch das Gefeß fein Recht, 
und fein Sohn hätte noch ein Age. Die Richter fühlten die Wahr: 
heit des Wortes und führten die, Strafe fo aus. Der Vater trug die 
halbe Schuld feines Sohnes. Nun bedenke, daß Jeſus Chriftus durch 
feine Verwandtfchaft und noch mehr durch feine heilige, unergründliche 
Liebe viel inniger mit ung verbunden ift, als der Vater mit dem Sohne. 
Er kann noch Mehr, er kann dies noch gewiffer für ung auf 
ih nehmen. — Wenn du aber etwa entgegneft: „Das ift ein Bei 
fpiel aus dem wüften Heidenthume, aus der Falten Gefeßlichkeit jener 
Zeiten,” fo wollen wir zufammen in dich ſelbſt hineingehen. Ich habe 
vor kurzem hier einen betrübten Tag mit einem Kaufmannslehrling 
durchgefebt. — Du magft denken, es wäre dein Sohn geweſen. — Der— 
jelbe hatte feinen Herrn beftohlen. Der Herr wollte Ahr aus der Lehre 
weiſen; denn der Bube ftand vor ihm mit frecher, eiferner Stirn, über 
die auch noch nicht einmal ein Wölkchen won wahrer Neue und Buße 
tief. Da trat jein alter Vater vor den Lehrheren, und trug im tiefften 
Herzen die Schuld feines Kindes, Die Trauerwolken, die auf dem 
Gefiht des Knaben noch feinen Plab gefunden hatten, lagen auf feinem; 
die Thränen, die der Knabe noch nicht weinte, die weinte er; die Bitten 
um Vergebung, die dem Knaben noch nicht über die Lippen wollten, die. 
gingen über feine. Für wen trug, trauerte, weinte und bat er denn? 
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Nicht Für fih, fondern fir fein Mind. Ex bat fo, daß es den Herrn 
erbarmte, und. daß er den Knaben auf Hoffnung. der. Befferung behielt. 
= behielt ihn um des Vaters willen, der die Schuld für fein Kind trug. 
— Sieh, fo hat der Sohn Gottes deine ganze Schuld auf fi) genommen. 
Er Hat für dich gerungen, getrauert und gelitten, er ift fir dich geftorben. 
Er ift mit feinen Thränen, mit feinen Wunden, mit feinem cs vor 
feinen Bater im ‘Himmel getreten, er fteht noch vor ihm und 
„Dater, ich habe e8 für fie gelitten. Was fie nicht gefühlt — das 
habe ich gefühlt. Für ihr unreines Herz ift mir der Speer durch's 
Herz, für, ihre unreinen Gedanken find mir die Dornen durch's Haupt, 
für ihren gottlofen Wandel find mir die Nägel durch Hände und Füße 
gegangen; für ihren loſen Mund Habe ich gejchwiegen vor meinen 
Richtern." Wenn ſich nun ein Menſch über das Kind erbarmt, weil 
der Vater die Schuld deſſelben trägt; ſollte ſich nicht Gott ül uns 
erbarmen, wenn unſer Bruder, der rein war in allem ſeinem Wandel, 
die Schuld und ihre Strafe und ihren Schmerz für uns auf fi nimmt? 
Gott hat ſich unſerer erbarmt auf Hoffnung, daß wir im Glauben mit 
dieſem Sohne Eins werden. Das iſt unſere Beſſerung. — Daß wir 
aber ſo mit dem Gerechten zuſammenwachſen, dafür hat er auch die 
andern hohenprieſterlichen Aemter geübt und übt ſie noch. In ſeinem 
hohenprieſterlichen Gebet bittet er für alle ſeine Erlöſten. Er hebet 
ſich in demſelben hinweg über ſein Leben. Er ſteht ſchon hiniet dem 
‚Kreuze. Er ruft: „Vater, ich bin nicht mehr in der Welt.“ Es ſind 
die Erlöſten, für die er bittet. Die Erwählten in der ganzen Kirche 
bis an das Ende der Tage ftehen fehon vor ihm. Aber er hat nicht 
allein in den Tagen feines Fleifches Gebet und Flehen mit ftarfem 
Gefhrei und Thränen geopfert, fondern nachdem er von den Todten 
auferwecfet und gen Himmel gefahren tft, vertritt er uns vor ‚Gott 
als ein ewiger Hoherpriefter. Er ift ein Priefter in Ewigkeit nad 
der Ordnung Melchifedets. — Endlich, wenn wir fein ganzes Leben 
auf Erden zufammenfaffen, hat es auch einen Föftlichen priefterlichen 


— Wie ein Gottesdienſt mit dem Segen des Prieſters ſchließt, 
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fo ſchließt damit auch der hochheifigfte Gottesdienft, das Leben des Herrn. 
Lucas fehreibet (Gap. 24, 51.)T „Und e8 geſchah, da er fie fegnete, 
fchied er von ihnen, und fuhr auf gen Himmel.” Sein ‚Segen ift fein 
letztes Wort, feine Ießte That auf Erden geweien. Bon dent Stuhl 
feiner Hervlichfeit herab wird er feine Kirche fegnen, bis er alle Erlöſten 
zu fich verfammelt hat. Er bleibet auch Hierin ein ewiger Hoherpriefter. 
— Ah, wenn wir doch recht innig an ihn glaubten! Wenn doc nicht 
der Kalte, ſündige Verſtand, wie der ftolge Syrerkönig Antiohus 
(1. Maccab. 1, 23.), auch trogiglich in dies Heiligthum ginge! Iſt 
nicht Vielen von euch, geliebte Gemeinde, in diefem theuerſten Lehrſtück 
noch ein Hafen im Herzen geblieben? Habt ihr euch denn fo recht dieſem 
Mittler und Bürgen mit ganzer Seele hingeben können? Es mag Mancher 
jagen: Ich möchte 


I. den Grund wiffen, warum es eines folden Opfers 
‚bedurfte 


Theure Gemeinde, wenn ihr fragt, ob Gott die Welt nicht hätte 
anders erlöſen können, ob dies nur durch das Blut ſeines lieben Sohnes 
geſchehen konnte, fo ſchweigen wir ftille Wer kann ſagen, ob Gott 
nicht anders kann? Wer fann fagen: „Hier find die Grenzen feiner 
Macht und feines Rathes?“ Kine Antwort aber müffen wir den 
trogigen Spöttern geben, welche dieſes ganze theure Lehrftück von der 
ftellvertretenden Genugthuung, von dem blutigen Opfer unferes Hetlandes 
für eine TIhorheit und für Gottes unwürdig erklären. Sie pflegen zu 
reden von „einem rachgierigen Sudengotte, der erſt Blut fehen mußte, 
ehe er verföhnt werden Eonnte.“ — Warum mußte denn Chriftus fterben? 
— Um der göttlichen Gerechtigkeit willen. Sie fann nicht gebrochen 
werden, fie muß ihre Ehre behalten. Sie wurzelt eben fo gut im Wefen 
Gottes wie die Liebe, Die Stmde it und bleibet ihm ein Greuel, 
Wenn fie es ihm nicht wäre, wäre er nicht Gott. Er muß trafen 
nach feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit. Cr kann nicht vergeben, 
wenn ihr nicht zuvor ihr Necht gefchehen if. Du kannſt ja auf 
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die Dauer deinen Kindern auch nicht vergeben ohne Strafe. Vergeben 
ohne Strafe heit der Sünde einen Freibrief ausftellen. Darım 
brach Gott das edelite Reis vom ganzen Baume der Menfchheit ab. 
In dem Tode Chrifti aber ift ung. die Sünde in ihrer ganzen Fin- 
ſterniß und Fluchwürdigkeit erſchienen. So groß iſt unfere Schule, 
daB. es des heiligſten Lebens bedurfte, um. dieſelbe zu fühnen, des 
eingebornen Sohnes Gottes, um diefelbe. zu tragen. — Iſt denn 
aber ſolche Lehre, daß Chriftus unſere Schuld getilget hat, daß er 
unfere Gerechtigkeit geworden iſt, und daß wir durch den Glauben an 
dieſe ſeine Gerechtigkeit gerecht werden, nicht ein Ruhepolſter für 
träge Sünder, wie dieſelben Feinde des evangeliſchen Glaubens fo 
häufig behaupten? Antworte dir felbft, wenn du dir zuvor die Frage 
vorgelegt haft, ob jenem Buben, von dem wir oben geredet haben, 
das ‚Herzeleid und die Thränen und die Bitten. feines Vaters ein 
Ruhekiſſen oder eine Schreck⸗ und Weckſtimme in feiner. Sünde ge- 
worden find. Du wirft das Erftere nicht zu fagen wagen. Du wirft 
eingeftehen, daß, wenn irgend Etwas einen jolchen Verirrten zu er⸗ 
weichen vermag, die Thränen des Vaters oder der Mutter, für ihn 
vergoſſen, dies ausrichten. Nun, dann wird das Blut Jeſu Chriſti, 
vergoſſen für jedes verſtockte Herz, an dieſem noch mehr ausrichten. 
Es ift der warme Frühlingsregen für unfer ganzes Geſchlecht. Wo 
e8 irgend noch einmal Frühling werden kann, da wird es lenzen und 
maien unter diefen Tropfen. Die Gefchichte der Kirche jagt Sa umd 
Amen zu diefem Sabe, denn fein Stück der evangeliſchen Geſchichte 
hat mehr todte Heiden und Chriften zum Leben gebracht, als. Jeſu 
Ningen für uns in Gethfemane und fein Sterben für uns auf Gol- 
gatha. — Der Tod Chrifti war auch nöthig um feiner vollen Ge— 
vechtigfeit willen. Da erſt Hat fih fein ganzer Gehorfan gegen feinen 
Bater im. Himmel, feine ganze Liebe zu feinen Brüdern hienieden 
offenbart. Durch das Leiden und durch den Tod hat Gott den Herzog 
unferer Seligfeit vollfommen gemacht. Erſt als ev das ärgſte Wider- 
forechen feiner Feinde erduldet, auch da noch für fie gebeten und ſich 
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auch da noch für. fie geopfert hatte, hatte er den vollfommenen Men⸗ 
ſchen Gottes dargeftelt, an dem der DBater Wohlgefallen haben, und 
um degwillen ex feinen Brüdern vergeben konnte. — Dabei wollen wir denn 
auch nicht vergeffen, daß der Tod des Gerechten nur hienieden ein Tod 
if. Wir trauern, wenn der Unfhuldige fterben muß. Aber wir ur— 
theilen aus dem armen Leben und aus der Gewohnheit des Lebens. 
Aus Gottes Nath, oder. auch mit den Augen der Engel, welche gelüftete 
das Geheimnig unferer Erlöſung zu ſchauen, angefehen, war e8 der 
herrlichfte Sieg. AS die Jünger und die Frauen, weinend von dem 
Kreuze gingen und Nichts heimbrachten als ein Klagelied, da brachten 
die Engel Gottes den herrlichften Lobgefang nad Haufe. Sie ver 
ftanden in jener Stunde fchon dag Wort: „Es ift vollbracht." — 
Und für den Streiter wartete hinter dem Tode das. unvergänglice 
Leben. Denn darum, daß er gehorfam gewefen ift bis zum Tode 
am Kreuz, hat ihn Gott erhöhet und hat ihm einen Namen gegeben, 
der über alle Namen ift, auf daß in dem Namen Jeſu ſich beugen 
folfen alle derer Anie, die im Himmel und auf Erden und unter der 
Erde Äind, und alle Zungen befennen jollen, daß Jeſus Chriſtus 
der Herr ſei, zur Ehre Gottes des Vaters. — Willſt du aber endlich 
wieder den Segen des Todes Chriſti aus dem Leben ſpüren, ſo denke 
dich hin an das Lager eines Sterbenden, der einen Anker in dem 
Meer der Angſt und einen feſten Grund im Gerichte Gottes ſucht. 
Man hat öfters gejagt, Gott hätte ja mit dem guten Willen Chrifti 
zufrieden fein fönnen. Nun fage einmal folhem Todtkranken: „Sei 
ftille, es if einmal Einer dagewefen, der hat den guten Willen gehabt, 
als Opfer für das ganze Menfchengefchlecht und auch für dich zu ſterben. 
Er war völlig bereit zu ſolchem Tode. Darauf kannſt du dich tröſten.“ 
Wird er ſich tröſten? Er wird dir antworten: „Er hat es aber nicht 
vollendet, ich habe keine Gewißheit, meine Schuld an Gott iſt nicht 


bezahlet, ich habe keinen Frieden.“ — Anders klingt es, wenn du ihm 
vorbeten kannſt: 
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Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld | 

Der Welt und ihrer Kinder; 

Es geht und träget mit Geduld 

Die Sünden aller Sünder. 

Es geht dahin, wird matt und Frank, 

Ergiebt fih auf die Würgebanf, 

Verzeiht fich aller Freuden, 

&3 nimmet an Schmach, Hohn und Spott, 

Angſt, Wunden, Striemen, Kreuz und Tod. 

Und ſpricht: „Ich will's gern leiden.“ 

Es hat es gelitten. Es iſt geſtorben, und Gott hat mit der Aufer- 
ftehung deine Erlöfung befiegelt. Ohne feinen Tod fehlte dir auch 
dies Siegel. — Darum danken wir dir, Herr Jeſu Chrift, daß. wir 
in dir einen ganzen Hohenpriefter, ein völliges Opferlamm und eine 
gewiffe Gerechtigkeit haben. Dein Name und deine Treue fet gelobet 
und gebenedeiet bis in Ewigkeit. Amen. 


XIV. 
weiter Artikel 4. 


Jeſus Chriftus der wahrhaftige König feines 
Neiches. 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 


Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Wir haben, in dem Herrn geliebte Gemeinde, im vorigen Jahre 
bei der Betrachtung des Geſetzes mit einander erkannt, wie alle 
Throne auf Erden nur ein Abglanz von den Thronen im Himmel 
find. Nur darum giebt es Könige und Herren auf Erden, weil es 
droben einen König der Könige und einen Herrn aller Herren giebt. 
Nur darum giebt es Neiche hienieden, weil es droben ein heiliges 
Neich der Herrlichkeit giebt, in. welchem der dreieinige Gott der Herr 
ift, und in welchem feine Engel in ihren Ordnungen fein Volt und 
jeine Diener find. Che auf Erden ein Thron und ein Neich ge 
gründet ward, fand diefer Stuhl Schon von Ewigkeit feft, und waren 
auch ſchon die engelifhen Ordnungen gegründet. Das himmlische Neich 
hat herniedergefchienen, und es haben fich hier auf der Erde arme 
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Menfchenreiche ihm nachgebildet. Wiederum haben fodann diefe Neiche 
weiffagen miüffen auf das Gottesreich, welches auf der Erde gebauet 
werden ſollte. Alle Königreiche haben weiſſagen müſſen. Saßen in 
Iſrael oder auch in den Heidenländern in ihrer Art fromme und ge— 
rechte Könige auf dem Stuhl, ſo deuteten ſie hin auf den König, dem 
kein König gleichet, deſſen Joch ſanft und deſſen Laſt leicht iſt. 
Saßen wüſte, ungerechte und bluttriefende Könige auf dem Stuhl, fo 
mußten ſie eine Sehnſucht erwecken nach dem Könige der Gerechtigkeit, 
nach dem rechten Melchiſedek, der ſein eigen Blut für ſein Volk ver— 
gießen follte. Auch ein Ahab, Nebucadnezar und Herodes mußten 
das Flämmlein der Hoffnung auf den Gnadenkonig anfachen. Am 
Liebſten lehnt ſich die Weiſſagung freilich an die frommen Könige, 
an die Könige nach dem Herzen Gottes an. So giebt Gott dem 
David die Verheifung: „Wenn nun deine Zeit hin ift, daß du mit 
deinen Vätern fehlafen Tiegeft, will ich deinen Samen nad dir erweden, 
der von deinem Leibe kommen fol, dem will ich fein Reich beftätigen, 
der. foll meinem Namen ein Haus bauen, und ih will den Stuhl 
feines Königreichs beftätigen ewiglich.“ Hier klingt es zwar noch 
menfchlich; wir denken bei diefer Berheigung gar ſchnell an Salomo. 
Aber dem Salomo ift fein ewiges Reich beftätigt: worden. Er if 
auch vom Thron in das Grab geftiegen. In diefem ewigen Reiche 
greift Gott gleich tiber den Salomo hinaus. Iſt doch der Name Sa- 
lomo felbft eine Weiflagung auf den Herrn. Salomo heißt Friedefürft. 
Bon dem Friödensfürften fingt die Kirche: 
| Mein Salomo, dein freundliches Negteren 
Stillt alles Weh, das meinen Geijt befchwert. 
Wenn fich zu dir mein blödes Herze kehrt, 
So läßt fich bald dein Friedensgeift verfpüren; 
Dein Gnadenblick zerfchmelzet meinen Sinn 
Und nimmt die Furcht und Unruh' von mir hin. 


Um das Hoffen und Sehnen zu ftärken, fehliept Gott durch den Mund 
der ſpätern Propheten die verborgene Weisheit immer heller auf. 
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Jeſaias weiſſagt: „Uns it ein Kind geboren, ein Sohn ift ung 
gegeben, welches Herrſchaft ift auf. feiner Schulter und er heißt 
Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Ewig⸗-Vater, iedefurſt; auf daß 
feine Herrſchaft groß werde, und des Friedens fein Ende, auf dem 
Stuhl Davids, und feinem Königreich; daß er es zurichte und ftärfe mit 
Gericht und Gerechtigkeit von nun an bis in Ewigkeit. Solches wird 
thun der Eifer des Herrn Zebaoth.“ Da tft der König fihon mehr ’ 
herausgefläret aus der Ordnung menfchlicher Negenten; da ift das 
Reich Schon mehr gezeichnet in feiner himmlifchen Natur. — Die 
Weiffagung iſt erfüllet, der König iſt gefommen, er ift geboren von 
dem Könige der Herrlichkeit droben; er ift geboren aus dem herrlichſten 
Königsgeſchlechte auf Erden. Alles iſt König an ihm. Alſo können 
wir auch herantreten an Chriſtum und fein Reich. Bor Pilato ſpricht 
ih Chriftus ſelbſt am Vollſtändigſten über ſein königliches Amt und 
über fein Königreich aus.  Unfer Text fteht geſchrieben: | 


Ev. Johannes 18, 2. 37. 


und lautet: 


„Da ſprach Pilatus zu ihm: Sp bift du dennod ein 
König? Zefus antwortete: Du fageft es, ih bin 
ein König. Ih bin dazu geboren, und in die Welt 
gefommen, dag ich die Wahrheit zeugen foll. Wer 
aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme“ 


Wir nehmen dazu noch das Wort aus dem Katechismus: 
„Auf daß ich fein eigen fei, und in feinem Reihe 
unter ihm Lebe, und ihm diene in ewiger Gere: 


tigkeit, Unfhuld und Seligfeit.“ 


Wir entnehmen diefen Texten für unfere weitere Andacht das Wort: 


a: i En 
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Jeſus Chriſtus iſt der wahrhaftige König feines 
Reiches. 

— — 

Wir ſehen 

Br. ee, ’ 
— I. fein Regiment, 
A: IN. unfererStellung als — 


Herr, kann dich unter, daf wir ung demüthigen unter dein fanftes 

Joch, daß wir unſere Herzen gefangen nehmen laſſen in den Gehorſam 
des Glaubens und dir dienen und nachziehen als unferem einigen Könige 
und Herzoge des Lebens. Laß es ung immer mehr erfahren, wie ges 
wiß und ſelig wir unter deinem Scepter, find. Das Scepter deines 
Neiches ift ein ewiges Scepter, deine Königsgaben find felig und unver 
gänglich, und dein Schub iſt fo ſtark und feft, daß jeder Feind 
zerichellen muß, welcher es gegen dich aufnimmt. Die Welt aber 
betrügt ung mit ihren Gütern, ihren Verheißungen und ihrem Schuße. 
Sie kann fich felbft nicht ſchützen. Ihre Herrlichkeit verdorret wie das 
Gras auf dem Felde. Du aber bleibeft von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Gieb Gnade, dag wir mit ganzer Seele befennen und rühmen lernen: 
„Mein Herr, mein König und mein Gott.” Amen. 


1. Chriſti Reid, 


In den Herrn gelichte Gemeinde. Unfer Herr und Heiland hat 
ein dreifaches Neich. Sein ift dag Reich der Macht, er iſt König über 
das große Weltreih, denn der Vater hat ihm alle Gewalt gegeben 
im Himmel und auf Erden. Bor ihm follen fich beugen alle derer 
Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde find. Gott 
hat ihn zum Herrn gemacht über feiner- Hände Werk. Alles hat er 
unter feine Füße getyan. Indem er ihm aber Alles hat unterthan, 
hat er Nichts gelaffen, das ihm nicht unterthan fei. Ihm dienen auch) 
alle Engel, Thronen, Zürftenthlimer und Gewalten. Ihm muß auf 








nn doch dienen. Sie werden es — 


— und Widerſtreben noch in 
ohne FAR und Wollen an hi 


Das m theils die Kan das Gnadenreich Stenieheh h 
der Herrlichkeit droben. In beiden ift er gleichfalls Kö ni 
in einem andern Sinne. Mit feinen gläubigen Unteeth | 
drüben iſt er auf 8 Innigſte zuſammengewachſen. Er iſt das Haut, 
und fie find die Glieder. Das ift fein Reich — Wie hater fü 
nun dieſes ganze Ra erworben? Ginmal iſt es ein ewige 
betiges Erbe vom Vater ihm die Heiden zum Erbe, 
und der Welt Enden Sodann hat er es ſich 
erkauft mit ſeiner heiligen Liebe. chuld dieſer Verfauften 
auf ſich genommen, er ift ihr Bürge Dadurch ſind ſie nach 
Geſetz und Ordnung ſein Eigenthum —— Damit ſie aber wirklich 
eingingen in feinen Beſitz, hat er fie rufen, laden. und bitten laſſen, 
hinzunehmen die Gnade, welche er ihnen hat. Der heilige 
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Chriſti ® vo ft and Evangeliften, Prediger — 
chwert und fe —— dag. des _. das 





iſt das Wort. Dies zweiſchneidige Schwert ſchneidet ef ein in * 
Herz, es bringt Erkenntniß der Sünde und S merz. Mit der andern 
Schneide thut es den Himmel auf, und verfündigt die Gnade. Geſetz 
und Evangelium, Gottes Zorn und Gnade, ſind die Poſaunen, mit 
denen die Völker exweckt werden aus dem erſten Tode und eingeladen 
werden in das erſte Ei einzige Le en Wer nun dem Worte erſt 
Gehör gegeben hat zur rigke 


öttlichen Traurigkeit, und dann zur göttfichen 















sSwerung, ſondern ſein neues ke geht Ir a Das 
haben. Gieb mir, mein Sohn, dein Herz, und laß 
meine Wege wohlgefallen Er will ein König ſein deiner 
Gedankens, deines Willens, deiner Gebete und deiner 
chts ſoll in dir übrig bleiben, was außer ihm wäre, 
was ich ihm nicht zum heiligen Eigenthum gäbe. Er will ganzer 
König, und du ſollſt fein ganzer Unterthan fein. Ha en fich die 
Könige der Erde Gold und Silber in den Tiefen der Erde als — 
thum vorbehalten, ſo iſt —— doch noch tiefe gegangen. Er will 
auch die Tiefe des Men >. das ginge erz ſelbſt haben. l 












Wärme und: alles Feuer \ a ei ſoll ihr n brennen, und das 6 d 
des Glaubens ſoll ihm feucht Str ihm ja lieben von ganzem Her⸗ 

je zen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe und von allen deinen 
Kräften. So tief geht fein Reich. — Wie weit geht es denn? & 
weit Die Erde ge ſo weit Gott der Herr Menſchen nach ſeinem 


Ebenbilde erſchaffen Kein Volk iſt ee feine Seele ift 
s durch einen —— Rathſchlu Gottes — 2 Men eingehen, 
da mühſelig und beladen find. Di vird m icht angeſehen. 
In allerlei Volk, wer Gott Fürst ı nn, 5 Ei, it dem Herrn 
angenehm, it ihm, wilffommen in feinen Neiche. Das erfte Nechtthun 
it nun das, daß ein Jeglicher Gericht hält über ſeine eigene Sünde; 
daß er an ſich ſelbſt die Gerechtigkeit übt, welche einem Jeglichen giebt 
nah feinen Werfen. — Dieweil denn die Grenzen dieſes Reichs fo 
weit gefteeft find, folfen auch die Reichsboten defjelben ausgehen und 
nicht müde werden, bis auch der letzte Menfch die Botſchaft der gött- 

öttlichen M gehört hat. Es joll 
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gepredigt werden das Evangelium vom Reich in der gan, ven Melt zu x 
einem Zeugniß tiber alle Völker; und dann wird Das Ende kommen. 
Wenn wir bitten im lieben Vaterunſer = Dein Neid) komme!“ dann. 
bitten wir, daß es in uns fomme, und daß Jeſus Chriſtus wahrhaftig 
Herr und König werde in unſern Herzen, in unſerem Volk, auch 
unter Juden und Heiden, und daß er endlich das Neich feiner. Herr— 
lichkeit. offenbare. — Dies Teste Reich ift die Krone alles feines 
Eigenthums. Die Welt enthält alles Erſchaffene; die Kirche hienieden, 
das Gnadenreich, alle Berufenenz die Kirche ‚droben, das Reich der 
Herrlichkeit, alle Erwähleten. Die Kirche hienieden ift ein Mittelreich. 
Sie fteht zwifchen Welt und Himmel. Sie lot aus der Welt heraus, 
und locket in den Himmel hinein. Sie iſt das Schiff; das fort und 
fort hinüberfährt aus Aegypten nach der Küſte des ſeligen Canaan. 
Auf dieſer Ueberfahrt wehen noch gar arge Stürme; aber der ‚Herr, 
dem Wind und Meer gehorſam tft, ſteht am Steuer. Aus dem Reiche 
der Herrlichkeit ſind alle Aergerniſſe herausgeleſen. Jeſus Chriſtus iſt 
König im vollſten Sinne des Wortes; die ganze himmlische Gemeinde 
ift eine reine Gemeinde; jedes Herz in derfelben tft ein reines Herz, 
ib aus Gnaden ein Ebenbild Chriſti. — Sich, mein Lieber Chrift, 
zu dieſem letzten Reiche biſt du auch berufen. Dazu hat dich der Herr 
aus der Welt herausgenommen. Dazu hat ex dich in fein Reich ver 
jeßt. Du bift in der Herberge des barmherzigen Samariter. Aus 
der Herberge will er dich in die Heimath nehmen. Er iſt ein König 
in diefen drei Reichen. Siehe nun 


1. ſein Regiment. 


Sn. dem römischen Reiche xegierte einſt ein Kaiſer, der ſich in 
der vollen. Liebe des natürlichen. Menfchen feinem Volke fo hingab, 
daß es ihn die Liebe und Wonnedesmenfhlihen Gefhlehts 
nannte. Seine Negierung war dem durch wüſte Tyrannen und 
namenlojes Elend zertretenen Volke wie Frühlingsfonnenfehein. Wenn 
ein Tag hingegangen war, wo er nichts Gutes gethan hatte, Flagte 
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er: IIch Habe einen Tag. verloren.” Von ihm ſieh auf zu dem 
® —9* — Könige unferes Reiches. Sich in fein Regiment hinein. 
wohl ein Tag hingeht, wo er nichts Gutes thut? Ob ein Tag 
hingeht, wo er nicht — wo er nicht dir, wo er nicht. feinen 
Beinden, feinen Spöttern Gutes thut? Wie er ſich erſt dargegeben 
hat in unfer Gefchlecht und fodann ans Kreuz, fo giebt er ſich 
immerfort. Wer hineinſehen kann in das ſtille innere Regiment ſeines 
Reiches, der kann die Wunder der Weisheit und Barmherzigkeit nicht 
zählen. Dein König kennet jedes Herz, auch dein Herz. Er weiß, 
was Jedem Noth iſt; er weiß auch was dir Noth iſt. Ex theilet das 
Wort wie «8 Seder bedarf. Hier warnt er, dort ſchreckt er, dort 
fraft er, dort teöftet er, dort ftärft er. Er ordnet den ganzen Gang 
jedes Lebens aufs Weislichfte. Er hat für Seven die Führung, welche 
ihn der Gnade am Nächften bringen muß. Gr ſtellt dich in, deinen 
Stand. Er giebt dir deine Freunde und Bekannten. Er läßt 
fie dich fo treffen, daß fie dich entweder in fein Reid) locken, oder 
durch “ihre Sünde und innere Dede von der Welt abftogen fotlen. 
Er macht veih und arm, Frank und geſund, er giebt Ehre und 
Schande, und das Alles, damit wir ihn finden, und im ihm die 
volle Genüge haben. Er iſt ein fo mächtiger König, feine Wege 
gehen fo tief, feine Mittel find fo xeich, daß er feine Unterthanen 
mitten in der größeſten Noth, ja im Tode ſelig und fröhlich machen 
Fan, Sie find die Unbekannten, und doch bekanntz; die Sterbenden, 
und ſiehe, fies leben; die Gezüchtigten, und doc nicht ertödtet; die 
Traurigen, aber allezeit Fröhlich; - die Armen, die aber doch Viele veich 
machen; die Nichts inne haben, und doch alles haben. Er hört jeden 
Seufzer und jedes Gebet, und lenkt die Welt darnach. Er ſieht jede 
Sünde, und lenkt auch die Welt darnach, auf daß er ihr das Gift nehme 
und den Schaden hindere, den fie thun könnte. Gr hat Geduld mit 
uns über alle Geduld. Gnädig, barmberzig, Tangmüthig und von 
großer Treue ift er. Wenn er uns unſere Sünden auf den Kopf 
vergolten hätte, wer wäre dann noch übrig? — Das tft fein Re 


wer 
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giment im Kleinen. Ihr könnt e8 nun ficher glauben, ‚daß ein 
Herr, welcher dem. Kleinften fo nahgeht, d das Große nicht verſäumt. 
Wie ein Schiff durch tauſend Klippe n > Riff hat er jeine Kirche 
durch das wilde Meer der Geſchichte ſindurch geſteuert Ward das 
lautere Bekenntniß durch Menfehenweisheit verumteinigt, wo ja er es 
nie an treuen Zeugen fehlen len, welche das helle ‘ u 
den Leuchter. fellten. Ward die Kirche mit äußern fle fe fichen oder 
eifernen Beliljaromifen, fo bat er es nie an ein | 
laffen, welcher in. dem Herin und feiner Stärke den Sieg. errang. 
Ward den Seinen zu wohl,. hielten fie Fleifh. für ihren Arm, und 
wichen fie mit. dem Herzen vom Herrn, ſo ſchlug er ſie, bis ſie klein 
wurden. Waren ſie von der Welt zertreten, ſo zeigte er ihnen, daß 









hu Bi ihnen, da auch noch. Sieg und Seligkeit geben Eönnte. Indem er 


jo über feine Kirche waltet, iſt er doch zugleich ein König der ganzen 
Welt, waltet er zugleich über fie mit. Alle die Neiche, welche ſich 
nicht beugen wollen unter fein fanftes och, find etwa eine Weile 
Steden, mit denen er feine Kinder züchtigt. Wenn er fie gebraucht 
hat, zerbricht er fie und wirft fie weg. Sein Reich iſt und bleibt für 
alle andern Reiche ein Stein des Aergerniſſes und des Anſtoßes. Sie 


flogen jo. lange daran, bis fie zerfchellen. Es ift ‚denen, welchen das 


Herz aufgeht zum Glauben, die Arche des Heilsz den Verſtockten aber 
der Fels des Aergerniffes. — Das Ziel feines Negiments iſt endlich, 
daß. er recht viele Seelen jelig mache. Wohl will er da Etwas für 
fich haben. Er will vecht viele Selige haben. Es treibet und dränget 
ihn die Liebe, welche die unausſprechlichen Güter und Freuden nicht 
allein haben: mag. Wie er ſich für ung gegeben bat, fo will er ung 
auch fein Reich geben. Dahin zielt all fein Thun, dahin arbeitet das 
Wort, ‚dahin zielen die. heiligen Saframente; auf. den Punkt leitet er 
dich durch deine Führung und die Welt durch ihre Gefchichte. Wenn 
er Gnade übt, dann übt er fie recht; wenn er zürnt umd Schlägt, ift 
doch. die Liebe darin. Wenigſtens ift fie darin bis in die Tage des 
Gerichts, wo das Neich feiner Barmherzigkeit gefchieden wird von dem 


Reiche feines Zornd. In jenem iſt er ein König der Gnade, er giebt 
ſeine Gaben ohne Maß. In dieſem iſt er ein König der Gerechtigkeit, 
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nicht: ein König bleibt er in Er 
cht heraus; auf dich kommt es an, ob ſein Scepter dir ein 






E20 
I. die Stellung der rechten Unterthonen rn Könige 


Sein eigen follen wir fein, wir follen in feinem 
Reiche unter ihm leben, und ihm dienen in ewiger Ge— 
rechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit. Wo fängt das an? 


Hier in der ſtreitenden Kirche. Wer es in der ſtreitenden nicht gewefen 


it, kann e8 in der triumphirenden nicht werden. — Laßt ung die 
Worte Schritt für Schritt verfolgen. Auf daß ich fein eigen fei. 
Das ift noch recht Wenig. Sein eigen ift Alles, alle Greatur, auch 
alle feine Widerfacher. Sie find alle in feiner Hand. Sein eigen 
— ich ſein. Das iſt wiederum recht Viel. Dann habe ich mich 
ſelbſt nicht mehr. Ich habe mich hingegeben in ſeinen guten und gnä— 


digen Willen. — O theure Gemeinde, daß wir doch fo fein eigen 


wären! Daß wir uns nicht mehr weggäben an die Welt und ihren 
Fürften, und die vergänglichen Lüfte! Daß wir ung nicht mehr als 
unfer Eigenthum behandeln wollten! Wir find ja fein Wir nehmen 
ung aber in Fedem Cigenwillen, in jeder Sünde diefem lieben Herrn 
und König aus den Händen. Höret auf! höret auf! ihr vertaufcht 
allemal den gnädigen, getreuen Herrn mit einem launifchen, ſchwachen 
Tyrannen. — Woran können wir eg denn recht erkennen, daß wir 
fein eigen find? Daran, daß wir in feinem Neihe unter 
ibm leben. Das ift wiederum nicht Viel. Unter ihm in feinem 
Reiche leben auch alle Heiden, Juden und Türken, auch alle unver- 
nünftige Iebendige Creatur lebt unter ihm. Nichts kann fich feiner 


Herrſchaft entziehen. Und doch ift es wieder gar Viel mit dem „in 


Ahlfeld, Katehismuspredigten. HM, 2. Aufl. 12 
* 
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feinem Reihe unter ihm leben.“ Das „Unter ihm“ kann 
nur wahr werden aus herzlicher Demuth, welche ſich ſelbſt zu entſagen 
gelernt hat. Wie heißt es nun bei div, wenn e8 fich um die heilige 
Offenbarung feiner Wege und feiner Geheimniffe handelt? Unter 
ihm oder über ihm? Dich gefangen geben in den Gehorfam des 
Glaubens, oder den Glauben ändern und beugen nach deinem Belieben ? 
Chriftus dein Meifter? oder meifterft du Chriſtum? Wie iſt der Aus⸗ 
gang, wenn dein Wille in Streit geräth mit dem Willen Khriſti? 
Unter ihm oder über ihm? Deinen eigenen Willen brechen, oder 
den Willen des Herrn brechen? Vergiß e8 nicht, du nennft Chriftum 
vorzugsmweife den Herrn. Du befennft im zweiten Artikel! „Ich glaube 
an Jeſum Chriftum, unfern Here." Du redeft auch von feinem 
föniglihen Amte. So haft du ein Unterthanenamt. Und gleichwie 
Chriſti Herrfchaft Feine oberflächliche ift, fo foll auch dein Dienft fein 
oberflächlicher fein. Sollft vor ihm wandeln nicht mit Dienft vor 
Augen als den Menfchen zu gefallen, jondern als ein Knecht Chriſti, 
daß du folchen Willen Gottes thuft von Herzen mit gutem Willen. 


— 
Sollſt ihm dienen in ewiger Gerechtigkeit, Unfhuld 


und Seligkeit. Wohl wiffen wir, daß hier unfere Gerechtigkeit 
noch Feine ewige tft. Noch ift fie voller Lücken. Noch reißt die Sünde 
den Tieblichen Faden des neuen Gehorfams taufendmal ab. Wenn nur 
immer die Trauer darunter bliebe und der Wunſch, ihn recht bald 
wieder anzufnüpfen! Wenn es wur um unfere Sünde überall fo 
fünde, daß fie nicht der Falten Weberlegung angehörte, fondern wir 
von dem DVerfucher nur wie im Sturm hingerafft wären! Dann wäre 
doch der heilige Grund der Kindestreue noch darımter. Wir wären 
doh noch Chriſti Unterthanen, wenn auch ſchwache und gebrechliche. 
Bir fänden dann auch in Demuth den Rückweg zu ihm bald wieder. — 
Wie ift es nun bei dir? Kannft du wirklich fagen: „Herr, mein 
Harz, mein Wille, meine Liebe gehört dir. Wenn ich das Böſe ge- 
than habe, hat mich das andere Geſetz in meinen Gliedern gefangen 
genommen unter der Sünde Geſetz. Der Feind hat mich betrogen?" 
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Wenn du dies vor dem Herrn fagen Tannft, dann bift du dennoch 
fein Unterthan, fein Unterthan , den er mit den Kräften des heiligen 
Geiftes immer weiter ſtärken will. — Seine rechten Unterthanen laſſen 
fich ziehen und züchtigen- von ihm. Sie find fröhlih in Hoffnung, ge 
duldig in Trübfal und halten an am Gebet. Ihr Leben ift mit Chrifto 
verborgen in Gott. Seiner Führung folgen fie, wenn es aud duch 
Dornen und Helen geht. "Das Freudenlicht drinnen Lifcht nicht aus, 
wenn auch am äußern Himmel Sonne, Mond und Sterne untergegan- 
gen zu fein ſcheinen. Himmel und Ewigkeit haben in dem Herzen 
Wohnung gemaht. Das Neich Chrifti ift drinnen. Ich habe einmal 
gelefen von einem faft Humdertjährigen Greife, der im mittelländifchen 
Meere Schiffbruc, gelitten, Alles verloren hatte, und nun zu Fuß an 
feinem Stabe nah Hamburg zurüdpilgerte. Laut fingend und. Gott 
lobend z0g er feine Straße. Das fröhliche Lied aus der zerbrechlichen 
Hülle befremdete einen andern Pilger. Cr fragte den Alten um fein 
Ergehen. Als er von feinem Unglück gehört hatte, war ihm eine folche 
Fröhlichkeit noch befremdlicher. Da jagte ihm der Alte, daß er gar 


nicht elend fe, er habe ja feinen liebſten Sefum bei fid, 


den Lobe er von Sonntag früh bis Sonnabend Abend. 
Lieber Bruder, liebe Schwefter, Fannft du es auh? Wird dir die 
Leuchte des Bekennens und Lobens auch durch Feine Trübfal, auch 
durch den Tod nicht mehr ausgelöfcht, dann bift du wirklich ein rechter 
Unterthan des hochgelobten Könige. Dann lobe nur fort in den Tod 
hinein und durch den Tod hindurch, lobend befihliege mit Amen, und 
Iobend und preifend hebe in dem legten Neiche wieder an. Amen. 


12° 


XV. 
Imeiter Artikel 5, 


Der Herr ift herniedergeftiegen in unfer Elend, um 
uns mit hinaufzunehmen in feine Herrlichkeit, 


Di Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Baters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 


Sn Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde Wir haben in unfern 
legten Andachten mit einander die drei Aemter unſeres Herrn Sefu 
Ehrifti betrachtet und feine Erlöfungsarbeit in denfelben gefehen. Als 
Prophet hat er uns den ganzen Heilsrath Gottes verkündigt und mit 
Wundern und Thaten beglaubigt; als Hoherpriefter hat er dag eine 
vollgültige Opfer für uns vollbracht und vertritt er ung immer noch 
vor jeinem himmlischen Vater; als König regiert er den Weg jedes 
Ehriften, der ganzen Kirche und der ganzen Welt, damit er ein Heils- 
weg feiner Erlöften und ein Preis des hochgelobten Gottes werde. 
In diefen Aemtern waltet er bis an das Ende der Tage, bis er das 
Reich Gott und dem Vater überantwortet hat. — Dabei follft du 
jedoch nicht glauben, daß ſich feine erlöfende Thätigfeit nur in gewiſſe 
Punkte oder Thaten dieſes gottmenfchlichen Lebens einfihließe. Der 
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Menſch verwaltet allerdings fein Amt als ein Stück Leben im Le 
ben. Er ift der Träger feines Amtes, daneben aber auch noch eine 
Privatperfon für fih. Er  unterfcheidet zwifchen dem, was er im 
Amte, und zwifchen dem, was er im Privatftande thut. Er trägt auch 
wohl ein verfchiedenes Kleid, ein Amtskleid und ein Privatffeid. So 
ift es bei unferem Herrn und Heilande nicht. Die Erlöfung ift nicht 
Etwas, das ihm in feinem gottmenfchlichen Leben einzeln übertragen 
wäre, das in demfelben läge wie der Kern in einer Schale, fondern dies 
ganze gottmenfchliche Leben vom erften Schritte auf die Erde bis zu 
dem letzten, wo er wieder Fommt zu richten die Lebendigen und die 
Todten, ift Erlöfung Man hat wohl von einem hochbegabten Könige 
gefagt: „Jeder Zoll an ihm ift König.” Das ift eins von den prunf- 
haften Worten, welche die Schmeichelet oder auch die überftrömende 
aufrichtige Liebe und Verehrung fo gern unter die Throne trägt. Bei dem 
Hern dagegen fagen wir in vollfter Wahrheit: „Jeder Schritt des 
Sottmenfchen ift Erlöfung.” — Daher hat fich unfere Kirche auch nicht 
damit begnügt, in ihrer Glaubenslehre von den drei Aemtern Chrifti zu 
reden. Um ihren Kindern fein ganzes erlöfendes Leben recht nahe zu 
bringen, hat fie daffelbe in das Lehrftück von feinen zwet Ständen, dem 
Stande der Grniedrigung und dem Stande der Erhö— 
hung, zufammengefaßt. Wir wollen heute diefe beiden Stände mit 
einander betrachten. Den Tert, welcher am deutlichften von denfelben redet, 
finden wir verzeichnet im Briefe St. Pauli an die 


Philipper, Cap. 2, V. 5 — 11. 


Er lautet: 
„Ein Segliher fei gefinnet, wie Jeſus Chriftus aud) 
war; welcher, ob er wohl in göttlicher Geftalt war, 
hielt er es nicht für einen Raub, Gotte gleich fein; 
fondern äußerte fi felbft, und nahm Anehtsgeftalt 
an, ward gleich wie ein anderer Menſch, und an Ge- 
berden als ein Menfh erfunden Er erniedrigte 
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ſich felbft, und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum 
Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhöhet, 

und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle 
Namen ift: daß in dem Namen Jeſu ſich beugen jollen 
aller derer Kniee, die im Himmel und auf Erden 
und unter der Erde find; und alleZungen befennen 
follen, daß Jeſus Chriſtus der Herr fei, zur Ehre 
Gottes des Vaters.” 


Zu diefem Texte Iefen wir noch den ganzen zweiten Artikel: 


„Ich glaube an Jeſum Chriftum, Gottes eingebor- 
nen Sohn, unfern Herrn, der empfangen ift vom 
heiligen Geifte, geboren von der Jungfrau Maria, 
gelitten unter Bontio Bilato, gefreuziget, geftorben 
und begraben; niedergefahren zur Höllen, am drit- 
ten Tage wieder auferftanden von den Todten, auf- 
gefahren gen Himmel, figend zur Rechten Gottes 
des allmäbhtigen Baters, von dannen er fommen 
wird, zu richten die Lebendigen und die Todten. 


Aus jenem theuern Schriftworte und diefem unferem Befenntniffe bes 
halten wir ung für unfere weitere Andacht das Wort: 


Der Herr ift herniedergeftiegen in unfer Elend, um uns mit 
binaufzunehmen in feine Herrlichkeit. 
Wir betrachten 
I. feine Erniedrigung, 
1. feine Erhöhung. 
Herr Jeſu Chrift, wir danken dir, daß du in all unfer Elend einge 
gangen bift, um ung aller deiner Herrlichkeit theilhaftig zu machen. 


Wir bitten dich, laß ung deine unausfpreihliche Liebe recht erkennen. 
Du läſſeſt uns zurufen: „Ein Jeglicher ſei gefinnet wie Jeſus Chriftus 
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auch war.“ So Laß uns doch heute vecht heil und tief in diefen 
deinen Sinn, der um umnferetwillen das Höchfte und Herrlichfte ver- 
leugnen Eonnte, hineinfehen. Laß ung ruhen in diefer 'größeften Liebe, 
welche die Welt je gefeben hat. Und wenn wir dann warm werden 
an, diefem heiligen Feuer, dann fchreibe mit deiner heiligen Flammen- 
fehrift in unfere Seelen hinein: „Mein Heiland verleugnet um meinet⸗ 
willen feine ewige, wahre Herrlichkeit; umd ich follte um feinetwillen 
‚nicht die elende, Lügenhafte und vergängliche Herrlichkeit verleugnen, 
welche mir ‚die alten Betrüger Welt, Fleifh und Teufel vorfpiegein!“ 
Und fteht dies in ung gefchrieben, dann gieb Du ung aus Gnaden 
auch die Kraft dazu. Wir wollen dir nachfolgen, verleihe du ung die 
Opferkraft und die Treue zur Verleugnung unferer felbft. Amen. 


I. Chriſti Erniedrigung. 


Wohl geht, in dem Herrn geliebte Gemeinde, zuweilen ein König 
in unfcheinbarer, armer Hülle allein durch fein Land, um die Noth 
feiner Unterthanen recht in ihrer wahren Geftalt Eennen zu lernen, und 
ift darum dennoch ein König. Ja, er ift eben ein rechter König, denn 
er hat in feinem Herzen auch königliche Liebe. Dennoch ift eine folche 
Berleugnung, und wenn fid) der König auch mit feinem ärmften Unter: 
thanen zu Tiſche febte, mit der Berleugnung des hochgelobten Sohnes 
Gottes nicht zu vergleichen. Der ewige Sohn vom Bater, wahrz 
bhaftiger Gott wie der Vater felbft, läßt fich herab und wird ein 
armes Menjchenkind. Er fiset zwar auch, obgleich hienieden von 
einem Weibe geboren, noch im Rathe der heiligen Dreieinigfeit. Er 
legt felbft Zeugniß darüber ab, indem er ſpricht: „Niemand fährt gen 
Himmel, denn der vom Himmel herniedergefommen ift, nämlich des 
Menſchen Sohn, der im Himmel if” Johannes der. Täufer zeuget 
auch von diefer dauernden Majeftät, indem er während des Wandels 
Chriſti auf Erden fpricht: „Niemand hat Gott je gefehen. Der ein- 
geborne Sohn, der in des Vaters Schoße ift, der hat e8 ung 
verkündiget.“ Aber der Fülle feiner göttlichen Herrlichkeit hat ex fich als 
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Gottmenfch während feines Erdenwandels begeben. Er, durch den der 
Bater alle Dinge gemacht hat, wird, allerdings ohne Sünde, empfangen 


und. geboten von einem Weibe. 
— Den aller Welt Kreis nie beſchloß, 


Der liegt in Mariens Schoß, 
Er iſt ein Kindlein worden klein, 
Der alle Ding' erhält allein. 
Kyrieleis! 

Er iſt unter alle natürliche menſchliche Ordnung und auch unter 
das Geſetz gethan. Da acht Tage um waren, ward das Kind be— 
ſchnitten und ſein Name genennet Jeſus. Im weitern Laufe des Lebens 
hat nun der, welcher ſelbſt die ewige Wahrheit und Weisheit iſt, ge— 
lernt wie unfere Kinder lernen. Der der Kern und Stern des Wortes 
Gottes ift, das ewige Wort vom Vater, hat fi) jelbft in dem geoffen- 
barten und gefchriebenen Worte lernen müffen. Doch muß fein Lernen 
ein anderes gewejen fein, als das unfere Bei ung kommt die theure 
Dffenbarung in ein dunkles Herz. Gin Anderes, ein Neues wird, ung 
gegeben. Ihm half das Wort von einer Stufe zur andern dazu, 
daß er fich über fich jelbft Far wurde Das gegebene Licht muß bei 
ung die eingeborne Nacht vertreiben; ihm mußte e8 das ihm eingeborne 
Licht zum Bewußtfein bringen. Aber er hat doch gelernt. — Er ift 
auch feinen Aeltern dienftbar und gehorfam gewefen, und zwar im be 
ften und vollften Sinne des Worte. — Unter die gute Ordnung 
hat er fich jo weit gedemüthigt, daß er fich felbft, was im Geſetze 
nicht einmal geboten war, von Sohannes taufen ließ. — An aller 
Shwahheit, die Gott dem Menfchen von Anfang an mitgegeben, hat 
er Theil gehabt. Wir fehen ihn hungrig, durſtig und müde. Ja den, 
welcher allem Fleiſch feine Speife und allem Vieh fein Futter giebt, den 
hungert in der Wüfte. Und der, deffen Brünnlein Waffers die Fülle 
hat, der bittet am Brunnen bei Sichem ein famatitifch Weib: „Gieb 
mir zu trinken.” Und der Hüter Sfraels, der nicht fehläft noch ſchlum— 
mert, Liegt auf dem galliläifchen Meere in einem Schiffe und ift, 
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und die Wellen. fpielen mit ihm wie mit einem andern Menfchen. Sie 
hatten auch ein Recht dazu, denn er hatte Anechtsgeftalt — 
und war geworden wie ein anderer Menſch und an Geberde 8 
Menſch erfunden. — Um Alles, was er bedarf oder mis a : den 
Seinen zu ihrem Heile wünfcht, bittet er feinen Vater im SHaten 
Freilich Eonnte er dabei auch jagen: „Ich weiß, daß du mich allezeit 
höreſt.“ Doch ift e8 Erniedrigung, denn der da fagen Tann: „Alles, 
was ihr bitten werdet in meinem Namen, das will ich thun,“ 
der bittet um jedes Stücklein Brot für ſich felbft und für das Volk, 
und um Heilung jedes Franfen Gliedes an einem feiner leidenden Brüder. 
Aber das Alles, Geliebte, war noch nicht die tieffte Erniedrigung. Diefe 
hat ihm unfere Sünde gebracht. Was war e8 für den Heiligen Gottes, 
für das veine Herz, ſchon für eine Qual, mit uns armen Sündern 
zu wanden! Wir haben allzumal blöde Augen und ftumpfe Herzen. 
Wir fehen die Sünde nie in ihrer ganzen Schwärze und fühlen fie nie 
in ihrer ganzen Tiefe. Weil wir fie in uns felbft haben, weil fie fich 
in unfer ganzes Jh und in unfere ganze Denfweife mit eingebürgert 
bat, ift fie ung auch an Andern viel weniger Sünde Das Häutlein 
Tobiä liegt über unfern Augen. Und weil die eigene Sünde unfer Herz 
ftumpf gemacht hat, fühlen wir auch bei der Mebertretung Anderer nicht 
die rechte Trauer. Nun denke dir deinen Herrin. Er, die Wahrheit 
Gottes, wandelt unter ung und fieht überall die Sünde in ihrer ganzen 
Finfterniß. Er, die Heiligkeit Gottes, fühlt überall die Verachtung 
göttlicher Majeſtät und das Elend des menfchlichen Herzens in der volfen 
Schärfe Da iſt fein Leben ein rechter Sammerftand, eine rechte Er— 
niedrigung. Da verftehen wir erft das Wort: „Er erniedrigte fich 
ſelbſt,“ und: „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde 
trägt.” Er hat fie ſchon getragen, che er fie im Garten Gethjemane 
und am Kreuze trug. Er ift ſchon gefreugigt worden, che er mit 
Nägeln an das Holz geheftet ward. Unfere Sünden waren die Nägel 
—— welche ihn täglich durchbohrten. Wir können uns ſein 


Let ar nicht denfen. Mit einem Vergleiche wollen wir e8 ung ein 
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Wenig deutlich machen. Wenn ein Mann mit feinem muftkalifchen Gehör 
und tüchtiger muſikaliſcher Ausbildung eine ſchlechte von Mißtönen zerriffene 
Mufif hört, fo fann ev dies kaum ertragen. Er möchte fih die Ohren 
zuhaften oder die Stätte verlaffen. Die Sünde ift der Mißton in der 
göttlichen Harmonie. Das ganze Leben des natürlichen Menſchen iſt ein 
folcher Mißton. Ueberall umklang er den Herin. Er hörte, fühlte und 
verftand ihn in feiner ganzen Tiefe, wie er hinunterfchnitt bis in die 
Hölle. Das ift Erniedrigung! Di, der du am leibliche Neinlichkeit 
gewöhnt bift, verlegt jeder Schmuß an deinem Kleide und in deiner Um— 
gebung. Er kann div den Aufenthalt an einem Orte unerträglich machen. 
Und der Reine und Heilige Gottes hat unter dem ärgften Seelenfchmuß 
der Menfchen, welcher vor feinen Augen offen dalag, ausgehalten. — 
Doc es bleibt uns noch der Angriff der Sünde auf feine eigene Perfon 
übrig. Den Herrn, welcher einen Namen über alle Namen hat, welcher 
auch ung einen neuen Namen geben will, hat man einen Rebellen und 
Teufelsdiener geheigen. Man hat ihm nachgefagt, er habe den Teufel. 
Man hat ihm allerlei Stride gelegt, um ihn zu fangen in feiner Rede, 
Man hat Steine gegen ihn aufgehoben, ihn zu tödten. Er hat als 
Slüchtling aus den Grenzen des Landes, aus feinem eigenften Eigenthume, 
gehen müſſen. Und endlich ift er verleugnet, verfauft, verrathen, gegeißelt, 
verfpeiet, verfpottet, mit Dornen gefrönet, unter dem Kreuze nach) Golgatha 
gegangen und als der vornehmfte zwifchen zween Miffethätern an das 
Kreuz geheftet. Der von Feiner Sünde wußte, der das Heil aller Sünder 
war, if für und zur Sünde gemacht, ift für uns behandelt wie die 
Sünde ſelbſt. Da hat er gehangen in der heißen Mittagsgluth, hat fich 
für ung aus unfern Seelen heraus von Gott verlaffen gefühlt, ift mit 
Eſſig und Galle getränft und endlich geftorben und begraben. Der 
einft alle Gräber auffchliegt, ift in ein Grab gelegt und mit einem Falten, 
Ihweren Steine zugedeckt. — Da find wir hinunter in die Tiefe. Weiter 
fonnte er nicht erniedrigt werden. — Nun fragen wir: „Wozu tft denn 
der Herr diefe Stiege bis in die finftere Grabesnacht hinuntergeftiegen ?“ 
Die Antwort lautet zuerft: „Damit er alle Stufen, alle Höhen und 
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Tiefen des armen Lebens als ein Heiliger und Gerechter durchwandelte 
und fie alle heiligte durch den Thau feiner Gerechtigkeit.“ Wo je die 
Sünde hingegangen ift, vom Mutterleibe bis zum Grabe, da wollte die 
Gerechtigkeit auch hingehen. Er felbft wäre ‚ohne diefes fein ganzer, 
reiner Menfch gewefen, und hätte auch unſere Gerechtigkeit nicht erfüllet. 
Ingleichen mußte er durch alle menſchliche Noth hindurchgehen, um die 
Klippen, an denen ſo viele Seelen Schiffbruch leiden, zu heiligen und das 
Kreuz auf dieſelben zu pflanzen. Warum er in den Tod gegangen 
iſt, das haben wir neulich erſt gehöret. Einmal gehört der Tod zum 
Leben. Es giebt kein gerechtes Leben ohne ein gerechtes Sterben. 
Und ſodann hat er da gerade deine Schuld und Strafe auf ſich 
nehmen wollen. Weil er ein Heiland für dich iſt, iſt er durch alle 
deine Tiefen hindurchgewandert, damit er dich aus allen erlöſete. Nur 
in die Sünde iſt er nicht gegangen. Sie kann nicht geheiligt noch er— 
löſt werden. Schwarz kann nicht weiß werden. Die Sünde zu tödten 
ift er geflorben. Soweit fie ſich aber nicht tödten läßt, wird fie be- 
halten zum ewigen Feuer. — Zum Andern hat er fich erniedrigt, damit 
er dich mitnehme in diefe Tiefe. Cr läßt feine wefentlihe, wahre, 
heilige göttliche Herrlichkeit und jeinen himmlischen Thron und geht 
hinunter bis in die Grabesnadht. Und du follft mitgehen. Du haft 
dich betrogen und betrügen laffen mit einer unmwahren und vergäng- 
lichen Herrlichkeit. Teufel, Welt und Fleiſch haben dir vorgefpiegelt, daß 
du im Dienft der Sünde frei und. herrlich und Hug, ja wie Gott werden 
könneſt. Im Hochmuth haft du dir einen eigenen Thron im Herzen 
aufgebauet. Da fteig herunter. Verleugne diefe Lügenherrlichkeit. 
Folge deinem Heilande nah. Geh mit unter die Schmach der Welt. 
Der Herr, deffen Eigenthum du bift, nimmt dich gern mit. Wenn 
dein alter Menfch mit Chrifto gefreuzigt, geftorben und begraben tft, 
dann hat des Herrn Erniedrigung an dir ihren letzten Zweck erreicht. 
Der Chriftus für dich ift dann ein Chriftus in dir geworden, dann 
fannft Du auch getvojt hinauf denken 
HM — 
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II. an die Erhöhung des Herrn. 


Beginnen wir noch einmal mit einem Könige, welcher in unſchein— 
barem Kleide unerfannt durch fein Land wandert, um die Nothftände 
fein Volkes mit eigenen Augen Fennen zu lernen. Wenn er ein 
9 König ift, wenn ihm Gott den Konigsſtempel feſt und deutlich 
auf feine Seele gedrüdt hat, fo feuchtet fein hoher Beruf, auch wenn 
er feinen Stern auf dem Node trägt, doch wohl bei mancher Ger 
fegenheit aus dem fehlichten leide heraus. Es ſchüttelt Einer oder 
der Andere. den Kopf und Spricht: „Das ift ein gar eigener Mann, 
er bat etwas Hohes in feinem Weſen.“ Alfo Teuchtet auch Die 
göttliche Majeftät auf allen Stufen der Erniedrigung aus dem Herrn 
heraus. Der Stern ſcheint heraus aus dem ſchlichten Menfchengewande. 
Gr ſcheint heraus, indem die Engel das Kindlein in die Welt geleiten, 
indem der Stern die Weifen aug dem Morgenlande nach der Krippe zu 
Bethlehem führt, und indem Simeon dem Kindfein das große Ehrenlied 
ſinget. Er ſcheint heraus, indem ſich ſein himmliſcher Vater in der 
Taufe und auf dem Verklärungsberge zu ihm bezeuget. Die göttliche 
Majeſtät mag auch dem Herrn auf der Stirn geſtanden haben. Es hat 
nie einen Menſchen gegeben, auf deſſen Angeſicht Liebe und Herrlichkeit 
ſo groß und innig zuſammengeſtanden hätten, wie auf dem ſeinen. Loſe 
Augen, die Aushängeſchilder loſer Herzen und Gedanken, müſſen ſich vor 
ihm verſtecken. Die göttliche Majeſtät bricht ferner hindurch in ſeinen 
Wundern. Sie ſind allzumal Thaten Gottes durch Gottmenſchen, Blitze 
göttlicher Herrlichkeit aus der Verhüllung. Auch bei vielen ſeiner Aus— 
ſprüche muß ſich vor den Augen der Jünger die heilige Tiefe aufgethan 
haben. Wenn ſie ihn auch noch nicht ganz erkannten, ſo war es doch 
vor ihren Augen wie eine heilige Morgendämmerung. Wenn er ſpricht: 
„Wer mich ſiehet, der ſiehet den Vater. Ich bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben; wer an mich glaubet, der wird leben, ob er gleich ſtirbet,“ 
ſchlägt er ſelbſt die Hülle auseinander. Wenn ihm die Jünger am 
Jacobsbrunnen Speiſe anbieten, und er antwortet; „Das iſt meine 
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Speife, daß ich thue den Willen deß, der mich gefandt hat, und vollende 
fein Werk", fteht er als ein ihrem Wefen Fremder vor ihnen. Diefe 
jeine Worte umd namentlich auch die folgenden: „Hebet eure Augen 
auf und fehet in das Feld, denn e8 ift ſchon weiß zur Ernte,“ Elingen 
aus einer ganz andern Natur und Anfchauung heraus. Das irdiſche 
Feld war ja kurz vorher erſt beſäet, und waren noch vier Monate 6i8 zur 
Ernte. Endlich trat bei feinem Sterben Gottes Zeugniß für ihn fo 
deutlich hervor, daß felbft ein Heide in das Bekenntniß ausbrechen mußte: 
„Wahrlich, diefer Menſch ift Gottes Sohn gewefen.” Der Himmel hat 
fein Trauerfleid angelegt und die Exde hat in ihrem Beben fein Todten- 
geläute angeftimmt: — War aber bis bieher die Majeftät und dag 
göttliche Wefen des Herin nur einzeln aus dem Dunkel hevvorgebrochen, 
fo offenbart es fich in den Stufen der Erhöhung Schritt für Schritt 
dauernder und Elarer. In den Stufen der Erniedrigung ordnet fich der 
ewige Sohn vom DBater mehr der menfchlihen Weiſe unterz in den 
Stufen der Erhöhung wird auch der Menſch Jeſus je länger je mehr 
in göttliche Herrlichkeit verklärt. — Doc) treten wir heran an die einzelnen 
Stufen. In unferem Terte ftand gefchrieben: „Darum hat ihn auch Gott 
erhöhet, und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen tft, 
auf daß in dem Namen Sefu fich beugen follen aller derer Knie, die im 
Himmel und auf Erden und unter der Erde find; und alle Zungen bes 
Eennen follen, daß Jeſus Chriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes des 
Vaters.” In unferem Glaubensbekenntniſſe haben wir die Säge: „Nieder⸗ 
gefahren zur Höfen, am dritten Tage wieder auferftanden von den Todten, 
aufgefahren gen Himmel, fisend zur rechten Hand Gottes, des allmächti- 
gen Vaters, von dannen er kommen wird, zu richten die Lebendigen 
und die Todten.“ Auf diefem ganzen Wege ift Fein Leid, Fein Schmerz, 
fein Gefchrei mehr. Alles it Sieg, Alles ift Liebe. Er durchfchreitet 
diefe Stufen für fih und für uns. Für ſich, damit der Sohn Gottes 
in die angeftammte Herrlichkeit zurückfehre und nun auch den Menfchen 
Jeſus mit hinaufführe auf den Thron der Majeftät. Für ung, damit 
er ung als Vorgänger, Durchbrecher und als unfere Stärke gleichfalls 
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mit empornehme. In der Höllenfahrt welche er im Geifte vollbracht, 
hat er vornehmlich dem Teufel, dem Anfänger der Sünde, feinen Sieg 
verfündigt. In der Auferftehung hat er den Triumph über den Tod, 
diefe bittere Frucht der Sünde, gefeiert. Dazu hat er ung unfere Ger 
rechtigkeit aus dem Grabe mitgebracht. Er iſt um unſerer Sünde willen 
dahingegeben, und um unferer Gerechtigkeit willen auferwedet. Seine 
Gerechtigkeit hatte er, ſie war immer bei ihm. Daß er uns die unſere 
in ſeinem Opfertode wirklich erworben hat, das haben wir erſt aus ſeiner 
Auferſtehung erfahren. Seine Himmelfahrt ift die Erhöhung über 
die Erde, und über alle Beſchränkung menjhliher Natur. Er Fehret 
wieder zurück in die Herrlichkeit, die er vor der Welt her hatte, und 
macht feine menfchliche Natur derfelben theilhaftig Bis zu ſeinem Tode 
war er aller menſchlichen Ordnung unterthan. Seine Aeltern, der Hohe— 
prieſter, Herodes und Pilatus haben über ihn regiert. Nun er ſitzet 
zur Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters, hat er alles 
Regiment in der Hand. Seine Wiederkunft zum Gericht, ſein 
Advent in der Herrlichkeit, ſchließet den Ring zu. Das Ende begegnet 
ſich mit dem Anfange. Aber ſein neuer Eintritt in die Welt geſchieht 
mit ſolcher Macht und Hoheit, daß aller Zweifel an die erſte Ankunft, 
an die Geburt des ewigen Gottesſohnes zermalmt werden wird. Er kommt 
dann, um alle Todten aufzuwecken, um den Tod auf ewig zu vertilgen, 
um die Gottloſen in die ewige Pein zu weiſen, und die Gläubigen in 
das Reich der Herrlichkeit zu führen. Soll er dich mitnehmen? Willſt 
du mitgehen? „Ja,“ ſagſt du jetzt. Und an jenem Tage möchteſt du 
rufen: „Ach ja, lieber Herr!“ Wohlan, ſo vergiß nicht, daß Niemand 
mit ihm erhöhet werden kann, der ſich nicht mit ihm erniedrigt hat. Ohne 
Charfreitag kein Oſtertag; ohne Kreuzigung des eigenen Fleiſches keine 
Auferſtehung; ohne Tod des alten Menſchen kein Leben des neuen. Wie 
die Stufen der Erniedrigung durch deine Seele gehen müſſen, das haben 
wir ſchon gehört. Aber auch ſeine Erhöhung muß in dir ausgeprägt 
werden. Auch du mußt die Höllenfahrt in dir feiern. Auch für dich 
muß ein Tag kommen, wo du im Geiſt hinabfähreſt in die Tiefe deines 
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Herzens, und dem alten Menfchen, der durch Lüfte in Irrthum fich verderbet, 
ankündigeft: „AL dein Sträuben und alfe deine Fugen, finftern Wege 
helfen dir doch Nichts, dur wirft doch zertreten, der Herr behält doch den 
Sieg." Und dann muß ein Tag fommen, wo du mit deinen Her 1 
vom Tode auferftehft. Dein Wandel in Sünden, in Eigenwillen, 
Fleiſchesdienſt, in ungerechten Mammon, in eitfer Ehre ift ein Wi 
im Tode, im Grabe, in der Finfternig der Grabesnacht. Wenn du in der 
Kraft des heiligen Geiftes emporfteigeft, den Herrn im Glauben ergreifeft, 
und anfängft im Lichte vor Gottes Angeficht zu wandeln, dann bift du 
auferftanden. Und dann muß ein Tag fommen, wo du dich wie auf 
Adlersflügeln über die Erde erhebeſt. Ihre Güter, ihre Ehre und ſelbſt 
das Leben auf ihr werden dir jo gleichgültig, daß du fie haft, als ob du 
fie nicht hätteftz daß du lebeſt, als ob du geftorben wäreft. Dein Wandel, 
dein Leben, dein Gut, deine Ehre und Freude ift im Himmel bei deinem 
Herrn. Er hat dih im Glauben mitgenommen zur Rechten Gottes. Du 
freueft dich auf den Tag, wo er dich aus dem Glauben zum Schauen 
erhöhen wird. Und hat er das gethan, jo wird er dich auch an feinem 
legten Chrengange auf diefer Erde Theil nehmen laffen. Er will ja in 
feiner vollen Liebe Nichts für fich allein behalten. Seine Gläubigen 
werden mit ihm kommen und mit ihm die Welt richten. — So ſchäme 
dich denn des Herrn in feiner Erniedrigung nicht. Geh mit ihm durch 
die Verleugnung deiner feldft, durch Schmach und Schande, durch Kreuz 
und Tod, damit er dich mit fich hinaufnehmen könne zur Rechten Gottes. 
Wer nicht das Kreuzeszeichen in feinem Herzen trägt, hat feinen Theil 
an ihm. — Ah Herr, drüde es und immer tiefer ein und behüte ung, 
daß es ung die Welt mit dem Reichthum, den Sorgen und der Wolluſt 
des Lebens nicht herauswaſche, daß es auch das eigene Freuzflüichtige 
Fleiſch nicht Herausftoße. Behalte uns an dir, wie eine Mutter ihre 
fhwachen Kinder an der Hand behält, damit wir ewig bei dir bleiben. 


Amen. 
& 









XVI. 


Zweiter Artikel 6. 
2 — 


Jeſus Chriſtus iſt niedergefahren zur Höllen. 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Wenn wir, in dem Herrn geliebte Gemeinde, den zweiten Artikel 
unſeres Glaubensbekenntniſſes beten, kommen wir zuerſt an den Stand 
der Erniedrigung. Jeder der Sätze: „Empfangen vom heiligen Geiſte, 
geboren von der Jungfrau Maria, gelitten unter Pontio Pilato, gekreu— 
ziget, geſtorben und begraben,“ iſt eine harte Stufe auf der Stiege, 
welche unſer Herr bis ins tiefſte Elend hinunter ſteigt. Bis zu dem 
legten der angeführten Worte: „begraben,“ iſt ung dag Bekenntniß 
einigermaßen aus eigener Erfahrung klar. Leiden, Sterben und Begra- 
benwerden find ja auch Erntiedrigungsftufen in unferem Leben. Wer 
aber ein Leben in dem heiligen Geift zu führen begonnen hat, verfteht 
dies Stück des Befenntniffes noch beffer. Wie der Sohn Gottes empfan- 
gen und in die Welt geboren werden mußte, wenn e8 für fie eine Er— 


193 


löfung geben jollte, fo muß der neue Menſch, das Kind Gottes, auch 
in und geboren werden, wenn wir zu den Erlöften gezählt werden wollen. 
Auch ER yals muß leiden, — und — begrahe wer⸗ 










Pa er an — Leibe tragen. Wir müſſen uns 
drigen, auf daß wir mit ihm erhöhet werden. So weit iſt 
Aber dann, Geliebte, flogen wir auf einen grauen Stein q 
Man bückt ſich nieder, um feine Inſchrift zu leſen, oder man geht au 
vorüber, ohne ſich nur dieſe Mühe gegeben zu haben. Dieſer Stein iſt 
das Wort: „Niedergefahren zur Höllen.“ An ihm durchgegangen 
ſind wir Alle. Gelernt haben wir den Satz Alle. Niederg ückt hat 
ſich auch Mancher, und hat ein Verſtändniß des Satzes mitnehmen vollen, 
Die Meiften aber find träge an ihm vorübergegangen und haben fich 
Zeit ihres Lebens nicht die Mühe gegeben, den Inhalt des Wortes zu 
erforschen. Als ein graues, unklares, gleichgültiges Ding ift es im 
Gedächtniß Liegen geblieben. Die Schulen haben auch wenig Treue 
darauf verwandt, das Wort zu erklären. Man hat ganz geſchwiegen 






oder die armen Kinder häufig damit abgefunden, daß man ihnen ſagte, 
es ſei dies ein anderer Ausdruck für „begrabenz“ „hinabgeſtiegen 
zur Hölle“ bedeute fo viel wie „eingeſenkt in die Tiefe des 
Grabes." Das ift nicht wahr, und fein Schriftftüd in der ganzen 
Welt Hat weniger mit müßigen Wiederholungen zu thun als gerade das 
Glaubensbekenntniß. Da hängt Perle an Perle. Gereihet an den 
Faden des Glaubens machen fie den wahren evangelifchen Roſenkranz 
aus. — Liebe Gemeinde, feit ihr nun mit dem Worte, daß Viele träge 
und gleichgültig an unferem Glaubensartifel vorübergegangen feien, auch 
getroffen? Oder ſchwebt ihr auch noch in Unkfarheit über denfelben ? 
— Es fei, wie e8 wolle, fommt mit hinein in das theure Wort Gottes, 
in die Schriftftellen, aus welchen dies Lehrſtück gefhöpft if. — Du 
aber, du Geift der Gnade und Erfeuchtung, wolleft uns Demuth geben, 
daß wir, wo die heiligen Urkunden wenig geben über ein Lehrſtück, nicht 
Mehr geben wollen als fie. Du gnadenreicher Ausleger, der du gekommen 
Ahlfeld, Katehismuspredigten. Bd. I. 3. Aufl. 13 
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bift aus der Tiefe göttlichen Weſens, mwolleft uns führen in die Tiefe 
des göttlichen Wortes. Wie du jeden Satz unſeres Glaubens zu einem 
ige und Felfen macheft, aus welchem unter dem Stabe des Glaubens 







it aus ihm quille ein rechtes Verſtändniß, eine heilige Freude 
in feliger Troft für die dürftenden Seelen. O komm und Fehre 
ms ein, damit wir im Worte einfehren und in deinem Lichte dag 
Licht fehen können. Amen. 


Unfer heutiger Text ftehet gefchrieben: 
1. Brief St. Petri 3, V. 18-20, und Gap. 4,8. 6, 
und lautet wie folgt: 


„Sintemal aud Chriſtus einmal für unfere Sünden 
gelitten hat, der Gerechte für die Ungerehten, auf 
daß er uns Gott opferte, und ift getödtet nad) dem 
Sleifh, aber lebendig gemaht nad dem Geif. In 
demfelbigen ift ev au hingegangen, und hat gepre- 
dDiget den Geiftern im Gefängniß, die etwa nicht 
glaubten, da Gotteinftmalsharrete und Geduld hatte 
zu den Zeiten Noä, da man die Are zurüftete, in 
welcher wenige, das if, aht Seelen, behalten wurden 
durch's Waffer. — — Denn dazu ift au den Todten 
das Evangelium verfündiget, auf daß fie gerichtet 
werden nah dem Menfhen am Zleifh, aber im 
Geift Gotte Leben.“ | 


Wir behalten uns aus dieſem thenern Gottesworte für unfere weitere 
Andacht den Grundgedanken: 


Jeſus Chriftus ift niedergefahren zur Höllen. 
Wir fragen: 
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. Was verfteht unfer ILL Chile unter der 
Hölle? Fe 


N. Bas hat der Herr dort gethan? 
II. Welche Bedeutung hat diefeg Lehrftüd. fü 





I. Bas verklebt unfer Glaubenshefenntniß unter dei 
Hölle? 


Das Wort „Hölle,“ in dem Herrn geliebte Gemeinde, welches 
fo ſchwer klingt, und welches unſer leichtfertiges Geſchlecht ſo gern aus 
der ganzen Schrift und Sprache, ja aus dem ganzen Gedankenkreiſe 
wegtilgen möchte, hat in der Schrift eine doppelte Bedeutung. Luther 
hat zwei griechifche Wörter mit dem einen deutſchen überfeßt. Das 
Wort bedeutet einmal das Todtenreid, welches gleich nad dem Tode 
alle Geftorbenen aufnimmt. Wo diefer Ort ift, darüber müffen wir 
ſchweigen, weil die Schrift darüber ſchweigt. Luther fagt: „Die Hölle 
nennt die Schrift den heimlichen, verborgenen Ort, welcher außerhalb 
dieſes Lebens, außerhalb aller Fahre, Tage, Stunden, Zeit und alles leib- 
lichen zeitlichen Weſens iſt, da die Seele hinfährt, welches mit Vernunft 
nicht zu begreifen iſt. Wo aber und was das ſei, iſt verborgen und 
kann Niemand wiſſen; denn die Schrift ſagt Nichts davon, bis daß Gott 
die Todten auferwecket und Alles offenbaret.“ — Dieſes Todtenreich 
iſt geſchieden in zwei Theile. Dort ift ein Gnadenreich, in welches die 
Patriarchen und alle Frommen des alten Bundes verfammelt wurden. 
Dies Gnadenreich ift gemeint, wenn Jacob fpriht (1. Mofe 37, 35): 
„Ich werde mit Leide Hinunterfahren in die Grube (in die Hölle) zu 
meinem Sohne,“ und: „Ihr werdet meine grauen Haare mit Herzeleid 
in die Grube (in die Hölle) bringen.” (1. Mofe 42, 38.) Dies ift 
gemeint, wenn die Schrift von Iſaak und Jacob fagt: „Er ward ver- 
fammlet zu feinem Volk,“ und wenn David fpricht im 139. Pſalm: 


„Bettete ich mir in die Hölle, fiehe, fo bift du au da." In 
13* 
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diefem Gnadenreiche, welches im neuen Teftamente das Paradies und 
Abrahams Schoß genannt wird, erblicken wir auch den armen Lazarus. 

2 Daneben ift aber auch eine Strafftätte, in welcher die Ungläubigen, 
die € fen gleich nach dem Tode ihren Platz finden. Da hinab fteigt 
König von Babel, von welchen Jeſaias ſpricht: „Gedachteſt 
deinem Herzen: „„Ich will in den Himmel ſteigen und 
Stuhl über die Sterne Gottes erhöhen; ich will mich fegen auf 
den Berg des Stifts am der Seite gegen Mitternacht; ich will über die 
hohen Wolfen fahren und gleich fein dem Allerhöchften.”" Sa zur Hölle 
fährft du, zur Seite der Grube.” Im diefem Reiche der Strafe fehen 
wir auch den reihen Mann. — Endlich wohnen dort aud) die, welche 
weder durch Propheten noch durch Evangeliften Etwas von Chrifto ver 
nommen, und fich daher auch weder für noch gegen ihn entichieden haben. 
Darum kann Luther, wenn er an die beiden Theile des Todtenreiches 
denft, mit Necht fagen: „Die Hölle ift der Ort, in welchen die Seelen 
eingefchloffen werden, entweder zur Erquickung oder zur Strafe.“ Aber 
vollendet war dafelbft weder die Verdammniß der Gottlofen, noch die 
Seligkeit der Frommen. Für diefe war der Herr, an den fie auf Hof 
nung geglaubt hatten, noch nicht erfihienen, ‚die Erlöfung war noch nicht 
vollbraht; und jene hatten fich nur erft "gegen das geweiffagte Heil, 
aber noch nicht gegen dag erſchienene verftodt. — Die beiden Neiche der 
Erquidung und der Strafe find hier noch nahe bei einander. Man 
fieht fich gegenfeitig, man kennt einander, die Stimmen dringen aus dem 
einen Gebiete in das andere hinüber. Das Alles hat ung der Herr in 
der Gefchichte vom reichen Manne und vom armen Lazarus geoffenbart. 
Dennoch ift zwifchen beiden Neichen eine tiefe Kluft befeftigt, jo daß 
Keiner in das andere hinüberfahren kann. Sie liegen neben einander 
wie zwei Länder, welche ein tiefer Strom feheidet. Auf dem einen Ufer 
gedeihen die Palmen des Friedens mit ihren Früchten und ihrem Fühlen 
Schatten; auf dem andern ift dürrer Sand mit brennender Sonnengluth. 
Und fein Schiff kann über den Strom feuern, um einen Ledhzenden 
an das reiche Wfer zu bringen oder einen Tropfen der Erquickung herüber 
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zu holen. — Aber auch nach Chriſti Geburt und Tode iſt das Werk 
Gottes in beiden Gebieten noch nicht vollendet. Wohl hat Jeder, an 
den die Heilsbotſchaft während ſeines Lebens gekommen iſt, ſeine 
theilsſpruch ſchon im Herzen. Er hat ihn gleich in feiner Sterbeftu 
empfangen. Aber der Belleidung mit dem neuen Leibe und-t 

Richterfpruches, hinter welchem die goldenen Pforten des vo 
reichs ſich aufthun, hinter welchem die Riegel des ewigen 
niederfallen, harren ſie noch. Sie ſind wie zwei verfehtebene 4 Parte 
im Vorzimmer eines frommen und ſcharfen Richters. Wer in * 
gerecht geworden iſt, der hat ſchon den freundlichen Blick des Richters 
in der Sterbeſtunde empfangen; der hat bereits ſein reines, gutes Ge⸗ 
wiſſen. Er hat ein Unterpfand auf das, ja er hat das ſelbſt, was ihm 
am großen letzten Gerichtstage für alle Ewigkeit verſiegelt werden ſoll. 
Wer dem Herrn hier bis an's Ende widerſtrebet, hat die Hölle im 
Gewiſſen ſchon mitgebracht. Dazu iſt ſeines Gottes Zornesauge, welches 
brennt wie Feuerflammen, in der Sterbeſtunde in ſeine Seele gefallen, 
und die Verdammniß hat mit dem Ende des Lebens begonnen. Er 
weiß auch, wie der letzte Spruch, an welchem in Ewigkeit Nichts mehr 
geändert werden kann, lauten wird. Das iſt das Todtenreich. Das 
iſt die Hölle in dem einen Sinne. Daß ſie für den Sünder noch 
eine Reinigungsſtätte ſei, daß da durch Strafen das Herz für eine ſpätere 
Seligkeit noch geläutert werden könne, mit andern Worten, daß es dort 
ein Fegefeuer gebe, davon weiß die Schrift Nichts. Dieſe Lehre der 
katholiſchen Kirche macht das DVerdienft, das hohenpriefterlihe Amt und 
das Blut unferes Herrn Jeſu Chriſti zu Nichte. Wir werden empfangen, 
nachdem wir gehandelt haben bei Leibes Leben, es ſei gut oder böfe. Da 
läßt fih Nichts abthun noch zuthun. Wie der Baum fällt, jo bleibt 
er liegen. — Zum Andern bedeutet die Hölle die ewige Strafſtätte. 
Sie ift gemeint, wenn die Schrift redet von dem ewigen Feuer, von 
dem feurigen Pfuhl und von der äußerſten Finſterniß. Ste meint der 
Herr, wenn er zu den Verſtockten am Gerichtstage fpricht: „Gehet hin 
von mir, ihr DVerfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ift dem 
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Teufel und feinen Engeln® Sie erhält ihre Bewohner erft am Tage 
des Gerichts. Wenn das Todtenreih und der Tod und die Erde und 
das. Meer ihre Todten wiedergegeben haben, wenn alle Aergerniffe dureh 
das heidungswort des Königs der Majeſtät ausgeſondert ſind, dann 
die Berftocten geworfen in diefed ewige Gefängniß. Dort ift 
wihaft mehr zwiſchen Gläubigen und Ungläubigen. Keine 
dringet mehr hinüber; wer eingegangen ift, geht nicht wieder 

3. Ueber die Pforten diefer Hölle ſetzt ein alter großer Dichter 
die Ueberſchrift: 








„Durch mich geht man hinab zur Stadt der Strafen, 
Durch mich geht man ein in die ew’ge Trauer, 
Durch mid geht man zu den verlornen Schafen.” 


Bon dieſer Hölle finget unfere Kirche: 


D Ewigkeit, du Donnerwort, 

D Schwert, das durch die Seele bohrt, 

D Anfang fonder Ende; 

D Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, 

Sch weiß vor großer Traurigkeit 

Nicht wo ich mich hinwende. 
Mein ganz erfhrodnes Herze bebt, 
Daß mir die Zung’ am Gaumen Elebt. 


Kein Unglück ift in aller Welt, 
Das endlich mit der Zeit nicht fällt 
Und ganz wird aufgehoben, 
Die Ewigkeit hat nur fein: Biel, 
Sie treibet fort und fort ihr Spiel, 
Läßt nimmer ab zu toben, 
3a, wie mein Heiland felber fpricht: 
Aus ihr ift fein’ Erlöſung nicht. 


In diefe Hölle ift der Herr nicht niedergefahren. Was ſoll er dort? 
Ueber ihre Bewohner iſt das Loos geworfen in Ewigkeit. Sie haben 
ihr Strafurtheil, eine Predigt giebt es für ſie nicht mehr. Wo 
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die Schrift von der Höllenfahrt Chrifti redet, da meint fie jenes 
Todtenreich. F 


I. Was hat der Herr dort gethan? 


- Während fein Leib im Grabe ruhete, ift er, wahrhaftiger 
und Menſch niedergefahren im Geiſt in jenes Todtenreich € 
Wort , niedergefahren“ deutet hin auf, einen Siegeszug. Es iſt 
Dulden mehr, wie fein Leiden, feine Kreuzigung, fein Tod und fei 
Begräbniß; es ift eine freie That des allmächtigen Gottmenfchen, und 
zwar eine dreifache nach dem innern Stande der Bewohner des Todten- 
reihe. Dem Teufel und feinen Engeln und den verftodten Menfchen- 
findern hat er feinen Sieg über alle Bosheit und über der Hölle 
Pforten verkündigt; den Vätern, die von ferne auf ihn gehofft hatten, 
ift er als ihr Heiland erſchienen; denen, welche im Leben feine Bot- 
Ihaft nicht hatten vernehmen können, hat er das. Evangelium gepredigt. 
Unfere Kirche hebt in ihrem Belenntniffe den Triumph über die Feinde 
befonders hervor. Sie lehrt, daß der Herr auf diefem Gange „den 
Satan befiegt, die Macht der Hölle gebrochen und dem Teufel alle Ge- 
walt und Herrſchaft entriffen habe.* Sie ſtützt fich dabei auf das 
Wort der Schrift (Col.2, B.15): „Er hat ausgezogen die Fürſtenthümer 
und die Gewaltigen und fie Schau getragen öffentlich, und einen Triumph 
aus ihnen gemacht durch) ſich felbft.“ Auch dort hat der Herr die 
Gewalt des alten Feindes gebrochen. Nicht einmal: die Gottlofen, die 
er als fein Reich anfah, die er als ihm verfallen betrachtete, gehören 
feiner Willkür anz fie fallen unter die Gerechtigkeit Gottes. Er felbft 
ift ein DBerdammter und unter. den Verdammten. — Bon folder Ger 
richtöpredigt redet auch unfer Text zum Theil in. feinen. erften beiden 
Berfen. Als Gott durch feinen Knecht Noah das erfte große Gericht, 
die Sindfluth, verfimdigt und eine Frift zur Buße geftellt hatte, da 
harrete er, ob etliche Seelen diefelbe benußen, ihre Sünde erkennen, nad 
der Gnadenhand Gottes greifen und fih in die Arche retten, würden. 
Aber fein Harren war umſonſt. Es war den troßigen Spöttern lächer— 








200 


fich, daß Gott die ganze Erde mit folchem Strafgericht heimſuchen ſollte. 
Sie afen, fie tranfen, fie freiten und Tiefen ſich freien, bis Noah in 
die Arche ging. Nur acht Perfonen, Noah mit feinem Weibe, und feine 
drei —— mit ihren Weibern, gingen ein in die Nothhütte und mn 





fondern auch durch den Mund de8 Sohnes Gottes, welchem der Vater 
alles Gericht übergeben Hat, fund gethan werden. = ſollen wiffen, daß 
fie Gott gerichtet hat. — Zum Andern iſt der Herr niedergefahren 
zur Höllen, um den Vätern, die im Glauben auf ihn gehofft hatten, 
die Erfüllung ihrer Hoffnung zu bringen. Sie hatten in ihrer Pil- 
gerfahrt den fchwerern Theil. Sie mußten glauben an den, welchen 
fie nicht gefehen hatten. Er war allerdings von Anfang an das Licht 
der Menschen, aber er war noch nicht Fleifh geworden. Aus dem Drud 
des Geſetzes, aus der Armuth des eigenen Herzens und aus den 
Zügen in den Zeichnungen der Propheten mußten fie fich ihr Heilands- 
bild geftalten. - Weil fie denn die erften Gläubigen waren, follten fie 
auch zuerft die Botſchaft der vollendeten Erlöfung erfahren. Che das 
Morgenroth des erften DOftertages über der Erde aufging, feierten die 
Patriarchen im Paradiefe ihr Ofterfeft, in welches für fie zugleich das 
MWeihnachtsfeft Hefchloffen war. „Billig war es,“ wie fih ein alter 
Kirchenlehrer ausdrückt, „daß die alten. Herolde Gottes, die Propheten, 
welche mit jo lauter Stimme auf den Erlöfer geweiffagt hatten, auch 
zuerft die Botfhaft der Erlöſung erhielten, zuerſt des vollendeten 
Werks fich freuten.“ — Zum Dritten ift der Herr niedergefahren zur 
Hölen, um das Evangelium zu predigen. Wem hat er «8 aber ge 
predigt? Nicht den Frechen Mebertretern, welche den Heilsweg gekannt 
hatten und dennoch bis an ihr Ende in Sünden verblieben waren. 
Es kann diefe Predigt nur folchen gegoften haben, welche hier ohne 
ihre Schuld Nichts von ihm erfahren hatten, Solche Predigt findet 
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Luther ſchon in der erften Hälfte unferes Textes angedeutet. ‚Er 
fhreibet zu 1. Petri 3, B. 19: , Petrus zeiget denn mit diefen 
Worten an, dag etwa eine ungläubige Welt gewefen fei, welcher nach 
feinem Tode der verftorbene Chriftus gepredigt habe. Es iſt kein 
Zweifel, daß die, welche Petrus eine ungläubige Welt nennet, nich 







ſind. Es läßt ſich aber anſehen, daß er die jungen Kinder und An 
dere, welche ihre Einfältigkeit zu glauben verhindert hat, eine ungläu— 
bige Welt nennt, Denn durch die Aergerniß der Welt find fie als 
durch) einen ſtarken Strom mitgenommen und hingeriſſen, daß ſie zu— 
gleich umgekommen und nur acht Seelen find erhalten worden“*. 
Ruhet nun folche Gnade fhon in diefen Worten, fo ift fie viel klarer 
in dem zweiten Theile unferes Tertes ausgefprochen: „Denn dazu ift 
auch den Todten das Evangelium verfündiget, auf dag fie gerichtet 
werden nad dem Menfchen am Fleifh, aber im Geift Gotte Ieben.” 
Die Predigt foll nod eine Frucht an ihnen ſchaffen, im Geifte follen 
fie Gotte leben. — Theure Gemeinde, wir möchten hier den Wunſch an- 
fnüpfen, daß diefe Predigt des Herin im Todtenreiche” fortffinge, wie 
fie hier oben in der Kirche fortflingt. Wir hätten darin eine Ant: 
wort auf die oft vorgebrachte Frage: „Was wird aus den Heiden, 
die ohne Chriftus geftorben find?” Wir Fönnten dann fagen: „An 
der Predigt im Todtenveihe müſſen fie zur Entfheidung Fommen. 
Dort müſſen fie fi fir oder wider Chriftum erklären.“ Uber \ wir 
ſchweigen. Die Schrift hat ung Nichts geoffenbaret von folcher dau— 
ernden Predigt. Mit keinem Worte fteht gefehrieben, daß der Herr 
dort ein Predigtamt eingefegt habe, wie hier oben. Wenn aber unfer 
arınes kaltes Herz ſchon nach dem Heile derer fragt, die hier ohne 
ihre Schuld von Chrifto Feine Kunde empfangen haben, dann wird 
daffelbe dem Herzen Gottes noch viel weniger gleihgültig fein können. 


*) Siehe Luthers Tatein. Auslegung zu 1. Buch Mofe Cap. 7. 
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Wenn: fie dem füßen Evangelio irgend zugänglich find, wird es ihnen 
auch irgendwie nahe gebracht werden. Da laß Gott für forgen! Die 
wenigen Andeutungen der Schrift, über die Höllenfahrt find uns 
Beweis genug, wie der Herr den verlornen Schafen auch in jener 
j Be Was gerettet werden kann, wird gevettet werden. 
’ eilich was ſich felber verftodet hat, geht ewig verloren. Der Herr 
J jemand wider feinen Willen in fein Gnadenreih bringen. — 


Bir gen: 






II Welche Aare hat diefes — für uns? 


Zuerſt tritt uns in demſelben die Majeſtãt und Siegesmacht 
unſeres Herrn und Heilandes entgegen. Auch die alten verſchloſſenen 
Pforten müſſen ſich ihm aufthun. Auch der alte Feind, welcher ſich 
und die Seinen ſo lange in den Wahn des Sieges über ihn verſtrickt 
hatte, muß als Beſiegter zu ſeinen Füßen liegen. Die Netze der 
Lüge ſind zerriſſen, der wüſte Traum, daß er ſein wollte wie Gott, 
zerfliegt vor dem nahenden Gotte, und ſein Lügenthron liegt in Trüm— 
mern. Und du, der du dir aus Sünde und Lüge in deinem Herzen 
eine Burg und ein feſtes Schloß gebauet hatteſt, der du dich in 
deinem gottloſen Wahn ſo ſicher glaubteſt, du ſollſt wiſſen, daß der 
Herr auch in dieſe Hölle hinunterfahren und ihre Riegel zerbrechen 
wird. Auch deinen Thron wird er zertrümmern. Seine Ruinen 
werden einſt vor dir daliegen, und du wirſt nicht im Stande ſein, 
wieder Etwas aus ihnen aufzubauen. Iſt dem Herrn das Reich des 
Fürſten dieſer Welt in ſeinem Hauptſitze nicht zu ſtark und zu feſt, 
jo wird es ihm auch in div nicht widerſtehen können. Streiche du 
immerhin die Höllenfahrt aus dem Glaubensbekenntniſſe weg; ſelbſt 
indem du es thuſt, bebt die Hölle in dir, denn er wird doch hinunter⸗ 
fahren. — Zum Andern leuchtet auch aus dieſem Lehrſtücke die Barm— 
herzigkeit des Herrn hell heraus. Die Väter, die auf ihn gehofft 
hatten, die in Abrahams Schoße zwar getröſtet wurden, aber doch 
noch feine volle Erlöſung ſchmeckten, werden befreit zur vollen Se 
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ligkeit der Kinder Gottes. Und du, der du hier wohl auch den füßen 
Troft des Evangelit ſchmeckeſt, der du wohl die Vergebung der Sün— 
den haft, aber doc noch feufzeft unter den Folgen deiner Schuld, du 
ſollſt auch endlich ganz frei werden. Der Herr will dich ws + 
aus diefem letzten Gefängniß. Wenn er die Gefangenen: Bons 

löfen wird — und Gefangene Zions find wir Alle noch A 
werden wir fein wie die Träumenden; dann wird unfer Mund \ 
Lachens und unſere Zunge voll Rühmens ſein. Und du, der — 
ſeufzeſt über deinen ſchwachen Glauben und über deine Trägheit und 
Lauigkeit in der Heiligung, verzweifle nicht. Laß das heilige Werk 
nicht fallen, wie wenn es mit dir doch nie zu einer Reife in Chriſto 
Jeſu käme. Wenn dein Herr die unwiſſenden Sünder aus den Tagen 
der Sündfluth noch ſucht, wenn er an ſie ſeine letzte Treue wendet, 
dann wird er auch dich nicht hinleben und hinſterben laſſen, ohne mit 
der ganzen Kraft ſeines Wortes deine Seele anzufaſſen, damit er ſie 
auf den feſten Weg des Heils ziehe. Wenn ihm der Gang in die 
Hölle hinunter nicht zu mühſam iſt, dann wird er im heiligen Geiſt 
auch immer wieder in dein Herz hinabſteigen, um dort den Feind zu 
bekämpfen und die armen Anfänge des Lebens zu einem ganzen Leben 
anzufachen. Ringe und bete nur, daß ſich deine Seele ihm gegenüber 
nicht verſtocke und ihm den Eingang nicht verſchließe. — Endlich ſieheſt 
du darin noch einmal ſeine große Barmherzigkeit. Wenn wir auch 





nicht reden können von einer fortgehenden Predigt im Todtenreiche, 
fo können wir* doch reden von der Liebe, die jeder Seele, che fie ge— 
richtet wird, die Heilsbotfchaft nahe bringt. - Haben ihn die Geifter 
gejammert, die nicht glaubten in den Tagen der Sündfluth, dann jam- 
mern ihn auch die, welche feinen Glaubensboten hatten in den Tagen 
der Propheten, zu denen nicht einmal ein Jonas gekommen ift wie zu 
den Niniviten; dann jammern ihn auch die, welchen feine Erlöfung 
verfündigt ift in den Tagen der Erfüllung. Er wird die Schuld der 
Kirche, welche die Miffion fo lange verfäumt hat, den armen Heiden 
nicht zurechnen. Predigt und Saframente find der verordnete Heild- 
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weg. Wir Fennen keinen andern. Darum wollen wir aber nicht fa: 
gen, daß der Herr auch Feinen andern kennt. Der da heipet Rath, 
Kraft und Wunderbar, wird auch Nath wiffen, daß Allen das Heil 
angeboten wird, ehe fie in's Gericht Fommen. — Durch foldhen Troft 
follft du aber, mein Shift, dich nicht vertröften laſſen. Du ſollſt 
nicht denken: „Dann Fann ich auch wohl auf ſolchem außerordentlichem 
Wege och zum Glauben geführt werden. Es hat demnach mit mir 
noch Zeitz ich brauche mit dem Glauben und der Buße noch feinen 
Ernft zu machen.“ Mit folcher Nede betrügſt du dich um dein Heil. 
Für dich gilt das Wort: „Wie der Baum fällt, jo bleibt er Tiegen. * 
Der Herr hat mit feiner Gnade genug an ihm gezogen, daß er fich 
zu ihm neigen und gegen Morgen fallen fol. Für Alle, die den 
Herrn gefannt haben, gilt das Wort: „ES ift dem Menfchen gejebt, 
einmal zu fterben und darnach das Gericht. Wir müffen alle offen 
bar werden vor dem Nichterftuhl Chrifti, auf daß ein Seglicher em- 
pfange, nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es fei gut oder 
böſe.“ Und fo wenig wie du dich für deine Perfon vertröften darfft 
auf den außerordentlichen Heilsweg Gottes, ebenſo wenig darfſt du 
die Befehrung der Heiden deshalb verſäumen. Was gehet es dich an, 
daß Gott noch auferordentlihe Heilswege hat. Für dich gelten die 
geordneten, für dich gilt der Befehl: „Gehet hin in alle Welt und 
fehret alle Völker, und taufet fie im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des heiligen Geiftes, und Ichret fie halten Alles, was ich 
euch befohlen habe.” Du follft bedenken, daß Sünde, Heidenthum 
und Abgötterei eine Krankheit ift, die von Jahr zu Jahr tiefer nagt, 
und den legten Schimmer des Ebenbildes Gottes je länger je mehr 
tilgt. Wenn jest. ſchon die Bekehrung der Heiden mit fo großen 
Schwierigkeiten verbunden ift, wenn jest Schon aus Taufenden Faum 
Einer dem Worte glaubt, dann werden in der fpätern Zeit, im der 
ältern umd härtern Verſtockung noch Wenigere glauben, mögen fie num 
auf dem ordentlichen oder auf einem aufßerordentlichen Wege berufen 
werden. Du aber haft deinen Theil Schuld daran, von dir wird der 
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Herr diefe verfäuinten Seelen fordern. Darum brauche das Lehrftüd 
von der Höllenfahrt Chriftt nicht zum Deckmantel deiner Trägheit. 
Bitte vielmehr den Herin um Gnade, daß er dir Lieber heute als 
morgen im heiligen Geift eine Höllenfahrt in dein eigen Herz ſchenke, 
damit dem Feinde darin die Larve vom Geſicht geriſſen, ſein Thron 
umgeſtürzt, und der von der Welt gefangene Chriſtus aus dem Ge⸗ 
fängniß befreit und zum Siege geführt werde. Das ſchenke uns, a, 
aus Gnaden, um deines bittern Leidend und Sterbend und um deiner 
fiegreichen Auferftehung willen. Amen. 


XV. 
Zweiter Artikel 7. 


Jeſus Chriftus ift am dritten Tage auferftanden 
von den Todten. 


Die Gnade unſeres Herin und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes jei mit 
euch Allen. Amen. 


Sn Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Dr. Luther fpricht einmal 
das schöne Wort aus: „Das erſte Hauptſtück ift das Gebot aller 
Gebote, das zweite die Gejchichte aller Geſchichte, das dritte das Ger 
bet aller Gebete, und das vierte und fünfte find die Geremonien aller 
Geremonien.” Alfo unfer Hauptftüd die Gefchichte aller Gefchichte. 
Ja, es befteht die ganze Gefchichte aus den Thaten Gottes des Va— 
ters, der die Welt gemacht hat und fie aus Gnaden erhält; aus den 
Thaten Gottes des Sohnes, der ung erlöfet hat umd droben als ums 
fer Mittler die Erlöſung fortfegtz und aus den Thaten des heiligen 
Geiftes, der und die Gnadengüter Jeſu Chrifti zueignet. Wenn 
fih da Jemand beſchweren wollte, dag wir felbft hintenangefeßt wären, 
daß unferes Thuns dabei gar nicht gedacht wäre, fo wollen wir ihm 
antworten, daß es ja dann nur gute Gefchichte wird, wenn wir Gott 
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machen Taffen, wenn wir uns hingeben in feine gnädige Führung. 
Und wo wir das. nicht thun, hat er doch auch wieder die große Auf- 
gabe, daß er das gut mahen muß, was wir fehlecht gemacht haben. 
Da ift die Gefchichte die Arbeit Gottes mit unfern Sünden. — 
Ganz befonders ift aber der ganze zweite Artikel lauter Gefchichte. 
Das ganze Leben des Herin bis an's Ende der Tage ift in die weni⸗ 
gen Worte befaſſet. "Manche Eugen Leute haben wohl gar gefagt: 
„Die Fönnen denn das Glaubensfäße fein, e8 find ja lauter Thatfachen?“ 
Ia, die find es, und doc find es auch Glaubensfäge; denn unfer 
ganzer Glaube, unfer Troft, unfere ganze Hoffnung ruhet darauf. 
Die zwölf Sätze des zweiten Artikels find die zwölf Säulen, welche 
den Tempel unſeres Heils tragen. Unſer Heil als unſer Eigenthum 
iſt beſchloſſen in den dritten Artikel. Dieſer aber iſt ganz und gar 
auf dem zweiten auferbauet. — Doch heran zu unſerem heutigen 
Stuͤcke! Wir haben in der vorigen Andacht gehört, wie der Herr 
niedergefahren iſt zur Höllen, in das Todtenreih. Dort hat er zuerft 
feinen Sieg verfündigt, und den Vätern, welche lange auf den Tag des 
Sieges gehofft hatten, die Erfüllung ihrer Hoffnung gepredigt. Das 
war billig. Die zuerft an ihn geglaubt hatten, follen auch zuerft das 
Erbe des Glaubens Haben. Ja, es war noch einmal billig. Die auf 
Hoffnung geglaubt hatten, ohne zu fehen, follten fich vor denen, welche 
mit fehenden Augen geglaubt hatten, voraus freuen. — Nachdem der 
Herr feine Arbeit auf der erften Stufe der. Erhöhung vollendet hat, 
bricht er hervor "aus dem Grabe, fteht er in der Morgenfrühe von den 
Todten auf. — Wir legen unferer Andacht das Wort zu Grunde, welz ' 


ches geſchrieben ſteht 
= Apoſtelgeſchichte 2, V. 24. 
und lautet: * 
„Den hat Gott auferwecket, und aufgelöſet die 
Schmerzen des Todes nachdem es unmöglich war, 
daß er ſollte von ihm gehalten werden.“ 
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Diefem Terte entnehmen wir für unfere weitere Andacht das. Wort: 


Jeſus Chriftus iſt am dritten Tage auferftanden von den 


& a Todten. 


— 
Wir ordnen uns daſſelbe in die Fragen: * 
l. Wer hat ihn auferwecket? 
1. Wie ift er auferftanden? * 


III. Iſt das wahr? 
IV. Was verdanken wir dieſer Auferſtehung? 


Barmherziger Herr und Heiland, wie der Morgen in die Na 
der Frühling in das todte Jahr, ſo iſt deine gnadenreiche fer 
in die Armuth, in die Nacht und in den Tod — ————— 

getreten. Du wareſt todt und biſt lebendig geworden, du wareſt be⸗ 
graben und haſt das Grab zerbrochen. Habe Dank für dieſen glor⸗ 
reichen Sieg. Nur an deinem offenen Grabe können wir uns des Le⸗ 
bens freuen. Nur von ihm aus können wir in unſer Grab fehen. 





So gieb uns denn einen gewiffen feften Glauben, daß uns die thö— 


richte Klugheit und der Zweifel dein Grab nicht wieder zuſchütte. Iſt 
dies verſchüttet und verfchloffen, fo ift e8 das unfere auch. Herr Herr, 
halte ung im heiligen Geift das deine offen und das unſere auch. 
Gieb auch Gnade, das wir dir je länger je mehr in einem neuen 


Leben nachwandeln. Amen. N 
x * 


J. Ber hat denn Chriſtum auferwedet? 
ir» In dem Herrn geliebte Gemeinde. Entſchlafen und verſchieden 


war das treue Opferlamm, der ewige Bürge und | oheprieſter. Mit 
dem Worte: „Vater, in deine Hände befehle ich me ren Geiſt,“ war 


das Herz gebrochen und die Augen dazu. Er flarh eher als. die beiden 
Schäher zu feiner Nechten und Linken, R denn er hatte ſchwerer zu 
tragen als beide, ſchwerer als die ganze Welt; denn er trug die Sünde 
der ganzen Welt. Als er todt war, kam Joſeph von Arimathia und 
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bat Pilatus um den Leichnam Jeſu. Dieſer wunderte fih, daß er 
ſchon todt fein follte. Daher fandte er nach dem Hauptmann und ließ 
ihn fragen, ob er ſchon längft geftorben wäre. Und als er es erfundet 
hatte, willigte er in die Bitte. Aber der Srikgafnechte einer, die ihn 





vom Kreug nahmen, fach ihn mit dem pe fin die Seite. Da floß 


Blut und Waffer heraus, zum fichern Zeichen des Todes. Darauf 
haben ihn Nicodemus und Joſeph von Arimathia in dem Garten des 
letztern begraben. Im Grabe hat er geruhet vom Freitag Abend bis 
Sonntag früh. — Wer hat ihn auferwecket? Der Gott, von welchem 
David weiſſagt: „Du wirſt nicht zugeben, daß dein Heiliger verweſe; 
du thuſt mir kund den Weg zum Leben.“ Petrus predigt: „Denſel— 


W bigen hat Gott auferwecket, und ihn laſſen offenbar werden, nicht allem 


Volk, ſondern uns, den auserwählten Zeugen von Gott.“ Paulus 


ſchreibet an die Römer, daß Chriſtus von den Todten auferwecket iſt 
durch die Herrlichkeit des Vaters. Ja, der Vater hat es gethan. Und 
doch zeuget die. Schrift auch, daß Chriſtus ſelbſt in eigner Macht und 
Herrlichkeit das Leben wiedergenommen hat. Von ſeinem Tode ſagt der 
Herr: „Niemand nimmt das Leben von mir, ſondern ich laſſe es“ 
Bon feiner Auferftehung zeuget er: „Ich habe Macht, das Leben zu 
laffen, und habe Macht e8 wieder zu nehmen.” Es begegnet ung hier 
wieder die Gleichheit des Vaters und des Sohnes im Wefen und in 
der Macht. Gleichwie der Vater dag Leben hat in ihm felber, alfo hat 
er: auch dem Sohne gegeben, zu haben das Leben in ihm felber. Bon 


der Erwedung* anderer Todten ſagt Chriſtus: „Gleichwie der Vater 


die Todten auferwecket, alſo macht auch der Sohn lebendig welche er 


will.“ — Er iſt aber auferſtanden, er iſt auferweckt, Gott hat auf— 


gelöſet die Schmerzen des Todes, ‚weil es unmöglich war, daß er von 
ihm follte gehalten werden. Warum war es unmdglih? Weil der 
Tod Keinen Theil an ihm hatte. Nur durch die Sünde tft der Tod 
in die Welt gefommen. Der Tod ift der Sünden Cold. Durch einen 
Menschen ift die Sünde in die Welt gekommen, und der Tod dur 
die Sünde. Nun hat der Tod an Chrifto Theil gehabt um unferer 


Ahlfel d, Katehismuspredigten. Bd. II. 3, Aufl. 14 
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Sünde willen. Er ift geftorben, weil die Schuld und Strafe auf ihm 
lag. AS er aber des Todes VBitterfeit für uns getragen hatte, da 
hatte der Tod fein Necht an ihm vollendet und verbraucht. Er Fonnte 
ihn nicht im Grabe halten. Denn wenn er als Menfch den Tod nicht 
verdient hatte, fo Fonnte der Tod noch weniger fein - göttliches Be 
fefthalten mit feinen Banden. Der Knecht kann feinen Herrn nicht bin- 
den, und der Tod den nicht, welcher des Todes Gewalt hat, Chriftum. 
Der Herr ift in den Tod gegangen, um den Tod felbft zu überwinden. 
Der Starke ift in des Todes Haus und Neich gekommen, um daffelbe 
zu zerbrechen. Ein Kriegsfürft kann ſich betrügen mit dem feindlichen 
Heere. Wenn er feine Scharen in Ks Stadt kommen läßt, wähnt 
er wohl, ev will jeßt die Thore wieder fliegen, ehe der Feinde —— 
viel werden; er will die, ſo er nun drinnen hat, als Gefangene ee ’ 
halten. Aber fie werden ihm wohl zu mächtig, und anftatt daß er 
ihrer Herr wird, fo werden fie feiner Herr. So ift hier der Starke 
der Sieger des Todes geworden, und hat feine Burg zerbrochen auf alle 
De Mn. Chriftus hatte als Menfch den Tod nicht verdientz darım 





nimmt er aus eigener Macht das Leben wieder, darım giebt es ihm 
fein Vater wieder. 


1. Wie ift er auferftanden? 


Worauf wollen wir das „Wie“ beziehen? Wollen wir es be 
ziehen auf den wunderbaren, geheinmißvolfen Vorgang in der Nacht im 
Grabe, fo fehweigen wir. Das hat fein Auge gefehen, das kann kei 
Verſtand verſtehen. Nur das können wir ſagen: Der Geiſt, der — 
liche und menſchliche, welcher in Chriſto wohnte, und welcher im Tode 
vom Leibe geſchieden war, kehrte wieder in die alte reine, liebe Hülle; 
und das Leben heilte die Todeswunden mit wunderbarer Schnelligkeit, 
fo daß er nur die Nägelmale, die Narben an Händen und Füßen und 
die Narbe an feiner Seite mit aus dem Grabe brachte. Niemand 
fann darüber urtheilen, wie Gott dem Kindlein im Mutterleibe das 
Leben giebt. So kann es auch Niemand ausfagen, wie er es feinem 
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lieben Sohne im Schoße des Grabes wiedergegeben hat. Ueber dies 
„Wie“ ſchweigen wir; denn Alles, was uns die Schrift erzählt, ſind 
nur äußere Vorgänge welche die Auferſtehung begleiteten. — Wenn wir 
aber weiter fragen: „Wie iſt er auferſtanden ?* und verſtehen darunter 
die Art ſeines Leibes, in welchem er wiede unter die Lebendigen trat, 
ſo hat die Schrift ihre Antwort. Der Geiſt des Herrn hat denſelben 
Leib wieder angezogen, in welchem ex vorher gewandelt hatte. Hier ift 
ein Unterfchied zwifchen feinem verflärten Leibe und dem unfrigen. In 
dem Sinne wie an ung war an ihm Nichts zu verklären. In unfer 
Weſen, Fleifh und Blut Hat die Sünde ihre Art, ihr Verderben hin- 
eingeflößt. Wie Vieles muß von ung im Grabe untergehen! Von ung 
* heißt es: „Was vom Fleiſch geboren wird, das iſt Fleiſch. Fleiſch und 
ie: kann das Reich Gottes nicht ererben." Was die Schrift in die- 
fem Sinne Fleifh und Blut nennet, das muß im Tode wegfterben, 
das muß im Grabe bleiben. In diefem Sinne aber war Nichts in 
Ehrifto, was hätte wegfterben müſſen. Darum nimmt der Geift den 
ganzen veinen Leib wieder an ſich. Es iſt derfelbe Leib, den der. Herr 
zuvor. getragen hatte. Dennoch ift eine Veränderung mit ihm vorg a 
gen. Alles Schwahe, Hinfällige, Sterblihe ift von ihm abgethan. 
Er ift einmal geftorben, und wird hinfort nicht fterben. Er ift nicht 
mehr an den armen Bedarf des Lebens gebunden. Er iffet nicht mehr, 
weil ihn hungertez fondern weil er feinen Jüngern zeigen will, daß er es 
JM iſt (Lucas 24, v. 43.) Er will ihnen zeigen, daß er fein Geift, 
bern Fleiſch "und Bein ſei. Dazu iſt dieſem Leibe eine größere Macht 

nd Freiheit den menfchlichen Sinnen gegenüber gegeben. Jeſus tritt 
ein zu den Jüngern bei verfehloffenen Thüren; er gefellt ſich zu den 
Wanderern auf dem Wege nah Emmahus, ohne daß fie ihn fommen 
ſehen; er verfhwindet von ihnen, ohne daß fie jagen können, wohin. 
So ift fein Leib zwar derfelbe, den er getragen hat; aber es ift doch 
ein Leib aus einem andern Reiche. Es gehören Glauberisaugen dazu, 
wenn er gefehen werden ſoll. Es fteht übrigens bei ihm, ob ihn auch 


ein Gläubiger ſehen ſoll oder nicht. Der Herr führt ung damit hinein 
14 * 
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in das Reich, wo auch der Leib vom Geifte durchdrungen und über 
wunden ift. Der Leib herrfcht auch in der Erſcheinung nicht mehr über 
den Geift. Er zieht ihm nicht mehr nieder und hält ihn nicht mehr an 
feiner Stätte. Fortan erfcheint der Leib nur da, wo ihn der Geift er- 
fcheinen laffen will. Caiphas oder Pilatus oder ihre Diener haben den 
Herrn nicht gefehen. Sie hatten Feine Glaubensaugen; ihr ganzes 
Weſen war von diefer Welt. — Daraus aber, daß fie Chriftum nicht 
gefehen haben, darfſt du feinen Schluß ziehen, als ob er nicht wirflich 
auferftanden wäre Du weißt, wie die Welt dag neue Leben aus dem 
Herrn und in dem Herrn nicht verfteht. Ste kennt e8 nur von Hören- 
fagen, fie lacht deffelben, al8 ob es Fein Leben ſei. Du läſſeſt dir aber 
damit doch deinen feligen Frieden nicht weglachen. Es bleibt dies Leben 
doch die heiligfte und größefte Thatfache, obgleich es in ſeinem ſtillen 
Lichte kein Feind ſehen und beglaubigen kann. Alſo kann auch kein 
ungläubiges Menſchenauge den Leib der Herrlichkeit ſehen, noch ihn mit 
ſeinen Zweifeln wegklügeln. Wenn auch der Heide Feſtus und andere 
getaufte und ungetaufte Heiden über Chriſtum ſprechen: „Von welchem 
Paulus ſagt, ex lebe,“ fo macht dich das doch nicht irre. Der Herr 
ift wahrhaftig auferftanden. 


II. Sf das wahr? 


3a, es ift wahr. Es liegen gewaltige und ummiderlegliche Zeug: 
nie vor. Alle vier Evangeliften erzählen uns in den letzten Gapiteln 
ihrer Evangelien die Auferſtehung Jeſu. Alle vier führen ung eine 
fange Reihe von Zeugen vor, die ihn nach feiner Auferftehung gefehen 
haben. Der Unglaube, diefer Dieb, welchem feine Mauer zu feft, wel- 
chem Feine Urkunde zu ſtark ift, welcher der Gefchichte, die wor feinen 
Augen geichieht, eine andere Wendung giebt, und die Wirklichkeit ab- 
feugnet, hat natürlich auch diefe große Thatfache nicht unangetaftet gez 
laffen. Es mußte ihm befonders daran liegen, diefen großen Feind 
feiner ſelbſt, den auferftandenen Chriftus, aus der Geſchichte wegzumifchen. 
Da hat er denn alle möglichen Kinfte gebraucht, Etliche haben be— 
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hauptet, der Herr fei vom großen Blutverluft nur ohnmächtig, aber nicht 
wirklich todt gewefen. In der Fühlen Grabesgrotte fei er dann wieder 
zu ſich felbft gekommen, und in den Stunden der beften Kraft fei er 
ausgegangen und habe ſich feinen Jüngern gezeigt. Da müffen fte 
denn freilich auch die durchbohrten Füße ſammt der durchbohrten Seite 
mit ihrem Blut und Waſſer, mit ihrem geſchiedenen Lebensſaft, weg— 
leugnen. — Wieder Andere haben die ſämmtlichen Evangeliſten zu Lügnern 
gemacht. Sie haben ihnen nachgeſagt, theils hätten ſie als Freunde 
dieſes Chriſtus die Geſchichte entſtellt, theils wären ſie nicht Augenzeugen 
geweſen, ſondern hätten die falſche Erzählung Anderer auf guten Glau— 
ben hingenommen. Sie beklagen ſich, daß Pilatus und Caiphas keine 
Zeugen über die Auferſtehung abgehört und kein Protokoll über dieſelbe 
aufgenommen haben. Ihr Thoren, es ſteht eine Reihe von Zeugen da, 
wie es für keine Thatſache eine größere giebt. Es liegt ein Protokoll 
vor, unterſchrieben mit dem Blute von hunderttauſend Märtyrern. Wer 
hat die zerſtreuten Jünger wieder geſammelt, wenn nicht der auferſtan— 
dene Chriſtus? Wer hat ſie zu der einen Gemeinde geeinigt, welche 
auf die Ausgießung des heiligen Geiſtes zu Jeruſalem wartete? Iſt 
nicht die Kirche aufgebauet über dem offenen Grabe? Lies die Apoftel- 
gefchichte. Dur findeft in ihren erften Gapiteln eine ganz andere Stim— 
mung des Volkes gegen die Chriften, als am Charfreitage gegen den 
Herrn. Du findet, daß auch die Oberften in Sfrael die junge Ge— 
meinde für's Erfte gewähren laffen Was ift das? 8 ift das böfe 
Gewiffen Iſraels. Es ift auch duch die hohen Schichten, durch den 
hohen Rath ein Klang vom Auferftandenen gegangen. Sie find er 
ſchrocken über die eigene That. Petrus rüct fie ihnen gleich in feiner 
Pfingftpredigt vor; aber Niemand legt die Hämde an den Man. So 
zeuget felbft das ungläubige Iſrael für die Auferftehung. Erſt ſpäter, 
als die Nede vom auferftandenen Chriftus in größerer Ferne Tag, 
kommt ihnen der alte Troß wieder, und fie heben an, die junge Ges 
meinde zu verfolgen. Lies die Apoftelgefchichte weiter, und du wirft 
finden, daß Paulus faft überall feine Predigt mit der Auferftehung 
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des Heren beginnt. War der Mann fo Heingläubig? Fehlte es ihm, 
dem gewaltigften Verftande in der Gefchichte der ganzen Kirche, an 
Berftand, Märchen und Wahrheit zu feheiden? Selbft in feinem 
Leben treten die Gegner wieder als Zeugen auf und helfen die Wahr- 
heit beftätigen. In allen Verhören, die er zu beftehen hat, tritt ihm 
Niemand mit dem Worte entgegen: „Du Lügft mit deinem auferflan- 
denen Chriftus.“ Die Pharifäer fallen ihm fogar bei und ftehen mit 
ihm für die Auferftehung der Todten, ohme die Thatfache in der Ge 
fehichte des Herrn wegzuleugnen. Ueberall greift man den Paulus 
von einer andern Seite an. Er foll Aufruhr erregt haben unter den 
Juden auf dem ganzen Grdfreife, er fol ein Vornehmſter fein von 
der Secte der Nazarener, er foll verfucht haben den Tempel zu ent 
weihen, und wie die Befchuldigungen fonft lauten. Aber nirgends leſen 
wir den Vorwurf, daß er fäljhlich den auferftandenen Jeſus verfündigte. 
— Leſet weiter in der Gefchichte der chriftlichen Kirche. Worauf find 
denn die ungezählten Scharen der chriftlihen Märtyrer geftorben? 
Sämmtlih auf den auferftandenen Chriftus. Jacobus, der Sohn des 
Zebedäus, der den Herrn am erften DOftertage und dann öfters gejehen 
hatte, gab in diefem Glauben getroft feinen Hals unter das Schwert. 
Ihm find alle Märtyrer nachgefolget. Mit ihrem Worte und mit ihrem 
Blute hat die ganze alte Kirche die Auferftehung des Herrn befiegelt. 
— Bir fragen endlich 


IV. Was verdanken wir diefer Auferftehung? 


Wir können antworten: „Alles;“ denn das ganze Erlöfungs- 
werk iſt in ihr wahr, Iebendig und ewig geworden. Wäre Chriftus im 
Grabe geblieben, fo wäre fein ganzes Werk verfcholfen und vergeffen ; 
wie ein Bach, der vom hohen Berge herniederfloß, wäre es im Sande 
der Bergeffenheit verronnen. Zuerft hat der Vater mit der Auferwedung 
feines Sohnes unfere Erlöfung, unſer ganzes Heil beglaubigt. An 
jenem Dftermorgen ift Jeſus Chriftus Fräftig erwiefen als der Sohn. 
Gottes und als der heilige Gottmenſch. Der Vater antwortet in der 
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gewaltigfien Sprache: „Dies ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohl- 
gefallen habe.” Er zeuget, daß die Sünde, die Mutter des Todes, an 
ihm feinen Theil gehabt hat. Er zeuget damit auch, daß er dag reine 
Opfer angenommen hat, und daß die Handjehrift, Die und vor ihm ver- 
Flagte, zerriffen ift. Darum fihreibet Paulus: „Er ift um unferer 
Sünde willen dahingegeben, und um unferer Gerechtigkeit willen aufer- 
wecket.“ Unfer ganzes Heil ftüßt dieſer Apoftel auf die Auferftehung, 
indem er Spricht: „Iſt Chriftus aber nicht auferftanden, fo ift euer 
Glaube eitel, fo feit ihr noch in euern Sünden, fo find auch die, fo 
in Chriſto entichlafen find, verloren.” Sa, unfer Glaube wäre eitel. 
Denn wenn wir jonft auch Alles von Chrifto wüßten, aber von feiner 
Auferftehung und Himmelfahrt wäre ung feine Kunde zugefommen, fo 
hätten wir doch Fein Herz, an ihn als unfern Heiland zu glauben. 
Wir fragten doch: „War er denn der, der da fommen follte, oder war 
er es nicht?“ — Zum Andern ift feine Auferftehung das Siegel unferer 
Auferftehung. Wenn der Heilige Gottes im Grabe geblieben ift, dann 
bleiben wir armen Sünder auch darinnen. Keine Bilder aus der Natur, 
Feine Menfchenweisheit, Fein Sehnen und Klopfen des Herzens nad dem 
großen Lebenstage könnte diefe Lücke ausfüllen. Es wäre Naht um 
unfer Grab. — Darum freue dich der Auferftehung deines Herrn. 
Wie der Maria, jo hat er auch dir an der offenen Gruft die Thränen 
getrodnet, er hat auch deinen Tod in jedem Sinne des Wortes über: 
wunden. — Darum fihreib dir auch die Auferftehung Chrifti vecht feft 
in dein Herz hinein. Laß fie eine lebendige, fortgehende That in dir 
werden. Mit Ehrifto bift du begraben in den Tod, auf daß, gleichwie 
er ift auferwecket durch die Herrlichkeit des Vaters, alfo du auch in 
einem neuen Leben wandeleft. Was er geftorben ift, das ift er der 
Sünde geftorben; was er aber Iebet, das Tebet er Gotte. Alſo auch 
du, achte dich dafür, daß du der Sünde geftorben feift, und lebeſt Gotte 
in Chrifto, unferm Herrn. Wenn die Aeltern Frank gelegen haben und 
Gott der Herr hebt an fie wieder aufzurichten, fo blühen an diefen Las 
gern die Gelübde aus den Herzen der Kinder wie die frühen Blumen 
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an der Quelle mitten im Sande. Und diefe Aeltern find doch um 
ihrer Stunde willen nur für fich Frank gewefen. Dein Herr ift aber 
für dich geftorben, und für fich, aber auch für dich auferftanden. Sollen 
num nicht um die Gruft des Herrn die Tieblichften Blumen der Chris 
ftengelübde blühen? O mögen fie blühen! Er felbft hat auch die 
Kraft aus dem Grabe mitgebracht, daß fie nicht verwelfen. Wie an 
diefer Stätte der glimmende Docht des erſten Chriftenglaubeng ſich 
wieder zur hellen Flamme entzündete, fo fol fih auch dein Glaube 
und dein neues Leben dafelbft immer von Neuem entzünden. Jeder 
Abend foll ein Charfreitag fein, wo du deinen alten Menfchen unter 
dem Gefege und umter dem Kreuze Chrifti Freuzigftz jeder Morgen 
joll ein Oftertag fein, wo du auferfteheft in neuem Glauben und in 
neuem Leben. Mag 8 die Welt nicht fehen und nicht verftehen: der 
Herr, den feine Gläubigen erfannten, fennt wiederum auch feine Gläu— 
digen. Der rechte Glaube hat ja das Siegel: „Der Herr kennet die 
Seinen, und es ftche ab von der Ungerechtigkeit, wer Chrifti Namen 
nennet.“ Herr fegne ung zu folcher täglichen Auferftehung deine gna- 
denreiche Auferftehung. Amen. 


XVII 
weiter Artikel 8. 


Der Gottmenih Jeſus Chriftus ift aufgefahren 
gen Himmel, | 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Baters, und die Gemeinfehaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Sn Chriſto Sefu geliebte Gemeinde. Selbft in den meiften Hei- 
denvölkern, welche, doch nur einzelne Fünklein der großen anfänglichen 
Gottesoffenbarung behalten haben, ift ein Zug nach oben. Nach dem 
Himmel bin breiten fie ihre Hände aus, wenn fie beten. Im Himmel 
oder auf hohen * Bergen follen ihre Götter wohnen. Sonne, Mond 
und Sterne waren ihnen Götter. Aus ihrem Laufe, ihren Zufammen- 
ſtellungen und aus ihrer verfehtedenen Farbe wollten fie die Schiefale 
Einzener und ganzer Völker berechnen. Den Zeichen am Himmel ward 
die höchfte Bedeutung beigelegt. Sie ahnten, daß dort oben der Thron 
des Negiments ftehe. Aber fie blieben in der Vorhalle bei den Kron— 
leuchtern Gottes. Zu feiner verhüllten Majeftät find fie nicht hindurch) 
gedrungen. Gott wohnt ja in einem Lichte, da Niemand hinzukommen 
kann. Was wir von ihm wiſſen follen, können wir nur durch feine 
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gnadenreiche Offenbarung erfahren. Genährt wird diefer Zug bei den 
Heiden noch dadurch, daß auch für fie jede gute Gabe von oben herab- 
fommt. Von oben kommt Thau und Regen, ohne den die Erde eine 
weite Wüfte wäre. Bon oben leuchtet die Sonne hernieder in die 
dunkle Nacht unferes Planeten. — Liebe Chriften, bei ung ift es nicht 
mehr ein dunkles Ahnen, was uns nach oben hinaufzieht. Wir haben 
nicht die übrig gebliebenen Fünklein des erlofchenen Lichtes oder Feuers, 
welche noch in der Aſche fpielen, fondern das volle Licht in der Klarheit 
feines Angefichts. In feinem Lichte fehen wir das Licht. Wir willen, 
was droben ift. Im Himmel tft unfer Gott, welcher ſchaffen Fann, was 
er will. Der Himmel ift fein Stuhl, die Erde ift feiner Füße Schemel. 
Wenn er auch mit feiner Macht und Gottheit die ganze Erde erfüllet, 
jo ift doch der Himmel ingbefondere der heilige Wohnfig feiner Perfon. 
Dort ift die ewige Stätte der heiligen Dreieinigfeitz dort ift der Stuhl 
des Negiments, wo Taufende von Engeln um den großen Gott ftehen, 
und taufendmal Taufende ihm dienen. Das zieht hinauf, und zwar 
den Einen dunkler und den Andern klarer. — Diefer Zug aber ift 
wiederum befonders gepflanzt und genährt worden durch die Geburt des 
ewigen Sohnes Gottes in unfer Fleifh. Vom Himmel ift er hernieder- 
gekommen. Wir erft können in ganzer Fülle fagen: - „Alle gute Gabe 
und alle vollkommene Gabe ift von oben herabgefommen, vom Vater: des 
Lichts." Fa, von daher ift ung die wahre Sonne, die Sonne der Ge 
vechtigfeit aufgegangen, von daher ift der alleinige Thau und Regen auf 
unſer Gefchlecht gefallen. Ohne fie wäre die Erde Naht und Wüfte 
im vollften Sinne des Wortes. Das zieht hinauf. Noch mehr aber 
lodt und zieht uns der Heimgang, die Himmelfahrt unferes Herrn nad) 
oben. Der Tieblichfte unter allen Menfchenkindern, deſſen Fußtapfen 
triefen von Barmherzigkeit, der einzig und allein unfere Gnade, unfer 
Leben, unfere Hoffnung ift, ift dahin zurückgekehrt. War es ein Wunder, 
wenn die von ihm Erlöften und Begnadigten ftehen blieben und ihr 
Angeficht nicht losreißen konnten von der feligen Heimath, in welche ihr 
Haupt eingegangen war. Nein, umgekehrt möchte man das ein Wunder 
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der Finfternig nennen, daß wir uns auf der Erde fo feft anbauen 
fönnen, daß Augen und Gedanken zähe hier unten haften, da wir doch 
wiffen, daß dort oben unfer befter Freund, unfere volle Liebe, unfer 
Schatz und unfere einzige fefte Hoffnung if. — Wir Fommen heute 
in der Reihenfolge des Glaubensbefenntniffes an die Himmelfahrt des 
Herin. Mag dies theure Stück aus feiner Gefchichte, aus feiner 
Erhöhung, ein Stück in unſerer Gefihichte werden! Aber nicht eins, 
fondern zweie, eins im Leben, alfo daß wir täglich Himmelfahrt feiern ; 
und eind im Sterben, alfo daß uns der Herr, wenn unfer Stündlein 
gekommen tft, mit Gnaden aus diefem Jammerthal in den Himmel zu 
fih nehme Ah Herr, das hilf aus Gnaden! Wie du dich Lostöfeft 
von der Erde und. deine Füße erhebeft von dem Berge, fo löſe ung 
immer mehr ab von Fleifh, Geld, Gut, Luft, Sorge und all den 
andern Banden, die uns hier fefthalten. Und wie du dich erhebeft 
über die Wolfen empor, fo gieb Gnade, daß das arme Gewölk dieſer 
Welt in Sorge und Luft je länger je mehr unter uns Tiege, Herr, 
wir find dein, du haft uns gewonnen zu deinem Cigenthum. Wo dag 
Haupt ift, da gehen die Glieder auch hin. So zieh uns denn mit 
deinem Wort, mit deinem Heimgange und mit den feligen Himmels— 
gütern, daß. wir dahinten laffen, was hienieden ift, und ſtrecken ung 
nad) dem, was droben iſt. Dazu fegne ung auch heute dein Wort. 
Amen. —  Unfer Text fteht geſchrieben: 


Ev. Marcus 16, ©. 19, 
und lautet: 


„Und der Herr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, 
ward er aufgehoben gen Himmel und fißet zur rech— 
ten Hand Gottes.” 


Wir fügen noch das Wort aus dem Katechismus hinzu: 


„Auf daß ich fein eigen fei, und in feinem Reiche unter 
ihm Tebe, und ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, 
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Unſchuld und Seligkeit, gleich wie er iſt auferſtan— 
den von den Todten, lebet und regieret in Ewigkeit. 
Das iſt gewißlich wahr.“ 


Wir behalten aus dieſem Texte für unſere weitere Andacht das Wort: 
Der Gottmenſch Jeſus Chriſtus iſt aufgefahren gen Himmel. 
Wir betrachten: 


J. die große Thatſache; 

II. die Freude und den Troft, welche für uns in ihr ruhen; 

II. die Anforderung, welche fie täglich an unſer Leben 
macht. 


1. Die große Thatfache, 


Wunderbar der Anfang, wunderbar das Ende. Ein Strom, wel 
her mit großer Kraft von den Alpen herniederfommt und ſich durch fo 
viele Felfen und verfchloffene Thore Bahnen bricht, kann zuleßt doch 
noh im Sande verfiegen. Aber was aus Gott geboren tft, verfiegt 
nicht im Sande, am menigften der von Ewigfeit her aus ihm geborne 
Sohn, den der Bater durch Kräfte und Wunder fo herrlich bezeuget hatte 
bis zu feiner Auferftehung. Chriftus war auferftanden von den Todten. 
Vierzig Tage lang war er feinen Züngern erfehienen. Er hatte fie 

| überzeuget von feiner Auferſtehung, fie wieder geſammelt, in ihren Aem— 

* * tern beſtätigt und zuletzt die heilige Taufe eingeſetzt. Sterben konnte 
er nicht wieder. Er war einmal um unſerer Sünde willen geftorben. 
An ihm ſelbſt Hatte der Tod fein Necht umd Feinen Theil. Wer wollte 
den tödten, der den Tod felbft überwunden hatte? Hier bleiben konnte 

er auch nicht. Die Kirche, die Gemeinde follte im Glauben gebauet 
werden. Wäre der Herr hier geblieben, fo wäre es Fein Glaube, 
jondern ein Schauen gemwefen. Thomas kann gar nicht fagen: „Ich 
glaube." Es war ja bei ihm die wirkliche Erfahrung, der are Augen- 
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Ihein. Fertig war Jeſus mit feiner Arbeit, das Werk des heiligen 
Geiftes follte beginnen. Die Gemeinde follte nicht mehr an die ficht- 
bare Perfon gebunden fein. Der heilige Geift, der zwar auch eine 
Perfon, aber doch nicht Fleiſch geworden, und nicht an eine Stätte 
der Erde gebunden iſt, follte nun feine Arbeit beginnen. Durch ihn 
jollte das Wort ausgetragen werden über die ganze Erde. Er wollte 
jeine Arbeit treiben auf der "ganzen Erde. Ihn wollte Chriftus fenden, 
ihm wollte er hienieden auch Naum machen. — Theure Gemeinde, 
wir haben felbft in. der Natur etwas Aehnliches. Jede Pflanze trägt 
dazu ihren Samen, daß fie ihn ausſtreue über ihre ganze Umgegend, 
oder daß ihn der Wind auch fortführe in fernere Gegenden. So lange fie 
nun in Saft und Kraft fteht, Halt fie ihn feft, er bleibet an ihr. Erft 
wenn fie welk wird und erſtirbt, ſäet er ſich aus, fliegt er hierhin und 
dorthin. Nun wiffen wir wohl, daß der Herr nicht wieder fterben 
fonnte. Deß bedurfte e8 ja auch bei ihm nicht. Was mit dem Sterben 
zu erwerben war, das war erworben. Aber verlaffen mußte er die Erde 
und die Gemeinde dennoch, damit der Same fi von ihm ablöfte, und 
von dem Geifte hingetragen würde unter alle Völker. — ALS die vier 
zig Tage erfüllet waren, verfammelte er feine Jünger auf dem Delberge 
bei Zerufalem. Manches Abfchiedswort ward noch gewechſelt, manche 
Frage ward an ihn gethan. Namentlich wollten die Jünger wiſſen, ob 
er auf dieſe Zeit das Reich Iſraels aufrichten werde. Aus feiner Ant- 
wort erfennen wir vecht deutlich, wie der Stand der Erniedrigung vorbei 
war, und wie er wiederum in feine göttliche Herrlichkeit und in das volle 


Wiffen göttlicher Dinge eingetreten war. Einſt hatte er den Jüngern 


auf die Frage, wann er das Reich Gottes aufrichten werde, geantwortet: 
„Von dem Tage aber und der Stunde weiß Niemand, auch die Engel 
nit im Himmel, auch der Sohn nicht, fondern allein der Vater.“ 
Sept redet er nicht mehr davon, daß er es nicht weiß. Er antwortet: 
„Es gebühret euch nicht zu wiffen die Zeit oder Stunde, welche der Vater 
feiner Macht vorbehalten hat." Nachdem er fie mit diefen Worten noch 
einmal zur Demuth verwiefen hatte, ward er, der ganze Chriftus, der 
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Gottmenſch mit feinem verflärten Leibe, vor ihren Augen aufgehoben 
gen "Himmel. Ex feierte feinen Einzug als Sieger. Das Wort ging 
in Erfüllung: „See dich zu meiner Nechten, bis daß ich lege deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße." Mit ihren Augen haben ihn die 
Jünger auffahren fehen, bis eine Wolfe ihn vor ihren Augen wegnahm. 
Sie Tonnten ihre Augen nicht von der Stätte losreißen, bis zwei 
Männer in weißen Kleidern, zwei Engel, zu ihnen traten und fie ans 
redeten: „Ihr Männer von Galiläa, was ftehet ihr, und fehet gen 
Himmel? Diefer Jeſus, welcher von euch ift aufgenommen gen Himmel, 
wird Fommen, wie ihr ihn gefehen habt gen Himmel fahren.“ Diele 
Boten Gottes rückten die Augen und Herzen der Jünger wieder auf 
die Erde, im die ftreitende Kirche und in ihr Amt zurüd, tröfteten fie 
aber zugleich mit der herrlichen Wiederfunft des Herrn. — Gehen 
wir, in dem Herrn geliebte Gemeinde, hier auch wieder in die ftreitende 
Kirhe! Fragen wir, ob ihre Glieder ſo feft an den herrlichen Heim— 
gang des Herrn glauben, wie wenn fie ihn ſelbſt hätten fehen gen Simmel 
fahren. Wir müffen leider mit „Nein“ antworten. Das liebe Himmel: 
fahrtsfeft ift vielen ein unklarer und zweifelhafter Tag, wenn wir auch 
die völlig Ungläubigen und Spötter aus dem Auge laffen wollen. Es 
geht eine Lauigfeit gegen dieſes Feft durch die Kirche, welche genugfam 
zeugt von der Mattigfeit unferes Glaubens an diefen Ehrengang Sefu 
Ehrifti. Dazu fragen Viele: „Wo foll denn der Herr hingefahren 
fein? Wo ift denn die Stätte, an welcher er in feiner verflärten 
Leiblichkeit wohnen ſoll?“ Wir können dir, der du fo fragft, nur ant- 
worten: „Im Himmel, wo die Perfon und Majeftät Gottes mit dem 
aufgethanen Auge auch gefchaut werden kann.“ Kein fterblih Auge 
fann den Ort und die hochheiligen Perſonen fehenz aber der Glaube hat 
feinen unmiderftehlichen Zug dahin; er befommt aud) Antwort von 
dort; ja er wirft in hohen Zeierflunden — wie wir von Paulo leſen, 
daß er entzückt ward bis in den dritten Himmel — einen Blick hinein 
in dieſe verhüllten Hallen, ſieht eine Herrlichkeit, die mit irdiſcher Sprache 
nicht zu beſchreiben iſt, und hört unausſprechliche Worte. Dahin iſt 
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der Herr gegangen. Es Fonnte auch nicht anders fein. Sterben Fonnte 
er nicht wieder, hierbleiben Fonnte er auch nicht. Wenn du an feine Auf 
erftehung glaubeft, mußt du auch an feine Himmelfahrt glauben. Die 
felben Zeugen, welche jene gefehen und beftätigt haben, Kzeugen auch 
diefe. Außer ihrem Worte redet auch ihr Verhalten für die große That- 
fache. Bon dem vierzigften Tage nach der Auferftehung des Herrn an 
fuchen und fehen fie feinen Chriftus mehr. Wohl aber haben fie einen 
Befehl von dem Heingegangenen, daß fie nun zu Serufalem bleiben und 
der Zukunft des heiligen Geiftes warten follen. Sie warten auch bis 
er kommt. Ihre Augen find vorwärts gerichtet, denn der Wandel deg 
Herrn auf Erden hat einen Haven und feften Abſchluß gefunden. Auch 
fein Laut kommt mehr in der Gefchichte vor, als ob er noch auf Erden 
gewandelt hätte. Sein Heimgang zum Vater ift fo gewiß wie fein 
Ausgang vom Bater. Darum glaube, und laß dich durch die Ein- 
reden deines DVerftandes, der noch mit dem Leibe verbunden iſt und 
die Natur des ſündlichen Leibes mit in ſein Denken aufgenommen hat, 
nicht irre machen. Laß dich durch ihn um den reichen Segen der Auf— 
fahrt Jeſu Chriſti nicht betrügen. Vielmehr ſoll dich 


U. die Freude und der Troſt, welche für ung in der 
großen Thatfahe ruhen, 


in deinem Glauben gründen umd befeftigen. Freue dich, Lieber Chrift, 
der Himmelfahrt deines Heilandes. "Der Vater hat in ihr das Ießte 
Siegel auf die Sottesfindfchaft Sefu Chriſti gedrüdt. Niemand fährt 
gen Himmel, denn der vom Himmel herniedergefommen ift, nämlich des 
Menſchen Sohn, der im Himmel if. Damit, daß er zum Vater einge 
gangen ift, hat er noch einmal bezeuget, daß er vom Vater ausge 
gangen war. — Freue dich, denn die Erniedrigung deines Herrn ift 
vollendet. Er ift dahin eingegangen, wo ihn Fein Feind mehr antaften 
kann. Er erntet den Lohn feiner Treue. Weil er gehorfam gewefen 
ift bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz, darum hat ihn Gott erhöhet 
und hat ihm einen "Namen gegeben, der über alle Namen ift. Freue 
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dich, denn die Himmelfahrt Chrifti ift das letzte Zeugniß, daß fein. Er⸗ 
löſungswerk hienieden vollendet ift. Ein König ruft feine Fürſten und 
Helden, welche er ausgefandt hat, ein abtrünnig Land wieder zu erobern, 
nur zurüd® wenn fie feinen Befehl vollendet haben. Der König der 
Herrlichkeit ruft den eingebornen Sohn auch nur zurück, ‚weil er jein 
Merk hienieden vollbracht hat. Die Gerechtigkeit iſt erfüllet, der Feind 
ift überwunden, die Schuld ift getilgt, und das neue ‚Leben iſt auf die 
Erde gepflanzet. Er hat feines Vaters Rath erfüllet. An ung. aber 
foll er uch erfüllet werden. Darum ſei getroſt, du arme Kirche! Es 
wird nicht fehlen, daß es mit dir, wie es immer gegangen iſt, auch in 
der Zukunft noch durch allerlei Tiefen, Drangſale und Verfolgungen 
gehe. Dann ſiehe hinauf und rühme: 

„Einer iſt König, Imanuel fieget, 

Bebet, ihr Feinde, und gebet die Flucht! 

Zion hingegen ſei innig vergnüget, 

Labe dein Herze mit himmliſcher Frucht; 

Ewiges Leben, unendlichen Frieden, 

Freude die Fülle hat er uns beſchieden.“ 


Dulde nur! trage nur! Wenn auch Charfreitage kommen, wenn 
du auch durch den Spott, durch das Urtheil und durch den Druck der 
Welt in's Grab gelegt wirft; es kommt nicht allein ein Auferſtehungs— 
tag, fondern auch ein Himmelfahrtstag, Du wirft nicht allein er- 
fahren, daß dir das Leben im Geift durch Feine Schmach und feinen 
Zod der Welt genommen werden kann, fondern daß der Herr feine 
Braut, feine Getreue, die er zuvor hinabführete, auch herrlich erhöhet 
und ehret. Das Haupt hat feinen Triumph gefeiert, und die Arbeit 
des Hauptes, auch feine Kirche an feiner Siegesherrlichkeit theilnehmen 
zu laffen, dauert immer fort. — Und du Einzelner, den die Anz 
fechtung niedergebeugt, der du nie zur vechten Chriftenfreudigfeit kom— 
men kannſt, der du oft fragft, ob e8 denn in dir noch zu einem vollen, 
Haven Siege über den natürlichen Menfchen kommen werde, fei nur 
getroft und unverzagt. Behalte doch nur den Herrn als deine Stärke, 
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Er iſt erhöhet über alle Wolken dieſer Welt, über Nacht und Finſterniß. 
Er iſt dein Haupt, du biſt ſein Glied. Er läßt dich nicht, er zieht 
an dir. Er hat es dir verheißen: „Wenn ich nun werde erhöhet ſein, 
will ich euch Alle zu mir ziehen. * Siehe hin in feine Herrlichkeit. 
Er hat Kraft dic) emporzuheben über alles Gewölk des Halbdunfels und 
der Nacht. Halte nur feft an ihm und laß dich ziehen. — Du von 
Kreuz und Trübfal Niedergebeugter, von Feinden Niedergedrückter, hebe 
dein Haupt empor zu dem Siegesthrone deines Herrn. Dort ift deine 
Stärke. Dort find Iſraels Wagen und feine Reiter. Dein Herr 
kämpft für dich, dein Bruder ift erhöhet zur Rechten Gottes. fennt 
dih ganz. Er kennt alle deine Anfechtung, auch alle deine andere 
Trübfal. Er hat unter uns gewandelt, und ift uns in Allem gleich 
gewefen, nur nicht in der Sünde. Ob deine Feinde noch fo ftarf feien, 
ob fie es noch fo klüglich und ſchlau anfangen, bei ihm ift Stärfe über 
alle Stärke und Weisheit über alle Lift. Luther fagt einmal: „Wenn 
meine Feinde vor der Thür figen und gedenken, fie wollen mich erwürgen, 
fo »gedenfet mein Glaube alfo: „„Chriſtus ift gen Himmel gefahren 
und ein Herr über alle Greaturen geworden, fo müffen ja meine Feinde 
ihm auch unterthan fein. Darum ift es nicht in ihrer Gewalt, daß 
fie mir fchaden, und daß fie mir ein Haar Frümmen ohne Chrifti 
Willen. Will es aber mein Herr, daß mich Jene tödten, wohl mir, 
fo fahre ich dahin."* — Endlich ift allen Gläubigen in der herrlichen 
Heimfahrt des Herin ihre eigene Hoffnung fichtlich vor die Seele ge 
malet. Wo er ift, da follen fie auch fein. Er hat es ihnen erbeten 
in feinem hohenpriefterlihen Gebet: „Vater, ich will, daß wo ich bin, 
auch die bei mir feien, die du mir gegeben haft, daß fie meine Herr— 
fichfeit jehen, die du mir gegeben haftz denn du haft mich geliebet, che 
denn die Welt gegrümdet ward.” Im feiner Geburt hat der Herr eine 
Stiege vom Himmel auf die Erde hernieder gebauet. Er ging ein 
in unfer armes Geſchlecht. Mit ihm Fam die Barmherzigkeit Gottes. 
Der in unfer Zleifeh gegebene Sohn war. das ficherfte Siegel, dag uns 


der Vater in Gnaden heimfuchen wollte. In der Himmelfahrt hat der 
Ahlfeld, Katehismuspredigten. Bd. II. 3. Aufl. 15 
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Herr eine Stiege von der Erde zum Himmel gebauet. Sein verflärter 
Menſch, fein Theil von ung iſt mitgegangen. Alfo wird ihm Alles, 
was von menfchlicher Art. fich durch ihm hat verklären laſſen, einft nach— 
gehen. Und wie er vor feinem Vater und den heiligen Engeln wieder 
erfihienen ift mit dem verflärten Leibe, fo werden wir auch einft in 
demfelben vor Gott und feinen heifigen Engeln ftehen. Wir fönnen 
nicht anders fein als unfer Herr, die Glieder nicht — Haupt. 
Er iſt mit dem verklärten Leibe in ſeine Herrlichkeit eing angen; wir 
werden in derſelben Geſtalt zur Seligkeit vollendet und eingeführt wer⸗ 
den. — Das Alles, mein Chriſt, iſt dir verkündigt und ſichtlich vorge— 
geſtellet auf jenem Oelberge, wo der Herr aufgehoben ward gen Himmel. 
Hat nun jedes Feſt ſeine große Feſtthat, die durch daſſelbe am Herzen 
des Menſchen geſchehen ſoll; heißt es zu Weihnachten: „Er muß in dir 
geboren werden,“ und zu Oſtern: „Du mußt von dem innern Tode 
auferſtehen;“ ſo hat. ſicher auch die Himmelfahrt des Herrn ihre große 
Anforderung an dih. Wir kommen 


I. an die Anforderung, welche die Himmelfahrt des 
Herrn täglihb an unfer Leben ſtellt. 


Sie iſt zuſammengefaßt in das Wort: „Unſer Wandel iſt im 
Himmel, von dannen wir auch warten des Heilandes Jeſu Chrifti, des 
Hein, welcher unfern nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich 
werde feinem verflärten Leibe, nach der Wirfung, damit er kann auch 
alle Dinge ihm unterthänig machen.“ Wo die Braut ihren Bräutigam hat, 
dahin gehen auch ihre Gedanken. Jeſus Chriftus ift unferer Seelen 
Bräutigam. Auch in der Ferne ift unfere Seele bei ihm daheim; auch 
in der Ferne prägt fie ihre Liebe zu ihm in ihrem Wandel aus. Wo 
Jemand feinen Schatz hat, da hat er auch fein Herz. Wer fich den 
Mammon zu feinem Schab erforen hat, der hält fich mit feinem Herzen 
bei ihm auf. Wie viel mehr mußt du in deinen Gedanken bei. dem 
fein, von dem wir fingen: „Schab über alfe Schätze, O Jeſu, liebſter 
Schatz.“ Nun denn, du Himmelskind, führe deinen Wandel im Himmel 
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vor dem Angefichte, an dem Herzen deines Heilandes. Die Erde iſt für 
dich die Fremde. In der Fremde vergißt ein treuer Bürger feines irdi— 
hen Staates, feiner vaterländifchen Sitten nicht. Du gehörft dem Staate, 
dem Reiche Gottes an, das feine wahre Hauptftadt und Vollendung droben 
hat. Vergiß die Sitten deines himmlifchen Waterlandes nicht. Sie 
De, ? veude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, 
hh, K uſchheit und was ſonſt ferner lieblich iſt und wohllautet. 
— Darin wirft du den Segen vom Herrn empfangen und Frieden von 
dem Gott deines Heils. Der Herr hebt dich empor über die arme Welt. 
Schon wenn wir auf hohe Berge hinaufſteigen, liegt uns unten Alles 
fo fern. Unten gehen die Wolfen, unten gehet der Rauch auf, unten 
raujchen die Ströme. Das Geſchrei und Gezänk der Menſchen iſt ſo tief 
unten, daß man es auf ſolchen Höhen nicht einmal hört. Hat dein 
Herr dein Herz mitgenommen in ſeine Himmelshöhen, dann iſt die ganze 
Welt mit ihren vergänglichen Wünſchen und Beſtrebungen eine arme 
Tiefe geworden. Dann ſagſt du: „Rauſcht, ihr trüben Ströme der 
eigenen menſchlichen Gedanken, ich bin eingegangen in den lichten Rath und 
Willen meines Herrn. Rauſcht, ihr Ströme der mannigfaltigen Inter 
effen und Zeitfragen; ich habe eine Hauptfrage, nämlich die: „Was 
muß ich thun, daß ich felig werde?“ Steige auf, du Rauch der Eitelkeit. 
Sp weit ich gekommen bin, hat mic mein Herr gezogen, und fo weit 
ich noch fommen werde, wird er mich auch ziehen. Ich habe auf Nichts 
ftolz zu fein. Wenn ich mich rühmen will, will ich mich meiner Schwach— 
heit und feiner Gnade rühmen. Fahrt hin, ihr Wolfen vergänglicher 
Hoffnung; ich ſehe vor mir einen lichten Tag, den fein Gewölf mehr 
bedecken kann. In bin in den Vorhöfen des Herrn. Ein Tag in diefen 
Borhöfen ift beffer, denn fonft taufend. Ich will lieber der Thür hüten 
in meines Gottes Haufe, denn lange wohnen in der Gottlofen Hütten. 
In diefen Vorhöfen wird dann die Sehnfucht nach dem Allerheiligften 
täglich Iebendiger. Der yeimgegangene Chriftus entzündet in feinen 
Züngern die Sehnſucht: „Ih habe Luft abzufcheiden und bei Ehrifto 
zu fein, welches auch viel beffer wäre.“ Singe in lebendigem Glauben: 
15* 
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d „Wie bin ich doch fo herzlich froh, 
Daß mein Schak ift das A und D, 
Der Anfang und das Ende. 
Er wird mich doch zu feinem Preis 
Aufnehmen in das Paradeis, 
Dep klopf' ich in Die Hände, 
Amen, Amen. en 
Komm, du fhöne * 
Freudenkrone, 
Bleib nicht lange! 
Deiner wart ich mit Verlangen.“ 


Herr Herr, erbarme di unſer. Laß und täglich Himmelfahrt 
feiern im Glauben und im heiligen Wandel, auf daß wir auch in 
unferm legten Stündlein mit Gnaden aus dem Jammerthal zu dir 
fommen mögen in den Himmel. Amen. 


N 
weiter Artikel 9, 


Iefus Chriftus wird wiederfommen, zu richten die 
Lebendigen und die Todten. 


Di Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 


Wir haben uns, in. dem Herrn geliebte Gemeinde, in unferer 
legten Andacht erbauet an der Himmelfahrt Jeſu Chrifti. Nachdem 
er gemacht hatte die Reinigung unferer Sünden durch fein Blut, und 
nachdem durch feine Auferftehung unſere Erlöſung befiegelt war, hat 
er ſich geſetzt zur Nechten der Majeftät in der Höhe. ‚Er fißet zur 
rehten Hand Gottes. Fragft du nun: „Wo tft diefe Stätte?“ 
jo antwortet dir unfere Kirche: „Die Rechte Gottes ift Fein einzelner, 
beftimmter Ort, fondern die allmächtige Majeftät Gottes, welche Himmel 
und Erde erfüllt.” Der Here ift wieder eingetreten in feine volle 
göttliche Herrlichkeit; er ift dem Vater nicht allein gleih an Wefen, 
Macht und Majeftät, fondern er braucht und übet auch wieder diefe 
ganze Macht und Majeftät. Er braucht und übet fie als wahrhaftiger 
* Gott und als verflärter Menſch. Er ift auch als Menſch erhoben über alle 
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Fürftenthümer, Gewalt, Macht, Herrfchaft und Alles, was genannt wer⸗ 
den mag, nicht allein in diefer Welt, fondern auch in der zukünftigen. 
Er ift ein König in dem Reiche der Macht, oder der ganzen Schöpfung, 
ein König in dem Neiche der Gnade, oder der Kirche, ein König in 
dem Reiche der Herrlichkeit und Seligfe 4 Er regiert diefe Reiche nach 
ſeiner Macht, Weisheit und Gnade. Wie der Vater alle Dinge durch 
das Wort gemacht hat, fo regiert er auch alle Dinge durch daſſelbige. 
— Wie lange währet aber folches Regiment des Gottmenfchen? Du 
fennft die Antwort aus dem 110. Pfalm: „Der Herr Sprach zu meinem 
Herrn; „„Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum 
. Schemel deiner Füße lege.”” Du mußt fie auch lennen aus dem großen 
Lehrcapitel über die letzten Dinge, aus dem 15. C des erſten Briefes 
an die Corinther. Da heißt es vom 25. Berfe an: „Er muß aber 
berrfchen, bis daß er alle feine Feinde unter feine Füße lege. Der Iebte 
Feind, der aufgehoben wird, ift der Tod. Denn er hat ihm Alles 
unter feine Füße gethan. Wenn er aber fagt, daß es Alles unterthan 
fei, ift e8 offenbar, daß ausgenommen ift, der ihm Alles untergethan 
bat. Wenn aber Alles ihm unterthan fein wird, alsdann wird auch 
der Sohn felbft unterthan fein dem, der ihm Alles untergethan hat, auf 
daß Gott fei Alles in Allem.“ Als ein Scheidewaffer ift das Evan- 
gelium in die Welt gefommen. ES will feheiden, es will Elären. Bis 
an das Ende der Zeit muß jeder Menfch fich entichieden haben, ob 
er mit Chriſto oder gegen Chriftum ftehe. Das ganze Regiment 
Chriſti zielt dahin ab, ſolche Scheidung im Menſchen und in der ganzen 
Welt herbeizuführen. Sein Evangelium ift Etlichen ein Geruch des 
Todes zum Tode, Gtlihen ein Geruch des Lebens zum Leben. Am 
legten Tage wird es gründlich klar, u 8 er jeder Seele gewefen ift. 
Wie fih dann aber auch ein Jeglicher entfihieden habe, er iſt doch dem 
Sohne unterthan. Er ruhet entweder in dem ——— — Liebe, 
oder in dem gewaltigen Arm ſeiner Gerechtigkeit. Die ei gene Freiheit 
iſt aus. Die Seligen haben ihren Willen, ihre Freiheit in dem Willen 
ihres Heilandes; die Gottloſen haben keinen Willen mehr; ein Wollen 
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und Thun iſt ihnen nicht übrig geblieben, es ift nur ein Leiden. Die 
Seligen find unter dag Herz, die Unfeligen unter die Füße des Herrn 
gethan. Gott iſt Alles in Allem geworden. Die Verdammten haben 
in ihm, ſo Viel ſie haben können, nämlich einen Herrn und ewigen 
Richter. Mehr haben fie nicht gewollt. Die Seligen haben in ihm 
einen Vater in Ewigkeit, fie leben in ihm und be n ihm und mehr fönnen 
fie nicht haben. Gottes Ehre wohnt im Himmel, man finget ihm Pfal- 
men von Herzen; Gottes Ehre wohnt auch in der Hölle, denn die Teufel 
fürchten ihn auch und zittern. Die Arbeit Chriſti iſt vollbracht, die 
Heilsanſtalten und die Heilszeit ſind zu Ende gegangen. Was ſelig 
werden wollte, iſt ſelig; was verdammt werden wollte, iſt verdammt. 
Eine rettende Thätigkeit hat Jeſus Chriſtus nicht mehr. Die Geſchichte 
iſt zu Ende Wie ſich die Menſchheit unter ſeinem milden 
Regiment geſtaltet hat, ſo übergiebt er ſich dann ſeinem Vater. Er 
ſelbſt aber, der Gottmenſch, waltet dann in ewiger Herrlichkeit und Se⸗ 
ligfeit in der heiligen Dreieinigkeit. — Che.die Zeit, die Welt- und 
die Heilsgeſchichte ſo abſchließen, muß der Herr noch einmal wieder⸗ 
kommen. Der Anfänger der Heilsgeſchichte muß auch ihren Beſchluß 
machen. Wir denken heute an das Wort unſeres Glaubensbekenntniſſes: 
„Von dannen er wiederkommen wird, zu richten die Le— 
bendigen und die Todten.“ Wir legen unſerer Andacht das Wort 
der Schrift zu Grunde, welches geſchrieben ſteht 


Ev. Matthät 25, V. 31— 46, 


und lautet: 


„Wenn aber des Menſchen Sohn fommen wird in ſei— 
ner Herrlichkeit, ound alle heiligen Engel mit ihm, 
dann wird er — auf dem Stuhl ſeiner Herrlich— 
keit; und werden vor ihm alle Völker verſammlet 
werden. Und er, wird jievoneinander fheiden, glei 
als ein Hirte die Schafe von den Böden ſcheidet. 
Und wird die Schafe zu feiner Rechten ftellen, und 
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die Böde zur Linken Da wird dann der König fa- 
gen zu denen zu feiner Rechten: „„Kommt her, ihr 
Gefegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das 
euch bereitet ift von Anbeginn der Welt. Denn ich 
bin hungrig gewefen, und ihr habt mich gefpetfet. 
Ich bin durſtig geweſen, und ihr habt mich getränket. 
Ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt mich be— 
herberget. Ich bin nackend geweſen, und ihr habt 
mich befleidet. Ich Bin krank geweſen, und ihr habt 
mich befuhet. Ih bin gefangen gewefen, und ihr 
feit zu mir gefommen.“" Dann werden ihm die Ge- 
rehten antworten, und fagen: „„Herr, wenn haben 
wir dich hungrig gefehen, und haben dich gefpeifet? 
oder durftig, und haben dich getränfet? Wenn 
3 wir dich einen Gaſt geſehen, und beherber— 
get? oder nackend, und haben dich bekleidet? Wenn 
"haben wir dich Frank, oder gefangen geſehen, und 
find zu dir gefommen?”” Und der König wird ant- 
worten, und fagen zu ihnen: Wahrlih, ich ſage 
euch: „„Was ihr gethban habt einem unter diefen 
meinen geringften Brüdern, das habt ihr mir ge- 
than.““ Dann wird er auch fagen zu denen zur Lin- 
fen: „„Gehet hin von mir ihr Verfluchten, in das 
ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engeln. Jh bin hungrig gewesen, und ihr habt mid 
nicht geſpeiſet. Ih bin durftig gewefen, und ihr 
habt mich nicht getränfet. Ich bin ein Gaft gewesen, 
und ihr habt mih nicht beherberget. Ih bin nak— 
kend gewesen, und ihr habt mid nicht befleidet. 
Sh bin frank und gefangen gewefen, und ihr habt 
mih nicht beſuchet.““ Dann werden fie. ihm auch 
antworten, und ſagen: „„Herr wenn haben wir dich 
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geſehen hungrig, oder— urſtig, oder einen Gaſt, 
oder nadend, oder frank, oder gefangen, und haben 
dir nicht gedienet?t* Dann wird er ihnen antworten 
und fagen: „Wahrlich, ih ſage euch: Was ihr nicht 
getan habt einem unter diefen Gerin igſten, das habt 
ihr mir auch nicht — ſie werden in die 
ewige Bein gehen; aber die Gerechten in das ewige Leben.” 










Aus diefem großen Texte behalten wir uns für unfere — Er⸗ 
bauung das Wort: 


Jeſus Chriſtus wird wiederkommen, zu richten die 
Lebendigen und die Todten. 
Bir fragen 


I. Wird er fommen, und warn? 
U. Bird er rihten, und wonach? 2 AR 
IT. Welches ift unfer Theil, wenn er gerichtet hat? 


Herr und König in deinen dreien Reichen, der du ung fchon aus Er- 
barmung in dein Onadenreich gefebet haft, ziehe an uns mit deinem 
theuern, mächtigen Worte, dag wir in demfelben zu Bürgern des 
Reiches der Herrlichkeit heranreifen. Rücke ung immer mehr heraus 
aus dem Dienfte des Fürften diefer Welt. Nichte unfere Sünde im 
Leben, damit wir im Tode nicht gerichtet werden. Wede ung auf, 
dieweil wir leben, damit wir im Sterben wach find zu dir. Halte 
unfere Herzen bereit auf deine große Zukunft; gieb uns Treue und 
Beharrlichkeit, daß unſere Lampen brennen und wir auch Oel haben in 
den Gefäßen. 

Soll's zum Sterben gehn, m 

Wollt du bei uns ftehn, „ — 

Uns durch's Todesthal begleiten 

Und zur Herrlichkeit bereiten, 

Daß wir uns einſt ſehn 

Dir zur Rechten ſtehn. Amen. 


en, und wann? 


Auch dag Bot von — Butunft Seh Chriſti zum Gericht, in 
dem Herrn geliebte. Gemeinde, Recht Vielen als ein todter Artikel im 
Slaubensbefenntniß. ‚Sie ſprechen · Er iſt in 1857 Jahren nicht 
gekommen, und wird. auch, t t fommen. Die Apoftel haben fih feine 
Zukunft jo nahe gedacht, fie haben e8 für möglich gehalten, fie ſelbſt 
noch zu erleben, und haben vergebens gewartet. So warten alle Ge 
Ichlechter vergebens, er kommt nicht." Bon einem Menjchen kannſt 
du allerdings oft mit Necht fagen: „Er ift fo lange nicht gekommen, 
und wird nun auch zicht kommen.“ Ihn kann ſein Unvermögeit oder 
auch fein veränder icher Wille abhalten, ein gegebenes Verſprechen zu 
erfüllen. Aber Er kann und will kommen. Sein Wort ſteht feſter, 
denn Himmel und Erde. Himmel und Erde werden vergehen, aber 
jeine Worte werden nicht vergehen. Da ſteht es nun in unſerem 
Terte: „Wenn aber des Menfchen Sohn kommen wird.” In dem 
„Benn“ fiegt nicht etwa ein Zweifel, fondern dies „Wenn“ enthält 
nur die gewiſſe Einleitung auf das, was dann gefchehen foll. Es ift 
eine gewiffe, jelbftverftändliche Erwähnung der großen Thatfache. Und 
wie der Herr in diefer Nede kurz vor feinem Leiden feiner Wiederfunft 
gedenft, jo wird derfelben in vielen. feiner Reden gedacht. Nimm das 
Gleichniß vom großen Abendmahl, wo der König endlich eintritt, die 
Gäfte zu beſehen. Der Herr in feiner Wiederfunft befichet die Gäfte, 
welche fih bis dahin in feinen Saal, in die Kirche, gefammelt haben. 
Denke an das Gleichniß vom Neb, in welchem allerlei Gattung von 
Fiſchen gefangen, und welches endlich an das feſte Land gezogen wird. 
Wenn der Herr wiederfommt, zieht er das Netz an das fefte Land. 
Wenn er Geriht Hält, hat alles Wogen und Schwanfen, ob man fi 
für oder wider Chriftum entfcheiden jolle, ein Ende. Das Netz, die 
Kirche, ift heraus aus den Wellen, aus der Ebbe und Fluth. Grinnere _ 
dich an das Gleihnig vom Unkraut unter dem Weizen. Zu der Ernte 
zeit will der Herr zu den Schnittern fagen: „Sammlet zuvor das 
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daf man es verbrenne; aber den 
Weizen fammlet mir in as Em a a Die Ernte ift die Zeit, 
wenn die Welt nbgeerntet wird, | wenn her Herr die Sichel anſchlagen 
läſſt. — Wie nun hr. Wiedertunſt im Worte ausgeſprochen iſt, 
ſo liegt ſie auch im Weſen des Herrn und ſeines Werks. Die größeſte 
Gnadenthat iſt geſchehen, die Erde hat das größeſte Wunder geſehen, 
Gottes Sohn iſt Menſch geworden. Er hat das größeſte Werk unter⸗ 
nommen, er hat verſtockte Sünder zu Gottes Kindern gemacht. Als 
‘er von binnen ging, waren die Hinderniffe diefes Werkes weggeräumt, 
und das Kind Gottes hatte Allen die Möglichkeit der Kindfchaft erworben 
und gefchenft. Aber vollendet war das Werk keineswegs. Nur das 
Senfforn war in den Ader gelegt. Soll u nun nicht wieder 
kommen und fehen, was aus dem Senfkorn geworden ift? Soll er nicht 
fehen, wie Viele auf feine Einladung zur Kindfchaft Gottes gekommen 
find, und forfchen, ob fie auch vechte Kinder Gottes find? Nicht ein- 
mal ein verftändiger Menjch fängt ein Werf an, und kümmert ſich her- 
nah nicht darum. Wer auh nur Holz und Eifen und Mörtel und 
Steine zu einem Baue hergegeben hat, will doch endlich wiffen, was 
aus diefem Stoffe gebauet ift. Der Herr aber hat feine göttliche Herr- 
lichfeit, feine Liebe, fein Leben, fein Blut darangegeben. Er muß einſt 
ſeine Kirche heimſuchen und ſehen, was auf dieſen edelſten Bauſteinen 
erbauet iſt. Iſt Gottes Sohn zu uns herniedergekommen, hat er hier 
für uns gelitten, iſt er für uns geſtorben, auferſtanden und gen Himmel 
gefahren, fo muß er auch wiederkommen zum Gericht. — Eine Weiſſa— 
gung nach der andern iſt erfüllet worden, und dieſe letzte wird auch er— 
füllet werden. Die ganze bisherige Geſchichte beſtätigt die Weiſſagungen 
des Herrn. Sie wird auch dieſes letzte Werk beſtätigen. — Dafür 
zeuget endlich auch die Natur der geſchaffenen und durch die Sünde 
verderbten Welt. Unſer Geſchlecht kann nicht in Ewigkeit fortbeſtehen 
und Sünde auf Sünde häufen. Und die Welt in ihrer groben Leib- 
lichkeit kann auch nicht ewig beftehen. Wer kann ſich die Welt als ewig 
denken, die jährlich jo großen Veränderungen unterliegt? Jedes Früh— 
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jahr und jeder Winter — avı 1, daß der Gott, bei — 
Veränderung noch Wechſel des s —* der Finſterniß, auch dieſe arme 
Welt aus der Veränderlichkeit herausnehmen, und in eine ewige Herrlichkeit 
verffären wird. Er wird einen neuen Himmel und eine neue Erde 
haften. Das thut er an dem Tage, wo fein Sohn wiederfommt in 
feiner Macht und Herrlichfeit. — Wann geſchieht dies? Das wiſſen 





die Engel nicht, das wußte auch der Sohn in ſeiner Erniedrigung nicht. 


Um ſo mehr iſt es uns in unſerer Sünde, Blindheit und Unwür— 
digkeit verſchloſſen. Thorheit iſt es, aus der Offenbarung Johannis oder 
aus den Proph en. e8 alten Teftamentes den Tag der Zukunft Chriftt 
berechnen zu “en . Mir werden in den Tagen der ftreitenden Kirche 
nicht mehr erfahren, als der Herr in feiner Erniedrigung wußte Einen 
Tag hat uns Gott verborgen, damit wir alle Tage feiner Zukunft ges 
wärtig fein ſollen. Was wir zu wiffen brauchen, um täglich auf der 
Wacht zu ftehen, das hat. ung der Herr nicht verhehlt. Einmal hat er 
uns verkündigt, daß er plötzlich kommen wird ie ein Dieb in der Nacht. 
Zur Stunde, wo ſich des Niemand verſiehet, wo der Knecht anfängt zu 
ſchlagen ſeine Mitknechte, wo die Lampen der thörichten Jungfrauen ver— 
löſchen wollen, weil fie fein Del mehr auf denſelben haben, da erſcheint er. 
In großer Pracht und Herrlichkeit zieht er in die Welt herein. Er 
fommt nicht wieder als ein Kindlein. Nicht etliche Hirten verkündi 
feinen Einzug in die Welt, ſondern das herrliche Geleite der Engel, 











welche ihm dienen in dem großen Gerichtswerke. Dieſe ſeine Ankunft 


geſchieht in ſolcher Klarheit und Herrlichkeit, daß ſie zu derſelben Stunde 
der ganzen Erde kund wird. Wie der Blitz ausgehet vom Aufgang und 
ſcheinet bis zum Niedergang, alſo wird auch ſein die Zutunft des Men⸗ 
ſchenſohnes. Darum ſoll ſich Niemand durch Irrlehrer verführen laſſen, als 
ob der Herr hier oder dort erſchienen ſei. Er wird ſich ſelbſt der gan— 
zen Welt ankündigen. — Ehe er aber kommt, muß das Evangelium 
allen Völkern gepredigt werden, auf daß fie Feine Entfehuldigung haben, 
wenn fie nach demfelben gerichtet werden. Che er fommt, muf die 
Fülle der Heiden in die Kirche eingegangen fein. Sodann wird er 
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xboten und Vorzeichen vorausſchicken. Am Himmel werden Zei—⸗ 

hen gefchehen. Hienieden werden das Meer und die Wafferwogen braufen. 
An der heiligen Stätte wird ftehen der Greuel der Verwüſtung. Im 
Heiligthume des Herrn wird Unglaube und Abfall gepredigt werden. 
Falſche Propheten und falfche Chrifti werden aufftehen und alle Künſte 
der Verführung verfuchen. Zuletzt redet die Schrift noch von dem Zei— 
hen des Menfchenfohnes im Himmel. (Matth. 24, 30.) Was das für 
ein Zeichen fein wird, ift ung jegt verborgen; zu feiner Zeit aber werden 
e8 die Gläubigen fehen und verftehen. — Nun möchte wohl Jemand 
fragen: „Sind denn diefe Vorzeichen ſchon erfhienen?” Abfall ift genug 
da, Greuel hat auch genug an der heiligen Stätt eftanden, Söhne 
haben fi längft gegen die Väter, und Töchter gegen die Mütter erhoben 
und find fo Zeugniffe des nahen Gerichts geworden. Die Predigt vom 
Kreuz läuft auch durch die Heidenvölfer, wie fie lange nicht gelaufen ift. 
Aber daß das Evangelium bereit8 allen Völfern gepredigt, und daß die 
Fülle der Heiden bereits eingegangen ſei, kann man nur ſagen, wenn 
man der Wahrheit Gewalt Die großen Zeichen an Himmel und 
Erde find auch noch nicht erſchieuen. — Dennoch ſollſt du nicht ſicher 
werden. Wenn ſie erſcheinen, bricht die Nacht plötzlich herein. Dann 
kannſt du dich nicht. mehr rüſten. Und ſelbſt wenn noch Zeit übrig 
es doch ein. geſthriich Ding, ſeine Buße bis dahin verſchieben 
. Du weißt nicht, ob dich der Tod nicht in dieſer Nacht da— 
Und wenn er das auch nicht Be. geht e8 dir doch wie. den 
Alten, deren Augen und Ohren mit jedem Sahre blöder und flumpfer 
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werden. Jedes Jahr macht dein inneres Auge und Ohr für die Buße 

und den Glauben blöder und ſtumpfer. Viele Herzen werden endlich ſo 

blind und verhärtet werden, daß ſie auch die letzten großen Zeichen nicht 

achten, in ihren Sünden hinwandeln, und unter Gottes Gericht fallen. 

Solche fragen jest ſchon mit befonderem eigenem Intereffe: „Wird er 
denn wirklich die Welt richten ? ' 
M. Wird er richten, und wonach? 

Auch hier fteht unferem Glaubensbefenntniffe wieder der alte Zweifel 
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entgegen. Ueber dem Worte, daß der Herr richten wird die erh rigen 
und die Todten, ſchütteln Viele die Köpfe. Sie jagen: „Er’richtet ja 
immerfort, die ganze Weltgefchichte iſt ein Weltgerichte, jeder Lebenslauf 
ſchließt das Gericht Gottes in fih, und am Schluffe des Lebens fällt 
Jeder jeiner Gerechtigkeit in die Hände Wozu nun noch das befondere 
Gericht?” Und auch hier ftellen wir allem Elugen Zweifel wieder das 
Wort als den erften Zeugen entgegen. In unferem Terte fteht: „Dann 
wird er fißen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, und werden vor ihm 
alle Völker verfammlet werden. Und er wird fie von einander jeheiden, 
gleich als ein Hirte die Schafe von den Böden ſcheidet. Und wird die 
Schafe zu feiner Rechten ftellen, und die Böcke zu feiner Linken. Iſt es 
dir nicht genug an dem einen Worte, ſo denke an den andern Ausſpruch 
des Herrn, daß die da Gutes gethan haben, werden hervorgehen zur 
Auferſtehung des Lebens, die aber Uebel gethan haben, zur Auferſtehung 
des Gerichts. Du’ weißt, daß er ſitzen wird und das Silber von den 
Schlafen reinigen; du weißt au, daß er feine Tenne fegen und 
den Weizen von der Spreu reinigen wird. — Wie Gott der Herr am 
Morgen der Schöpfung auf der Erde wandelte, jo will er an ihrem 
Abende auch noch einmal über diefelbe weggehen. Wie Jeſus Chriftus 
die Hallen der Kirche öffnete zur Heildanftalt, jo will er fie auch, ſchlie⸗ 
ßen. Es iſt ein Tag geweſen, wo der Menſch geſchaffen wurde, ein 
Tag, wo er erlöjet wurde; es joll auch ein Tag fein, wo er gerichtet 


wird. Gott will ſein Werk ſchließen mit einer großen offenen That der 


Gerechtigkeit. — Das Gericht an dieſem großen Tage wird Jeſus Chriſtus 
halten, und die Engel werden ſeine Diener ſein. Wir aber müſſen Alle 
offenbar werden vor dem Richterſtuhl Chriſti, auf daß ein Jeglicher 
empfange nach dem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es ſei gut oder 
böſe. Gott hat einen Tag geſetzet, auf welchen er richten will den Kreis 
des Erdbodens mit Gerechtigkeit, durch einen Mann, in welchem er's 
beſchloſſen hat, und Jedermann vorhält den Glauben, nachdem er ihn 
hat von den Todten auferwecket. (Apoſtelgeſch. 17, 31). — Wonach 


richtet der Herr? Die Offenbarung Johannis redet von den Büchern, 
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die an dem Tage aufgethan werden. Sie meint das Geſetz und Evan- 
gelium, die fteinernen Tafeln und das Herz Chrifti. Nach dem Geſetze 
find wir allzumaf verdammt und verloren. Wer aber dann zu Jeſu 
fagen fann: „Ich bin dein, du Haft mich erfannt, und ich habe dich 
erkannt,“ der ift dem Gericht entnommen. Wer da glaubet an den 
Sohn Gottes, der wird nicht gerichtet. Unter diefen Büchern. verfteht 


fie ferner die AllwiffenHeit Gottes. Sie ift ja das große Archiv, in 


welchem die ganze Gefchichte der Welt vollftändiger und genauer nieder— 
gelegt ift, als in allen menschlichen Büchern und Urkunden. Darin 
ftehet. Glaube und Unglaube, Gebet und Spott, Segen und Flud, 
Gottlofigfeit und Gottfeligkeit. Gefeß und Evangelium find die Nechte- 
urfunden, an denen du gerichtet wirft; dein Herz und dein Wandel 
find die Zeugniffe, nach denen Du gerichtet wirft. Begnadigt wirft du 
allein um der Gerechtigkeit Sefu Chrifti willen, wenn du fie im Glauben 
ergriffen haft. — Doc ift vielleicht Manchem von euch, wenn ihr diefe 
unfere theure evangelifche Grundlehre mit unferem vorgelefenen Texte 
vergleicht, ein Bedenken eingefonmen. Wir lehren und wollen es auch 
lehren bis an unfer Ende: „So halten wir es nun, daß der Menſch 
gerecht werde ohne des Geſetzes Werf allein durch den Glauben.” Und 
in unſerem Texte fteht: „Kommet her, ihr Gefegneten meines Vaters, 
ererbet das Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt. Denn 
ich bin hungrig gewefen, und ihr habt mich geſpeiſet; ich bin durftig ge- 
wefen, und ihr habt mich getränfetz ich bin ein Gaft gewefen, und ihr 
habt mich behetbergetz ich bin nackend gewefen, und ihr habt mid) beklei- 
detz ich bin Frank gewefen, und ihr habt mich befuchet ; ich bin gefangen 
gewefen, und ihr feit zu mir gefommen.* Da jagft du etwa: „Das 
find ja lauter Werke, um derentwillen diefe Gefegneten das ewige Reich 
ererben ſollen!“ Du haſt ganz recht, es ſind lauter Werke. Aber wem 
haben ſie ſie gethan? Allerdings allerlei Leuten, hier einer armen Wittwe, 
dort einer Waiſe, einem armen Alten, einem Krüppel, einem unſchuldig 
Gefangenen. Und Alle gehören zu denen, die der Herr die Seinen, feine 
Brüder nennt. Er jagt: „Shr habt es mir gethan." Mich habt ihr 
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in ihnen gefehen, mir habt ihr — gethan um meinetwillen habt ihr 
es ihnen gethan. — Fürwahr, Chriſtum in allen leidenden Brüdern zu ſehen, 
dazu gehört ein lebendiger, ſtarker Glaube. Derſelbe fließt denn auch in dem 
Schriftworte ungefehen durch die ganzen Zeilen, wo der. Herr diefe Glaubens⸗ 
thaten ſchildert und wo er die Seligkeit an dieſelben knüpft. Nun weißt du, 
wonach er richtet, und wonach er begnadigt. — Kann fich vor diefem Gerichte 
noch Jemand verfteden wie vor Menfchengerichten ? Nein, geliebte Gemeinde. 
Hier auf der Erde find Manche zu groß oder zu reich oder zu Hug für 
die Richter. Dort rettet Feine Macht und Feine Klugheit. Alle Todten 
müffen auferftehen, ob fie nun wollen oder nicht wollen. In das 
Gericht müffen auch Alle, ob fie wollen oder nicht wollen. Niemand 
kann mehr einen Sachwalter ftellen, er muß felbft kommen, die Advoka⸗ 
tenfünfte find aus. Niemand kann ſich mehr mit Lügen durchhelfen; die 
frechen Stirnen find an dem Tage zerbrochen. Niemand kann feine 
Schuld mehr auf einen Andern ſchieben, denn wir ftehen Alle vor dem, 
dem die geheimften Wege unſeres Denkens offenbar find. Niemand Fann 
an dem Tage jagen: „Ach, mein Lieber Gott, das ift lange her, das 
habe ich vergeffen. Wie is doch zur Rechenfchaft ftehen über Dinge, 
dich ich vor ſo langen Zahren gedacht und gethan haben ſoll?“ Theure 
Gemeinde, ich habe einmal aus dem Leben eines Seemannes gelefen, daR 
derfelbe in's Meer geſtürzt, untergefunfen, nach Kt Zeit anfcheinend 
‚tobt heransgezogen, aber doch wieder zum Leben gef nen ſei. Darauf 
abe er berichtet, wie es ihm innerlich in der Ti ergangen jet. In 
feiner Erzählung fagte er namentlich aus, die ganze äufere Welt ſei für 
ihn gar nicht vorhanden gemefen, aber fein Sun res habe mit einer Klar⸗ 
heit wie noch niemals vor ihm gelegen. Dazu habe ſein Gedächtniß 
eine ſolche Stärke und Friſche gehabt, daß ihm ſein ganzes Leben, und 
zwar jedes Stück deſſelben in ſeiner eigenen Farbe, vor der Seele vor— 
übergegangen ſei. Kann nun das Seewaſſer ſolche Macht auf a. 
Ihen ausüben, ihn fo in fih hineindrängen und fein Leben, wie wenn 
er es noch einmal lebte, vor das Angeficht feiner Seele ftellen: wie dann, 
wenn du dereinft in die Majeftät Gottes eingetaucht wirft! So ſchnell 
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» wie die Todten auferftehen, wird * dein Leben, deine Sünde, deine 
Schuld, und wenn fie noch jo weit rückwärts läge, aufftehen. Auch 
dein. eigenes Urtheil wird in jener. Stunde gefehärft werden Das 
Geſetz wird in feiner ganzen Majeftät vor dir ftehen. Gott braucht 
dich nicht zu richten. Ein Seglicher wird ſich felbft richten. Darum 
* auch dies Gericht gar ſchnell vollendet ſein. Das eigene neue, 
ſcharfe Gewiſſen wird Jeglichen hintreiben an ſeinen Ort. Fragen wir 
endlich: 


II Welches tft unfer Theil, wenn wir geridhtet find? 


| Einft ſprach Gott der Herr zum Volke Iſrael: „Sch lege euch 
heute vor den Segen und den Fluch.“ Er legte ihnen beide zur Wahl 
vor. Am jüngften Tage ift das Wählen aus. Entweder ſchenkt Gott 
dann den Segen in Gwigfeit, oder er legt den Fluch auf in Ewigkeit. 
Da Elopft das Herz, da hängt an einer Minute Hölle oder Himmel, 
Verdammniß oder ewiges Leben. Zwei Wege find nur da: entweder 
mußt du zur Linken oder zur Nechten; eine unbeftinimte Mitte giebt 
e8 dort nicht. Zu denen zu feiner Linken fpricht der Herr: „Gehet 
hin von mir, ihr Berfluchten in das ewige Feuer, dag bereitet ift dem 
Teufel und feinen Engen.” Schon das „hin von mir, weg von mir,” 
ift eine Hölle Wo Chriftus nicht ift, da ift die Hölle, wenn auch 
das Feuer und der Teufel ſammt feinen Engeln gar nicht erwähnt wäre. 
— Wo if num Er 
und Unbußfertigfei bien jo gern getröftete? Dann jagt Niemand mehr 
„Der Liebe Gott iſt viel; u gut, al8 daß er verdammen könnte. Solche 
Zornesſtellen ſtehen nur ir alten Teſtamente.“ Nein, ſie ſtehen im 
neuen, ſie ſtehen in den ( He fie kommen aus dem Munde deines 
Heren, der aus Liebe für dich in den Tod gegangen ift. Aber feine 
heilige Liebe ift wie ein Magnet. Auf der einen Seite zieht fie an, 
auf der andern ftößt fie ab. Das Feuer, welches glühende Liebe ift für 
den Bußfertigen, ift brennender Zorn für den Verſtockten. Er foll aus 


feinem Gefängniß nicht herausgeben, big er auch den legten Heller bezahle. 
16 










Ahlfeld, Katechismuspredigten II, 3. Aufl. 


weichliche Liebe des Herrn, deren fich die — > 


or 
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Ihr Bit bi nicht fterben, und ihr Feuer wird nicht. verlöfchen. 
Wo der — „Ihr Verfluchten,“ da ſegnet in Ewigkeit kein 
Anderer. Solche Seelen find Stätten, auf die kein Thau und Regen 
mehr fällt. Die Gottloſen werden in die ewige Pein gehen Be 
denen zur Rechten dagegen fpricht er: „Kommt her, ihr Gefegneten meines 
Vaters, exerbet das Reich, das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt.“ 
Sie find gefegnet. In Ewigkeit trifft fie fein. Fluch. Wer will die 
Auserwählten Gottes verdammen? Chriftus ift hier, der geſtorben iſt, 
ja vielmehr, der auch auferwecet ift, welcher ift zur Rechten Gottes, und 
vertritt ung. Der Herr giebt feinen ‚Schafen das ewige Leben, fie wer- 
den nimmermehr umfommen, und Pelkınand wird fie aus ‚feiner Hand 
reigen. Sie find geborgen in die fefte Stadt. — Nun. fe dir deinen 
Theil. Noch liegt dir vor der Segen und der Fluch. Wahle aber nicht 
bloß hier in der Kirche, wähle nicht für dieſe Morgenſtunde allein, wo 
der Hauch der Gnade dich anwehet. Wähle fo, daß der Herr dei Tag 
und Nacht, in der grünen Aue und in der Wüfte dein Theil ſei. Denke 
daran, wie bald dich der Herr aus dem armen Leben abfordern kann. 
Wie er dich dann nimmt, — ſtellt er dich dereinſt auch vor das Gericht. 
Nach dem Gerichte aber ſteht der Zeiger ſtille. Die letzte Stunde hat 
geſchlagen, es ift Alles vollendet. Darum laß. dich richten, ehe das 
große Gericht Eommt. Bekenne deine Sünden, che du fie zu deiner Ver⸗ 
dammniß -befennen mußt. Suche den Herrn, ehe er dich ſucht zum Gericht. 






— ein durch die enge Pforte, dieweil ſie noch offen if. Hm, erbarme 


dich über ung, exvette unfere Seelen in der Kürze, auf daß wir rühmen 


mögen mit deinem Knecht Paulus: „Aber mir it Barmherzigkeit wieder: 
fahren." Amen. ⸗ 


| — 








X, — 
Zweitet Artikel 10. 


Deſus Chriſtus Hat uns erloſt. 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. — 


m 
* 


So find wir denn, in Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde, mit 
unferm Herrn und Heilande mitgegangen von einer Ewigkeit in die 
andere. Wir haben begonnen bei dem Worte, welches von Ewigkeit 
bei dem Vater warz wir haben gefchloffen mit dem Menfchenfohne, 
der am Ende der Tage die Herrfchaft dem Vater übergiebt, und num 
mit dem Vater *umd dem heiligen Geifte der vollendeten Erlöſung fich 
freuend feine’ Kirche nicht mehr als fein befonderes Neich regiert. Er 
waltet als der Sohn mit dem Vater und dem heiligen Geifte über das 
ganze Reich der Herrlichkeit. Ein Reich dev Gnade giebt es dann nicht 
mehr. Auch ein Reich der Macht in dem jegigen Sinne tft nicht mehr 
vorhanden. Bater, Sohn und Geift, alle Seligen und alle Engel, dazu 
die erneuete Greatur, der neue Himmel und die neue Erde bilden das 
Reich der Herrlichkeit, und die Hölle bildet das Reich der Macht. — 


Wir find mit dem Herrn herniedergeftiegen vom Himmel auf die Erde 
16* 
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und hinab in die Hölle, und wieder hinauf in den Himmel. Wir haben 
ihn gefehen in der Krippe als ein ſchwaches Kindlein, am Kreuze als 
den fterbenden Gottmenfchen, und bei feiner Wiederfunft als den Herrli- 
hen, vor deffen Majeftät Himmel und Erde beben, vor deffen Richterſtuhl 
aller Stolz der Erde ſich bücken muß, und von deſſen Urtheilsſpruch es 
in Ewigkeit keine Appellation giebt. Mit ſeinem Wort, mit ſeinen Wun— 
dern, ſeinem Leiden, Sterben und Auferſtehen hat er die Welt erfüllet. 
Es iſt nie Größeres geſchehen, es wird auch nie Größeres geſchehen. 
Groß war einſt der Tag der Schöpfung; doch wäre er allen Geſchaffenen 
und Gebornen um der Sünde willen ein Tag des Fluches, wenn nicht 
der Tag Chriſti gekommen wäre. Groß wird einſt der Tag des Gerichtes 
ſein; doch wäre er wiederum Allen nur ein Tag des Fluches, wenn nicht 
der Tag Jeſu Chriſti vorangegangen wäre. Jeſus Chriſtus ſteht inmitten 
der Geſchichte, wie ein heller Diamant, deſſen Strahlen zurückfallen bis 
an die Schöpfung, und wieder hinausleuchten bis an den Tag des Ge— 
richtes, und dann in die ganze Ewigkeit. Er iſt der Herrlichſte und 
Größeſte, der je auf Erden gewandelt hat. — Nun fragen wir ſchon 
bei Menſchen, welche große Zurüſtungen machen, gewaltige Opfer bringen 
und gewaltige Männer auf den Plan ftellen: „Was bezwecken fie damit? 
Was wollen fie damit?" Aus der Bedeutung der Verfonen, und aus den 
getroffenen Anftalten pflegen wir auf den Umfang des beabfichtigten 
Werkes zu fchliegen. Ein großes Heer deutet auf einen großen Krieg, 
und ein großer Arzt, der berufen wird, auf einen fehweren Kranken, der 
geheilt werden foll. So fommen wir denn bei unferm Herrn und Gotte 
auch auf die Frage: „Was hat er durch diefe große Zurüſtung auge 
geführt? Was hat fein eingeborner Sohn durch all fein Thun und Leiden 
vollbracht?" Wir dürfen mit Recht fagen: „Weil der Vater nie einen 
Herrlichern auf Die Erde gefandt hat, und weil der Sohn die ganze 
Fülle feiner Kraft aufgeboten und Alles darangegeben hat, muß auch 
das Werk das größefte und herrlichſte jein, welches je in der Welt voll. 
bracht worden iſt.“ Das ift es auch. Es ift fo groß, daß wir in 
Ewigkeit nicht fertig werden, dem dreieinigen Gotte dafür zu danken. 
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Zum Schluß unſeres zweiten Artikels faſſen wir die ganze Gnadenthat 
deſſelben zuſammen. Wir finden fie am bimdigften ausgedrückt in 
dem Worte: 
1 5 
be | Hebräer 2, V. 15, 
„Er erlöfete die, fo durch Furcht des Todes im ganz 
zen Leben Knete fein mußten.“ 


Zu dieſem ee fügen wir Luthers Erklärung des zweiten 
Artikels: 


34 glaube, daß Jeſus Chriſtus, wahrhaftiger Gott 
vom Vater in Ewigkeit geboren, und auch warhaf— 
tiger Menſch von der Jungfrau Maria geboren, fei 
mein Herr, der mich verlornen und verdammten 
Menſchen erlöfet hat, erworben, gewonnen von al— 
len Sünden, vom Tode und von der Gewalt des 
Teufels, niht mit Gold oder Silber, fondern mit 
feinem heiligen theuern Blute, und mit ſeinem uns 
fhuldigen Leiden und Sterben, auf daß ich fein 
eigen fei, und in feinem Reihe unter ihm Iebe, 
und ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unfhuld 
und Seligfeit, gleich wie er iR auferftanden von 
den Todten, lebet und regieret in Ewigfeit, das ift 
gewißlich wahr.“ 

Aus diefen beiden theuern Texten behalten wir ung für unfere heutige 

Andacht das Wort: 

Sefus Chriftus hat uns erlöft. 


Weil wir nun in unfern vorigen Andachten das „wodurch“ zur Genüge 
befprochen haben, legen wir uns heute nur die beiden Fragen vor: 

I. Wovon hat er uns erlöſt? 

I. Wozu hat er uns erlöft? 
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Sa, du lieber Herr, es ift wahr, daß du. ung exlöfet haft. Du haft - 
dein felber nicht gefhont, es iſt dir Fein Opfer zu theuer gewefen. 
Deine Herrlichkeit und Gottheit, dein Herz, dein Leben, dein Blut haft 
du an und gewandt. Du haft auch die Erlöfung. ganz vollbracht. 
Was hätteft du für ung noch thun follen, das du nicht gethan hätteſt? 
Dein Gnadenwerf reicht auch Hin, daß alle vom Weibe Gebornen -in 
Ewigkeit los und ledig fein Fünnen. Du haft Alles wohl gemacht. 
— So erbarme dich unfer, daß wir auch los. fein wollen, daß wir 
deine Gnade auch annehmen wollen. Wenn wir im irdiſchen Kerker 
ſchmachteten und der Befreier träte an ſeine Thür und fragte uns: 
„Willſt du frei und los ſein?“ ſo würden wir mit einer Stimme 
Ja antworten; wir würden an der Thür ſtehen und den Augenblick 
kaum erwarten können, wo Schloß und Riegel aufgethan würden. Wir 
würden dem Befreier danken aus vollem Herzen. O ſo gieb Gnade, 
daß ſich auch ſolche Sehnſucht nach der Freiheit der Kinder Gottes in 
uns entzünde. Laß uns die Ketten der Sünde und ihres Fürſten recht 
fühlen und erwecke täglich in uns das Gebet: „Sa, mein Erlöfer, ich) 
will (08 ſein; erlöſe mich weiter und bereite mich zu dem Tage, wo die 
alten Ketten ganz abfallen. Laß mich im täglichen Kampfe gegen die 
Sünde, im täglichen Rütteln an den Ketten Zeugniß ablegen, daß ich 
erlöjet bin." Amen. 


I. Wovon hat er ung erlöſt? 


Unfer Katechismus antwortet zuerft: „Von allen Sünden.” 
— Iſt es denn. wahr, daß er. uns von allen Sünden erlöfet hat? 
Wir jehen jo Wenig von diefer Erlöfung Wir wandeln ja noch in 
allen Sünden. Iſt denn folche Gemeinde von allen Sünden erlöſt, in 
der die veifeften Glieder erſt recht wien, wie tief fie in Sünden fteden ? 
vecht zu armen Sündern geworden find? — Und doch iſt es wahr. 
Durch fein heiliges Leben und durch fein bitteres Leiden und Sterben 
hat er unfere Schuld getülget. Nun können wir Bergebung der Sünden 
erlangen. Durch den Glauben an jein verfühnendes Leben und Sterben 
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werden wir feiner Gerechtigkeit theilhaftig und ftehen nun eingefleidet 
in feine weiße Seide vor Gott. Durch feine Menfchwerdung und feinen 
Wandel unter uns hat ex ein neues, heiliges Leben in unfer Gefchlecht 
gebranht. Wer nun feinem alten Menſchen nach mit ihm an's Kreuz 
und in den Tod geht, dem giebt er auch die Kraft, als ein neuer 
Menſch in ihm und mit ihm zu wandeln, Da haft du. denn die ganze 
Erlöfung von der Sünde. Sie ift den Gläubigen in Chrifto vergeben, 
und du Fannft fie mit Chriſto überwinden. Dies gilt von allen Sünden. 
Wenn deine Sünde bluthroth wäre, ſoll ſie doch ſchneeweiß werden, und 
wenn ſie roſinfarben wäre, ſoll ſie doch wie Wolle werden. Wenn die 
Sünde mächtig geworden iſt, iſt die Gnade viel mächtiger. Und wiederum, 
wenn deine Stunde noch fo alt und eingewurzelt ift, ja wenn fie durch 
die tägliche Gewohnheit noch fo feſt geworden ift, rufe nur einfältig. die 
Hülfe deines Herrn gegen ſie in das Feld, und du wirſt Schritt für 
Schritt von ihr erlöſet werden. Daß wir von unſerer Sünde noch 
"jo wenig ledig find, iſt unſere Schuld. Auch in dieſem Sinne iſt 
uns Allen eine ganze Erlöſung erworben. Unſerer Trägheit haben 
wir es zuzurechnen, daß wir in dieſer Erlöſung noch nicht weiter ge— 
kommen find. Wir haben den Helfer, den Erlöſer bei ung nicht ein— 
laffen wollen. — Klagſt du aber, daß dich die Strafe der Sünde 
noch verfolge, nachdem du doc demüthig die Gnade des Herrn gefucht 
und. in der Abfolution und im heiligen, Saframent Vergebung empfan- 
gen haft, fo ſollſt du um folcher Strafe willen an. der Vergebung doch 
nicht zweifeln. * Es ift wahr, daß der Mörder, auch nachdem er von 
Gott Bergebung. der Sünden empfangen hat, von. der Obrigkeit noch 
am Leben geftraft wird; daß der Dieb, welcher in ehrlicher Neue und 
aufrichtigen Glauben Gnade gefucht, feine Sünde noch im Gefängniffe 
büßen muß, und daß fich bei jedem Sünder die Folgen und Strafen 
feiner Mebertretung noch weit in fein Leben hineinziehen. Wir willen, 
daß Gott dem David, obgleich er mit zerſchlagenem Herzen und viel 
Thränen fein Angeficht gefucht hatte, doch noch die Wahl fteilte zwifchen 
Theurung, Flucht vor feinen Feinden und Peſtilenz. Aber es ift Dies 
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Alles nur eine zeitliche Strafe zur Ehre göttlicher Gerechtigkeit. Gott 
will feine heiligen Ordnungen damit in Ehren halten. Auch der Be 
gnadigte ſoll fühlen, einen wie tiefen Riß er in die Ordnung Gottes 
geriffen hatz und dem Teichtfertigen Webertreter foll in der Vergebung 
der Sünden feine Brüde gebaut werden. Im innerften Herzen kann 
ein folcher Begnadigter und Geftrafter doch als ein liebes Kind mit 
feinem lieben Vater im Himmel umgehen und fich Gottes feines Hei— 
landes freuen. Stirbt er aber mitten in der Strafe, jo geht er als 
ein Gerechtfertigter ein zu der Freude feines Herrn. Alle feine Stunden 
find ihm vergeben. — Zur Sünde gehört nun, in dem Herin geliebte 
Gemeinde, auch die Unwiffenheit über unfer wahrhaftiges Hl Man 
fann es in der Schrift vecht verfolgen, wie. fie mit der Macht des 
Fleiſches Schritt Für Schritt wächſt. Vor der Sündfluth wird noch 
fein. eigentlicher grober Gögendienft erwähnt Man dient dem Fleiſche 
und vergißt den lebendigen Gott. Nach der Sündfluth bildet ſich das 
Heidenthum in allen feinen Geftalten aus und zwar fcheinen zuerft die 
Nachkommen Hams den Dienft des Iebendigen Gottes verwandelt zu 
haben in den Dienft der ohnmächtigen und vergänglichen Greatur oder 
der eigenen Berftandesgebilde. Allerdings ift felbft bei manchen alten 
Heidenwölfern noch ein tiefes Bewußtſein von Sünde und Schild übrig. 
Sie fühlen die Nothwendigfeit einer Verſöhnung. Die Opfer auf ihren 
Altiren rufen in unklarer Sprache empor nach einem Grbarmer. Aber 
diefe Abendröthe der Paradiefesfonne wird immer blaffer, der Neft heiz 
liger Erkenntniß verfehwindet immer weiter, und endlich find Menfchen 
und Götter ein großer Sündenpfuhl. Die Babylonier und Syrer dienen 
ihren Göttern mit Unzucht und Hurerei. Die Aegypter knien vor. den 
verförperten Jahreszeiten und vor Gebilden aus der Thierwelt. Die 
Griechen, das von Gott mit den herrlichften natürlichen Gaben ausgerüftete 
Volk des Alterthums, laſſen es im Himmel unter ihren Göttern ebenfo 
hergeben, wie e8 in einem heidnifchen Staate oder Hausftande hergeht. 
Lug, Trug, Parteiungen, Rotten, Empörung, Ehebruch, Zank und Schlä⸗ 
gerei fanden nach ihrer Vorſtellung unter den Regenten der Welt ſo 
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gut ftatt wie unter den Negierten. Des jegigen Heidenthums mit feiner 
düftern Nacht wollen wir gar nicht gedenfen. Eine Erzählung von 
einer Zauberverfammlung unter den Negern in Afrika genügt, um uns 
das Bild der vollendetften Unmwiffenheit über das Heil und den Heilsweg 
vor die Seele zu führen. Dunkel ift den Heiden das Leben, Nacht ift 
ihnen der Tod, und Mitternacht Alles, was hinter dem ‚Tode folgt. 
Aus Furcht des Todes müſſen die, fo noch an ein Fortleben glauben, 
ihr ganzes Leben Knechte fein. Es fehlt aber auch nicht an Solchen, 
welche den Menfchen mit dem Thiere auf eine Stufe ftellen und fagen: 
„Wenn der Mensch ftirbt, ift e8 aus mit ihm.“ — Da lobe den Herrn 
meine Seele und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat. Er hat 
dich errettet aus dieſer Finſterniß. Du kennſt deinen Gott und ſein 
Herz, deinen Heiland und feine Mühe um dich. Du kennſt deinen Heils— 
weg im Leben und im Sterben. E8 ift ein helles Licht ausgegoffen 
über dein ganzes Leben vom Zauffteine ab His in die Ewigkeit hinein, 
— Auch vom Tode hat uns der Herr erlöfet. Wohl wiffen wir, daß 
wir fterben müffen. Der Tod ift die legte von allen Strafen. Er ift 
der letzte Zeuge der Heiligkeit Gottes gegenüber dem begnadigten Sünder. 
Aber aus dem Sterben des Chriften ift der wefentliche Tod herausge— 
nommen. Der Herr hat in feinem Tode den unfern überwunden. - Der 
ewige Tod ift getödtet. So Tiegt zwar in jedem Tode noch ein Schauer 
und Schrecken, denn er ift und bleibt eine Strafe. Aber die Barmber- 
zigfeit Gottes ift jo heil und herrlich über ung aufgegangen, daß fie 
dieje letzte Strafe, diefe niedere, finftere und angftvolle Thür zum Ein- 
gange in die volle Gnade und in das wahre Leben gemacht hat. Der 
Tod hat ein doppeltes Angeficht. Du haft dies auch zuweilen an den 
Sterbenden und Todten ſchon gefehen. In den harten Kämpfen vor 
dem legten Stündlein find flugs die Züge der Strafe und des Schmer? 
zes gar leſerlich in die matten Augen und auf die gefurchten Wangen 
gefchrieben. Aber bald nach den Tode führt oft eine ungefehene Hand 
über das Angeficht, wicht die ganzen Jammerzüge weg und jchreibt 
einen unausfprechlichen Frieden auf die Ieblofe Hülle Da haft du Tod 
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und Leben, ‚Strafe und Gnade im Tode nebeneinander. Es ift mir in der 
That bei manchem Todten, den ich in den letzten Angfttagen gefehen hatte, 
vorgekommen, als ob der Geift, nachdem er den Frieden Gottes geſchmeckt 
hatte, hernach noch einmal durch ſeine alte Hülle hindurchgegangen wäre 
und ihr ein mattes Nachbild von ſeinem eignen Frieden aufgedrückt hätte. 
— Nun, theure Gemeinde, wo iſt der Tod, wenn der Lebensfürſt neben 
dem Sterbenden ſtehet, wenn ſeine Engel die Seele in das Paradies 
tragen, und wenn der Tod die Pforte zum ewigen Leben wird? Alles 
dies reiche Leben überwiegt den Tod im Tode bei Weitem. Ja, der 
Herr hat uns erlöfet vom Tode. Endlich auch noch von der Gewalt 
des Teufels. Dielen Chriften ift dies Wort lächerlich geworden. 
Sie ziehen ein eigenes Gefiht, wenn fie am Gonftrmationstage oder 
wenn ihre Kinder den Katechismus lernen, dieſen Satz einmal hören. 
Es find mir auch ſchon Väter vorgefommen, welche e8 fich verbitten 
wollten, daß ihre Kinder diefen Sag in der Erklärung des zweiten 
Artikels für die Schule mitlernten. Sie erflärten, fte glaubten über: 
haupt nicht, daß es einen Teufel gebe, und am Wenigften, daß es einer 
Erlöfung von feiner Macht bedurft habe. Mögen fie doch einmal hin- 
gehen in die Heidenwelt, mögen fie mit chriftlichem, ja nur mit gut 
bürgerlichem Gewiffen und mit einem auch nur oberflächlich vom heiligen 
Geifte angemweheten Gefühle etliche Sahre unter den Heiden eben! Sie 
werden erfahren, daß dort ein gang anderer Odem weht, daß dort ein 
anderer Herr herrſchen muß. Das Leben umgiebt fie wie eine fittliche 
Peſt, fie find in dem Reiche de8 Zeufeld. Wo die Sünde, ungebrochen 
durch den heiligen Geift und die göttliche Offenbarung, herrſcht, da hat 
der Zeufel fein Reich. Jeder natürliche Mensch fteht unter feiner Ger 
walt. Gerade: die, welche mit vollem Munde rühmen, ſie ſeien ihre 
ãgenen Herren, ſind von ſeinen Netzen am feſteſten umſtrickt. Wo nun 
das Geſetz gepredigt wird, da lernt man den fremden Herrn, den 
Tyrannen kennen. Und wo das Evangelium gepredigt und geglaubet 
wird, wo das Kreuz Chriſti aufgepflanzt wird, da wird ſeine Macht ge— 
brochen. Wer getauft iſt und in einfältigem Glauben ſich bekennt zu dem 
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‚dreieinigen Gotte, der ift dem Reiche des Teufels entronnen, den hat 
Gott verſetzt in das Neich feines lieben Sohnes, welcher eben dazu in 
die. Welt gekommen ift, daß er das Reich und die Werke des Teufels 
zerftöre. Darum tobet das Neich der Finfterniß überall, wo das Wort 
Gottes lauter und rein gepredigt und ernftlich an die Seelen gebracht 
wird. Darum erzählen auch unfere Alten, daß der Teufel dem Kirchen: 
bau überall Hinderniffe in den Weg gelegt habe. Wiederum aber erzählen 
fie auch, daß die böfen Geifter, die dämoniſchen Mächte ausgezogen feien, 
wo das Kreuz aufgerichtet, Kivchen gebauet und Predigt und Glodenton 
durch das Land erichollen fein. Darum war es auch im Mittelalter 
die fürchterlichfte Strafe, wenn der Papſt feinen fehwerften Bann auf ein 
Volk legte, und Predigt, Saframent und Geläut unterfagte. Es trat 
damit die alte heidnifche Stille, das todte Schweigen von dem dreieini- 
gen Gotte wieder ein. Auch über uns, ja felbft über die Abtrünnigen 
und über die Spötter, würde, ob fie e8 auch jegt nicht glauben wollen, 
ein entjeglicher Schrecken fommen, wenn Saframent und Predigt und 
- jedes Zeugniß von lebendigen Gott ſchwiege. Es würden dann die an 
die Kirchenthüren pochen, Die fie jebt offen ſtehen ſehen, und doch nicht 
hineingehen. Das Zeugniß vom dreieinigen Gotte, das Bekenntniß feines 
großen Namens, die Antwort der Chriftenheit auf feine Offenbarungen 
halt die Welt und Hält die großen Gerichte Gottes auf. — Allerdings 
hat der Teufel um unferer Sünde willen auch in der Chriftenheit noch 
große Macht. Aber wenn von fetter Macht die Nede ift, muß gejungen 
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werden: 
„Groß. Macht und viel Lift, 
Sein graufam NRüftung iſt.“ 
Er fann e8 nur treiben mit Lift, er iſt nicht mehr der Herr. Der 
Herr ift Herr und Feiner mehr. Es iſt das Reich Chriſti. Nur als 
ein Unberechtigter fehleicht der alte Feind in diefem Neiche umber und 
verlokt die Seelen. Du bift feinen Anfechtungen allerdings ausgeſetzt, 
fo lange du lebeſt. Aber wo du den Namen deines vechten Herrn ans 
fleheft, wo du Dich in Demuth und Glauben in feine Wunden, in jein 
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heiliges Verdienſt flüchteft, da flieht er. Es mag wohl ‚gefchehen, daß er 
dich auch in der Krankheit, ja in der Todesftunde noch einmal mit 
dem Zweifel ängftigt, ob du denn auch wirklich in dieſem Chriftus 
Gnade und Leben habe. Aber. halte du nur feft an deinem Herrn, 
und die Arifechtung wird weichen müffen wie der Nebel vor dem Mor— 
genwinde. Dein König befennt fich zu dir. — Siehe, da haft du die 
Erlöfung. Von einem dreifachen Strid, von einer dreifachen Knechtfchaft 
hat der Herr ung, hat er dich erlöfet, nämlich won der der Sünde, des 
Todes und des Teufels, und ſomit auch von der ewigen Verdammniß. 
Der Strid ift entzwei, und wir find frei. Wen der Sohn Gottes frei 
macht, der ift recht frei. Wir fragen: 


I. Wozu hat er ung erlöfet? 


Auf dag ich fein eigen fei, und in feinem Reiche 
unter ihm Lebe, und ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, 
Unfhuld und Seligfeit. Zur Freiheit der Kinder Gottes hat er 
dich erlöfet. — Laßt uns die einzelnen Stufen diefer Chriftenfreiheit 
recht andächtig mit einander betrachten. Sch bin Jeſu Ehrifti Gi— 
genthum. In der Taufe hat er mich zu feinem Eigenthum verftegelt. 
Sm Glauben bin ih es durch feine Gnade geworden. Fühle und 
ſchmecke die Seligkeit in diefem Worte. Ich gehöre num meinem vecht- 
mäßigen Herrn wieder an. Wenn ein Volk, eine Zeitlang von einem 
fremden Eroberer unterjocht, endlich von feinem rechten Herrn befreiet 
wird. und wieder unter fein Scepter fommt, dann feiert e8 mit Necht 
ein Dankfeſt. So ſoll bei dir, mein Chrift, jeder Tag ein Danffeft 
fein. Nicht von einem fondern von drei Tyrannen hat dich der Herr 
befreit, von denen jeder ärger war, denn ein Nebucadnezar oder Nero. 
Bor jedem mußteft du dein ganzes Leben ein Knecht fein, jeder Enechtete 
den ganzen Menfchen nach Leib und Seele. Freue dich, der lauterfte 
und treuefte Herr hat Dich zu feinem Gigenthum genommen. Liebe ift 
der Pulsſchlag feines Herzens, Gerechtigkeit ift der Gurt feiner Lenden, 
dein Heil ift das Ziel, mach welchem fein Regiment mit dir hinfteuert. 
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Um. dies zu erreichen, hat. er _fich Fein Opfer- zu fehwer dünken laſſen. 
Sa, es iſt ein Lieber Herr, dev und zu feinem Eigenthum erforen hat. 
— Doch wir haben das Wort: „Aufdaß ich fein eigen ſei,“ 
noch von einer andern Seite anzuſchauen. Es folgen die weitern Ber 
flimmungen: „Daß ih in feinem Reihe unter ihm lebe, und 
ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, Unfhuld und Selig- 
keit.“ Sein eigen bin ich, infofern er mich erworben und gewonnen 
hat mit feinem thenern Blute, infofern ich mich in der heiligen Taufe 
zu einen Unterthanen feines Gnadenreichs habe aufnehmen Laffen. Inſofern 
iſt auch der getaufte Spötter und Berftocdte fein Eigenthum. Ich muß 
ihm aber: auch mit Herz und Leben, mit lebendigem Glauben, brünn— 
fliger Liebe und lauterem Wandel angehören. Ich kann eg, denn auch 
dazu hat er mich erlöſt. Ich brauche der Sünde nicht mehr zu dienen. 
Sch brauche den Vögten des alten Pharao. nicht mehr unterthan zu fein. 
Mein Herr giebt mir, wenn ich fie nur annehmen will, die Kraft, als 
ein Kind Gottes in feliger Freiheit vor ihm zu wandeln. Wir können 
wachjen in der Gottfeligfeit, wenn wir nur wollen. Dafür wollen 
wir dem Herın von Herzen danken. ‚Wir ftehen ganz anders, als das 
unerlöſte Gefchlecht in feinen Zeiten. Wenn. in Diefem fi auch eine 
Sehnſucht vegte, ein anderes, befferes Leben zu führen, fo war ja Keiner 
da, der ihm die Kraft dazu gab. — Zugleich aber ſollſt du dich hier 
ernftlich fragen: „Bin ich denn in meinem Denken und Wandeln wirklich 
ein Gigenthum des Herrn?“ Du follft deines Herzens Gedanken, deine 
Worte, deine Werke vor ihm niederlegen, fie von feinem Lichte bejchei- 
nen Jaffen und fragen: Herr gehört. das dir?“ Dann wird der 
Herr bei aller Lüge, Untreue, Ungeduld, Kälte, Lieblofigkeit, Härte, 
Fleiſchesluſt, Eitelkeit und, was weiter dem Fleiſche Lieb und angenehm 
ift, antworten: „Nein, das tft nicht mein, das kenne ich nicht, denn 
es ift nicht aus mir geboren." Dann jollft du ſchreien: „Herr, fahre 
fort mit mir in deiner Erlöfung, geh mit mir nicht in's Gericht, gieb 
mir Gnade, daß ich Alles, was du nicht bift, glühender und dauernder 
haffen lerne.” Ja, Herr, fahre fort an und mit deiner Gnade zu ar 
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beilen, bis das Wort wahr wird: „In ewiger Gerechtigkeit, Unfonuld 
und Seligkeit.“ Hier geht das Erlöfungswerf über die Schranken des 
armen Lebens hinaus. Der Herr, der vom Himmel gekommen tft, hat 
ung nicht allein für die Erde erlöft, ſondern auch für den Himmel. 
Hoffen wir allein in dieſem Leben auf Chriſtum, fo find wir die elen- 
deften unter allen Menfchen. Erſt in der letzten Stunde fallen die letze 
ten Ketten der Sünde von dem Gläubigen ab. Erft dann ift der letzte 
Feind, der Tod, überwinden. Erſt dann kann der alte Verſucher das 
Herz mit feinem Finger mehr antaften. Erſt dann können wir zu ums 
ferem lieben Heren jagen: „Nun bin ich ganz dein.“ Erſt dann wird 
aus feiner Gerechtigkeit unfere volle Gerechtigkeit, die neue Unfchuld, ja 
eine wahre und eigene Heiligkeit erbauet, Erft dann ift eine volle Se— 
tigkeit möglich; denn fo lange die Sünde noch Theil an dir hat, wirft 
fie auch ihre Dunkeln Schatten in dein Kindesverhältnig zu Gott, und 
ftört fie auch deinen Frieden. Dann ift des Herrn Wort vollendet: 
„Friede ſei mit eich,“ ganzer Friede in feiner Gerechtigkeit, ganze Seligkeit 
im Schauen Gottes. — Nun durchmiß einmal’ den weiten Weg, welchen 
dich der Herr auf den Armen feiner Liebe hindurch getragen hat. Aus 
dreifacher Anechtichaft, aus glühenden eifernen Ketten hat er dich 108- 
gebunden und dich hinübergetragen in die Arme des dreieinigen Gottes. 
Aus dreifachen Tode bift du erlöfet und geborgen in das dreifache Leben. 
Bom Rande ewiger Verdammmiß hat er dich errettet in die ewige Ser 
ligfeit. Darum kann Fein Menfh, der nur etwas von dem Heil in 
Ehrifto in fich erfahren hat, den zweiten Artikel anders ſchließen, als mit 
einem Lobliede der unergründlichen Barmherzigkeit Gottes, die uns 
felig gemacht hat. So heben wir denn auch heute mit einem Herzen 
und mit einem Danke an: „Lobe den Herrn, meine Seele, und was 
in mir ift, feinen heiligen Namen. Lobe den Heren, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat; der dir alle deine 
Sünde vergiebt, und heilet alle deine Gebrechen, der dein Leben vom 
Verderben erlöfet, der dich Frönet mit Gnade und Barmherzigkeit; der 
deinen Mund fröhlich macht, umd dit wieder jung wirft wie ein Adler. 
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So hoch der Himmel! über der Erde ift, läßt er feine Gnade walten 
über die, fo ihn fürchten. So fern der Morgen ift vom Abend, läßt 
er unfere Uebertretung von ung fein. Wie fih ein Vater über Kinder 
‚erbarmt, fo erbarmt ſich der Herr über die, ſo ihn fürchten. Herr Herr, 
du haft dich unſerer erbarmet. Wir find in dir Gottes Kinder gewor— 
den. Laß uns in der Kindfchaft bleiben. Laß uns aus Blödigfeit und 
Trägheit des Fleifches nicht wieder in den alten Kerfer zurückgehen. Zer- 
brich die Ketten weiter. Laß Feinen Tag hingehen, wo wir ihre Bruch- 
ftüde nicht in demüthigem Bekenntniß zu deinen Füßen legten. Erfülle 
uns je länger je mehr mit der Freude der Erlöften. Vollende dein 
rk an uns, daß wir in Ewigkeit mit allen Engeln und Erzengeln 
und Auserwählten einftimmen in das hohe Lied des Preifes aller Gnade 
und Treue, die du an uns gethan haft.” Amen. 
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XXL 
Dritter Artikel 1. 


Ih glaube an den heiligen Geift. 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Sefu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft» des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 


Sn Ghrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Einſt fand das Volk 
Sfrael, nachdem es feinen Zug durch die Wüſte vollendet und. den 
erften Kampf mit den Fürften Ganaans gekämpft hatte, am: Ufer des 
Sordans! Drüben lag das verheißene Land, das Land, da Milch 
und Honig floß, das Land, da die Väter gewohnt hatten, das Land, 
welches die Kundichafter Thon erforfcht hatten. Sie hatten ja als 
Zeugniß feiner Fruchtbarfeit eine große Traube. mit herübergebracht. 
Iſrael Fannte daſſelbe; es Fonnte hinüberſehen. Aber hinüberkommen 
konnte es nicht, denn der Strom fluthete dazwiſchen. Er war voll 
in allen feinen Ufern die ganze Zeit der Ernte. Da erbarmte fich 
Gott der Herr des Volkes. Er gab Befehl, daß die Priefter, welche 
die Lade des Bundes trugen, getroft in das Waffer gehen follten. 
Wenn fie es berührten, follte das Waffer, welches von oben herun— 
terfloß, abreißen, und über einem Haufen ftehen bleiben. So 


257 


8 


hatte es Gott der Herr verheißen, fo ift es — und das Volk 
iſt trockenen Fußes durch das Flußbette gezogen und hat ſein verheißenes 
Erbe in Beſitz genommen, ein Stück nach dem andern. — Theure Ge— 
meinde, am Schluſſe des zweiten Artikels ſtanden wir auch an den Grenzen 

Canaans, an den Grenzen des Landes, da Milch und Honig fließt. 
Erworben hat ung der Herr die Vergebung der Sünden, die Gerechtig⸗ 
keit, die vor Gott gilt, die Kindſchaft Gottes und das ewige unverwelk— 
liche Erbe. Balme, Weinftof und Oelbaum ftehen dort drüben, die 
Roſen von Jericho und die Lilien von Saron . blühen dort drüben. 
Aber zwifchen dem natürlichen Menfchen und diefem neuen Eden fließt 
ein Strom, reifender und tiefer als der Sordan in der Erntezeit. Er 
ift angedeutet in dem Seufzer umd Gebet des Propheten Jeremias: 
„Bekehre du mich, fo werde ich befehret, denn du, Herr, bift mein Gott.“ 
Er ift befchrieben in den Worten: „Zleifh und Blut können das Neich 
Gottes nicht ererben.” „Der natürliche Menfch vernimmt Nichts vom 
Geift Gottes, es ift ihm eine Thorheit, und kann es nicht erfennen.“ 
„Es Fann Niemand zu mir fommenz 8 fei denn, daß ihn ziehe der 
Bater, der mich gefandt hat.” „Niemand kann Sefum einen Heren heißen, 
ohne durch den heiligen Geift.” (1. Cor. 12, 3.) Er ift befchrieben 
in dem Eingange von Luthers Erklärung des dritten Artikels: „Sch 
glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jeſum Chriftum, 
meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann.“ So wenig, wie 
der Kranfe und der Sterbende fich felbft helfen Eönnen, wenn fie auch 
die blühendfte Gefundheit und das vollfte Leben vor fich ftehen fehen, 
ebenfowenig kann fich der fündige Menfch ſelbſt helfen, wenn auch das 
Heil und das volle Leben in Chrifto vor ihm ſteht. Der Tod kann 
fih das Leben nicht fuchen, fondern das Leben gehet aus und fiehet, 
ob es nicht in dem Todten noch Wohnung machen kann. So erbarmt 
ſich auch der heilige Gott unferer. Wie e8 einen dreieinigen Gott giebt, 
fo giebt es auch eine dreifache Barmherzigkeit. Gott der Vater hat in 
Gnaden an unfer Heil gedacht und in feinem Nathe unfere Erlöſung 
beſchloſſen; Jeſus Chriftus hat uns die Heilsgüter erworben; dev heilige 
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258 
Geift bauet die Brüde feräber und "herein in unfer Herz ⸗ und eignet 
uns die großen Güter zu. Wie er dies ausführt, deſſen wollen wir 
heute noch nicht gedenken. Wir haben bei dem zweiten Artikel zuerſt 
gehandelt von der Perſon Jeſu Chriſti. So kommen wir nun auch 
beim dritten Artikel zuerft an die Perſon des heiligen Geiſtes. Wir 
legen diefer unferer Andacht das Wort zu Tr gefchrieben fteht: 


Ev. Sohannes 14, 26: 


„Aber der’Zröfter, der heilige Geift, weldhen mein 
Bater jenden wird in meinem Namen, derfelbige 
wird e8 euch Alles lehren, und euch erinnern alles 
deß, was ih euch gefagt habe.“ 


Diefem theuern Schriftworte entnehmen wir als Grundgedanken unferer 
Andacht den erften Sat unferes dritten Artikels: 


Ich glaube an den heiligen Geift. 
Wir fragen: 


I. Wer iſt der heilige Geift? 

II. Bann hat er fih der armen Menſchheit angenommen? 

I. Welches find die Mittel, die er zu ihrer Errettung 
braucht? 


O gnadenreicher heiliger Geiſt, der du allein aufſchließeſt die Tiefen der 
Gottheit, komm und ſchließe uns auch dich auf. Der du allein in alle 
Weisheit führeft, fomm und führe uns auch in dich. Der du allein 
das Wort auslegeft, komm und lege uns auch dag aus, welches von 
dir redet. Demüthige ung, daß wir ung ftill beugen unter das Wort. 
Und wenn wir daffelbe in Sanftmuth annehmen, dann komm du und 
bezeuge dich an unferem Herzen. Mache die Thüren hoch und die Thore 
weit, auf daß der Vater und: der Sohn in uns einziehen, und wir ung 
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theilhaftig Fühlen ihrer großen NE... A Hebe und empor, daß 
wir auch heute im Geift dahingehen von wannen du ausgegangen bift. 
Erhalte ung in der Gnade, damit du ums einft ald Gewonnene und 
Gerettete unferem Herrn bringen könneſt, der dich gefandt hat, das Ver- 
lorene zu fuchen und heimzubringen. ° Amen. 


L. Wer ift der heilige Geift? 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. ES giebt gar viel Geifter in 
dem Himmel und unter dem Himmel; und alle Geifter möchten den 
Menfchengeift und das Menfchenherz in ihren Beſitz nehmen. Yon wie 


vielen Geiftern ift dein Herz ſchon angefaßt worden! Da giebt es einen 


Naturgeift, welcher aus der Greatur zu dir redet. Du fühlſt ihn in allen 
Sahreszeiten.. Im Frühjahre, wenn die Knospen fchwellen, wenn die 
jungen Blätter treiben, wenn die Blüthen ihren Duft geben, dann faßt 
er dich an, dann hebt er dich empor, dann fehwellt er dir dag Herz. 
Du willft mitfingen, wenn der Vogel fingt, und mitblühen, wenn die 
Blume blüht. Am Herbft, wenn es an's Sterben geht, wenn der Odem 
des Windes fein Sterbelied in den Baumwipfeln fingt, wenn die Greifen - 
und Leichenfarbe auf die Blätter gemalt wird, dann faßt er dich wieder 
an. Es geht ein Stüdlein Herbft, eine ftille Trauermelodie mit dureh 
die Seele. Viele haben an diefem leiſen Schmerz ihre befondere Luft. 
Sp hat auch das Meer, To haben Berge und Klüfte ihren beſonderen 
Odem. Aber all dieſes Wehen, all dieſer Geiſt, welcher dabei die Seele 
anhaucht, wird nur Geſetz oder Evangelium, wenn das Herz erfüllet iſt 
von dem heiligen Geifte. Meiſt iſt es ein Schwärmen und ein Träumen, 
ein fich wiegen Laffen in eintönigen Gefühlen. Es find nur wenige 
+ Züge darin: Kommen und Vergehen, Majeftät und Macht, und dagegen 
unfere Ohnmacht. Wer Nichts weiter hat als diefen Geift, wen der 
nicht angehaucht hat, welcher fpricht: „Nehmet hin den heiligen Geift,* 
der beraufcht oder betrügt fih ein Weilchen in jenem Geifte. Es wird 
aber Nichts darin gebauetz es bleibt Nichts übrig. ES ift ja nicht der 


heilige Geift. Jener wehet ung an aus dem Gefchöpfz der heilige Geift 
russ 
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gehet aus von dem, der alle Dinge gemacht hat, und iſt ſelbſt Schöpfer 
aller Dinge. Wie nun draußen den Frühling und den Herbſt, die Blu— 
men und das Eis, die Berge und das Meer ein eigener Geiſt umwehet, 
ſo ſchwebt auch ein ſolcher um den Lenz und Winter, um die Blumen 
und das Eis, um die Höhen und Tiefen des menſchlichen Herzens. Jede 
große Erregung, heiße fie Freude oder. Trauer, hat ihren eigenen Geiſt— 
Auch jede Kunft hat ihren eigenen Geift. Ein Geift redet zu dir aus 
den Mufifftücden, aus den Gedichten, Gemälden und andern Kunftwerfen. 
Aber. e8 ift nur dann ein Geift von droben, es ift nur dann der heilige 
Geift, wenn diefe Kunftwerfe auf Jeſu Chrifto erbauet find. Iſt es ein 
Leuchten, ein Rauſch, ein Jubel, ein Träumen oder Trauern, dag fein 
Faden an den eingebornen Gottesfohn bindet, dann ift e8 auch nicht der 
heilige Geift, der darin webet. Mögen dann noch fo füße und über 
ſchwängliche Gedanken und Gefühle durch deine Seele wallen, es ift 
doch ein Geift des Fleifches. O wie wenig Naum hat der heilige Geift 
in diefer Zeit in der Kunft noch übrig behalten! — Wiederum und 
zwar noch leichter betrügen wir uns duch den Geift des Hochmuths 
und. der. Eitelfeit und halten ihn für den heiligen Geift. Wenn wir 
irgend welche gute That gethan haben, dann fteigt ein Lobegeift im 
eigenen Herzen auf. Das Herz ſchwillt auf und die Gedanken gehen 
ſchneller. Dieſe Seligkeit Haft du wohl oft für den heiligen Geift ge- 
halten. Es war aber dein eigener Geifl, und du ftandeft mit ihm auf 
der Klippe, wo du dir felbft den- Weihrauch auf den Altar legen und 
dein „Gutes dahinnehmen wolteft. Wenn uns irgend eine ſchwere Sache 
gelungen iſt, wenn wir mit Denken und Forſchen irgend eine ſchwere 
Frage gelöſt haben, dann fährt ein Geiſt der Selbſtgefälligkeit durch die 
Seele hin. Wer die Geiſter nicht prüfen kann, was leider in dieſer 
weichlichen Zeit nur Wenige können, der macht ſolchen Geiſt der Selbſt— 
gefälligkeit auch zu einem heiligen Geiſte. In allen dieſen Geiſtern 
verſtellet ſich der alte Feind ſammt den Geiſtern, die in der Luft herr- 
Ihen, in Engel des Lichts, um unfere Seele zu berüden. — Der wahre 
heilige Geift fängt damit an, daß er uns ftraft um unferer Sünde 
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willen. Er ift nicht von hienieden. Doch wenn wir auch damit fertig 
wären, daß ev nicht won der Erde auffteigt, und daß er nicht im Men- 
ſchenherzen geboren wird, dann bleibt doch noch Irrthum genug übrig. 
So viele Chriften wollen Nichts wiffen von der Perfon des heiligen 
“Geiftes. Sie wollen wohl dem Sohn zugeftehen, daß er eine PBerfon 
ſei; aber beim Geifte, deffen Perfönlichfeit fie gerade am tiefften fühlen 
jollten, dieweil er täglich an ihrem Herzen arbeitet, Teugnen fie diefelbe. 
Der Geift foll, wo er in der Schrift erwähnt wird, eine göttliche Eigen- 
ſchaft, oder die Regung des göttlichen Lebens fein. Sie wollen die Weig- 
heit oder Allwiffenheit Gottes darunter verſtehen. Und doch ift die 
Schrift voll von feiner Perfönlichkeit. Er ift der Tröfter Er wird 
vom Herrn gefandt. Der Eine fendet, der Andere wird gefandt. 
Er erforſchet die Tiefen der Gottheit. Er ftraft, erlehret, 
er erinnert, er zeuget von Chriſto Erhilftunferer Shwad- 
heit auf, er bittet für ung, er vertritt ung mit unaus— 
ſprechlichen Seufzern. Er kann betrübt, belogen und 
gelaftert werden. Meberall begegnet ung die Perfon. Aber welche 
Perfon? Unſer Katechismus fchweigt darüber. Luther hat bei der Er— 
klärung des dritten Artikels Fein Wort über die Perfon des heiligen 
Geiftes vorausgeſchickt. Dennoch brauchen wir nicht lange zu fragen. 
Der Geift ift mit dem Vater und dem Sohne gleichen Weſens, gleicher 
Macht, und gleicher Herrlichkeit. Die Schrift ift voll von Zeugniffen 
über dieſe Gleichheit, Der Herr hat befohlen, daß alle Chriſten getauft 
werben auf den? Namen des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen 
Geiſtes. Da ſtehen die Drei ebenbürtig neben einander. Paulus grüßet 
ſeine Gemembe: „Die Gnade unferes Herrn Jeſu Chrifti, und die Liebe 
" Gottes, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit euch Allen.” 
Paulus fehreibt vom heiligen Geiſte, daß er einem Jeglichen Seins zur 
theilt nach dem er will. Da haft du die volle, freie göttliche Perſönlichkeit. 
Es Fann ja diefes Niemand nachgerühmt werden, als nur Gotte ſelbſt. 
So ſtehen wir denn auch hier wieder in dem großen Lehrftüd von der 
heiligen Dreieinigfeit. Der Vater iſt von Emigfeit aus ihm felber ger 
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weſen; der Sohn ift von Ewigfeit hev vom Vater geboren; der heilige 
Geift ift von Ewigkeit her vom Vater und Sohne ausgegangen. Es 
iſt der Geiſt der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, und vom Sohne, 
deß Alles iſt, was des Vaters iſt. — Seinem Weſen nach iſt er der 
heilige Geiſt. Die Schrift nennt ihn jo um feiner ewigen, wejent- 
fichen Heiligkeit willen. Sie braucht aber auch, diefen Namen im Gegen: 
faß zu allen unveinen Geiftern, ſowohl teuflifchen als menjchlichen. — 
Er ift ein allwiffender Geiftz denn auf der einen Seite ftehet ihm die 
ganze Tiefe der Gottheit offen, auf der andern Liegen die ganzen Men— 
fehenherzen vor ihm aufgedeckt. Er ift nicht ferne von einem Zeglichen 
unter ung. Wir können vor feinem Auge feinen einzigen Gedanken 
verbergen. Der große Plan, wie die Welt auf ihr Heiliges Ziel hinre— 
gievet, wie auch jede einzelne Seele auf ihr Heil hingeleitet werden ſoll, 
liegt vor ihm. Mit jeder innern Bewegung zieht er am Herzen, um es 
in die große, heilige Harmonie hineinzubringen. — Er tft ein mächtiger 
Geiftz er legt feine Hand hinein in die Gedanken der guten und böfen 
Geifter und der Menſchen; er regiert die Schwingungen der ganzen 
großen Gefhichte und kümmert fih um das Gröfefte und Kleinfte, damit 
Alles nach feinem Wefen dem Heil und der Heiligung diene, jelbft wenn 
e8 nicht will. — Er ift endlich ein Geift der Liebe. Nachdem der 
Sohn feine Liebe zur Welt geoffenbaret und fih für die Sünder in den 
Tod gegeben hat, geht ihm der Geift auf diefem Liebespfade nah. Er 
will ung hineinziehen in feine Heiligkeit. Das ift Ja die einzige vechte 
Liebe. Er fuchet jede Seele. Keine ift ihm zu arm, zu gering ausge 
ftattet oder zu tief gefallen, als daß er fich nicht noch mit aller Treue 
um fie mühete. Er geht ihr nach auf allen ihren Sündenwegen und 
bleibet bei ihr bis die Augen brechen. Ex kennt feine größere Freude, 
als Chriftum in ung und -ung in Chriftum einzuführen und an jedem 
Menſchen fein Werk mit der Seelen Seligfeit zu fchliegen. — Das ift 
ein Bid in fein Herz. Da haft du ein armes Bild von dem unergründ- 
lichen Wefen des heiligen Geiftes. — Wir fragen: 
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I. Wann hat er fih der armen Menfhheit angenommen? 


Don Ewigkeit her iſt er vom Vater und Sohne ausgegangen. 
Wenn wir fo jagen, kommt dies unferem menfchlichen Berftande wie 
ein Widerfpruch vor. Bon Ewigfeit, und doch von ihnen ausge: 
gangen! Das „ausgegangen“ Flingt wie ein Vorgang in der. Zeit 
und in der Gefchichte. Wir müffen dabei befennen, daß unfer an die 
Zeit gebundener Geift mit feinem Denken nirgends an den reinen ewigen 
Geift hinankommen Fann. Auch unfere in der Zeit geborne Sprache 
hat dafür Feine Worte. Unfer Neden über die hohen Geheimniſſe ift 
wie unfer Denken felbft nur ein Stammeln und Lallen. Nur was ung 
die. gnadenreiche Offenbarung verkündigt hat, Fönnen wir nachfagen, und 
auch dies nur in der Sprache der Zeitlichkeit, welche die Fülle und Tiefe 
Gottes nimmer umschließt. Wie die Fülle der Gottheit in dem Chriſt⸗ 
kinde wohnt, aber ſich noch nicht ausſprechen kann, ſo kann ſich die 
ganze göttliche Wahrheit in unſerer Sprache, welche ihr gegenüber ein 
noch ärmeres Gefäß iſt, auch nicht ausſprechen. — Doch wir eilen zum 
Eintritt des heiligen Geiſtes in die Geſchichte. Er iſt hienieden von 
der Schöpfung der Welt an thätig geweſen. Als Gott am erſten Tage 
den großen Raum und Himmel und Erde geſchaffen hatte, aber die Erde 
noch wüſt und leer war, da ſchwebte der Geiſt Gottes über den Waſſern. 
Ueber ſeine Thätigkeit an unſern Stammältern im Stande der Unſchuld 
können wir Wenig ſagen. Von einer Befeſtigung derſelben in der Un— 
ſchuld, von einer Entwickelung der Unſchuld zur Heiligkeit, die ſein Werk 
geweſen wäre, können wir gar nicht vedenz denn die Nacht brach herein 
in den erſten Morgenftunden, der Fall Fam bald nach der Schöpfung. 
Doch auch an der gefallenen Menfchheit hat er noch in Gnaden gearbeitet. 
Auch in ihr hat er ſchon Prediger erwecket, Gottes Namen und Willen 
zu verkündigen. (1. Moſ 4, 26.) Auch in ihr hat er einen Kampf ger 
führt gegen den Geift des Fleifches. Gott klaget vor der Sündfluth: 
„Die Menfchen wollen fich meinen Geift nicht mehr ftrafen laſſen, denn 
fie find Fleiſch“ Wir hören aus dem Worte trafen, daß er an 
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ihnen eine Gefebesarbeit getrieben hat, nach dem Geſetz, welches den Mens 
ſchen in das Herz gefehrieben war. Als fpäter fich Die ganze Menjchheit 
theilte in das Volt Gottes und in die Heidenwelt, da hat der heilige 
Geift an jedem Theile feine Arbeit getrieben. Auch unter den Heiden 
hat er noch ein helleres oder dunkleres Schuldbewußtfein lebendig erhalten. 
Mit feharfen Farben zeichnen gewiffe Dichter der Griechen die Friedlofig- 
feit grober Uebertreter. In ſchweren Plagen ftehen, knien und liegen 
die Völker an den Altären ihrer Götter und befennen ihre Sünden. 
Herzzerreißend ift oft ihr Gefchrei um- Erbarmung. Mit Opfern, Ge 
beten und Proceffionen möchten fie den Himmel ftürmen. Die Sehn- 
fucht nach Verſöhnung und Frieden ift da, nur daß fie den Frieden da 
fuchen, wo er nicht zu finden ift. Nie haben die Heiden ganz einfchlafen, 
nie haben fie in voller Todesruhe fich der Sünde hingeben dürfen. 
Selbft ihre Gottesdienfte mußten zum Theil die Sehnfucht nad) Erlöſung 
wach erhalten helfen. Und wenn auf dem Marfte zu Athen auch: nur 
ein dem „unbekannten Gotte” geweiheter Altar fand, jo mußte doch 
diefer Altar zeugen von Gnaden, welche dem Volke fehlten und welche 
der unbefannte Gott noch ſchenken ſollte. Die Weifen mancher Völker 
haben treffliche Sprüche hinterlaffen über das Elend der Sünde, über 
der Welt Unruhe, und über den Frieden, der allein bei den Göttern 
und in einem göttlichen Leben ſei. Freilich find das nur einzelne Blige 
und Sternlein in der großen Nacht. Dennoch müffen wir fagen, daß 
der heilige Geift auch dort fein Werk getrieben, daß er feine Hand auch 
in den Gößendienften der Heiden gehabt hat und mitgegangen ift durch 
die Lieder der Dichter, durch die Sprüche der Weifen und felbft durch 
die Werfftätten der Künſtler. Was wahr und wahrhaft fehön tft, ift 
überall von ihm gegeben und geftaltet. — Im Volke Iſrael war feine 
Thätigkeit allerdings eine Flavere und geordnetere. Sein Odem wohnt 
in dem heiligen Geſetze Er ſchafft, daß es in dem Volke lebendig blei— 
ben ſoll. Er legt es aus durch den Mund der Prieſter. Waren aber 
dieſe Prieſter ſelbſt in Sündenſchlaf gefallen, und zeugten ſie nicht mehr 
von dem heiligen Gotte, weil fie ihrem eigenen Fleiſche nicht wehe thun 
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wollten, dann erweckte der heilige Geift Propheten. Er gab ihnen einen 
Heldenmuth, in welchem fie weder Könige, noch Priefter, noch das ganze 
Volk, noch fich felbft fehoneten. Sie haben das Schuldbewußtfein und 
die Sehnfucht nach dem Herin wach erhalten. Er ſchloß ihnen auch hin 
und wieder die Zukunft auf. Aus feiner Erleuchtung haben fie ge 
weiſſagt, denn es iſt noch nie eine Weiffagung aus menſchlichem Willen 
hervorgebracht; fondern die heiligen Menfchen Gottes haben geredet, ge 
trieben von dem heiligen Geiſte. Da haben fie denn befonders geredet 
von dem SHeilande, welcher kommen follte O wie. Far haben fie ihn 
und fein gnadenreiches Werf und den feligen Stand der neuen Gemeinde 
gezeichnet! Wo fie aber von Chrifto zeugeten, konnten fie auch nicht 
ſchweigen vom heiligen Geiſte. &o hat der heilige Geift über fich ſelbſt 
und feine eigene Ausgiegung weiffagen laffen. Denn du foltft wiſſen, 
daß er durch die Heidenwelt nur als ein Fremder und durch Iſrael nur 
als ein Gaſt gegangen iſt. Er wohnet nicht in dem Volke, auch nicht 
in den Propheten, feinen ſonderlichſten Werkzeugen. Seine Hand kommt 
nur über fie, er offenbart fich ihnen in einzelnen Gefichten. Er reißet 
einen Riß in die Zukunft und in die Wunderwege Gottes, und dann 
fehließt ex ihn wieder zu. Die Propheten müffen warten, bis er ihnen 
eine neue Offenbarung fehenfen will. Ausgegoffen in die Gemeinde 
ift er am erſten Pfingfttage. Er konnte nicht eher Fommen. Der Geift 
der Gnade, der Geift der Kindfchaft, der Tröfter konnte nur ausgehen 
von dem verfühnten Gotte. Der heilige Geift konnte nur eingehen 
in das Geſchlecht, welchem die Vergebung der Sünde erworben, welches 
zur Kindſchaft Gottes bereitet war. Er kommt am erſten Pfingſtfeſte 
Dem von Ewigkeit her vom Vater gebornen Sohne geziemte es, auch 
hier geboren zu werden. Der heilige Geiſt, von Ewigkeit vom Vater 
und Sohne ausgegangen, gehet auch hier aus und wird aus— 
gegoffen Bei der Taufe Chriftt fieht ihn der Täufer vom Himmel 
herabfahren wie eine Taube 8 ift in diefer Geftalt fein reines 
Wefen und wieder fein fchnelles und wunderbares Kommen und "Gehen 
in der Gemeinde ausgeprägt. Am Pfingitfefte trat er ein in die Ge 
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meinde mit einem Braufen, wie eines gewaltigen Windes. Er will da— 
mit wiederum feine Weife, fein Gehen durch die Gemeinde ausdrüden. 
Er gehet nicht wie ein Menſch gehet, auch nicht wie der Herr in feiner 
Erniedrigung ging. Der Wind bläfet, wo er will, und du höreft jein 
Saufen wohl, aber du weißt nicht, von wannen er fommt und wohin 
er führt. Alfo ift ein Seglicher, der aus dem Geifte geboren ift. Alſo 
ift auch Die ganze Arbeit des Geiftes. Er fraget nicht nach Zeit umd 
Stunde, er bindet fih) an feine verftändige Rechnung. Er faßt Leute 
an, bei denen man gar nicht an ein Erwachen zum neuen Leben gedacht 
hatte. Dagegen feheint er eine Weile an Leuten vorbeizugehen, bei 
denen man nach ihrer Erziehung und Lebensgefchichte am Erſten auf ein 
Wachwerden in dem Herin hätte rechnen follen. Er läßt lange verge— 
bens arbeiten, jo daß die. Arbeiter Hagen: „Wir dachten, wir. arbeiteten 
vergeblich und brächten unfere Kraft umfonft und uunüglich zu." Dann 
greift er auch wieder eine Gemeinde oder ein ganzes Volk wie im Sturme 
an. Der Hunger und Durft nad dem Worte erwacht wohl plötzlich. 
Man wundert fih und denkt: „Warum fragen denn die Leute jegt nach 
ihrem Helle? Warum haben fie e8 denn nicht früher gethan?” Kein 
Menih kann Antwort geben. Wie der Frühlingswind feine Zeit Hat, 
jo hat fie der Geift auch. Nur fteht hier Fein Frühlingsanfang im 
Kalender wie dort. Der Geift Fennt die geeignetfte Zeit, er faffet an, 
wann er will. — Am Pfingftfefte hat ex in der Gemeinde Wohnung 
gemacht. Er bleibet num in ihr. Er ift Fein Fremder oder Gaft in 
der Kirche Chrifti. Sie ift feine Hütte, fein Haus geworden. Wie 
der Herr unter und gewandelt hat, jo wohnet er dauernd unter ung. 
Er verläßt auch die Kirche nie. Wohl kann er von einzelnen verftocten 
Seelen, vielleicht auch von ganzen Völkern’ weichen, aber die ganze Kirche 
verläßt er nimmer. Es wird nie an Chriften fehlen, in denen er feine 
Arbeit treiben. und den neuen Menfchen erwecken, bekehren und groß 
ziehen kann. Seine Arbeit dauert eben fo Lange, wie die Arbeit des 
Sohnes. Wenn der Sohn das Reich Gotte und dem Vater überant— 
worten wird, dann hat auch die Rettungsarbeit des heiligen Geiſtes ein 
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Ende. — In dem Einzelnen, der fi nicht verftodet und die Sünde 
wider den heiligen Geift nicht begangen hat, bleibet er bis an fein Ende. 
Auch an dem Ungläubigen läßt er fich die Mühe nicht verdriefen. Er 
iſt es, der ihm das Herz mit Angſt füllet, der ihn bei aller weltlichen 
Fülle und Genüge die Leere und Dede des’ Herzens fühlen läßt. Der 
aber. hat ihn gründlich. von fich vertrieben, welcher den Herrn kennen 
gelernt hatte und doch in-ungeftörter Sicherheit hinfeben und derfelben 
endlich durch ein hochmüthiges Hinfterben ohne Neue und Glauben die 
Krone auffegen konnte. Gott wolle ung in Gnaden davor behüten. — 
ragen wir endlich: 


IM. Welches find die Mittel, die der heilige Beift zur 
Rettung der Menigheit braucht? 


Unfer Herr und Heiland, cheure Gemein, ift jichtlich unter den 
Menſchen gewandelt. Er hat vor ihnen geftanden. Mit feinem Leben, 
feinem Wort, feinen Wundern, feinem Leiden, Sterben und Auferftehen 
hat er fein Werk vollbracht. Wodurch vollbringt der heilige Geift das 
feine? Er fteht nicht fichtbar unter uns. Unfer Tert antwortet aus dem 
Munde Ehrifti: „Er wird euch erinnern alles dep, das id 
euch gefagt habe” Und wiederum fpricht der Herr: „Er wird 
nicht von ihm felbft reden; ſondern was er hören wird, das wird er 
reden, und was zufünftig ift, wird er euch verfimdigen. Derſelbe wird 
nich verklärenz; denn von dem Meinen wird er es nehmen und euch 
verfündigen. Alles, was der Vater hat, das ift mein. Darum habe 
ich gefagt: „„Er wird e8 von dem Meinen nehmen und euch verfündigen.“ * 
Die Güter, welche ung der heilige Geift zueignet, gehören dem Herrn. 
Er hat fie uns erworben. Die Mittel, durch welche er fie an uns bringt, 
gehören ihm auch. Ihm gehört das ganze Wort Gottes. Das Wort 
des alten Bundes bereitet auf Chriftum vor und weiſet auf ihn hin; 
das Wort des neuen Bundes iſt die Wiege und vi Hülle, in welche 
der Herr gelegt it. Das Wort ift fein. Faſt möchten wir fagen: Die 
heiligen Sakramente find noch mehr jein Eigenthum, Die. heilige Taufe, 
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das Sakrament der Kindſchaft Gottes, haben wir durch den Sohn Gottes. 
Er hat fie eingeſetzt, nachdem er ung die Vergebung der Sünden und 
die Kindfchaft erworben hatte Das Kind Gottes ſchenkt ung darin 
fein eigenftes Eigenthum, feine Kindfehaft. Das heilige Abendmahl ſchenkt 
ung die vom Herrn am Kreuz erworbenen Gnaden. Die ganze Eins 
feßung ift vom Leiden und Sterben Chrifti erfüllet. Dies Saframent 
ift im vollften Sinne des Wortes fein Eigenthum. Wort und Safrar 
mente find nım die Hülfsmittel des heiligen Geiftes in feiner Heilsarbeit. 
An denen, welche draußen find, braucht er allerdings mancherlei andere 
Hülfsmittel, um ihre Augen für das Heil zu öffnen. Er redet zu ihnen 
durch Träume, auch wohl durch die beffern heidniſchen Bücher, ja auch 
durch die fehlechten, indem er ihnen durch fie das Elend des Heidenthums 
zeigt. Im. der Kirche dagegen find Wort und Saframente feine einzigen 
und wejentlichen Heilgmittel. Darım ſollſt du auch nicht auf Träume 
achten. Gott hat für dich das klare und untrügliche Wort. Darum 
ſollſt du auch nicht jede angſtvolle Gemüthsſtimmung für eine Warnung 
des heiligen Geiſtes anſehen. Er hat das klare Wort, und wenn du 
unter der Zucht deſſelben ſtehſt, wird er dir zur Zeit auch die nöthigen 
Stücke deſſelben in die Hand geben. — Wie nun ein rechter Krieger ſein 
Schwert nicht verroſten oder verloren gehen läßt, ſo wacht der heilige Geiſt 
auch über ſeinen Gnadenmitteln. Mag auch das Wort eine Weile ver- 
dunkelt und unter den Scheffel geftellt werden, er bringt es doch wieder 
auf den Leuchter. Mag auch das heilige Saframent durch Menfchen- 
fagung entftellt werden, der heilige Geift wird e8 nie an einem Reformator 
fehlen laſſen, der es in feine urfprüngliche Lauterkeit zurücführt. Das 
thut er! Mas aber follft du ihm gegenüber thun? Zuerft ihm danken, 
dag er in dies Jammerthal herabgefommen tft, und daß er ung auf allen 
frummen und unreinen Gängen unferes Herzens fo treulich nachgeht. 
Sodann aber ſollſt du feine heiligen Waffen nur mit tieffter Ehrfurcht 
gebrauchen. Wenn du das Wort in die Hand nimmft, fo fage dir: 
„Der heilige Geift will durch daffelbe mit dir reden.“ Bei folher Er- 
innerung muß alfe Leichtfertigfeit im Herzen, alle Einfprache des Fleifches 
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und Blutes bei der Auslegung und der Anwendung fehweigen. Wenn 
du vor den Altar trittfl, um das heilige Saframent zu empfangen, dann 
denfe daran, daß dein Heiland in demfelben gegenwärtig iftz dann 
denfe aber auch daran, daß der- heilige Geift dir die Güter Chrifti reicht. 
Bon dem Meinen wird er's nehmen und euch verfündigen und euch zus 
eignen. Die Barmherzigkeit des Sohnes ift vor dir, und die Hand des 
heiligen Geiftes über dir. Da muß doch wohl aller leichtfinnige Genuß 
des heiligen Abendmahl erjterben! Und endlich bitte ihn täglich, daß 
er in dein Herz gewaltiger und Fräftiger einziehe: 


Zeuch ein zu meinen Thoren, 

Sei meines Herzens Gaft, 

Der Du, da ich geboren, 
Mich neugeboren haſt; 

* O hochgeliebter Geiſt 

Des Vaters und des Sohnes, 
Mit beiden gleiches Thrones, 
Mit beiden gleich gepreiſt 


Zeuch ein, laß mich empfinden 
Und ſchmecken deine Kraft, 
Die Kraft, die uns von Sünden 
Hülf“ und Errettung ſchafft. 
Entſünd'ge meinen Sinn, 
Daß ich mit reinem Geiſte 
Dir Ehr' und Dienſte leiſte, 
Die ich dir ſchuldig bin. 


Amen. 


XXI. — 
Dritter Artikel 2 


„Der heilige Geift hat uns * das Evangelium 
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Kr Die Gnade unferes Herrn umd Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinjchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Sn dem Heren geliebte Gemeinde. Zu Chrifto müffen alle Men- 
fchen kommen, welche felig werden wollen. Und ob die Erde noch viel 
größer wäre als fie it, es wird doch für Feinen Theil ein anderer 
Heiland geboren. Es ift in feinem Andern Heil, ift auch Fein anderer 
Name den Menfchen gegeben, darinnen wir follen felig werden, denn 
allein der Name unjeres Herrin Sefu Chrifti. Und ob die Erde in 
ihrer jeßigen Geftalt noch taufend und abermal taufend Sahre ftände, 
es Fommt doch fein anderer Erlöfer. Iſrael Hat ſich mehr denn 
funfzigmal von falſchen Mefftaffen betrügen laffen. Sie ſind verſchollen, 
und kaum hangen noch Etlihe an dem Namen des einen mit leifer 
Hoffnung. Das Wort und die Gefchichte treiben zu Chrifto hin. — 
Nun wiffen wir aber, daß ohne Glauben Niemand zu ihm kommen 
Tann. Ohne Glauben ift es unmöglich Gott zu gefallen. Ueberall 


— 271 


predigt die Schrift den Glauben. „Thut Buße und glaub et an das 
Evangelium!“ ruft der Herr das Volk Iſrael an. „Glaube an 
den Herrn Jeſum Chriſtum⸗ ſo wirſt du und dein Haus ſelig,“ ſprechen 
Paulus Me zu dem Sterfermeifter zu Philippi. „So halten 
wir e8 nun, daß der Menfch gerecht werde ohne des Geſetzes Werk, 
allein durch den Glauben,“ ſchreibet Paulus an die Nömer. Der 
Glaube ift der Eingang zur Gnade. Aber wiederum ift er auch fehon 
Gnade Er Steht nicht in des Menfchen Willen und Belieben. Man 
kann ihn nicht neben dem Wege pflüden, wie die Frühlingsblumen. 
D was thäte wohl Mancher, wenn er fich mit dem Thun diefe felige 
Zuverficht, dieſe Föftlihe Perle erwerben könnte! Was gäbe Mancher 


darum, wenn er fich dies Kleinod kaufen könnte! Er vermachte wohl ms 
in der legten Angft um die zwei Wörtlein „ih glaube” alle jeine * 


Güter einer frommen Stiftung Doc der Glaube Ke* 2 nicht — 


kaufen, nicht erringen, nicht erlaufen. Wenn alle gute "Gabe und alle 
vollfommene Gabe von oben herabfommt, vom Vater des Lichts, dann 
muß ficher dieſe erfte ‚gute Gabe, diefer Schlüffel zu allen guten und 
vollfommenen Gaben, auch von dort herabfommen. Darum jagt auch 
der Herr: „ES kann Niemand zu mir fommen, es fei denn, daß ihn 
ziehe der Vater, der mich gefandt hat.” Und Paulus fhreibt an die 
Corinther: „Niemand Fann Jeſum einen Herrn heißen, 
ohne dur den heiligen Geiſt.“ Demnach kann ja nicht ein 
mal Semand den zweiten Artikel: „Ich glaube an Sefum Chriftum, 
Gottes eingebornen Sohn, unfen Herrn,” beten, ohne durch den 
heiligen Geiſt. Endlich befennt Luther in der Erklärung des dritten 
Artikels: „Sch glaube, daß ih niht aus eigener Bernunft 
noh Kraft an Jeſum Ehriftum, meinen Herrn, glauben 
oder zu ihm fommen fann, fondern der heilige Geift hat 
mih durch das Evangelium berufen.“ Der Herr hat den 
heiligen Geift gefandt, uns durch den Glauben zu fid) einzuführen. 
Sp ift er denn der Werber für dag Heer Chrifti, der Hochzeitbitter 
zur Hochzeit der Seele mit ihrem Bräutigam. Er fteht vor der Thür 


a 


* 


. 


97 
” N 






des MWeinberges und ſchilt die Todten und Trägen: „Wa 
hier den ganzen Tag müßig?“ Er fucht die Seelen für den Sohn, 
er berufet, erleuchtet, heiliget und erhält fie bei Jeſu Ghrife, bis er fie 
endlich aus der ftreitenden Kirche, aus dem ſchwankenden Schiff, in die 
triumphirende Kirche, an dag fefte Land hinübergeführt hat. Heute, theure 
Gemeinde, ftehen wir bei feiner erften Arbeit, bei der Berufung. Wir 
legen diefer Andacht das Wort zu Grunde, welches gefchrieben ſteht: 


2. Teſſalonicher 2, V. 14. 


„Gott hat euch berufen durch unſer Evangelium zum 
berrlihen Eigenthbum unfjers Herrn Jeſu Ehrifti.” 


Dieſem Terte entnehmen wir als „Grundgedanken unferer Andacht das 


Wort: 
Der heilige Geiſt hat mich durch das —— og 
Wir ftellen uns bei der Auslegung unferes Textes die Fragen: 


I. Wer berufet? 

HM. Wodurch berufet er? 

II. Wen berufet er? 

IV. Wozu berufet er? 

V. Was habe ih bei feiner Berufung zu thun? 


Mir danken dir, du gnadenreicher heiliger Geift, daß du dir an ung 
armen Sündern diefe große Mühe gegeben haft. Du haft uns fchon 
ex heiligen Taufe un Du haft die Herzen unferer Xeltern 
willig gemacht, daß fe uns in der früheften Kindheit hintrugen zu dem 
Herrin. O made doch dieſe unſere Berufung aus Gnaden feſt! Behüte 
uns, daß wir uns nicht verſtocken gegen deine weitere Zucht, und ſo der 
ganze Anfang deiner Arbeit an ung vergeblich werde, ja ung zum Ge— 
richt gedeihe. Wir bitten dich auch: Sende deine Boten aus in die 
ganze Heidenwelt und unter das alte Bundesvolf. Laß fie von Chrifto 
zeugen mit fröhlichen Aufthun ihres Mundes. Allen aber, die da hören 
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durchboh oe de 27 daß die Stimme des Fleiſches und der alten Träg- 
heit überwunden werde, und bei ihnen auch der Glaube aus der Predigt 
fomme Ja hilf, daß fie dem Worte dur deine Gnade glauben und 
göttlich leben, hier zeitlich und dort ewiglich. Amen. 


1. Ber beruft? 


Seine erften Jünger, in Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde, hat 
der Herr felbft berufen. Petrus, Andreas, Jacobus und Johannes 
— an dem Ufer des galiläiſchen Meeres. Erſt hatten ſie gefiſcht, 

dann waren ſie ausgetreten und wuſchen und flickten ihre Netze. Da 
ging Jeſus vorüber und berief fi. Alsbald verließen fie Alles und 
‚folgten ihm nad. — Solch armes Fifcherleben ift das ganze Leben 
des natürlichen Menſchen. Sein eigen Herz iſt ein ungeſtümes, grund— 
loſes Meer. Sein tägliches Leben ift eine bewegte Fluth. Keinen 
Augenblick iſt daffelbe vor Stürmen fiher. Er hat feinen Grund, er 
kann nirgends einen Anfer auswerfen. Ja, er hat nicht einmal einen 
Anfer. Der Glaube, den der natürliche Menſch nicht hat, ift. der 
Anker, und das Herz Gottes, das er nicht fennt, der Grund, in wel 
chen er fich einfenfen muß. Der Tod ift endlich die lebte und wildeſte 
Brandung am Ende diefes. Meeres. - Da hat er feinen Lootfen, welcher 
das Schifflein durch den tobenden Wellenfchlag hindurchführte. Da 
wird das Schifflein, wenn e8 auch auf der offenen See noch mit Feder 
Zuverfiht dahinfuhr, gewiß in Trümmer zerfchlagen. Es landet nicht 
an, fondern wird als Wrack am die Ufer gefehleudert. Die Ufer der 
Heimath find ſolchem Schiffer und Fiſcher zu den gefährlichſten Klippen 
geworden. In feinem elenden Schifflein fiſcht er und fängt doch Nichts. 
Einer fiſcht dies, umd der Andere das. Wenn fie denken, fie haben 
Etwas, fo haben fie doc Nichts. Wenn fie fih müde gearbeitet haben, 
fiten fie am Ufer und flicken die Netze. Sie denken: „Wir wollen 
es Hlüglicher anfangen.” Aber am Ende heißt es doch wieder: Wir 
haben vergebens gearbeitet, wir haben Nichts.” Ja, ihr wahrer innerer 
Menfh hat Nichts. — Nun fragen wir: „Iſt denn die Barmherzigkeit 
Ahlfeld, Katehismuspredigten. Bd. II. 3. Aufl, 18 
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weh 
Gottes alt am ralt geworden? Der Herr erſcheint nicht mehr perſonlich. 
Geht denn nun Keiner mehr an dieſem armen Ufer auf und ab? Will 
denn der Herr von den armen Fiſchern dieſer Zeit keinen mehr in das 
Schiff berufen, das nicht untergehen kann?“ — Er ruft immer noch. 
Noch heute erfchallt das Wort: „Kommet her zu mir Alle, die ihr 
mühfelig und beladen feit, ich will euch erquiden.“ Auch heute heißt 
e8: „Es ift noh Raum da.” Ja es tft noch Raum in der Barmber- 
zigfeit Chrifti. Der Himmel und die Gnade wird nicht voll. Nur ber 
ruft der Herr zur Beit nicht mehr ſelbſt. Er verfprach den Jüngern, 
ihnen nad feinem Heimgange den Tröfter zu fenden. Der heilige Geift 
ift gefommen, zum Trofte für die, welche ſchon berufen waren; aber auch 
zum Troſt für die, an welche noch Feine Einladung ergangen war. Er 
hat dafjelbe Herz, diefelbe Liebe zu uns, wie der Herr ſelbſt. Wie 
Chriftus das Amt der Erlöfung hat, fo gehört zum Amte des heiligen 
Geiſtes die Berufung. Gott erwählet und berufet in der Heiligung des 
Geiſtes. (2. Theffal. 2, V. 13 u. 14) Wenn heute ein Heide oder 
ein Jude berufen wird, fo gefchieht es mit derfelben Nichtigkeit und Gül- 
tigfeit, wie wenn ihn der Herr felbft aus dem Dienfte des Fleifches 
herausgerettet hätte. Im heifigen Geift ziehet ihn dieſelbe unverdiente 
göttliche Liebe, wie wenn der Herr perfönlich vor ihm finde Chriftus 
beruft ihn auch felbft durch den heiligen Geift. Und wenn heute ein 
Kindlein durch die heilige Taufe in das Gnadenreich des Herrn aufge 
nommen wird, jo iſt e8 ein ebenfo bereihtigter Bürger darin, wie wenn 
es der Herr ſelbſt hätte zu ſich kommen laffen, wie wenn. er ihm felbft 
die Hände aufgelegt und es gefegnet hätte. So feßt der heilige Geift fein 
Gnadenwerf fort bis an das Ende der Tage. Bis zu der Stunde der Zufunft 
des Menſchenſohnes wird das Gnadenreich offen ftehen. Der Tröfter wird fein 
Werk treiben, bis der wiederfommt, für den er tröften, zu dem er hinführen 
fol. Wenn aber das Gericht anhebet, dann ift die Berufung gefchloffen. 


I. Wodurch beruft er? 


Unfer Text giebt die Antwort: „Durch das Evangelium.” In 
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unferem Katechismus heißt es gleichfalls: „Der heilige Geiſt hat mich 
durch das Evangelium berufen.“ Zu der vorbereitenden Erweckung des 
Menſchen, der in Sunden todt war, bedient er ſich allerdings auch an— 
derer Hülfsmittel. | Er rüttelt die Völker und Einzelnen durch große 
Trübſale, oder ſchenkt ihnen große, unverdiente Güter des natürlichen 
Lebens. Er bewahret ſie, er errettet fie aus großer Gefahr und ſchweren 
Unfällen. Damit bringt er es aber doch nicht weiter, als daß. fie auf 
ihrem Sjindenwege einen Augenblick ſtille ftehen, die Häupter aufheben 
und fih Kefinnen. Nie ift ein Menſch durch Glück oder Trübfal berufen 
worden. Ganze Völker find untergegangen, Weh und Elend hat es 
anf der Erde gegeben fo groß, "daß fie Fein Menſch befehreiben kann; 
und doch find ſie an den Völkern vergeblich geweſen. Die Wunden 
“ haben geblutet, aber zum Arzte ift darum doch Keiner gefommen. — 
Gleicher Weife ann auch das Gefeß nicht berufen, wenn e8 auch bei 
der vorbereitenden Erweckung eine höhere Stellung einnimmt. Nachdem 
Gott der Herr durch den Stab Sanft oder den Stab Wehe den na— 
türlichen Menfchen aufmerkfam gemacht, nachdem er ihn mit Manna 
gefpeift, aus dem Felfen getränft und wieder auch in der Wüſte geäng- 
ftet und gefchlagen hat, führt er ihn an den Sinai. Durch das Geſetz 
fommt Erkenntniß der Sünde und des tiefen eigenen Elends. Das Geſetz 
iſt die Leuchte, welche mir die Finſterniß der Nacht zeigt, aber es hat 
keine Morgenröthe. Das Geſetz hat wohl Klage» und Fragelieder: „Hüter, 
iſt die Nacht ſchier Hin? Hüter iſt die Nacht ſchier hin?“ aber es hat 
fein Morgentied. Wie die Finfterniß in dem Pilger die Sehnfucht nach 
dem Morgen erweckt, wie er harret von einer Morgenwache zur andern, 
fo erwedt auch das Gefeb die Sehnfucht nach dem Morgenftern der 
Gnade. Wir lernen durch daffelbe rufen und bitten: „Herr Jeſu— 
komm doch bald!“ aber berufen kann es nicht. Es hat Nichts, 
wozu und wodurch es berufen ſollte. — Endlich geſchieht auch die Be— 
rufung nie durch Geſichte oder durch Engel oder durch Todte, welche 
wiederfämen. Mit wunderbarer Treue grenzt der Herr in der ganzen 
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erſcheint er felbft auf dem Wege nach Damaskus. Er wirft den ftolzen 
Verfolger der Gemeinde zur Erde und zerbricht ihm feinen eigenen Willen. 
Ex bringt ihn zu der Frage: „Herr, wer bift du?" Der Hert antwortet: 
„Sch bin Jeſus, den du verfolgeſt Es wird dir ſchwer werden, wider 
den Stachel zu löcken.“ Er bringt ihn zu der weitern Frage: „Herr, 
was willſt du, daß ich thun ſoll?“ Und nun predigt der Herr nicht 
ſelbſt, er zeigt ihm das Heil nicht ſelbſt, ſondern verweiſt ihn an die 
geordnete Predigt: „Stehe auf, und gehe in die Stadt; da wirdaman 
dir fagen, was du thun fol.“ — Der Hauptmann Cornelius, dieſer 
heilsbegierige Heide, ſiehet im Geſicht einen Engel Gottes offenbarlich 
zu ihm eingehen. Dieſer jagt ihm: „Dein Gebet und deine Almofen 
find hinaufgefommen in das Gedächtnig vor Gott.“ Aber er predigt 
ihm den Heilsweg nicht, fondern fährt fort: „Und nun fende Männer gen 
Soppen, und laß fordern Simon mit dem Zunamen Petrus, welcher ift 
zur Herberge bei einem Gerber, Simon, deß Haus am Meer liegt; der 
wird dir fagen, was du thun follft.“ Der reihe Mann in der Hölle 
und in der Qual Spricht zu Abraham: „So bitte ich Dich, Vater, daß 
du den Lazarus jendeft in meines Vaters Haus; denn ich, habe noch 
fünf Brüder, daß er ihren bezeuge, auf daß fie nicht auch kommen an 
diefen Art der Qual.” Abraham antwortete ihm: „Sie haben Mofen 
und die Propheten, laß fie diefelbigen hören.” Er aber ſprach: „Nein, 
Vater Abraham, fondern wenn einer von den Todten zu ihnen ginge, 
jo würden fie Buße thun.” Abraham fprah zu ihm: „Hören. fie 
Moſen und die Propheten nicht, fo werden fie auch nicht glauben, ob 
Semand von den Todten auferftünde.” Er fendet den Lazarus nicht, 
denn er fennt den Heilsweg Gottes. — In unfern Tagen, wo man 
das zweite Gebot zwar lernt, aber über dag Wort „zaubern" entweder 
mit Unverftand oder mit Unglauben Hingeht, fegt man auch allerlei 
Hoffnungen auf Geifter und Todte Man Elopft, eitirt und fragt nach 
Dieſem und Jenem. Rückt man den Leuten die Gottlofigfeit diefer 
— entſetzlichen Verirrung in's Gewiſſen, ſo antworten ſie öfters: „Ich kann 
darin Feine fo ſchwere Verſündigung erkennen. Ich meine im Gegentheil, 
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daß ein Ungläubiger dadurch noch zum Glauben gebracht werden kann.“ 
3a, fann! Wo find denn aber die Beifpiele? Bringe doch einen Solchen 
her! Bisher wiffen wir nichts Anderes, denn daß Alle, welche ſolche ger 
heime nächtige Künfte getrieben haben, innerlich immer ärger verwildert 
und dem Teufel, dem Vater: folcher Künfte, immer tiefer in das Netz 
. gelaufen find. Bisher haben wir noch Feine andere Erfahrung gemacht, 
denn daß der Glaube aus der, Predigt kommt. Umfonft hat der Herr 
nicht befohlen: - „Gebet hin in alle Welt, und prediget das Evangelium 
aller Creatur. Wer da glaubet und getaufet wird, der wird felig werden; 
wer aber nicht glaubet, der wird verdammet werden.“ Allein aus der 
Predigt, allein aus dem Worte fommt der Glaube. Es Tann au 
nicht anders fein. Der Glaube ift ja der innere Zugang zum dreiei- 
nigen Gotte. Zu ihm kann ung nur der Bote holen, der von ihm 
dazu ausgefandt iſt, und das ift das Wort. Namentlich ift e8 das Evan- 
gelium, welches zu dem Herrn lot. Das iſt die liebe Sonne nad) der 
finftern Naht, das ift der frifche Quell nach der dürren Wüfte Das 
Evangelium zeigt ung das Herz unferes Gottes. Seine ganze Liebe 
ſchließt es ung auf. Alle Thaten, alle Opfer diefer Liebe erzählt es 
ung. Alle Gnaden, welche ung diefe Liebe erworben hat und welche fie 
ung fihenfen will, rechnet e8 ung vor. Vergebung der Sünden, Gottes» 
findfehaft und wahren Frieden beut e8 ung an. Und hinter diefem 
Allem leuchtet die felige Gottesftadt, das himmlifche Serufalem mit den 
Perlenthoren, ſeinen goldenen Zinnen und ſeiner Gnadenruhe. Iſt dem 
Gefangenen die Botſchaft ſchon willfommen, welche ihn aus dem Kerker 
laßt: wie dann dem armen Sünder die Botfchaft von der Gnade, welche 
ihn Iosbindet von den Ketten der Sünde, des Todes und des Teufels! 
Wie Tieblich find die Füße derer, die den Frieden verfündigen, die das 
Gute verfündigen! — Damit nun folhe Botfchaft überall hindringe, 
hat. der Herr das Predigtamt verordnet. Daſſelbe follt ihr aber ja 
niht zu eng fallen. Wie der Diener im geiftlihen Amte mit der 
Predigt betrauet ift, fo foll e8 auch der Lehrer an der lieben Jugend » 
der Bater und die Mutter an ihrer Familie, der. Herr an feinem Ger 
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finde, der Mifftionar an feinen Heiden oder Juden üben, Du ſollſt 
auch. nicht denken, dag nur der aus Gottes Wort gefhöpfte Vortrag. des 
Geiftlichen Predigt fei. Zur Predigt gehört alle Verfündigung des gött— 
lichen Wortes. Wenn du den Deinen am Abend oder am Morgen die 
Schrift vorliefeft, fo ift dies auch Predigt; und wenn du einem Verirr⸗ 
ten einen Spruch aus dem Worte Gottes in’s Gewiffen wirft, fo ift 
dies auch Predigt. Und alle Predigt foll helfen, die Todten zu erweden, 
und die Erwedten zu Jeſu Chrifto zu berufen. Wir fragen: 


II. Wen beruft der heilige Geift? 


Wie weit erſtreckt fich fein Arbeitsfed 2 Ueber die ganze Erde. 
An alle Völker will er die Gnadenbotfchaft bringen. Der Herr hat 
geboten: „Gehet hin in alle Welt, und Iehret alle Völker." Wie es 
für Die ganze Welt nur einen Erlöfer giebt, fo giebt es auch einen 
heiligen Geift, welcher alle Völker zum Heile der Erlöften beruft. 
Niemand kommt aus eigener DBernunft noch Kraft zum Herrn. Wer 
im Sündenſchlafe liegt, kann nicht zu ihm gehen. Der Erweder muf 
zu ihm kommen und ihn rufen. Er hat die Apoftel ausgefandt. Er 
hat den Drang in den Paulus gelegt, von Volk zu Volk zu wan- 
dern und die Predigt zu tragen durch das ganze römifche Neich. Bei 
diefem Apoſtel könnt ihr vecht erkennen, wie die mündliche Predigt 
den Anfang im Heilswerfe machen ſoll. Zuerſt kommt er perſönlich 
und predigt von Angeſicht zu Angeſicht. Hat er ſo dem Herrn eine 
Gemeinde gewonnen und in dieſer wieder das Predigtamt angeordnet, 
dann bedient er ſich zur Förderung derſelben auch der Schrift, der 
Briefe. Aber nirgends finden wir ein Beiſpiel, daß er etwa zuerft 
an die heilsbegierigen Juden einer Stadt geſchrieben und fie zum 
Glauben an den Herrn aufgefordert hätte. Die mündliche Predigt 
bricht die Bahn. — Der heilige Geift jendet auch in unfern Tagen 
die Mifftonare aus. Gott Lob und Dank, daß die Kirche Chrifti 
ihren Beruf zur Berufung der Heiden - wieder erkannt hat. Gott Lob 
und Dank, daß wir nun bald rühmen können: „Sein Klang gehet 


279, 


hin bis an die Enden der Erde.” O daß wir doch noch eifriger 
und treuer in dem theuern Miffionswerke würden! Wir befchäftigen 
ung mit fo vielen unnützen Fragen. Wir behandeln mit größefter 
Nuhe die Frage: „Was wird im Gericht und in der Ewigkeit aus 
den Heiden, an welche die Botſchaft von Chriſto nicht. gekommen ift?“ 
Anftatt mit unſerem BVerftande darüber hin- und herzufuchen und zu 
deuten, follten wir bittere Thränen dariiber weinen, daß es folder 
Heiden noch jo viele giebt. Der heilige Geift hat der Kirche und 
dem Amte die größefte Ehre angedeihen laſſen, ‚indem ev fie mit der 
Predigt betrauete, indem er fich mit feinem Gnadenfchabe an diefe 
ſchwachen Träger band. Und diefe trägen Knechte ſchreiben nun lange 
Abhandlungen darüber, was aus dem Lande werden wird, ‚das fie 
hätten pflügen und befäen ſollen, das ſie aber nicht gepflügt noch be— 
ſäet haben. Wir haben bei jener Frage im Grunde Nichts zu thun, 
£ als über unfere, Trägheit zu weinen. — Welche aber der heilige Geift 
durch die Predigt berufet, die berufet er auch ernftlih. — Ihr wißt, 
in dem Herrn geliebte Gemeinde, daß in einem Theile der evan— 
gelifhen Kirche zu Zeiten die Irrlehre gepredigt ift, Gott der „Herr 
habe von Ewigkeit her aus freiem, unabänderlichem Rathſchluſſe einen 
Theil der Menfchen zum ewigen Leben, und den andern zur ewigen 
Berdammniß beftimmt. - Trat man folhen Lehrern dann mit der 
Frage entgegen: „Wozu hat er denn Solche in feine Kirche berufen, 
die doch an ihren ewigen Schägen feinen Theil haben, die nicht felig 
werden. follen?" dann haben fie zum Theil die entfegliche Antwort 
gegeben: „Es if ihm. mit diefer Berufung Fein Ernft gewefen; er 
hat ihnen die Gnade nur zum Schein angeboten.” Es bedarf hier 
feiner Widerlegung. Gott treibet mit den Geelen Fein loſes Spiel. 
Er will, daß allen Menfchen geholfen werde und zur Erfenntniß der 
Wahrheit fommen. Er beruft Alfe in vollem, heiligem Ernft. Wenn 
wir dennoch aus Berufenen feine Erwählten werden, iſt es unfere 
eigene Schub. Diefe Schuld hat Gott allerdings auch von Ewigkeit 
vorher. gefannt. Er beruft ung aber dennoch, damit er treu bleibe, 
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ſelbſt wenn Fein Menfc feine Berufung zu Herzen nähme — Shre. 
Frucht gefchafft hat endlich die Berufung in allen denen, welche eine 
herzliche Sehnſucht fühlen, aus dem Elende der Sünde heraus zu Jeſu 
Chriſto zu kommen. 


IV. Wozu beruft der heilige Geift? 


‚Von der Finfternig zu Chrifti wunderbarem Lichte," ſchreibet 
St. Petrus; „Zum herrlichen Eigenthum unferes Herrn Jeſu Chrifti,* 
antwortet unfer Tert. In der Welt und in der Sünde find wir 
nicht Chrifti Eigenthum. Da ftehen wir unter dem Regiment des 
Fürften diefer Welt. Alle Berufung lot aus der Welt heraus und- 
in Chrifti Reich hinein. Sch fol hinfort mit Leib und Seele beides 
im Leben und Sterben, nicht mein, fondern meines getreuen. Herm 
und Heilandes Jeſu Chrifti Eigenthbum fein und Theil haben an allen, 
feinen Gnaden und endlih an feiner Herrlichkeit. Ein feligeres Biel 
fann es nicht geben. Einen ftärfern und treuen Herrn finden wir 
im Himmel und auf Erden nicht. Wenn die Trübfalswellen bis an 
die Seele fchwellen, dann rufe du nur hinein in die Zluth: „Ich din 
Ehrifti Eigentum!” Mit diefem Glauben geht die Sonne auf über 
der wilden Fluth, und der Sturm Iegt fi. Um Serufalem find, 
Berge, Über welche die Fluth nicht hinweg Fann. Wenn die Anfechtung 
dich umlagert wie der Feind eine geängftete Stadt, dann rufe du nur 
hinein in ihre Macht: „Ic bin Chrifti Eigenthum.“ Vor diefem 
Namen weicht der Feind. Wenn das Gewiffen dich ängftet und dir 
deine Sünden vorzählet, fo fage ihm: „Ich bin doch Chrifti Eigen 
thum.“ Dies eine Wort ift Balfam für das wunde Herz Wenn 
dir der Tod drohet, jo fprich zu ihm: „Wil Gott mich ſchon tödten, 
jo will ih doch auf ihn hoffen.” Du haft einen guten Grund zu 
ſolcher Hoffnung. Und endlich im Gericht halte dich nur an ihm: 
Wenn die Engel des Gerichts kommen, alle ergerniffe aus der 
Kirche auszulefen, in Bindlein zu binden und mit ewigem Feuer zu 
verbrennen, dann befenne no einmal: „Ich bin Chrifti Eigenthum.“ 
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Dies Eigenthum ift aus der Angft und aus dem Gericht entnommen. 
Seine Schafe follen nimmermehr umkommen, und Niemand foll fie aus 
feiner Hand reißen. — Bu ihm geht daher auch das unklare Sehnen 
der Heidenwelt, zu ihm klopft das Herz des Chriften auch in feiner 
Derirrung. Zu ihm lodt ung alle Berufung. — Wann aber Tangen 
wir bei ihm an? Im der heiligen Taufe. Mit ihr ift die Berufung 
vollendet, mit ihr bin ich Chrifti Eigenthum geworden, nad) ihr tre— 
ten die andern Arbeiten des heiligen Geiftes ein. — In ihr beruft 
dich der Heilige Geift zugleich zur Gemeinde. Wer an das Haupt 
gebunden wird, muß zugleich mit den Gliedern verknüpft werden. Der 
Herr läßt feine berufenen Apoftel nicht wieder einzeln an ihre Stätte 
zurüdfehren. Er fammelt fie um ſich und erzieht fie zur Gemeinde, 
und der heilige Geift macht fie am Pfingftfefte zur Gemeinde. Bon 
da an ift die Gemeinde ihr Haus, ihre Freundfchaft, ihr Bruder» und 
Schwefternbund. Darum fagt auch Luther im Katechismus: „Der 
heilige Geift fammlet die ganze Chriftenheit auf Erden.“ Wir follen 
zufammenftehen, damit wir mit einander den Leib des Herrn dars 
ftellen. Lebendige Glieder Liegen nicht zerriffen hin und her. Nur 
in dem ganzen, verbundenen Leibe fließt das Blut. Abgetrennte 
Glieder verbluten und fterben. Bon den mit einander verbundenen 
Gliedern hält und trägt und fördert eins das andere. Darum, theure 
Gemeinde, erwedet "in euch das evangelifche Gemeindebewußtfein. 
Fühlt euch wieder ald eine Gemeinde. Der Herr wolle euch wieder 
&emeindearbeit geben, denn durch Gemeindearbeit wird dag Gemeinde: 
feben genährt. Die Gemeinde muß ihre Armen pflegen, die Gemeinde 
muß fich der Wittwen und Waifen annehmen, die Gemeinde muß die 
verlornen Seelen fuchen helfen, fie muß den Dienern im Amte zu 
diefem großen Werke Helfer aus ihrer Mitte fchaffen. Nicht der Re— 
gierung, nicht dem Rath, nicht den Geiftfichen hat der Herr die Ret— 
tung der Seelen aufgetragen, fondern der Gemeinde. Jene Fönnen 
nur aus und mit der Gemeinde arbeiten. Soll e8 aber zu ſolchem 
Gemeindeleben kommen, jo müffen wir ung zuvor in dem, was fchon 
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vorhanden ift, recht einigen. Laſſet uns nicht verlaſſen unſere Ver— 
ſammlungen wie Etliche pflegen. „Etliche,“ ſchreibt der Apoſtel an 
die Hebräer. Wie müßte es wohl heißen, wenn er am die Leipziger 
Ichriebe? —  Laffet uns nicht eigene Wege gehen und Secten und Not: 
ten bilden. Hütet euch auch, daß ihr euch dem Wahne nicht hingebet, 
als bedürftet ihr der brüpderlichen Gemeinschaft nicht. Chriſtenleben 
ohne brüderliche Gemeinſchaft iſt nimmer geſund. Wir ſind in dem 
Herrn Brüder geworden, und Brüder gehören zuſammen. Wenn eine 
Kohle allein liegt, verlifcht fie gar bald; wenn viele zufammenliegen, 
halten fie Feuer. Wenn ein Baum allein fteht, bricht ihn der Sturm 
leicht weg; wenn ein Wald zufammenfteht, kann ex beffern Widerftand 
leiten. Darum freuet euch der gnadenreichen Berufung, und. verachtet 
die treue Stimme ja nicht. 


V. Was ſollen wir thun. bei der Berufung? 


Hören, wenn wir gerufen werden. Wir find aber ſchon be⸗ 
rufen! — Nun ſo wollen wir fleißig beten, daß auch die hören, an 
welche die Berufung noch kommt. Ach, daß die Heiden, wenn ihnen 
die Miſſionare Jeſum Chriſtum verkündigen, von ihrer Sündenarbeit 
wegeilten, wie jene Jünger von ihren Netzen! Ferner wollen wir 
bitten, daß der Herr recht Viele hinausſende, * in sea des Aal 
gen Geiftes die Volker anrufen. 


So gieb dein Wort mit großen Scharen, 
Die in der Kraft Evangeliften fein; 
Zap eilend Hülf uns wiederfahren, 
Und brich in Satans Reich und Macht hinein. 
D breite, Herr, auf weitem Erdenfreis 
Dein Reich bald aus, zu deines Namens Preis! 


Haben wir "aber für ung felbft bei dem Lehrftüd von der Be 
rufung Nichts zu Jagen? Liebe Gemeinde, zunächft müffen wir ber 
fennen, daß wir Alle berufen find. Shah als Kinder chriftlicher 
Altern fanden wir an der Thür des Gnadenreiches. Im der hei⸗ 
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ligen Taufe ift ung die Thür aufgethan, der Herr hat ung eingelaffen. 
Wenn er und nun fragt: „Was ftehet ihr hier den ganzen Tag müßig?“ 
können wir nicht antworten: „Es hat ung Niemand gedinget.“ Der 
Herr hat ung gedinget mit Verheißung des reichften Lohnes. Wir 
haben durch den Mund unferer PBathen den Bund mit ihm gefchloffen, 
wir haben uns fpäter felbft zu diefem Bunde befannt. Du nun, der 
du in Sünden todt bift, der du dem Worte Gottes aus dem Wege 
geht, dev du deine Berufung in früher Jugend wie ein gleichgültiges 
Ding, wie ein Mährlein anſieheſt, denke ja nicht, daß dich der Herr 
- noch auf eine andere Weife berufen fol. Will er noch Befonderes an 
die thun, fo befteht dies zunächſt darin, dag er dir durch befondere 
Trübfale deine Berufung. und deine Trägheit in dem heiligen Beruf 
in's Gedächtniß bringt. Laß dich ziehen durch die Gnade. Laß dir 
durch feinen irdifchen Beruf den himmlifchen verdeden. Was die Welt 
dir anbietet, Fannft du nie in Vergleich ftellen mit den Gütern, welche 
dir der Herr in feiner Berufung verheigen hat. Sage nicht länger 
den verwelffihen Blumen nad). Sage lieber nach dem vorgeſteckten 
‚Ziele, dem Kleinod, welches vorhält die himmlifche Berufung Gottes 
in Chrifto Jeſu. In dem Gleichniß von dem Könige, dev feinem 
Sohne Hochzeit machte, findet der König, welcher in den Saal tritt, 
die Gäfte zu befehen, unter diefen einen, welder Fein Hochzeitkleid 
anhat. Er fragt ihm: „Freund, wie bift du hereingefommen?’ Da 
verftiimmet der Arme, und der König läßt ihm Hände und Füße bin- 
den und ihite hinausmwerfen in die äußerſte Finfternif. Wer ift diefer 
Berlorne? — Du bift e8, der du ohne deinen Willen in die Kirche herz 
eingefommen und mit deinem Willen dein" Lebelang in Sünden todt ge 
blieben biſt. Du bift e8, der du nie daran gedacht. haft, in deinen 
himmlischen Beruf lebendig einzutreten. Du bift es, der du eben nur 
ein Chriſt bift, weil du einer biftz der du nie mit Ernſt daran ge— 
dacht haft, aus deinem Chriftenftande Wahrheit zu machen. Was 
willft du antworten, wenn dich der Herr einft fragt: „Freund, wie 
bift du hereingekommen?“ Du kannſt nur fagen: „Sch weiß es, felbft 
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nit, eine Sehnfucht nach dem Heile hat mich nicht. getrieben, ich bin 
mit den Mebrigen hereingelaufen.“ Du empfängft. deinen Theil mit 
den Webelthätern. Daher eile und tritt ein in deinen Beruf, ehe der 
König kommt, die Gäfte zu befehen. — Und du endlih, der du dich 
freueft deines Chriſtenſtandes, danke dem Herrn täglich für deine Ber 
rufung, bleibe in dem Beruf, darinnen du bift, damit dich der barms 
herzige Gott auch behalten möge in feiner Erwählung. Amen. 


.s 


RR. 
‚Dritter Artikel 3, 


Der heilige Geift erleuchtet die Berufenen mit 
feinen Gaben. 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit 
euh Allen. Amen. 


Wir legen unferer heutigen Andacht das Wort der Schrift zu 
Grunde: 
Brief an die Eph. 5, 2. 8, 

- welches lautet: 
„Shr waret wetland Finfterniß, nun aber feit ihr 
ein Liht in dem Herrn.” 


und fügen demfelben noch bei das Wort aus dem Katechismus: 
„Der heilige Geift Hat mich mit feinen Gaben er> 
leuchtet.“ 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Wir haben in unſerer 
vorigen Andacht gehört, wie uns der heilige Geiſt durch das Evan- 
geltum berufen hat. Das war der Anfang des Heilsweges. Der 
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Nuf des Herrn: „Wache auf, der du ſchläfſt; ftehe auf, der du todt 
biſt,“ drang in die Schlaf- und Todtenfammern. Die Berufung 
Gottes im heiligen Geifte wirft noch weiter Nichts, als daß der 
Berufene feinen Fall, feine Sünde, fein Elend im Ganzen und Gro- 
ben erkannte; weiter Nichts, als daß die Sünde, die Welt und ihr 
Fürſt als große Betrüger vor ihm flanden. Es geht ein Ahnen durch 
die Seele, daß es einen andern Herrn gebe, welcher ein wahrer, reis 
cher, Lieber und gnädiger Herr tft, welcher mit feinen Gnaden und Gü— 
tern ganz anders erquidt, als es jene Betrüger vermochten. Das Biel 
der Berufung ift der Schluß und Entfchluß des verlornen Sohnes. 
Er ſchlug in fih und fprah: „Ich will mich aufmachen und zu mei- 
nem Dater gehen.“ Ich möchte auch dies, geliebte Gemeinde, an 
einem Beifpiel noch recht deutlich machen. Ihr kennt das alte Bundes- 
volk Iſrael. Durch die Wunderwege Gottes war es nach Aegypten 
gekommen. Anfangs ging es ihm da fehr wohl. "Später vergaß es 
den Gott feiner Väter Abraham, Iſaak und Jacob. Und noch fpäter 
fam ein anderer König auf, der Nichts von Joſeph wußte Er plagte 
das Volt mit allen Laften, welche er auffinden konnte. Mit den ' 
Thränen und dem Schweiß der Alten und. dem Blute der Kinder be— 
fle&te er feine Krone. Iſrael gerieth fo tief in die Knechtſchaft, wie 
nur. je ein Volk hineingerathen if. Es ward ihrer endlich jo gewohnt, 
daß es glaubte, es müßte fo fein. Nur wenige Alte und Fromme 
hatten nod eine Kunde von den wunderbaren Führungen Gottes mit 
den Vätern und von den hohen Verheißungen, welche dem Samen 
Abrahams gegeben waren. Nur Wenige fehrien oder’ feufzten zu Gott 
um Errettung. Da fendet der Erbarmer feinen Knecht, den Mofeg, 
mit dem Auftrage, das Bolf aus Aegypten zu führen, Als er Got- 
tes Befehl umd fein Amt unter dem Volke befannt machte, wußte der . 
große Haufe faum, was damit gefagt fein follte, die Knechtſchaft war 
ihnen zur Gewohnheit geworden. Moſes mußte ſich erſt mit Zeichen 
und Wundern vor ihnen ausweiſen. Erſt nach und nach wurden 
ihnen die Augen heller über ihre Knechtſchaft. Erſt nach und nach 
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ward die Sehnſucht nach dem Auszuge in ihnen angefacht. Sie zie— 
hen endlich aus wie ein Mann, und Keiner bleibet zurück. Was aber 
wäre aus ihnen geworden, wenn fie dev Herr nicht mit der Feuer- und 
Wolkenſäule auf dem Wege geleitet, wenn er ſie nicht geführet hätte 
mit hohem ausgeveeftem Arm, wenn er fie nicht am Sinat in A 
Bund genommen und über feinen heiligen Willen erleuchtet hätte? Ber 
rufen hatte er fie in Aegypten, aber die meifte Arbeit hat er mit 
ihnen in der Wüfte gehabt. Da hat er fie erleuchtet, ſo weit der 
alte Bund Licht geben follte. Ohne diefes Gnadenlicht wären fie ein 
wildes Wolf geblieben, wären aus einer. Knechtjchaft in die andere 
gelaufen, und unter Hunger, Krankheit und Schwert in der Wüſte 
und an den Grenzen Canaand umgekommen. Alſo wohnt jeglicher 
natürliche Menſch in Aegypten. Wenn ihn der Herr berufet, erfennt 
er jein bisheriges Leben als eine ägyptiſche Knechtſchaft, er ſiehet 
oder ahnet drüben ein Canaan, wird aber nicht hinkommen, wenn 
nicht die Feuers und Wolkenſäule vor ihm aufgehet, wenn ihn der 
heilige Geift nicht aus Gnaden erleuchtet. So behalten wir denn aus 
unferem Texte und Katechismus das Wort: 


Der heilige Geift erleuchtet die Berufenen mit feinen 
Gaben. 


Wir fragen: 


L. Womit erleuchtet er? 
I. Worüber erleuchtet er? 
II. Wozu erleudtet er? 


Dreieiniger Gott, der du Tießeft das Licht aus der. Finſterniß hervor- 
leuchten, der du einen hellen Schein in unfere Herzen gegeben haft, 
dag entftünde die Erleuchtung von der Erkenntniß der Klarheit Gottes 
in dem Angefiht Jeſu Chrifti, fahre fort mit deiner Erleuchtung in 
ung, daß es ung klar werde tiber ung felbft und tiber di, über dei- 
nen Zorn und deine Gnade. Laß dein Wort täglich über uns auf 
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gehen, daß wir unfern ganzen innern Menſchen in dem vechten Lichte 
fehen. Scheine hinein in die verborgenen Winkel, die wir gern vor 
dir und vor uns verhüfen möchten. Erfeuchte uns aber auch deinen 
Gnadenrath, daß wir hineinfehen in dein vwäterlich Herz und in die 
Erbarmung, welche du mit uns vorhaft. Herr Herr, laß das Licht 
in ung bleiben und laß uns im Lichte bleiben, daß wir als. Kinder des 
Lichte {eben und ſterben. Amen. 
I. Womit erleudtet er ung? 

Der Katechismus antwortet: „Mit feinen Gaben.“ — Unfer 
Tert fagt: „Ihr waret weiland Finfternig.” Das iſt ein 
köſtliches, tröftliches und gewiffes Wort. Das „weiland“ brauchen wir 
nur noch von. Geftorbenen. Es fteht auf den alten Leichenfteinen: 
„Hier ruhet in Gott weiland” — und num folgt der Name. Ei 
was ift dag für eine Gemeinde, der. der Apoftel fehreiben kann: „Ihr 
waret weiland Finfternig.“ Die Finfterniß iſt geftorben und be— 
graben. O daß ſie geſtorben und begraben wäre bei uns, in der 
ganzen Kirche und endlich auch in der ganzen Heidenwelt! EG 
dir auch schreiben: „Du wareft weiland Finfternig, nun aber iſt 
du ein Licht in dem Herrn?“ Es iſt doch nichts finfterer als die 
Finfternig des natürlichen Menfchen. So düfter ift feine Nacht. Im 
finfterer Nacht weiß ich nur nicht, was draußen ift, ich Fenne die 
Wege und Stege nicht; aber der natürliche Menfch kennt ſich felbft 
nicht, er hat Fein Grubenficht, mit welchem er in den dunklen Schacht 
des Herzens hineinleuchtete. Er weiß Nichts von feinem verderbten 
Herzen; er weiß nicht, daß er mit feinem Wandel einen offnen Krieg 
führt mit dem heiligen Gottez er weiß nicht, dag er auf dem Ab- 
grunde wandelt und daß das Schwert des göttlichen Gerichts über 
ihm gezückt iſt. Die Buße iſt ihm ein unnöthig Ding. dinſter iſt 
es unten. Wenn er aber gen Himmel hinaufſieht, dann iſt es eben 
jo finfter. Er weiß von Feiner Verſöhnung. Sie ift ihm ein leeres 
Gerede. Finſter ift das Grab, finfter das Gericht und Nacht die 
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Ewigkeit. Weder im Glauben noch im Wandel ift er durchleuchtet 
von dem einen wahrhaftigen Lichte. Höchftens fegt er fich feine eige- 
nen Gedanken an den Himmel, welche aber nicht heller leuchten umd 
nicht mehr wärmen Fönnen, als das Nordliht, von dem die Leute 
fagen, daß noch Falte Tage nach) feiner Erſcheinung folgen. Gottes 
Ruf bringt die erfte Unruhe in diefes Eis und in diefe Todtenftille. 
Wenn aber diefe Unruhe kommt, kannſt du dich dann ſelbſt erleuchten, 
kannſt du dir ſelbſt ein neues Herz, neue Erkenntniß und — Kraft 
geben? Hier, geliebte Gemeinde, haben Tauſende von Seelen Schiff⸗ 
bruch gelitten. Sie waren berufen durch das Wort und die Ge * 
Taufe, ſie waren auch ſpäter noch einmal auf ihrem Sündenwege von 

Gott angerufen, fie ſahen auf, und fanden ſtille Nun wollten fie 

es felbft machen, fie wollten Einiges beffern in ihrem Wandel, der 

natürlichen Luft die Zügel kürzer halten und das ganze Xeben beſſer 

ordnen. Dabei blieb’. Oder es blieb auch nicht dabei. Nach Furzer 

Zeit Tiegen fie die Zügel wieder fchießen, und der letzte Betrug ward 

ärger, denn der erſte. O hätten fie es doch gemacht wie Saulus. 

Als den der Herr auf dem Wege nad) Damasfus angerufen hatte: 

„Saul, Saul, was verfolgt du mih?” da that er zwei Fragen, zus 

erft: „Herr, wer bift du?” und fodann: „Herr, was willft du, daß 

ih thun ſoll?“ Der Herr ſoll's ihm erklären, der Herr foll ihm nun 

den Weg weifen. Der hat e8 auch rechtichaffen gethan durch den hei- 

ligen Geift und durch das Wort ans dem Munde des Ananias. in 

Anderer kann's auch an dir nicht thun. Wenn dir auch Menfehen 

das Wort predigen, er muß es doch thun. O wenn es Menſchen 

ausrichten könnten, wer ſchliefe dann noch in ſeinem Sündenſchlafe? 

Iſt denn nicht in der Kirche Allen der Heilsweg im Katechismus und 





in de is verfündigt ? Der Schall unferer Worte trifft Die 
Ohre r win welcher Menſch kann das innere Ohr durchbohren? In 
der Neuf höpfung des Menfchen gehet es gerade fo zu, wie einft in der 


Schöyfung der Welt. Da lag die todte Maffe. Sie. war wüſte und 


feer. Finſterniß bedeckte das Erdreich. Kein Licht entwidelte fih aus 
Ahlfel d, Katehismuspredigten. Bd. II. 3, Aufl. 19 
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ihm. Da Hang die Stimme des Erbarmers von. oben hernieder: „Es 
werde Licht, und es ward Licht.” Nur derjelbe Gott kann auch zu 
dir fprehen: „ES werde Licht.“ Nur unter feinem Worte wird Licht. 
Das Wort ift die Brücke, auf der der heilige Geift in unfer Herz gebt. 
Nur. der heilige Geift, der Geift vom Vater und vom Sohne, Tann 
einen neuen Glanz in das Herz bringen, und den alten irdiſchen und 
finftern Geift dämpfen und überwinden. Der heilige Geift thut es aber 
nur auf feinem geordneten Wege, nur mit feinen Gaben. eine 
Gaben aber find doppelte: das Gefeg und das Evangelium. 
Das iſt der helle Schein, welchen er in unfere Herzen hineinleuchten 
läßt. Und du, der du erleuchtet fein willft, dem die Sonne aufgehen 
foll, wie dem Jacob an jenem Morgen bei Pniel, du findeft das Mittel 
dazu nicht in deinem eigenen Denken und nicht in den Schriften der 
Weiſen diefer Welt. Nimm das Wort in die Hand und bete über 
demjelben. Dann wird dir das Wort ein lebendiges Wort, dann gebt 
der heilige Geift über diefe feine Brüde in dein Herz. Er fehenft dir 
dann auch die zweite Babe, den Glauben an das Wort, die Hand, mit 
welcher wir das Wort ergreifen, mit welcher wir es als wahr und gewiß 
annehmen. Das Gefeb wird unfer Geſetz; Chriftus wid unfer 
Chriſtus; der Chriftus außer und wird ein Chriftus m ung. Wenn 
fo Viele Hagen: „Ih möchte ja auch erleuchtet fein, es will aber doch 
nichts Nechtes werden, es bleibt bei einem Dämmerfchein,“ fo ift die 
Schuld nicht dem heiligen Geifte zuzumefien. Er will Alle erleuchten. 
Die Schuld ift unfere. Entweder wollen wir nicht evieuchtet fein durch 
das Wort, oder wir greifen ohne Demuth und Gebet, fo zu fagen 
mit ungewafchenen Händen nach dem Worte, oder wir wollen nur er 
leuchtet fein über den Herrn und feine wunderbaren Geheimniffe, und 
nicht über ung ſelbſt. Darum fragen wir: 


I. Worüber erleuchtet der heilige Geiſt? 


Wir haben ſchon gehört, daß er ein doppeltes Licht hat, das 
Geſetz und das Evangelium. Das eine iſt ein ſcharfes, verzehrendes 
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Feuer, das amdere ift ein mildes Licht, das wohl brennt, aber nicht 
verbrennt; das belebet und wärmet, aber nicht tödtet. "Das Geſetz 
iſt das kleine Licht, welches die Nacht regieret, welches in unſere 
Nacht ſcheint und uns zur Erkenntniß der Sünde bringt. Das Evan— 
gelium iſt das große Licht, welches den Tag regieret, welches wärmt, 
leuchtet, felige Freude und Früchte der Gerechtigkeit im Herzen zeitigt. 
In jedem Menfchen beginnt der Herr mit der Erleuchtung durch das 
Geſetz, durch den Willen Gottes. Zuerſt erleuchtet er ung über 
unfere verderbte Natur. Er fchreibet ung das Wort Pauli in's Harz: 
„Ich weiß,“ ja ich weiß, daß in mir, das ift in meinem Fleiſche, 
wohnet nichts Gutes. Wollen habe ich wohl, aber Vollbringen das 
Gute, finde ich nicht. Denn das Gute, das ich will, das thue 
ih nicht, ſondern das Böſe, das ich nicht will, das thue ich.“ 
Wenn nun dies heilige Licht die Tiefe und die Wurzeln. des Lebens 
erhellet hat, dann fchreitet von da die Klarheit heraus in die einzelnen 
Theile meines Wandele. Ich erkenne meine Miffethat, und meine 
Sünde ift immer vor mir. Ich werde aller Gebote fohuldig. Früher 
konnte ich über die Sünden hingehen, das Gewiffen war todt und 
ſtumm; jebt werden e8 Sünden. Die Lüge wird Lüge, der Haß 
Haß, die Hoffahrt Hoffahrtz genug, jede Sünde, welche bisher mit 
der Tünche ſchöner Namen überjtrichen war, wird blos und Far. Der 
Kalt und Pub fallt ab. Bon beiden Tafeln Mofis Teuchten die 
Worte wie Flammen herüber in meine Seele. — Aus dem Bewußt- 
fein, aus der Erfenntniß der Sünde erwähft fodann die Schuld vor 
Gott. Die Steine fallen auf das Herz. Dem früher der Odem fo 
leicht ging, dem geht er wohl fehwerz.der früher nach aller Mebertre- 
tung fo gut einfihlafen konnte, Tann jest Feine Ruhe mehr finden. 
Er verfteht das Wort aus dem Pfalmbuh: „So du will, Her, 
Sünde zurechnen, Herr, wer wird beftchen?“ Es wird ihm klar, 
wie alle Güter und Wohlthaten Gottes unwerdiente Gefchenfe der Barm⸗ 
berzigfeit find. Er ift nicht mehr werth, daß er Gottes Kind heißt 


und daß ihm Gott mit väterlicher Liebe getragen hat und trägt. Er 
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fühlt, daß er feinen Zorn und feine Strafe wohl verdienet hat. Sein 
ganzes Leben erfcheint ihm in anderem Lichte. Er hat es bisher ge- 
fehen in dem Lichte der Selbftfucht, wo der eigene Wille und die eigene 
Luft das Gefeg warz jeßt ſieht ev e8 im Lichte des göttlichen Geſetzes. 
Das ift die erfte Erleuchtung. Gewöhnlich geht der Herr mit der 
jelben Schritt für Schritt. Es ift wie mit dem Grauen des Mor- 
gend. Wenn man auf der Höhe fteht und den Morgen erwartet, fo 
fieht man zuerft die Thürme, mächtigen Gebäude und hohen Bäume, 
dann treten die Hütten und die niedern Pflanzungen heraus, endlich 
erfennt man auch das Kräutlein, das zu den Füßen ftehet. Erſt ſiehſt 
du die großen und augenfälligen Sünden, dann geht es in das Klei— 
nere und Feinere. Endlich ergießt ſich die Klarheit auch über dein in— 
wendiges Stillleben, über deines Herzens Gedanken — Wo ftehft 
du nun jegt? Iſt der Morgen fchon angebrochen? Sind dir deine 
groben Sünden ſchon zur Sünde geworden, oder liegen fie noch in der 
Dämmerung? Geht es dir wie jenem Blinden, welchem Jeſus ein 
mal die Hand aufgelegt hatte, und welcher Menfchen wie Bäume wars 
deln ſah? Oder iſt es der Arbeit des Geiftes ſchon gelungen, das 
Licht des Geſetzes auch auf das Fleine Leben, auch auf die Regungen 
des Herzens zu lenken? Es muß aber dahin kommen, dag Licht muß 
in die Finfterniß feheinen, wenn es Tag werden fol. — Doch, theure 
Gemeinde, wir wären die ärmſten Greaturen, wenn diefes die ganze 
Erleuchtung wäre, wenn nur das Licht da wäre, welches ung unfere 
Armuth und Nacht zeigt. Da wären wir noch Fein Licht in dem 
Herrn. Da wäre für das „weiland“ auch Fein „jeßt“ oder „nun“ 
gekommen. Es bedarf noch einer zweiten Erleuchtung, einer Erleuch- 
tung über die Gnade Gottes in Jeſu Chrifto. Die Hungrigen und 
Durftigen weiſet der Geift zum Brote und zur Lebensquelle. Wenn 
du in jener Herzensangſt ftehft, und nicht weißt, wo aus noch ein, 
dann nennt er dir den Namen, der tiber alle Namen iſt. Er zeuget 
von der Perfon des Herrn. Dieſe ift groß genug, und dir doch auch 
nahe genug, daß fie dein Exlöfer fein kann. Er zeuget von dem 
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Werke des Herrn, von feiner Liebe, feinem Opfer, der Gerechtigkeit, 
die er erworben hat, von den ausgereckten Armen, welde er täglich 
einem ungehorfamen Volke entgegenbreitet, von der Bölligfeit feiner 
Liebe und Gerechtigkeit, in welcher ex auch) den, und gerade den anz 
nimmt, der an feine Annahme mehr glauben möchte, wenn er anders 
glauben kann. Er fingt dir das Lied in das Herz hinein: 


„Mein Helland nimmt die Sünder an, 
Sie unter ihrer Laſt der Sünden 

Kein Menſch, kein Engel tröſten kann, 
Die nirgend Ruh und Rettung finden. 
Den’n ſelbſt die weite Welt zu klein, 
Die fih und Gott ein Greuel fein; 
‚Denn Mofes ſchon den Stab gebrochen, 
Und fie der Hölle zugefprochen, 

Wird diefe Freiftatt aufgethan: 

Mein Heiland nimmt die Sünder an.“ 


So läuft diefes Licht noch weiter als die Strahlen der Morgen: 
fonne. Diefe gehen nur vom Aufgange bis zum Niedergange. Diefe 
Strahlen aber gehen durch den Niedergang, durch den Tod hindurch, 
und feuchten bis in. dag ewige Leben. Der Geift zeuget von dem 
ganzen Chriftus. So gebe euch der Gott unferes Herrn Jeſu Chrifti, 
der Vater der Herrlichkeit, den Geift der Weisheit und Dffenba- 
rung zu feiner felbft Erkenntniß, und erleuchtete Augen eures Ber 
ſtändniſſes, dag ihr erkennen möget, welche da fei die Hoffnung eures 
Berufes, und welcher da fei der. Reichthum feines herrlichen Erbes 
an feinen Heiligen. — Diefe gnadenreiche Erleuchtung foll aber über 
unfere Seelen nicht hinlaufen wie die Lichtftrahlen über die Eisflächen, 
wo fie ſich brechen und in ſchönen Bildern fpielen, aber weiter Nichts 
ausrichten. Das Wort foll nicht Leer zurückkommen. 


IM. Wozu foll es uns erleuchten? 
Zuerft zur Buße. Buße ift das erſte Wort in der evangelifchen 
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Predigt. Thut Buße und glaubet an das Evangelium. Thut Buße 
und befehret euch, daß eure Sünden getilgt werden. Wahre Buße 
beftehet darin, daß ich herzlich Leid trage über meine Sünde. Opfer, 
die Gott gefallen, find ein geängfteter Geift und eim zeriehlagenes 
Herz. Theure Gemeinde, es giebt viel Thränen in der Welt: Thränen 
über gefränften Stolz, über fehlgefehlagene Hoffnungen, über Armuth, 
Krankheit und Schmerz, Thränen am Grabe von Vater und Mutter; 
aber die heften, die Tauterften find die Thränen an dem inwendigen 
Grabe, wo Chriftus geftorben und begraben if. Wo diefe geweint 
werden, find fie Ihautropfen der Morgenröthe, in denen fich bald die 
Sonne bricht. Scheuet dieſen Schmerz nicht, der Herr ruft durch 
feinen Propheten: „Bekehret euch zu mir von ganzem Herzen - mit 
Faften, mit Weinen, mit Rlagen. Zerreifet eure Herzen und nicht 
eure Kleider, und befehret euch zu dem Herrn, eurem Gott; denn er 
ift gnädig, barmherzig, geduldig und von großer Güte und reuet ihn 
bald der Strafe.” Bittet ihn, daß er euch gebe aufrichtige Neue. 
Wir betrügen uns in Allem, und darum auch in der Neue Wir 
fagen fo oft, unfere Sünden feien uns leid; wenn wir aber vecht in 
das Herz fehen, find ung nicht die Sünden leid, fondern ihre Folgen. 
Nicht die Wurzeln, welche im Herzen fteden, thun und weh; nur die 
Dornen, welche am Stamm wachen, flachen in das bequeme und 
fidere Leben hinein; nur die Früchte ſchmecken uns bitter. Da iſt 
wahre Reue, wo ich vor Gott traure, wo ich um Gotteswillen traure, 
wenn mir auch die Sünde äußerlich gar keinen Schaden und keinen 
Verdruß bereitet hat. Die göttliche Traurigkeit ift die Traurigs 
keit um Gott und vor Gott. Sie wirft eine Nee zur Seligfeit, 
die Niemand gereuet. Die Traurigkeit um deinetwillen und um der 
Welt willen wirfet den Tod. Kain hat auch getrauert, aber nur 
darüber, daß feine Sünde ihm nicht vergeben werden könnte, daß 
Jedermann, der ihn fände, ihn todtfchlüge Judas hat auch getrauert, 
und zwar darüber, daß der Herr nun fterben mußte. Aber Feiner von 
beiden trauert recht eigentlich über feine Sünde; Feiner trauert um der 
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Liebe Gottes willen, die er verachtet hat, — Nun möchteft du wohl 
wiffen, wie du diefe vechte Traurigkeit lernteft? Nimmermehr dadurch, 
daß dur dir vortechneft, welchen Schaden dir deine Sünde gebracht Hat. 
Nein, fiehe hinein in die Liebe Gottes, fiehe hinauf an das Kreuz 
Chriſti und in die Wunden Chrifti. Du lerneſt im Haufe trauern, 
wenn du in die Liebe deiner Aeltern ſieheſt. Es hat wohl manch— 
mal bei euch ‚geheißen: „Sch weiß nicht, wie ich meiner Mutter oder 
meinem Weihe, oder meinem Freunde, die mich fo Tieb haben, das 
habe zu Leide thun Finnen!“ Hier foll es heißen: „Ich weiß nicht, 
wie ich meinem Herrn, der mich mehr gelicht hat, denn Vater und 
Mutter, der fich felbft für meine Sünde geopfert hat, das habe zu 
Leide thun, wie ich ihn habe aufs Neue Freuzigen Fönnen.” Und 
wie diefe Erkenntniß der Liebe wächft, fo wächft auch die Erfenntniß 
der Sünde und die Trauer über deine Sünde Wunderbar iſt es, 
wie uns der Geift da Far macht. Wir haben für viele Dinge ein 
gutes Gedächtniß; aber für Nichts ein fchlechteres, als für unfere 
Sünden. Heute wühlt und. arbeitet es flugs im Herzen, wie wenn 
es zerfpringen wollte. Es darf aber nur eine Nacht dazwijchen 
kommen, es darf nur ein irgend bedeutendes neues Ereigniß dazwi— 
ſchen treten, jo ift ſchon Gras darüber gewachfen. Wie viele ſolche 
Trauer haft du ſchon ſtumm gemacht! Glaube es aber, dieſe Todten 
find nicht todt, Wenn es *einft bei dir zur wahren Buße und Er—⸗ 
kenntniß kommt, dann ftehen deine Sünden auf, dann ftehen fie in 
dir in der Janzen Friſche, wie wenn ſie geſtern begangen wären. 
Der Geiſt iſt nicht müßig, er weckt zur rechten Reue. Du kannſt 
kein Stück deines Lebens zurückwerfen und verſiegeln, daß es von 
ihm nicht beleuchtet werden ſollte. Es muß doch wieder hervor. 
Warum ruft denn David ſo laut, daß Gott der Sünden ſeiner Ju— 
gend nicht gedenken möge? Darum, weil dieſe Sünden bei dem 
reifern Manne mit aufſtanden, und als Kläger mit daſtanden. So 
genau erleuchtet der heilige Geift zur Buße. — Gott Lob und Dank, 
er erleuchtet auch ebenfo genau zum Glauben und zur Gnade Doch 
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wir wollen heute deffen nicht weiter gedenfen. Das foll unfere nächfte 
Andacht ausfüllen. Der Gott der Exrbarmung laffe unterdeffen das 
Wort an euch arbeiten: „Shr waret weiland Finſterniß, nun 
aber feit ihr ein Liht in dem Herrn.” Bitter nur fleißig, 
daß der Herr Licht und Finfternig immermehr in euch fiheide, auf daß 
der Morgenftern aufgehe und der Tag ambreche in euren Herzen. 
Amen. 


XXIV. | 
Dritter Artikel a. 


Den Gläubigen eignet der heilige Geift die 
Gerechtigkeit Jeſu Chrifti zu. 


Die Gnade unferes Herm umd SHeilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. ‚Amen. 


In Ehrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Wir haben uns in unferer 
vorigen Andacht erbauet an dem Worte des Katechismus: „Der heilige 
Geift hat mich mit feinen Gaben erleuchtet," und an dem Worte der 
Schrift: „Ihr waret weiland Finfternig, nun aber feit ihr ein Licht 
in dem Herrn. “" _ Wir waren jedoch mit diefem großen Lehrſtück nicht 
fertig geworden, fondern der Föftlichfte Theil war ung für heute übrig 
geblieben. Wir hatten gefehen, wie der heilige Geift durch das Geſetz 
und durch das- Evangelium erleuchtet zur Buße. Ja, aud das Evan— 
gelium erleuchtet zur Buße. Nichts Tann uns fo Elar erleuchten über 
die - Tiefe der Sünde, denn das Heilmittel, welches Gott dagegen ange 
wandt hat. Fürwahr, es muß ein tiefer Abgrund fein, aus dem er 
ung nur dadurch herausziehen kann, daß er feinen eigenen ‚Sohn in 
unfer Fleifeh giebt. Es muß eine Krankheit zum Tode fein, von der 
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wir nur durch das Blut und den Tod des einzigen Heiligen und Ge— 

rechten erlöft werden können. Wem das Herz unter dem Kreuze nicht 

weh thut zur Buße und Neue, dem thut e8 nirgends weh. Die fünf 

Wunden des Herrn veden lauter, als die zehn Gebote Moſis; und die 

fieben Worte am Kreuz treiben tiefer in uns hinein, als alle an das 

Geſetz gehängten Flüche. — Bis dahin waren wir gefommen in der 
Erleuchtung des heiligen Geiftes. Die Sünde war ung zur Sünde 
geworden, und die göttliche Traurigfeit war über die Seele ausgegoffen. 

— Aber was wäre das fir ein Führer, der feine Anbefohlenen geleitete 

bis in den tiefen Abgrund, durch welchen fie auf ihrem Wege hindurch) 

müffen, und fie da ftehen ließe? So thut e8 unfer gnadenreicher Führer 

auf dem Heilswege nicht. Wenn er und über unfere Sünde und Schul, 

über Gottes Zorn und das Gericht erleuchtet hat, datın erinnert er ung 

auch an den zweiten Artikel, dann zeigt er ung die Gerechtigkeit Jeſu 

Chriſti, weift er ung hinauf an's Kreuz und mahnet und treibet: „Dort 

ift Gerechtigkeit, dort ift Gnade, auch dir Toll fie gehören! Auf, ergreife 

"00 das ewige Leben, dazu du auch berufen bift! Geh, ſäume nicht!" Wenn 
% ſich nun die Seele aufmachen will, Jeſum Chriſtum zu ergreifen, dann 
kommt der alte Feind, der alte Megelagerer, und flüftert ihr allerlei 

EN Angſt und Zagen in die Ohren: „Was willft du bei Ehrifto? Der 
Ri Chriſtus ift da fir Fromme Leute. Wer fih fo ſchwer verfündigt hat 
. wie du, der hat feinen Theil an ihm.” Es kommen Kainsgedanfen: 
„Meine Sünde ift größer, denn daß ſie mir vergeben werden möge.“ 

Aber der Herr ift auch da, er ziehet immerfort die Lebensſtraße. Er 

läßt die Hungrigen und Durftigen dem Räuber nicht zur Beute werden. 

Solchen geängfteten Seelen tritt er mit feiner ganzen Lieblichfeit und 
Freundlichkeit entgegen: „Kommt doch nur! Ich bin nicht gekommen, 

ein Arzt zu fein für die Gefunden, fondern für die Kranken. Kommt 

her zu mir Alle, ja Alle, die ihr mühfelig und beladen feit, ich will 

euch erquicken. Wen da dürftet, der komme zu mir und trinfe Es 

wird Freude fein im Himmel bei den Engeln Gottes iiber einen Sim 

der, der Buße thut, vor neun und neunzig Gerechten, die der Buße nicht 
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bedürfen.“ Wenn er fo lockt, daß es auch einen Stein erweichen, daß 
es auch dem DVerzagteften Muth machen könnte, dann laß dich nicht irre 
machen durch die Scharen der Pharifäer, welche dariiber murren, daß 
diefer die Sünder annimmt und mit ihnen iffet. Faſſe dir vielmehr 
daraus, daß er mit ihnen das Brot iffet, den Muth, daß er auch mit 
dir das Brot effen will im Neiche Gottes. Geh auf ihn zu, ergreife 
ihn im Glauben, und laß dir von ihm ſchenken, was er dir erworben 
bat und was er dir fo gern ſchenken will. Den Kern feines großen 
gnadenreichen Geſchenks finden wir angegeben in unſerem Terte, welcher 
gefehrieben ſteht: 
Galater 2, 8. 16: 


„Doch weil wir wiffen, daß der Menfh durch des 
Geſetzes Werfe nicht gerecht wird, fondern durch den 
Glauben an Jeſum Chriſt; fo glauben wir auch an 
Ehriftum Sefum, auf daß wir geredt werden durd 

den Glauben an Chriftum, und niht dur des Ger 
feges Werke; denn durch des Gefehes Werke wird 
Fein Fleiſch gerecht.“ * 


Wir behalten uns für unſere weitere Andacht das Wort: 


Den Gläubigen eignet der heilige Geiſt die Gerechtigkeit 
Jeſu Chriſti zu. 
1. Der Glaube iſt die Hand. 
1. Ehrifti Gerechtigkeit if der Schaß, den wir 
damit nehmen. 


Gnadenreicher, barmherziger Herr, zeuch uns nach dir, fo laufen wir. 
Siehe mit deiner Gnade, mit deiner Freundlichkett und Gerechtigkeit, 
daß wir nichts Theureres haben, firhen und bewahren, dent Dich und 
deine Gerechtigkeit, die dir uns gefchenfet Haft. Ste tft unſere ächte 
Perle, fie ift das Eine, was Noth thut, was uns im Tode trägt, im 
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Gericht Hält und uns den. Himmel aufthut. Erbarme dich unfer, und 
ziehe ung im heiligen Geiſt täglich das eigene ſtolze Staatskleid aus, 
auf dag wir arm und bloß daftehen, in diefer eigenen Armuth aber 
deinen Neichthum haben und fingen und rühmen: 

Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, 

Das tft mein Schmuck und Ehrenkleid ; 

Damit will ich vor Gott beitehn, 

Wenn ich zum Himmel werd’ eingehn. 

Herr, fegne ung dazu auch heute dein liebes Wort, daß e8 ung 

weiter einffeide in den Rock des Heils. Amen. 


I. Der Glaube ift die Hand. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Wir ftehen heute jo recht an 
dem Herzſtück unferes evangelifchen Bekenntniſſes. Das Wort von der 
freien Gnade, von der Gerechtigkeit Jeſu Chrifti, welche dem Gläubigen 
gefchenft und als ein reines neues Kleid angezogen wird, alfo das 
Wort von der Rehtfertigung durch den Glauben, ift der 

Angelpuncet der ganzen Reformation. Um diefes Kleinod drehet fich in 
der Tiefe der ganze Streit der evangelifchen gegen die katholiſche Kirche. 
Alle andern Streitpuncte ſind im Weſentlichen nur Zweige aus dieſer 
Wurzel. Wie ein Ringer ſeinen Fuß feſt auf einen Stein ſtämmt, daß 
er von dem Gegner nicht weggeſchoben werde, ſo hat ſich Luther ſein 
Lebtage lang auf dieſen Satz, auf unſern Text, auf Chriſtum, St. Pau⸗ 
lum und die andern Apoſtel geſtäumt. Er wollte ſich das theure Ver— 
dienſt des Herrn nicht nehmen, er wollte ſich den göttlichen, unumſtöß— 
lichen Grund in keinen menſchlichen verwandeln laſſen. Das Wort Römer 
3, V. 28: „So halten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde ohne 
des Geſetzes Werk, allein durch den Glauben,“ fliegt wie ein leuchtendes 
Panier den ganzen Kämpfen der Reformation voran. Luther ſagt, daß 
er ganz in dieſem Artikel ſtecke, daß er damit umgehe Tag und Nacht, 
und daß er an demſelben zu lernen und zu lehren habe, ſo lange er 
lebe. Ferner ſpricht er ſich ſo darüber aus; „Wo dieſer Artikel weg 
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ift, da ift die Kirche weg; wo diefer Artikel aufgeht, da ift der Teufel 
toll und thörichtz wo aber diefer Artikel‘ rein ift, da ift der heilige 
Geift in's ‚Herz gefchrieben und der Teufel ausgetrieben.“ — Dod wir 
gehen in unfern Tert ein. Er hebettan: „Weil wir wiffen, daß der 
Menſch durch des Geſetzes Werfe nicht gerecht wird.” Alſo nicht durch 
des Gefehes Werke! Warum denn nicht? Weil der natürliche Menſch 
fein. reines Werk vollbringen-fann. Was vom Fleiſch geboren ift, das 
tft Fleiſch. Ein fauler Baum kann nicht gute Früchte Bringen. Wir 
wiffen e8 ja, daß, obgleich wir getaufet find, obgleich der heilige Geift 
mit jo großer Treue an uns gearbeitet hat, obgleich uns die Gerechtig- 
feit Jeſu Chrifti in der Taufe geſchenket ift, doch alle unfere guten Werke 
nod) von Sünde und Selbftfuht angenagt find. Wie felten können 
wir nur ein Gebet beten, ohne daß Fleiſch und Trägheit irgendwie mit 
hineinreden. Sa, auch unfern beften in dem Herrn vollbrachten Werfen 
haften irgendwie noch die Narben des natürlichen Wefens an. Und die, 
welche foldhe Gnade, folche Erneuerung in dem Herrn nicht erfahren 
haben, die follten es vermögen, Gott wohlgefällige Werke zu vollbringen? 
Die den wahrhaftigen Gott nicht einmal kennen — e8 fommt auch in 
der Erfenntnig Niemand zu ihm, denn durch den Sohn — fte follten 
aus. Iauterer, ungefärbter Liebe zu ihm Werke vollbringen® Es Fann 
nicht fein. Wer fich jelbft Fennt, der weiß, daß es nicht wahr ift. Alfo 
nicht duch Werke. „Doch,“ jagt Mancher, es giebt ja noch andere 
Werke. Wenn wir nun von Chrifto angenommen find, und der hei 
lige Geift feine Arbeit in ung treibet, jo wachfen doch aus diefer Arbeit 
auch gottfelige Werke hervor! Sollen wir denn um diefer willen nicht 
gerecht vor. Gott werden?“ Mein lieber Bruder, meine liebe Schwefter, 
diefe Werke find ja ſchon eine Frucht von der Gerechtigkeit, die dir 
Ehriftus gefchenket hat. Weil er dich gerecht gemacht hat, Fannft du in 
Gerechtigkeit wandeln. Weil er ein gutes Neis auf den Stamm geſetzt 
hat, kann der Stamm gute Früchte tragen. Kann aber, wenn du in 
deinem Garten ein edles Neis auf den wilden Stamm gefebt haft, und 
diefes, wie ganz natürlich, auch edle Früchte trägt, der alte Stamm 
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ſich rühmen, daß das feine Früchte find? Iſt er felbft darum ein ed- 
fer Stamm geworden? Nein, die Früchte gehören dem neuen Reife. 
Sp gehören die Früchte des Glaubens in dir und am div nicht dir ſelbſt, 
fondern Chriſto, welcher durch den Glauben dein neues Ich, dein neues 
Leben geworden ift. Sein ift auch die neue Gerechtigkeit im Leben, fo: 
weit fie wirklich da iſt. Wenn du dich damit vor ihm rechtfertigen willſt, 
bezahlſt du ihn mit ſeinem eigenen Golde. — Aber wo ſind denn die 
Werke auch dann rein? und womit wird die alte Schuld bezahlet? — 
Du wirft den Irrthum und das falfche in folcher Rechtfertigung recht 
erkennen, wenn du ihnen auf den Grund gehft. Warum will denn der 
Menfch diefer reinen Gnade jo gern aus dem Wege gehen? Ehen deß⸗ 
halb, weil es reine Gnade iſt, weil er ſelbſt gern dabei ſein will; der 
Hochmuth iſt der ärgſte Feind dieſer bibliſchen und evangeliſchen Heils— 
botſchaft. Du wirſt die Haltloſigkeit ſolcher Meinung recht erkennen, 
wenn du anfängſt zu fragen: „Iſt es denn nun genug mit den Wer— 
ken? habe ich denn nun das Löſegeld wirklich zuſammengebracht?“ Es 
kommt keine Antwort. Das Herz pocht fort. Alle, die mit Werken 
umgehen, mögen ſie nun der evangeliſchen oder der katholiſchen Kirche 
angehören, haben nie eine Gewißheit ihres Heils. Bis in den Tod 
hinein müffen fie fragen: „Ob der Herr wohl mit dem zufrieden ift, 
was ich ihm bringe?" Auch im Sterben wankt ihnen der Boden noch 
unter den Füßen. Darum nicht aus den Werfen, fondern aus dem 
Glauben! Der Glaube ift die Hand, mit welcher ich meinen Herrn, und 
alfo die Gnade, die Gerechtigkeit und das Leben ergreife. — Worin be- 
ftehet num der rechte Glaube? Er ift fein Maulglaube. Mit dem „Herr 
Herr”. jagen fommen wir nicht in's Himmelreih. Er ift auch Fein Kopf- 
glaube. Damit, daß ich den chriftlichen Heilsweg erfenne, damit, daß 
ih das Wort: „Es ift in feinem Andern Heil, ift auch Fein anderer 
Name den Menfchen gegeben, darinnen wir follen felig werden,“ mit 
dem Verſtande als Wahrheit erkenne, bin ich noch Fein gläubiger Chrift. 
Ich weiß euch den rechten Iebendigen Glauben nicht beffer zu erklären, 
ald mit dem Worte St. Petri: „Setzet eure Hoffnung ganz auf die 
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ie euch angeboten wird durch die Offenbarung Jeſu Chrifti.” 
Und a nun von beiden Seiten! Einmal ſollſt du glauben, 

1° es Heil in der Gnade ruhe, und ſodann ſoll der ganze 
„Seele und Gemüthe dahin gerichtet ſein, daß er 
nehme und halte. Das ift Glaube Wer jo fein Auge 
Herz, feine Liebe und feine Hoffnung zu dem Herrn gerichtet hat, 
* ft ein befehrter Chrift, er hat der Welt den Rüden, Chrifto aber 
das Herz und Angeficht zugekehrt.“ — So reich) und gnädig num diefe 
Botjchaft auch lautet, möchteft du doch unter derfelben wohl zittern und 
zagen. Du möchtet fragen: „Wer hat jolchen ganzen Glauben?’ Theure 
Gemeinde, wir haben ihn Alle nicht. Es hat auch noch nie ein Men 
Ichenfind den vollen Glauben gehabt. Es ift auch nie ein Jünger ge- 
wefen, bei dem nicht das Herz, das trogige und verzagte Ding, von 
Zeit. zu Zeit feine Mißtöne in diefe felige Harmonie hineingefchrien 
hätte. Luther Elaget auch zuweilen, er könne flugs jelbft nicht glauben, 
wag er predige. Aber feit getroft, ein fihwacher Glaube ift auch ein 
Glaube. Ein blödes Auge ift auch ein Auge. ES fieht die Sonne doch 
am Himmel ftehen. Wenn nur der Glaube aufrichtig ift, wenn du nur 
wirklich zugreifft nach der Gnade in Jeſu Chriſto. Eine zitternde Hand 
ift auch eine Hand, wenn fie das Almofen, welches in fie gelegt wird, 
nur feſthält. Wie ftehen wir denn Alle in unjerem Glauben? Es ift 
doch in diefer ganzen Kirche und in der ganzen Chriftenheit Keiner, wel- 
her anders: ftünde, als der Vater jenes Beſeſſenen, den der böfe Geift 
von Kindesbeinen-an viel gequält und bald in's Feuer, bald in's Waffer 
geworfen hatte. Er fuchte Hülfe für feinen Sohn. Der Herr fagte 
ihm: „Wenn du Lönnteft glauben! Alle Dinge find möglich dem, der 
da glaubet.” Alſobald ſchrie des Kindes Vater mit Thränen und ſprach: 
„Herr, ich glaube, hilf meinem Unglauben!“ Und der Herr erbarmte 
ſich ſeiner. So laßt uns nur, liebe Gemeinde, täglich ſchreien: „Herr 
ich glaube, hilf meinem Unglauben.“ Laßt uns täglich beten mit den 
Apoſteln: „Herr, ſtärke uns den Glauben.“ Wer aufrichtigen Herzens 
alſo betet, der hat den rechten, wenn auch noch einen ſchwachen Glauben. 
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Der Herr wird ihm den Glauben ftärfen durch das Wort, 
heilige Saframent, und durch die tägliche Erfahrung | 
Durchhülfe. — Doc ſollſt du dich aud im Glauben n 
dem Selbſtbetruge der eigenen rigen Wenn die Schi 


du mit deinem Slauba die Gerechtigkeit verdieneſt. Derſelbe ſol dir 
nicht etwa ein neues, feines Werk werden. Dein Glaube iſt nimmer dein 
Löſegeld ſondern das Verdienſt Chriſti ift. dein Löſegeld. Auch dein 
Glaube iſt ein Geſchenk der Barmherzigkeit Gottes. Hände haben alle 
Leute; aber ſie können krampfhaft geſchloſſen ſein, ſo daß ſie trotz der 
Hände doch Nichts annehmen können. Die Fähigkeit zum Glauben, die 
inwendige Hand haben auch alle Leute. Uber auch diefe Hand kann 
frampfhaft gefchloffen werden, daß du fie weder ausſtreckſt noch zugreifit. 
Daß du glauben, daß du zugreifen Fannft, iſt auch eine Gnade des heilt 
gen Geiftes. Er hat den alten Krampf, das troßige Herz überwunden. 
Ihm gehört die Ehre, daß du glauben, daß du nad) dem Schatze 
greifen kannſt. 


I. Chriſti Gerechtigkeit aber iſt der Schatz, welchen du 
mit jener Hand ergreifft. 


Wie der Herr diefen Schab erworben hat durch feinen thätigen 
und feidenden Gehorfam, das Haben wir im zweiten Artikel gehört. Der 
Schatz ift jo groß, daß er nimmer ausgebeutet werden Fann, daß alle 
gefallene Creatur damit gerechtfertigt werden Tann, wenn fe glauben will. 
Er ift ſo groß, weil mit dem Menfchen auch der wahrhaftige Sohn Got- 
te8 gearbeitet und gelitten hat. Er ift fein; er gehört keinem Andern 
im Himmel und auf Erden. Aber wir, wir armen Kinder Adams haben 
doch vor aller Creatur das größefte, ja das einzige Necht an diefen Schaß. 
Nicht ein Recht des Rechtes, fondern ein Recht der Barmherzigkeit, weil 
diefer Gerechte unfer Bruder geworden ift, weil er in unfer armes Ger 
ſchlecht eingetreten iſt. Er hat nicht die Natur der Engel an ſich ge- 
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kommen. — Wie geht es num zu bei diefer Rechtfertigung ? Wie ift der 
Gang derfelben? — Zuerſt vergiebt er denen, welche im Glauben ihm 
ergreifen, welche gliedfih an ihn anwachſen, alle ihre Sünde Ja, 
alle ihre Sünde: Es iſt feine Sünde fo Fein, daß fie nicht vergeben 
werden müßte Es ift feine Sünde fo groß, daß fie nicht vergeben 
werden könnte, es jet denn die Sünde wider den heiligen Geiſt. Von 
ihr ſpricht der Herr: „Alle Sünde und Läſterung wird den Menſchen 
vergeben, aber die Läfterung wider den Geift wird den Menfchen nicht 
vergeben. Und wer Etwas redet wider des Menfchen Sohn, dem wird 
es vergeben; aber wer Etwas redet wider den heiligen Geift, dem wird 
e8 nicht vergeben, weder in diefer noch in jener Welt.“ Damit du nun 
recht klar werdeft, was der Herr unter der Sünde wider den heiligen 
Geift verftehe, nimm zu jenem Worte noch den Ausspruch des Apoftels 
in dem Briefe an die Hebräer: „Denn es ift unmöglich, daß die, fo 
einmal erleuchtet find, und geſchmeckt haben’ die himmlische Gabe, umd 
- theilhaftig geworden find des heiligen Geiftes, und gefchmedt haben das 
gütige Wort Gottes und die Kräfte der zukünftigen Welt, wo fie ab- 
fallen, und wiederum ihnen felbft den Sohn Gottes Freuzigen, und für 
Spott halten, daß fie folften “wiederum erneuert werden zur Buße.“ 
Sp kann denn die Sünde wider den heiligen Geift nur der begehen, 
welcher vom heiligen Geifte erfeuchtet worden tft, welcher nicht allein mit 
dem Berftande Sefum Chriftum als Heiland erkannt, fondern auch in ſich 
gefühlt und geſchmeckt hat, wie freundlich der Herr iſt. Er muß mit 
Geift und Gemüth von der Wahrheit des Heils in Chrifto überzeugt ges 
wefen fein. Wenn er dann diefen heiligen Geift, welcher ihm Zeugniß 
gegeben hat von feiner Gottesfindfhaft, in's Angeſicht läſtert, wandelt 
zur Schande des Kreuzes Chrifti, und in ſolcher Läfterung beharret bis 
Ahlfel d, SKatehismuspredigten. Bd. I. 3, Aufl, 20 
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an fein Ende: dann iſt er ein verlorenes Kind, welches fe ne 6 ade 
findet, weder in diefer, noch in Der zufünftigen Welt. — 
dies Alles feine eigene Schul. - In der Natur giebt‘ * ‚einen 
punkt, wo das Wafler anfüngt Eis zu werden, die 
Pflanze ihr altes Amt in derſelben verkehren. 
erfüllen und Knospen und Blätter aus ihnen zu treiben, en 
und verderben fie diefelben. Jemehr Saft dann darinnen gewejen tft, 







um fo ärger wird der Tod. So giebt es auch im Menfchen einen Ger 
frierpunft. Die Kräfte des heiligen ‚Geiftes, des Lebens, ſchlagen durch 
des Menfchen Schuld um in Kräfte, des Verderbens und des Todes. 
Semehr einem Solchen gegeben war, um fo tiefer und greuficher wird 
fein Abfall. Wie nun am erfrornen Zweige weder Frühling, noch Ne 
gen, noch Mittagswind, noch Sonnenfchein Leben wecken können, fondern 
vielmehr die Säfte vollends verftoden, den Tod recht offenbar. machen 
und die Fäulniß fürdern: jo macht auch die Arbeit des heiligen‘ Geiftes 
an folcher Seele den innern Tod nur offenbaver und fördert die Fäulniß. 
Da heißt e8 denn: „Gott verftocte das Herz des Pharao.“ Du darfit 
dir nicht denken, daß Gott an diefem dem Gericht verfallenen Manne 
eine andere. Arbeit getrieben habe, als an den Seelen, welche noch auf 
dem Heilswege gehen. Nur durch Pharao’ Schuld, nur dur den 
verderbeten Saft feines Herzens verkehrten ſich die Gnadenmittel in Mit 
tel der Ungnade und des Unheils. - Im Garten erzeugt die Frühlings- 
ſonne Grün und lieblichen Geruch, im Sumpfe ‚giftige Dünfte und 
Giftpflanzen. Es ift aber durchaus derfelbe Sonnenfchein. Du fühlſt 
diefen Sinn aus dem Worte des Hebräerbriefes heraus: „Es ift un— 
möglich, daB fie jollten wiederum erneuert werden zur Buße,“ Die 
Gnade thäte es auch hier noch gern, aber ſie kann es nicht ausrichten, 
es iſt ihr unmöglich. Am völligen Tode arbeitet das Leben umfonft. 
In der Wärme verwefen Leichen am Schnellften. Solche Verſtockte haben 
in ſich bereits das Gericht der Verſtockung erfahren; fie eilen darum auch 
hin in das ewige Gericht. — Theure Gemeinde, in meiner Amtsführung 
ift mir hier und am andern Orten manches bejchwerte Herz vorgekommen, 
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welches mit viel Thränen klagte: „Ich habe die Sünde wider den heili— 
gen Geiſt begangen, für mid iſt fein Heil mehr da, mein. Gericht ift 
ſchon geweſen.“ Fragte ich dann: , Worin joll denn dieſe Sünde wider 
den. heiligen Geift beftanden Haben?“ fo lautete meift die Antwort: „Ich 
habe in meiner Jugend den Herrn kennen gelernt, ich Habe mich gefreut 
im Tieblichen Schein feiner Gnade, ich bin felig gewefen in der erften 
Liebe, und habe allen Ernft dazu gethan, im- Stande guter Werfe er- 
funden zu werden. Später bin ich lau geworden, die Welt hat mich 
mit fortgeriffen, und ih bin in allerfet Dienft des Fleiſches und ver 
gänglichen Wefens gefallen. Jetzt bin ich aufgewacht; ich fuche Frieden, 
ih habe ihn schon lange gefuchtz aber ich kann ihn nicht finden.“ So 
Einer hier wäre, der folche Angft auf dem Herzen. und folche Klage 
auf den Lippen hat, der ſoll wiffen, daß das nimnier die Sünde wider 
den heiligen Geift ift. Diefe ſchließt allemal eine bittere Feindfihaft ge- 
gen Jeſum Chriftum und ein dauerndes hartnädiges Streiten wider 
den heiligen Geift in fih. Wer dauernd darüber trauern und weinen kann, 
daß er diefe Sünde begangen habe, der hat fie gerade nicht begangen. 
Solche herzliche Traurigkeit ift vom heiligen Geiſte gewirkt. Harre nur 
aus in ihr, der Herr hat ſeine Zeit, er verziehet zur Strafe für deine 
Sünde eine Weile init feinem Troſte, du wirft ihm aber doc) noch dan—⸗ 
fen, daß er deines Angefichts Hülfe und dein Gott if. — Er ver 
giebt den Bußfertigen, welche-von Herzen an ihn glauben, alle ihre Sünden 
um feiner felbft willen, aus dem Schatze feiner Gerechtigkeit, und 
fodann Fleide+ er fie. ein in feine Gerechtigkeit, er macht 
fie gerecht vor Gott, wie er felbfi gerecht ifl. — Willft du 
dir diefen Borgang recht deutlich machen, fo denke dir einen armen Dann, 
welcher mit beſchmutzten und zerriffenen Kleidern angethan, zitternd und 
bebend von Winterfvoft vor einem reihen Herrn fteht und ihn um ein 
Kleid bittet. In folder Scene haft du zwei Herzen, zuerft das des Ar— 
men, der feine Blöße und den Froft fühlt, der aber auch zugleich zu 
dem Neichen das Zutrauen hat, daß er fich feiner. erbarmen werde; und 


fodann das des Neichen, welcher, wenn ev ein rechter Neicher iſt, den 
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Nackenden leidet umd fich nicht von feinem Fleifch entzieht. Wenn er 
es num gethan hat, hat dann wohl die Noth und das 8 rauen des 
Armen dieſen bekleidet? Nein, lediglich die Barmherzigkeit des 
Reichen. Dieſe hat ſich aber nicht zu dem hoffährtigen, mißtrauiſchen 
Armen gewendet, welcher feine Noth nicht eingeftehen und feine Bitte 
an ihn wagen wollte, fondern eben zu dem, welcher fein Elend in Der 
muth bekannte und Glauben. zu feinem Herzen hatte Die Güte hat 
und giebt es hier, die Armuth und das Zutrauen nimmt es an. — 
Die Fatholifche Kirche Iehrt, daß eine folche Bekleidung mit der Gerechtig- 
keit Jeſu Chrifti nur fo weit gefchehe, wie wir zuvor durch den hei— 
ligen Geift gereinigt und geheiligt feien. Site läßt die Heiligung der 
Rechtfertigung vorangehen. Sie geht auch hier wieder mit Werfen um, 
fie macht die Gerechtigkeit vor Gott abhängig von der Reife unferes 
innern und äußern Chriſtenwandels. Unſere evangelifche Kirche ftellt 
mit der heiligen Schrift die Rechtfertigung voran, und läßt die Heiligung 
aus derfelben erwachfen. Paulus jchreibet: „Nun wir denn find gerecht 
geworden durch den Glauben, jo haben wir Frieden mit Gott durch unfern 
Herr Jeſum Chriſtum.“ Da ruhet der Friede mit Gott auf der Gerech— 
tigkeit aus dem Glauben und nicht auf der Heiligung. Ganz befonders 
deutlich macht uns der Apoftel dies in unferem Gapitel: Erſt redet er 
— und das ift der Mittelpunkt aller feiner Briefe. — von unferer Ges 
vechtigfeit durch den Glauben, und dann knüpft er die Aufforderung zur 
Heiligung an: „Sollten wir aber, die da fuchen durch Chriſtum gerecht 
zu werden, auch noch ſelbſt Sünder erfunden werden, ſo wäre Chriſtus 
ein Sündendiener, das ſei ferne!“ Und wie ſtände es um die Gnade, 
um die Gerechtigfeit, um die Seligfeit, wenn diefe an den Stand unferer 
eigenen, wenn auch durch die Gnade gewirkten Gerechtigkeit geknüpft 
wäre? Wer möchte vor Gott treten, wenn wir feine andere Gerechtigkeit 
und Heiligfeit vor ihn zu bringen hätten, als unſere eigene? Was wäre 
dag für eine Seligfeit, die nicht über deine Heiligkeit und Reinigkeit 
ginge? Fürwahr, eine Kirche, welche bei folcher Lehre beharrt, bedarf 
eines Fegefeuers! Wie Biel muß da erft noch ausgefegt werden, che 
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ein Entfchlafener felig fein kann! Nein, wir wollen bleiben bet unferem 
theuern Befenntniffe Wir wollen fingen: 


„Nichts Fann ich vor Gott ja bringen, 

Als nur dich, mein höchftes Gut; 

Jeſu, 28 muß mir gelingen 

Durch dein theu'r vergoffenes Blut. 

Die höchſte Gerechtigkeit ift mir erworben, 

Da du bit am Stamme des Kreuzes geftorben ; 
Die Kleider des Heild ich da habe erlangt, 
Worinnen mein Glaube in Ewigkeit prangt.“ 


Sp weiß, wie die Kleider Chrifti, find auch die feiner Begnadigten. 
Sp gerecht wie er felbft ift, macht er auch die, fo mit einfältigem Her⸗ 
zen an ihn glauben. Diefe werden darum doch Feine fichern Leute. Sie 
wiffen, daß der Glaube ohne Werfe todt ift. Sie wiffen, daß über 
Alle, welche die Gnade auf Muthwillen ziehen, ein unbarmherziges Ge— 
richt ergehen wird. Und du, der du deiner geiftlichen Mutter, deiner 
evangelifchen Kirche, noch vorwerfen kannſt, die Lehre von der Rechtferti- 
gung durch den Glauben fei ein bequemes Sündenvolfter, du magft jelbft 
entjcheiden, worin wohl eine größere Kraft zur Heiligung liege. Denke 
dir, du hätteft dich ſchwer verfündigt, und du hätteft zwei Freunde, 
Der eine von beiden nähme nun in treuer Liebe alle deine Schmach 
und Schande auf fih, litte für dich Schläge und Gefängniß und be 
zahlte deine Schuld, jo weit fie zu bezahlen wäre. Der Andere aber 
hielte dafür, daß man div eine angemeffene Strafe hätte follen angedeihen 
laffen, damit du fortan vor ähnlicher Webertretung Furcht hätteft. Und 
dieſer Andere murrete gegen den Erften, weil er durch feine Bürgichaft 
und fein Eintreten für dich folhe Strafe verhindert hätte. Sage an, 
welcher von beiden würde in deinem Herzen den ftärkften Damm gegen 
"eine ähnliche Verfündigung aufbauen? gegen welchen würde fie dir am 
ſchwerſten werden? Ich fage dir, ein Blick aus dem Auge jenes Dul- 
ders würde did mächtiger davon zurüdhalten, al8 zehn Drohworte von 
jenem Gefegesmanne. — Du fennft den Dulder, der noch mehr ale 


310 


Schmach und Schläge für dich - gelitten, und der mit dem theuerften Lö— 
fegelde für dich bezahlet hat. Schweig ftille, nimm das Loſegeld an und 
danke Gotte, deinem Heilande, daß er ſeine Barmherzigkeit an dir ſo 
groß gemacht hat. Bitte ihm endlich fleißig, daß er dich auch am eigenen 
Herzen deine Nechtfertigung erfahren laſſe. Du erfährft fie, wenn mit 
der Vergebung der Sünden der Friede Gottes in dir einfehrt, wenn du 
mitten in der Trübfal loben und danfen Fannft, weil e8 num feine Strafe 
zum Tode, jondern eine Züchtigung der väterlicher Liebe tft. Du erfährft 
fie, wenn du dem Gefeße, dem Gewiffen und dem Tode gegenüber eine 
Freudigkeit haft, und wenn dich auch der Gedanke an das lebte Gericht 
nicht mehr ſchreckt. Ueberall fteht Chriftus, deine Gerechtigkeit, vor dir 
als dein Schirm und dein Schug. Wo du aber folche Freudigkeit nicht 
fühleſt, ob du gleich über deine Sünde herzlich trauerſt und dich mit 
feſtem Glauben an das Kreuz Chriſti hältſt, da glaube aufs Wort und 
ſei auf diefem getroft und unverzagt. Auch hier heißt es: „Selig find, 
die nicht fehen, und doch glauben.“ Herr, Iehre uns aufs Wort glau- 
ben, denn da werden wir nimmer betrogen. Amer. 


| XXV. 
Dritter Artikel 5. 


In der Heiligung verklärt uns der heilige Geiſt in 
das Bild Chriſti. 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


So haben wir uns denn, in dem Herrn geliebte Gemeinde, in 
unſerer letzten Andacht erbauet an dem großen Grundartikel der heiligen 
Schrift und unſerer theuern evangeliſchen Kirche: „Aus Gnaden um 
Jeſu Chriſti willen wird der Menſch gerecht vor Gott. Der Herr macht 
ſeine Gläubigen gerecht aus ſeinem theuern Verdienſte, aus ſeiner Ge— 
rechtigfeit." Wir haben den großen Freibrief vor uns geſehen, durch 
welchen die Seelen losgefauft find von Schuld und Verdammniß. Hier 
in dem Heiligthume, in dem Allerheiligften unferes evangelifchen Glau— 
bens erhebt ſich dann: auch ‚die fehwerfte Anklage gegen denfelben. Wir 
Alle, die wir hier verfammelt find, haben fchon den Vorwurf gehört, ha- 
ben ihn auch wohl in den Zeiten eigener Gerechtigkeit ſelbſt mit ausge: 
fprochen: „Das ift ein Auhefiffen für die Sünder Wenn wir aus 
Gnaden gerecht werden, können wir die Hände in den Schoß Tegen. 
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Penn uns die Gerechtigkeit geſchenkt wird, was bedürfen wir dann der 
Arbeit in der Heiligung?*  Diefen alten Reigen hat zuerſt die katho⸗ 
liſche Kirche geſungen. Sie wollte damit ihre Gerechtigkeit aus den 
Werken vertheidigen; ſie wollte der evangeliſchen eine Wunde in's Herz 
ſchlagen. Nachdem in einem großen Theile unſerer Gemeinden das Ver—⸗ 
fändniß jenes Grumdartifels abhanden gekommen, nachdem fie ſich den 
Kern und Stern ihres Bekenntniffes haben ftehlen laſſen, haben fie in 
jenen Reigen mit eingeftimmt, und fo zu fagen den Dolch gegen das eigene 
Herz gerichtet. Darum muß, wenn e8 in den evangelifchen Gemeinden 
wirklich wieder zum Leben kommen foll, vorzüglich diefer Artifel wieder 
aufgerichtet und gegen alle Anfeindungen vertheidigt werden. — Iſt es 
denn wahr, daß unſere Kirche lehrt: „Glaube nur; du kannſt dabei 
{eben wie du wilfftz du wirft doch felig durch den Glauben?” Nein, 
nun und nimmer hat fie foldhe Gottesläfterung ausgefprochen. Nun und 
nimmer bat fie den Glauben gepredigt als ein fo todtes und hölgernes 
Ding, daß das Leben dabei bleiben könnte wie es wollte. Von den Ta- 
gen Luthers-ab bis auf die. heutige Stunde hat fie den ‚Glauben darz 
geftellt als ein Iebendiges, rühriges Ding, welches das ganze Leben 
erfüllt, und den ganzen Menfchen mit Herz, Seele und Leib in die 
Arme und in die Fußtapfen Jeſu Chrifti treibt. Nun und ninimer hat 
fie die Gerechtigkeit de8 Herrn fo Außerlich behandelt, daß uns diefelbe 
als dauernde Erbe zugerechnet werden könnte, ohne daß fie auch den 
mächtigften Einfluß auf das Leben ausübte. Immer hat fie gepredigt, 
daß aus dem Glauben die Heiligung folgen muß, die Heiligung, 
die Arbeit des heiligen Geiftes am Menfchenhergen, durch welche der 
Ehriftus fir ung ein Chriftus in uns wird; durch welche das ganze 
Leben und Leiden Chrifti, welches er allerdings zunächſt für uns gelebt 
und gelitten hat, unfer Leben und unfer Leiden, unfer thätiger und lei» 
dender Gehorfam werden fol. „Ihr waret weiland Finfternig, nun 
aber feit ihr ein Licht in dem Here.” Das heißt nicht allein: der 
Herr hat ung durchleuchtet mit feiner Gnade und Gerechtigkeit, To daß 
und aufgegangen iſt der Morgenftern des evangelifchen Friedens und 
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Troſtes. Es heißt auch: wie Chriſtus in dich. hineingefehtenen hat, fo 
ſoll er auch aus. dir wieder herausfcheinen. Du ſollſt dein Licht Teuch- 
ten laſſen wor den Leuten, daß fie deine guten Werke fehen, und den 
Vater im Himmel preifen. Dies Licht foll immer heller werden. Die 
Schnuppen der Sünde und Trägheit, welche daran Fleben, follen immer 
mehr abgeftoßen werden. Was Chriſtus div geſchenkt hat, ſoll in dir 
eine lebendige Geſtalt gewinnen. Dies geſchieht durch die Heiligung. 


Unfer Text fteht gefchrieben im Briefe an die Hebräer: 
Gap. 12, 2. 14: 


„Saget nah dem Frieden gegen Jedermann und der 
Hetligung, ohne welche wird Niemand den Herrn 
fehen.* 


Bir behalten uns aus diefem Texte den Grundgedanken: 


In der Heiligung verPlärt und der heilige Geiſt in das Bild 
des Herrn, 
Wir fragen: 


1. Barum follen wir eg uns mit derfelben Ernft 
fein laffen? 
1. Woher nehmen wir die Kraft zu derfelben? 
I. Woran erfennen wir, daß wir in ihr wahfen? 
IV. Welches ift ihr Ziel? 


Du gnadenreicher Herr, der du in den Schwachen mächtig biſt, der du 
zu dem Wollen auch das Vollbringen giebſt, mache uns tüchtig zu dieſem 
theuern Werk. Ohne daß wir der Heiligung nachjagen, ſollen wir dich 
nicht ſehen. Dich müſſen wir aber ſehen. Wer dich nicht ſiehet, iſt ein 
Kind des Todes, denn du biſt das Leben. So ziehe ung denn, daß 
wir laufen. Heilige uns in deiner Wahrheit, denn dein Wort ift die 
Wahrheit. D fegne auch heute dein Wort an unferen "Herzen, daß 
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wir im Glauben ftärker werden und in aller chriftlichen Tugend wachfen. 
Amen. — 


J. Barum ſollen wir es ung mit der Heiligung Ernſt 
fein laſſen? 


Wer da ſaget, daß er in Chriſto bleibet, der ſoll wandeln, gleich— 
wie er. gewandelt hat. Es müſſen die Kinder nothwendig ihrem Vater, 
die Jünger ihrem Meifter ähnlich werden. Wir wollen in Chrifto blei⸗ 
ben. Im Glauben an ihn ſind wir in ihm, in der Rechtfertigung hat 
er uns in ſich eingekleidet. Der Heilige Gottes hat unſere Blöße um— 
hüllet mit ſeinem weißen Kleide. Er hat uns gerechtfertiget. Nun iſt 
ſolche Gerechtigkeit kein todtes Ding, welches übergehängt werden könnte 
wie ein Mantel. Sie iſt vielmehr Leben, ja Leben, Sterben und Auf 
eritehen Jeſu Chriſti. Daher zieht fie und auch täglich mit in feinen 
Tod und in feine Auferftehung. Die Jünger und Glieder des Erlöfers 
können nicht in der Sünde gebunden bleiben; die Jünger. des Auferftan- 
denen dürfen nicht in Sünden todt bleiben. Wir koͤnnen nicht in Chrifto 
bleiben als in unferer Gerechtigkeit und in unferem ewigen Heile, wenn 
wir nicht auch in ihm bleiben wollen als in unferem Leben. Woran 
jehen wir denn, daß wir in ihm find, als an dem Gruft in der Heili- 
gung? Das Bekenntniß zu Chrifto kann Lüge und Heuchelei fein. Sein 
Name ſammt dem ganzen Glaubensbefenntnig kann auf den Lippen wohnen. 
Aber das. Abfterben feiner felbft und das Hineinwachſen in ein neues 
Leben, das ift feine Heuchelei und Lüge, das wohnt nicht auf den Lips 
pen. Solche Arbeit ift zu fauer zur Heuchelei, fie geht zu tief in Mark 
und Bein, fie geht dem alten trägen Menfihen an’s Leben. Darum, 
theure. Gemeinde, machet rechten Ernſt mit der Hetligung. Es Toll 
fein Tag hingehen, wo die Züge unferes- lieben Herrn nicht heller und 
klarer in unferem Herzen und Leben würden, wo das theure Ebenbild 
Gottes in uns nicht der Wahrheit und Vollendung näher Fäme. — 
Solcher Ermahnung und folcher treuen Arbeit bedürfen auch alle Ber 
gnadigten. Wohl ift es wahr, daß wir in Chrifto gerecht geworden find. 
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Es bleibt auch das Wort ftehen, daß an denen, fo in Chrifto Jeſu find, 
nichts Verdammliches mehr if, wenn fie anders nicht nach dem Fleiſch, 
fondern nach dem Geift wandeln. Da ſteht aber dag „Wenn.“ Wer 
ift unter ung, der nicht feinen natürlichen Menfchen noch in fich trüge? 
Denn Paulus Hagt: „IH habe Luft an Gottes Geſetz nach dem in- 
wendigen Menfchenz ich ſehe -aber ein anderes Geſetz in meinen Sliedern, 
das da widerftreitet dem Gefeke in meinem -Gemtüthe, und nimmt mid 
gefangen. in der Sünde Geſetz, welches ift in meinen Gliedern;“ was 
follen wir dann fagen? Täglich lauert der. Berfucher in unferem eigenen 
Herzen. Wenn unſer Blick weicht vom: Kreuze des Herrn, wenn die 
Schwingen des Gebetes niederfinfen, wenn wir ung ohne heilige Wach— 
famfeit gehen faffen: dann find wir. auch ficher in feiner Hand. Wenn 
es nicht vorwarts geht, geht es rückwärts. Wenn der Baum nicht mehr 
wächft, dann fängt er an zu verdorren. Haben wir uns ohne den Auf 
blick zum Kreuze und ohne Gebet nur eine Stunde dem Zorne, oder 
dem Rechnen über Gewinn und Geld und: Gut, oder unreinen, wollüfti- 
gen Gedanken hingegeben, wo finden wir ung dann wieder? wie tief hat 
uns der Feind in einer folhen Stunde hinuntergezogen? Wer auf 
hört vorwärts zu ringen, büßt auf diefe Weife feinen ganzen Gnadenfchag 
ein. Er beweift damit, daß es mit feinem Glauben nicht richtig ft. 
Die Hand tft verdorrt, mit welcher er feine Gerechtigkeit hielt, fie fällt 
ihm heraus. Der Schalfgfnecht im Evangelio war von feinem Herrn 
begnadigt, die ganze große Schuld von zehntaufend Pfunden war ihm 
exrlaffen worden Weil er"aber nicht erfunden ward im Stande der Hei- 
ligung, weil er feinem-Bruder feine Schuld nicht erlaffen wollte, zerriß 
der Herr feinen Freibrief wieder. Uns Allen hat der Herr einft- einen 
Freibrief ausgeftellt. Wir Alle find gerechtfertigt in der heiligen Taufe, 
denn wir. haben Chriftum dafelbft angezogen... Wer aber zählen follte, 
wie viele folche Freibriefe der Herr im. Zorne wieder zerriffen hat, der 
müßte lange zählen! — Darum jage nad) der Heiligung. Laß fie 
dir einen rechten Ernft fein. Der Apoftel nimmt fein Bild her vom 
Jäger. Diefer fragt nicht nah Wind und Wetter, fürchtet fi vor 
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feinem Berge und Walde, fondern treibet fein Werf bei Tage und bei 
Nacht. Auf denn, theure Gemeinde, von der Trägheit zum Ernſt in 
allen chriftlichen Tugenden! von der Lüge zur Wahrheit! vom Truge 
zur Redlichfeit und Lauterfeit! von der Unveinigfeit und Unkeuſchheit 
zur Lauterfeit und Keufchheit! von der Bitterfeit, dem Neide und Haffe 
zu der Liebe Chrifti! vom Hochmuth zur Demuth! von der Selbftfucht 
zur DVerleugnung deiner felbft! Und wenn du an einem Tage diefe edle, 
hohe Zagd recht getrieben haft, dann fange fie am andern Tage wieder 
an. Der Upoftel redet nicht von einem oder von etlichen Tagen. Ex 
fagt: „Jaget nah!" d.h. euer ganzes Leben hindurch. Wir werden 
in der Heiligung nie fertig. Haltet euch an Pauli Wort: „Meine 
Brüder, ich ſchätze mich felbft noch nicht, daß ich e8 ergriffen habe. Eins 
aber ſage ich: „„Ich vergeffe, was dahinten tft, und ftrede mic zu dem, 
das da vorne ift."* Und jage nach, dem vorgeftedten Ziel nach, dem 
Kleinod, welches vorbält die himmlifche Berufung Gottes in Ehrifto Jeſu.“ 
Er will daffelbe mit Werken nicht erfaufenz aber er will fich felbft über- 
winden, im Stande guter Werfe erfunden werden und darin ein Siegel 
haben, daß er die Gnade wirklich ergriffen hat. Er will auch durch die 
Arbeit in der Heiligung wiederum in den Glauben deſto fefter hinein- 
wachſen. — Wir fragen nun: 


HM. Woher nehmen wir die Kraft zu ſolchem Wachſen 
in der Heiligung? 

Woher nimmt der Nebe am Weinfto die Kraft, weiter zu treis 
ben und Trauben zu tragen? . Aus dem Stamme, aus dem Weinftode. 
Unfer Herr und Heiland fpriht: „Ich Hin der Weinſtock umd ihr feit 
die Reben.” Laßt ung nur mit dem Weinftode in rechtem, gläubigem 
Zuſammenhange bleiben. Wodurch geſchieht das? Dur das fleifige 
Leben im Wort. Der Glaube fommt aus dem Wort, aus der Predigt. 
Außerdem gefchieht es im innigften und engften Sinne durch die heiligen 
Saframente. Daß übrigens auch diefe nicht ohne das Wort fein können, 
das wißt ihr. Im ihnen quillt die Kraft aus dem Herzen Chrifti her- 
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wieder in unfer armes mattes Herz. Der Herr ift in den Schwachen 
mächtig. So halte dich nur an deinen Herrn. Binde dich immer 
fefter an ihn am. Wolle es nur nicht durch eigene Kraft ausrichten! 
Es kann, theure Gemeinde, in umferem Amte nicht an Gelegenheiten 
fehlen, wo wir dem Sünder feine einzelnen groben Webertretungen vor- 
rücken. Wir haben Säufer, Schlemmer, Verſchwender, Unzüchtige, Zänker, 
Diebe, Lügner, Schwätzer und Klätfiher und andere Uebertreter wor ung. 
Sp man nun diefen den heiligen Willen Gottes und dazu den Fluch, 
welchen fie durch ihre Sünden über ſich und die Ihrigen bringen, zu 
Herzen führt, jo find die Meiften gleich da mit der Antwort: „Das will 
ih wohl laſſen.“ Solche Antworten gehören zu den betrübteften Erfah— 
rungen, die man im Amte machen kann. Man erficht daraus, daß 
folche Leute fich felbft auch nicht im Geringften kennen. Aus ihrer eigenen 
Erfahrung, wo fie doc Hundertfältig Gelegenheit dazu hatten, haben fie 
noch nicht einmal. gelernt, daß folche Vorſätze aus eigener Kraft noch) 
chwächer find, als der fehwanfende Rohrftab, auf den man fich fügen 
will. Iſt es doch, als ob der abgeriffene Rebe, welcher neben dem 
MWeinftode liegt, oder welcher noch mit einem dünnen Faden von Baft 
am Stamme hängt, jpräche: „Ja, ja, ich will ſchon wieder treiben und 
Früchte tragen, ich will die Säfte, welche noch in mir find, zufammen- 
nehmen!“ Nicht ohne Grund fagten unfere Alten, daß der Weg nad) 
der Hölle mit guten Vorſätzen gepflaftert ſei. Nur im Herrn ift die 
Stärke. Ich vermag Alles durch den, der mich mächtig macht, Chriftum. 
Die Liebe Gottts ift ausgegoffen in unfer Herz durch den heiligen Geift, 
der uns gegeben ift. Dieſe Liebe Gottes, diefer Chriſtus in dir ift es 
alfein, der dich fördern fann in der Nachfolge Ehrifti. Dev heilige Geift 
allein, dieſer theure Schaffner Jeſu Chrifti, verklärt dich in das Bild 
Chriſti. Willſt du wachfen in der Heiligung, fo lebe dich recht hinein 
in Gottes Wort. In ihm ruhet die Stärfe und die Weisheit deines 
Herrn. In ihm bleibeft du Rebe mit dem Stamme in fefter Verbins 
dung. In ihm werden deine Augen helfe über Alles, was dir noch 
fehlt; in ihm erfteht in dir die heilige Sehnfucht, zu wachſen an dem, 


318 


welcher das Haupt ift, Chriftoz in ihm findeft dur auch die Stärke, den 
Feind, welcher dir bei jedem Schritte vorwärts den Weg vertritt, zu 
tiberwinden. — Nun Fennft du den Quell der Stärke. Damit ift es 
aber nicht genug. Du mußt auch einen Führer haben, welcher dir zeigt, 
wohin du diefe himmlische Kraft lenken ſollſt. Diefer Führer ift wiederum 
das Wort, und infonderheit das Geſetz. Es find faft zu allen Zeiten 
Irrlehrer aufgeftanden, welche behaupteten, in der Kirche Ehrifti habe 
das Gefeb Feine Bedeutung mehr. Sie verftanden die Schrift nicht. 
Das Gefeg ift ein Zuchtmeifter auf Chriftum gewefen, und zwar ein 
treuer, frommer Zuchtmeiſter; denn er iſt heilig und gut. Nun denkt 
euch einmal hinein in das Leben eines Knaben, welcher einen treuen 
Zuchtmeiſter hatte, und welcher nun ein Jüngling und ein Mann und 
mündig geworden iſt. Wird er den Zuchtmeiſter verſtoßen und verachten? 
O nein. Er behält ihn allerdings nicht mehr als Zuchtmeiſter. Er 
fteht nicht mehr unter feinem Befehl. Aber der Zuchtmeifter ift fein 
Rath und Freund geworden. Der Mann hört den aus herzlich gutem 
Willen, den der Knabe aus Zwang hören mußte Wir haben in dem 
Leben von Fürften und Herren gar Kiebliche Beifpiele, wie der Meifter 
des Knaben der Freund des Mannes geblieben iſt. So find wir denn 
in Chrifto Männer geworden, wir find befreit von dem Stecken Mofiß. 
Aber verachten dürfen wir den treuen Knecht Gottes nicht. Sein Recht 
it auch noch ein heiliges Recht in der Kirche. Er geht als Rath und 
Freund neben und her und fagt ung: „Hier ftirb- dir felbft ab, hier 
tödte das Fleisch, hier muß dein Herr Geftalt in dir gewinnen, hier muß 
dein Wandel in das Bild Chrifti verflärt werden.“ Diefer alte treue 
Freund will es nicht ſelbſt thun; er will und nur zeigen, wo die Kräfte des 
ewigen Lebens, welche durch den heiligen Geift in ung ausgegoffen find, 
verwandt werden, wo das Capital der Gnade angelegt werden joll. So 
hat denn auch Mofes durch die Erlöfung ein neues Angefiht bekommen. 
Dem Bolfe Ifrael ein Schreden ift er den Chriften ein lieber Freund 
geworden. — Nun haft du beides, den Quell der Kraft zur Heiligung 
und den Rath, wo das Waſſer des Lebens in deinem Garten hin— 
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ſtrömen fol. — Haft dur auch diefe doppelte Stärfe und Hülfe fleißig 
genugt? Wir fragen: —— 


I. Woran erfennen wir, daß wir in der Heiligung 
wachſen. 


Am Baume ſehen wir den jungen grünen Trieb und am Wein⸗ 
ſtocke die jungen weichen Ranken. Da iſt der neue Wuchs leicht zu 
erkennen. Dem Leibe nach kann man den Menfchen meffen. Bon 
Sahr zu Jahr kann man wiffen, wie Biel er größer geworden ift. 
Woran erkenne ih aber das Wahsthum in der wahrhaftigen Größe? 
— Der Herr hat uns aud) ein Maf gegeben. Der natürliche 
Menſch haßt die Sünde felbft gar nicht. Ste ‚wird ihm nur wider 
wärtig, wenn fie ihm Schaden, Strafe und Verdruß bringt. Wenn 
er dieſen bittern Folgen derfelben vorbeugen kann, ift fie ihm gang 
vecht und lieb. Bei dem erweckten Chriften iſt der Widerwille gegen 
fie- ein. gang anderer; aber auch bei ihm hat er noch mehrere Stufen. 
Zuerft haft er die Sünde, weil fie den lieben Frieden ftört, den ihm 
der Herr tm Herzen gefchenft hat. Iſt fie doch wie ein-Stum, der 
das ftille Meer bis. in die Tiefen aufregt. Haſſe fie immerhin deß— 
halb; aber das ift noch nicht der wahre und legte Haß. Der reifere 
Mann haßt fie, weil fie ein Feind if, der ihm fein ganzes heiliges 
Gnadenerbe, Leben und Seltgfeit, ftehlen möchte. Siehe fie immer- 
bin fo an; aber es ift auch das der lebte Haß noch nicht. Der 
vechte Chrift haft die Sünde um feines Heren willen. Weil fie dem 
Wefen feines Hauptes und Heilandes und zugleich dem Weſen des 
neuen Menfehen widerftrebet, weil Chriftus um ihretwillen hat fterben 
müffen, will er nicht in die Sünde willigen. Er weiß, daß jede 
Sünde ein Nagel zum Kreuze Chrifti tft, und wer möchte den hinein 
fhlagen! — Theure Gemeinde, darnach meſſet den Stand eurer 
Herzen. Auf welcher Stufe fiehet ihr denn? Meſſet und fraget von 
Zeit zu Zeit: „Herr Heu, iſt denn mein MWiderwille gegen die Sünde 
nur geboren aus einer Liebe zu mir felbft, oder iſt er geboren aus 
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der Liebe zu dir?“ Und jemehr euch der heilige Geift Zeugniß 
giebt, daß ihr aus der Liebe zu Chrifto die Sünde und ihren An— 
fänger haffet, um fo mehr feit ihr. gewachfen in der Heiligung. — 
Ebenſo verhält es ſich mit der Trauer über die begangenen Sünden. 
Einerfeits ift das ein Zeugniß von Fortfehritt in der Heiligung, wenn 
auch Webertretungen, die du fonft für Elein hielteft, dir ſchwer auf das 
Gewiffen fallen. Es ift etwas gar Tiebliches, wenn man in der eine 
zelnen Seele den Fortfchritt im heiligen Ernft und in der Treue des 
Gewiffens wahrnimmt. Große Freude macht es, wenn ſich in einem 
Kinde die von Gott hineingelegten Kräfte Schritt für Schritt entfalten, 
wenn es fallen, veden und gehen lernt. Aber viel größer tft die Freude, 
wenn der neue aus Gott geborne Menſch in uns, wenn dies Gnaden- 
findlein farf wird, reden und gehen und fefte Tritte thun lernt mit 
feinen Füßen. Ih habe im Leben wohl Leute fennen gelernt‘, welche 
als gute Gefellfehafter gern das Wort führten, und es dabei mit der 
Wahrheit nicht jo genau nahmen. War ihre Erzählung nur intereffant 
und unterhaltend, jo kam es ihnen nicht fo fehr darauf an, ob fie auch 
ganz wahr war. Später bemerkte man plöglih an ihnen, daß fie, 
nachdem fie in der gewohnten Weife hinerzählt hatten, einen Zug in 
ihrer Erzählung widerriefen. Sie fprahen: „Das oder das ift falfch, 
das hatte ich hinzugeſetzt.“ Sie wollten das im Leichtfinn entlaufene 
Wort wieder zurückholen. Woher kam das? Daher, daß ihnen die 
Zucht des heiligen Geiftes endlich zu mächtig geworden war. Der neue 
und der alte Menfch vangen mit einander um das Regiment und den 
Zügel. Hatte ihn der alte einmal in die Hand genommen, fo ri ihn 
ihm der neue wieder heraus. — 8 ift eine herbe Züchtigung, aber 
au ein ſchöner Sieg, wenn ich mic vor dem Angeſichte der Leute 
ſelbſt ſtrafen kann. — Dies Ringen ſchlug endlich aus zum Siege des 
heiligen Geiſtes. Und den Sieg erkannte man in dieſem Stücke zunächſt 
daran, daß ein ſolcher Kämpfer ſeine Rede überall mit Aengſtlichkeit und 
Schärfe abgrenzte. Es war noch eine Sorge da, er möchte dem alten 
Gelüſt den Zügel ſchießen laſſen. Und endlich, nachdem er eine Zeit— 
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lang folche redliche Wache gehalten hatte, machte ihm der heilige Geift 
frei, frei in der Wahrheit. Allerdings bedarf es auch in diefer Freiheit 
noch der dauernden Wachfamfeit. Denn der Feind fchläft nicht.  — 
Wie nun bei ſolchem Jagen nach der Heiligung die Trauer über unſere 
Sünde auf der einen Seite in's Kleine geht, ſo muß ſie auf der andern 
auch in die Tiefe gehen. Ein ernſter Chriſt kann ſich nicht mehr leicht 
über ſeine Sünden wegſetzen. Ein Tag oder etliche Tage dazwiſchen 
dürfen die Trauer über feine Uebertretung nicht verwiſchen. Die alten 
Entfhuldigungen dürfen ihn nicht mehr in Ruhe einwiegen. Es muß 
zu einem aufrichtigen Schmerze Fommen. Seine Sünden müffen ihn 
Fränfen. Sie müffen ihm wie Dornen und Nägel im Herzen fein. Ich 
fuchte in diefen Tagen in einem alten guten Gefangbuche in dem Ab- 
fohnitte von Geſetz, Buße und Beichte. Die Lieder waren in diefer Ab- 
theilung wie in allen andern nach dem AU B E geordnet. Da fingen 
nicht weniger als funfzehn Lieder mit einem „Ach“ an. Darunter waren: 


„Ach Herr mich armen Sünder, 

Straf nicht in deinem Zorn; 20. 

„Ach Gott und Herr, 

Wie groß und ſchwer 

Sind mein begang’'ne Sünden! 2.” 
„Ab, was fol ih Sünder machen? 2. 
„Ah, wo fol ih Ruhe finden? 20.” 


und andere. Solches Ah quillt aus der Tiefe. Es ift der Aus- 
drud der innern Noth und Trauer, der Klang des gebrochenen Herz 
zend. Wo ift aber das Ach in diefer weichlichen bequemen Zeit, Die 
fo wenig Ernft macht mit der Buße? Wohl hören wir e8, wenn «8 
an’s Klagen geht Uber Armuth, Blöße, Krankheit oder über die Bos— 
heit der Menſchen. Wann aber ertönt es aus der Trauer über die 
eigene Schuld? Wo find die Bupthränen, deren im Pſalmbuch fo 
häufig gedacht wird? Saft find fie diefem fichern Gefchlechte zum Mähr— 
fein geworden. Davids Wort: „Ih bin fo müde von Seufzen, ic 
Ahlfeld, Katehismuspredigten IL. 3. Aufl. 21 
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ſchwemme mein Bette die ganze Nacht, und nebe mit meinen Thränen 
mein Lager,“ iſt den Kindern diefer Zeit lächerlich geworden. — 
Wenn aber dennoch folche Trauer nach deiner Webertretung dein Herz 
erfüllt, dann ift fie ein fichereg Zeugniß von dem MWahsthum in der 
Heiligung. An fie knüpft fih dann auch das andere Zeugniß, näm⸗ 
lich die Liebe zu deinem Heilande. Wie dir bie Sünde finfterev und 
verhaßter wird, fo wird auch die Liebe und der Dank inniger gegen 
den, der dich erfauft Hat mit feinem theuern Blute, der dich berufen 
hat zu feinem wunderbaren Licht. Unſere Kirche fingt in einem alten 
theuren Liebe: 


‚Mein Sefu, füße Seelenluft, » 
Mir ift Nichts außer dir bewußt, 
Wenn du mein Herz erquicelt; 
Dieweil dein Kuf fo Lieblich iſt, 
Daß man aud) feiner ſelbſt vergißt, 
Menn du den Getit entzüceft, 
Daß ih — In di 
" Aus dem Triebe reiner Liebe von der Erde 
Ueber mich gezogen werde.‘‘ 


Kannft du fo mitfingen, dann iſt dies wieder ein Zeugniß von der. 
wahren Lebenswärme in dir und von dem Fortfchritt in der Heili- 
gung. — Solche Liebe kämpfet endlich auch den rechten Kampf gegen 
Alles, was den Herin im Herzen ertödten und_die heilige Wärme 
erfälten will. Der fefte Grund Gottes beftehet und hat diefes Siegel: 
„Der Herr kennet die Seinen;“ und: „Es trete ab von der Unge 
rechtigfeit, wer den Namen Chrifti nennet.“ Die Sünde bitterer 
baffen, den Heiland fefter fallen, vom Kampfe nie ablaffen, das find 
die Siegel, daran man fieht, wie dich die Gnade vorwärts zieht. 
Wohin zieht fie? 


IV. Welches ift das Ziel der Heiligung? 
Die Gerechtigkeit, welche ung Jeſus Chriftus geſchenkt hat, 
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jollen wir je länger je mehr als unfer lebendiges Eigenthum ergrei⸗ 
fen, in ſein Bild ſollen wir verklärt werden. Von Chriſto aus 
zu Chriſto hin, das iſt unſere Aufgabe. In der Rechtfertigung 
ſchenkt ſich uns der Chriſtus für uns, in der Heiligung ſoll er der 
Chriſtus in uns werden. Köſtlich ſpricht Paulus das Ziel der Heili— 
gung aus in dem theuern Worte: „Ich Iebe, doch nun nicht ich, 
fondern Chriftus Iebet in mir. Denn was ich jegt lebe im Fleiſch, 
das lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebet 
hat und fich felbft für mich dargegeben.“ Aber wann werden wir dies 
Ziel erreichen? Im der Pilgerfihaft nimmer. Noch tragen wir Zleifch 
und Blut an ung, noch hat- Feder feinen natürlichen Menfchen in fid, 
noch ftraucheln und fallen wir täglih. Auch der treuefte Chrift ftirbt 
als ein armer Sünder. Daher ift die Behauptung der Fatholifchen 
Kirche, daß ihre Heiligen des Guten mehr gethan haben follen, als 
fie für ihre eigene Perſon bedurft hätten, jo überaus thöricht. Sa, 
wenn wir Alles gethan hätten, wenn wir auch in feinem Gedanken 
von unferem- Gotte abtrünnig geworden wären, dann hätten wir doch 
eben nur gethban, was wir zu thun fchuldig waren; dann hätten wir 
doch eben nur für ung genug, und für Andere bfiebe Nichts übrig. 
Aber wer Fann folche Läfterliche Nede führen? Wer fann fagen, daß 
er Alles gethan hätte und vollkommen wäre? Bollfommen werden 
wir erft, wenn der ganze alte Menfch geftorben und in's Grab ges 
legt if. Dann ift fein widerftrebendes Element mehr in ung; dann 
hindert Nichts den Herrin mehr, uns ganz in fein heiliges Weſen 
hineinzunehmen. — Doch, mein lieber Chrift, ob du ſchon weißt, daß 
du, fo lange du im Fleifche walleft, in deinem Wandel nicht. rein 
wirft, foll dich dies dennoch nicht müde machen. Sage nur nad) der 
Heiligung. Du willft hin zu deinem SHeilande. Jeder Fortſchritt in 
der Gottfeligfeit ift ein Schritt zu ihm Du willft leben. Mit jeder 
Weberwindung der Sünde führeft du einen fiegreichen Streich gegen 
den Tod. Du willft felig werden. Jeder Fortfchritt in der Gottfeligfeit 


ift ein Schritt zur Seligfeit. Mit jeder Ueberwindung der Sünde flo 
a 
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ßeſt du ein Stück Unfeligfeit aus dir heraus. So wendet nun "allen 
euren Fleiß daran, und reichet dar in eurem «Glauben Tugend, und in 
der Tugend Befcheidenheit, und in der Befcheidenheit Mäßigfeit, und in 
der Mäßigfeit Geduld, und in der Geduld Gottfeligfeit, und in der Gott- 
feligfeit brüderliche Liebe, und in der brüderfichen Liebe gemeine Liebe. 
Weiter, liebe Brüder, was wahrhaftig ift, was ehrbar, was gerecht, was 
feufch, was lieblich, was wohlfautet, iſt etwa eine Tugend, tft etwa 
ein Lob, dem denfet nach. Behaltet als euer Ziel unverrückt vor euch 
das Wort des Herrn: „Ihr ſollt vollkommen ſein, gleich wie euer Vater 
im Himmel vollkommen iſt.“ Amen. 


« 


We 
a 


+ 


XXVI. 
Dritter Artikel 6. 
— ee rg 


Ih glaube, daß mich der heilige Geift bei Jeſu 
Chriſto erhält. | 


“ 


Die Gnade unfered Herin und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Baters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


In — geliebte Gemeinde. Die Ernte iſt vollendet, der 
Segen iſt einge racht. Wir haben das Dankfeſt gefeiert und uns ge— 
freuet unſeres gnädigen Herrn und Gottes. Ja, er iſt barmherzig, gnä— 
dig und von großer Treue. Er hat das Korn nicht allein keimen und 
aufgehen laſſen, er hat es auch im Winterfroſt behütet, er hat es im 
Sommer mit Regen und Sonnenſchein geſegnet, und es in den Tagen 
der Ernte wohlbehalten in die Scheuern bringen laffen. Der dag qute 
Werk angefangen hatte, der hat es auch vollendet. Was hätte e8 ger 
holfen, wenn e8 in herrlicher Fülle gediehen wäre, und Fluthen oder 
Hagelwetter hätten es furz vor der Ernte vernichtet? Unfere Freude 
und Hoffnung wäre zwiefältig verloren, unſere Trauer wäre eine doppelte 
gewefen. — Nun vergeßt nicht, geliebte Gemeinde, daß ihr die Ernte 
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Gottes feit. Denkt an feine gnadenreiche Ausfaat, denft an die himm— 
tischen Scheuern! Es ift nicht genug, daß ung der heilige Geift berufet, 
fanmlet, erleuchtet und heiligetz wir müffen auch bis an's Ende bei 
Sefu Chrifto erhalten werden. Wer ausharret bis an’s Ende, der wird 
felig. Sei getreu bis an den Tod, fo will ich, dir die Krone des Lebens 
geben. Erſt wenn wir in die himmliſchen Scheuern geborgen find, find 
wir völlig in Sicherheit. Gehen wir aber ſchon mit Schmerzen tiber 
ein Feld, auf dem Wetter und Fluth die Arbeit der Menfchen von einem 
ganzen langen Sahre vernichtet haben: wie groß ift dann die Trauer 
über einen Chriften, welcher erft unter dem Segen des Wortes gediehen 
war und dann vor feinem Ende noch abfällt. Der Same war gewach— 
fen, es hatte gegrünt unter dem Thau aus den Wunden: Chrifti,. die 
Hoffnung auf eine Ernte hatte. ihr Recht, und fiehe da: der Ernter 
findet nur leeres Stroh. Der Herr muß Jagen: „Alle meine Arbeit 
für dich: meine Geburt, mein Wort, meine That, mein Beten, Leiden 


und Sterben ift vergeblich geweien.” Und der heilige Geiſt Elaget: 


„Du haft mich betrübet, denn umfonft habe ich dich berufen, umſonſt 
habe ich dich erleuchten und heiligen wollen. Sch Habe meine Kiebe 
und meine Kraft an dir umfonft geopfert.” Ja, umfonftz denn wo der 
Gerechte ſich Fehret von feiner Gerechtigkeit und: thut Böfes, und Iebet 
nad allen Greueln, die ein Gottlofer thut, ſollte der leben? Nein, 
denn aller ſeiner Gerechtigkeit, die er get an hat, ſoll nicht gedacht 
werden, ſondern in ſeiner Uebertretung und in den Sünden, die er ge⸗ 
than hat, ſoll er ſterben. Wie ihn Gott im letzten Stündlein findet, 
jo nimmt er ihm mit; wo er ihn findet, da läßt er ihn. Findet er 
ihn im innern Tode, fo giebt er ihn auch in den ewigen Tod. — 
Darum iſt e8 überaus nöthig, dag wir bis zu unferem legten Stünd- 
fein bei Jeſu Chrifto verbleiben. Das Wort im Katechismus: „Und 
bei Jeſu Chrifto erhält,“ iſt der letzte Nagel in unſerem Heils—⸗ 
baue. Er muß den ganzen Bau zuſammenhalten. Wo er fehlt, ſtürzt 
er plöglich zufammen. — Solches Erhalten bei dem Herrn iſt nun ebenz 
ſowenig Menſchenwerk wie alle vorhergehenden Stücke der Heilsordnung. 
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Auch diefe letzte Gnade wirket der heilige Geift. Unſer Tert, welcher 
davon Zeugniß giebt, fteht gefchrieben im Brief St. Pauli an die 


Philipper Cap. 1, V. 6: 


„Und bin deffelbigen guter Zuverfiht, daß, der in 
euch angefangen hat das gute Werk, der wird e8 
auch vollführen bis an den Tag Jeſu Ehrifti“. 


Aus dieſem theuern Schriftworte und unſerem Katechismus behalten 
wir uns als Grundgedanken unſerer weiteren Andacht den Satz: 


Ich glaube, daß mich der heilige Geiſt bei Jeſu Chriſto 
erhält. 
Wir fragen: 


J. Welches find die Feinde, die ung von Jeſu 
Chrifto abwendig machen wollen? 

II. Mit welhen Mitteln erhält uns der heilige 
Geift bei ihm? . 


Du Gott der Gnade, dem eine jede Seele Tieber ift, als die Welt, 
gründe uns je länger je fefter im Glauben. Du weißt, daß die Anz 
fehtung nicht aufhöret, fo lange wir in diefer Pilgerſchaft wallen. 
Bis zu unferem lebten Stündlein verfuchet es der Feind, ob er uns 
nicht von unferem heiligen“ Eefteine wegrüden und zu feiner Beute 
nehmen könne., Mache du uns treu, mache uns tapfer, Hilf, daß wir 
ausharren bis an's Ende. 


„Reich mir die Waffen aus der Höhe 
Und ftärfe mid durch deine Macht, 

Daß ich im Glauben fieg’ und. jtehe, 
Wenn Stärk und Lift der Feinde wacht: 
Sp wird dein Gnadenreich auf Erden, 
Das und zu deiner Ehre führt, 

Und endlich gar mit Kronen ziert, 

Auch in mir ausgebreitet werden. 
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Ja Herr, mit diefer heiligen Rüſtung gürte uns auch in diefer Andacht 
durch den. heiligen Geift. Amen. 


I. Welches find die Feinde, die ung von Jeſu Chrifto 
abwendig machen wollen? 


Kein Tag, in dem Herrn geliebte Gemeinde, ift vor dem Abend 
zu loben. Auch in der Nähe des Hafens Fann ein Schiff noch vom 
Sturme ergriffen und auf Felfen oder Sandbänfe gefchleudert werden. 
Auch bei der Heimkehr von der Weide kann ein Schäflein noch vom 
Wolfe überfallen und zerriffen werden. So fteht auch der Chrift alle 
Tage feines Lebens noch in Gefahr. Er darf nie ficher werden, als 
ob ihm der Feind feine Krone nicht mehr vauben könnte. Auch der, 
welcher von der Erleuchtung und Heiligung in fih Etwas erfahren 
hat, kann wieder in Finfterniß und in die Nacht des ewigen Todes 
fallen. Der Teufel und die Welt fchlafen nicht, und das Fleiſch ftirbt 
vor dem Tode nicht. — Betrachten wir zuerft die Irrthümer in der 
Lehre, welche fih nicht jelten bei erwedten Chriften einſchleichen, und 
welche dann nothwendig auch auf das Leben ihren Einfluß üben. Oft 
ift der irrige Sab ausgefprochen, daß das Gefeb für den lebendigen 
Ehriften feine Bedeutung mehr habe. Die, bei welchen diefer Wahn 
Wurzel ſchlägt, wollen Nichts wiſſen von regelmäßigen Lefen in der 
Schrift, von Gebeten zu beftimmten Zeiten, von geregelten Hausgottes- 
dienften, von regelmäßigem Beſuch des öffentlichen Gottesdienftes. Sie 
behaupten, das ſei gefegliches, altteftamentliches Wefen und eine neue 
Knehtfhaft. Nur wenn der Geift fie treibe, wollten fie Iefen, beten, 
und die verfammelte Gemeinde befuchen. — Das ift unordentliches 
Weſen. Der heilige Geift ift ein Geift der Ordnung Er hat eben 
auch diefe Ordnungen geftiftet. Sie find feine Ordnungen des ftrafen- 
den Gefeges, fondern des lebendigen Lebens. Du wirft nirgends zu 
denjelben gezwungen, du kannſt daran ändern und davon abftehen. 
Die Freiheit ift dir gewährt. . Aber du mußt erkennen, daß ohne ge- 
regelte Nahrung ein feftes Leben in dem Herrn nicht beftehen Fann. 
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Wo du anfängft, von diefen heiligen Ordnungen zu weichen, da ftedft 
füher noch ein Anderer dahinter. Der Teufel verftellet fih in einen 
Engel des Lichts. Die Trägheit ſchmückt fi mit dem Mantel der 
hriftlichen Freiheit. Du wirft bald fühlen, wie e8 mit dent Glauben 
und der heiligen Zucht abwärts geht. Durch falfche Gedanken von 
hriftlicher Freiheit find Tauſende zu Knechten des Teufels und ver 
Sünde geworden. — Wiederum gehen Andere irre durch eine falfche 
Lehre von der Kirche. Sie ziehen eine Scheidewand zwifchen dem Fleinen 
Häuflein der Erwedten und der großen Menge der Getauften. Sie 
reden von Chriften unter den Ehriften. Wer dem Herrn in feinem 
Haufe die Ehre giebt, die Kirche fleißig befucht, die Sprache Gandang 
etwas reden gelernt hat, fich enthält vom Theater, vom Branntwein, von 
. Kartenfpiel, wer Theil nimmt an den Werfen der Miffion, der chriftliz 
hen Armen- und. Krankenpflege, und der Errettung der Verwahrloften, 
der ift ihnen ein Chriſt. — Theure Gemeinde, es ift ja etwas Wahres 
in der Sade. Der Glaube fängt in Solchen an, Früchte zu tragen. 
Aber hüten follen wir ung, dag wir darum den Andern das Chriftenz 
thum nicht abfprechen. Wir machen ung nicht zu Chriften, fondern 
der Herr hat uns dazu gemacht. Am Leibe Chrifti find ftarfe, fchwache, 
franfe und todte Glieder. Aber Glieder find fie alle. Die Todten 
folen lebendig, die Kranken gefund und die Schwachen follen ſtark wer- 
den. Die Starken follen wachlen in der Stärke ihres Heilandes. Aber 
gerade bei folcher Scheidung fommen die Starken in die größefte Gefahr. 
Sie find daran, das Chriftenthfum in ein Thun, in einzelne Werfe zu 
feßen. Alle jene Stüde follen allerdings je nad) ihrer Art von den 
Chriſten gemieden oder getrieben werden; aber Niemand foll fich deßhalb 
überheben. Wir haben ung nicht tüchtig dazu gemacht, der Herr hat 
es gethan, ihm fei die Ehre. Seine Gnade foll dich von deinem ſchwa— 
chen Bruder nicht entfernen. Im Gegentheil ſoll deine Liebe mit deinem 
Wahsthum brünnftiger werden. Wenn du aber mit deiner vermeinten 
Förderung kälter wirft, jo ſoll dir Dies ein ficheres Zeichen fein, daß 
dein eigener Fortſchritt nur ein gefegliches Werke und nicht aus dem 
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Herrn und aus dem Glauben geboren iſt. Der legte Betrug wird 
dann ärger als der erfte. — Endlich ſprechen Viele mit großer Zuver— 
ficht den Sat aus: „Wer im Stande der Gnade ift, der kann nicht 
mehr abfallen, noch verloren gehen!" Alle Getauften find im Stande 
der Gnade, In der lebendigen Aneignung des Heild giebt es allerdings 
verfehtedene Stufen, wie wir oben ſchon gehört haben. Bon den Früch— 
ten am Baume figen etliche Lofer, etliche fefter. Aber fo feft ſitzt Feine, 
daß fe der Sturm nicht vor der Neife abfehlagen könnte. Wir find 
Früchte am Baume des Lebens. Ah ja, der Herr möchte und mit 
dem Saft und der Triebfraft feines heiligen Weſens recht feft an fich 
binden. Aber fo feſt fißt auch von diefen Früchten feine, daß fie der 
Sturm nicht abfchlagen könnte. Judas, der Jefu in fein Angeficht ger 
Ihaut, der feine gewaltigen Thaten gefehen und feine holdfelige Rede 
gehört hatte, ift abgefallen und hat ihn für dreißig Silberlinge verrathen. 
Petrus wanfte an feiner Stätte; aber die Liebe des Herrn band ihn 
wieder fell. Das war auch ein Solcher, welcher ſich worgeredet hatte, 
er könne von diefem Herin nicht losgeriffen werden. Demas, welchen 
Paulus bereits als feinen Gehülfen in den jungen Gemeinden brauchte, 
gewann die Welt lieb und fiel ab. Wer da ftehet, der fehe zu, daß er 
nicht falle. Wer fich einbildet, daß er es ſchon ergriffen habe, den hat 
eben in diefem Wahne der Feind ergriffen. Hochmuth geht vor dem 
Fall. Geiftliher Hochmuth hat ficher ebenfo viele Seelen in's Verder— 
ben gebracht wie Geiz oder Völlerei. Hochmuth ift auch eine Völlerei, 
nur beraufchen fich die Hoffährtigen in einem andern Weine. - Sie ftürs 
zen aber wie die Trunfenen. Ihre Stärke ift nicht aus dem Herrn 
gewefen, darum kann fie auch an dem böfen Tage nicht Widerftand 
thun. Im Stande der Sicherheit fängt der Feind an zu loden. Er 
ladet dich erſt zu einer unfcheinbaren Berleugnung und Uebertretung 
ein. Du fängft an mit dem Herrn zu handeln. Du fagft: „Ein We 
nig nachzugeben, das fchadet nicht. Ich bin ja freiz ich kann es thun 
und laffenz ich kann zu jeder Zeit wieder umfehren.“ Da werden die 
Sonne, das Licht, de Mond und die Sterne finfter an deinem Himmel, 
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Dein Herr fteht nicht mehr in feiner Majeftät, Heiligkeit und Liebe vor 
dir. Es kann auch nicht anders fein. Du Haft ja verfäumt, fein Bild 
mit den Tebendigen Farben, welche das Wort giebt, frifch zu erhalten. 
Der Zug zu ihm wird matter, die Stimme des Fleifches wird ftärfer, 
die Sünde wird dir zur Gewohnheit, fie fehlingt ihre Stricke fefter um 
dein Herz. Du redeft allenfalls noch won Freiheit. Aber fobald du 
fie gebrauchen, fobald du frei fein und die Ketten abfehütteln willſt, 
erfährft du, daß du ein Knecht biſt. — In ſolche Lage kommen wir 
Häufig, wenn ung der Herr lange mit Kreuz verfchont hat, wenn wir 
nicht genöthigt worden find, ung recht eng an ihn heranzudrängen; 
wenn es ſchien — ich rede thörlich — als ob es ohne ihn auch ginge. 
Wir wollen darum das Kreuz und die Heimfuchung nicht auf ung herz 
nieder bitten. Der Herr kennt unfere Schwachheitz er weiß, wie Wenig 
wir tragen können. Aber bitten wollen wir ihn, daß er und aud in 
guten Tagen recht feſt an feinem Herzen erhalte, daß er inmitten der 
Gefundheit, der Ehre und des fonftigen Glückes als unfer köſtlichſtes Glück, 
als unfere Seligkeit ſtehe— Wie nun auf der einen Seite die guten 
Tage gar leicht einſchläfern, alſo daß man des Herrn weniger zu bes 
dürfen” meint, jo reißt ung oft fihwere Trübſal plöglich von ihm Los. 
Der Arme oder Kranke fpricht wohl: „Was hilft mir denn mein Glaube? 
Sch befomme durch denfelben doch Fein Kleid, Fein Obdach; ich leide 
bei. demfelben doch Hunger! Sch werde durch denfelben doch nicht ger 
fund!" An den Sterbebetten ift viel ſchwacher Glaube ganz und gar 
geftorben. Die Hand ift verdorret, mit der man den Herrn auch im. 
Tode noch halten und haben ſollte. Hiobs Weib that, als ihr Mann 
Habe, Kinder und Gefundheit verloren hatte, die bittere Frage: „Hältſt 
du noch feft an deiner Frömmigkeit? Sa, fegne Gott — gieb Gott 
den Abfchied — und ſtirb.“ Endlich wird die Kirche des Herrn und 
das Herz des Einzelnen vorzüglich in fehweren DBerfolgungen  gefichtet. 
Das find die Tage, wo der Herr. feine Tenne feget, wo er den Weizen 
von der Spreu foheidet. In den Stunden des Bekennens kommt es 
zu Tage, was ftilfe, wohlbegründete, heilige Wahrheit, oder was Phan- 
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tafie und angelerntes Wefen in unfern Seelen ift. Die Gefchichte der 
großen Verfolgungen, welche im dritten Jahrhundert über die Kirche 
Chriſti famen, bietet ung ein furchtbares Beifpiel, wohin der Chrift in 
hochmüthiger Sicherheit fommen kann. Sapricius, ein Priefter, und 
Nicephorus, ein Laie, hatten lange im Bunde brüderlicher Freundfchaft 
mit einander gelebt. Darnach entzweieten fie fih und zwar fo gründlich, 
daß fie fich auf der Straße auch nicht einmal mehr grüßten. Wie ihre 
frühere Freundfchaft der Gemeinde zur Erbauung gewefen war, fo ger 
reichte ihr jeßt ihr unverföhnlicher Haß zum Wergerniß. Der Laie 
ſchlug in ſich, fandte zweimal Boten zu dem Priefter und ließ ihm die 
Hand zum Frieden bieten. Es war umfonft. Da ging er felbft, fiel 
dem Saprieius zu Füßen und bat: „Vergieb mir, mein Vater, um des 
Herrn willen.“ Aber der Prieſter blieb kalt und hart. Nach einiger 
Zeit ward dieſer Sapricius als Chriſt und Prieſter vor den römiſchen 
Statthalter geführt, und von dieſem, wenn er Chriſtum nicht verleugnen 
wollte, mit dem Tode bedrohet. — Was meint ihr nun, theure Gemeinde, 
wie wird der Mann beſtehen? Wir haben doch bereits erkannt, daß 
es nicht richtig in ihm war! — Er legte ein herrliches Bekenntniß 
ab. Der erzürnte Nömer ließ ihn auf grauenvolle Weife martern. Sa 
prietus rief ihm zu: „Ueber mein Fleiſch haft du Gewalt, an ihm Fannft 
du Graufamfeit üben; über meine Seele haft du feine Gewalt; über 
fie herrfcht allein Jeſus Chriftus, der fie erfchaffen hat.” Nach diefem 
Zeugniß ſprach der Statthalter das Todesurtheil aus. Sapricius follte 
enthauptet werden. Freudig ging er zum Tode. Unterwegs lief ihm. 
Nicephorus entgegen, fiel ihm zu Füßen und rief: „Zeuge Chrifti, 
vergieb mir, was ich gegen dich gefündigt habe.” Sapricius ging ſchwei— 
gend vorbei. Nicephorus Tief einen andern Weg, kam ihm zuvor und 
wiederholte noch einmal feine Bitte auf's Imnigfte und Dringfichfte. 
Aber der Priefter würdigte ihn feines Wortes. Dagegen höhnten ihn 
die Knechte des Statthalters. Sie fprahen: „Einen folhen Narren 
haben wir noch nicht gefehen: der Eine geht, um geföpft zu werden, 
und der Andere bittet ihn noch um Verzeihung!” Nicephorus ließ fich 
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nicht irre machen. An der Todesftätte rief er feinen erbitterten Priefter 
noch einmal an: „Es ftehet gefchrieben: „„Bittet, fo wird euch gege- 
benz fuchet, jo werdet ihr finden ; flopfet an, fo wird euch aufgethan.“* 
Doc er vedete einen Stein an. — Jet fprachen die Kriegsfnechte zu 
Saprieius: „Wirf dich auf die Knie und empfange den Todesftreich!” 
„Weßwegen?“ fragte dieſer. „Weil dur nicht haft opfern wollen und 
des Kaifers Befehle verachteft um eines Menfchen willen, der Chriftug 
heißt." Da antwortete er: „Hauet nicht zu, ich will hun nach, des 
Kaifers Gebot und den Göttern opfern.” Und obgleich ihn jeßt Nice- 
phorus aufs Brünnftigfte bat, feinen Herren nicht zu verleugnen, fo ift 
er doch hingegangen, hat den todten Götzen geopfert und fo das elende 
Leben durch Berleugnung des Herrn erfauft. All fein vorheriger Glaube 
war nur ein ftarfer natürlicher Muth, geflt und gehalten von Hoch⸗ 
muth. - Er hatte fich innerlich dem Herrn ni ert, darum Fonnte 
er ihm auch fein Leben nicht zum Opfer — Neben dieſem 
Abtrünnigen rufen wir uns zu: „Hüte dich, daß nicht eine böſe Wurzel 
in dir ſei! Haſt du neben dem Herrn Bi einen andern Gott, fo wird, 
dir dieſer in der Stunde der Gefahr ern: „Komm mit mir, und 
dur wirft ſolcher Trübſal entgehen!” Die gefäßetichfte Wurzel aber, auch 
für veifere Chriften, if der Hochmuth. Ste hat das Herz des Sapri- 
eius vergiftet, fie Fann auch deines vergiften. Neiße fie aus, bitte täglich 
den heiligen Geift, daß er dich bis an dein Ende bei Sefu Ehrifto erhalte. 


Welche Mittel gebraudbt er dazu, 


um das gute Werk, das er in uns angefangen hat, zu vollführen, um 
und bei Jeſu Chriſto zu erhalten bis an das Ende? — Du kennſt fie, 
die heiligen Saframente und das Wort. Erinnere dich täglich deiner 
Taufe, feiere täglich die Erneuerung deines Taufbundes. Der Herr hat 
dich in diefem feinem heiligen Saframente an fich gebunden, durch die dank— 
bare, Erinnerung befeftige du diefes Band. Du bift ein Kind Gottes geworz 
denz ein Kind kann fich nicht hingeben in den Willen des -Widerfachers 
feines Vaters. Du bift ein Glied am Leibe Chrifti geworden; ein fols 
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ches Glied kann dem Widerchriften nicht dienen. Komm fleißig zu dem 
heiligen Abendmahle. Daffelbe ift aus dem Herzen deines Erlöfers, aus 
feiner höchften Liebe, aus feinem Herzblute gequollen; es zieht und. bin⸗ 
det auch wieder an dies Herz. In beiden Saframenten ruhet eine wun— 
derbare Kraft, ung bei dem Herrn zu erhalten. Dazu brauche auch 
täglich Gottes theures Wort. Senke dein Herz in daſſelbe, lebe in dem— 
ſelben. Bringe dir eine rechte Regelmäßigkeit in ſeinen Gebrauch. Laß 
das Leſen in dieſer theuern Gnadenurkunde nicht von den Stimmungen 
deines Gemüthes, von deiner Laune abhängen. Es gehört zum Weſen 
des Kindes Gottes, daß es gern und fleißig in den Zeugniſſen ſeines 
Vaters forſcht. Du wirft zeitlebens mit dieſer Arbeit nicht fertig wer- 
den. Das Wort ift ein unergründlich Meer, welches Niemand ausfhöpfen 
kann. Se älter, einfältiger, ſelbſtloſer und ſtiller du wirſt, um ſo mehr 
lernſt du es verſtehen. Es iſt wahr, viele Stellen deſſelben lernen wir 
Zeit unſeres Leb s icht verſtehen oder nicht ganz verſtehen. Das ſoll 
dich nicht wundern und nicht ſtören Es iſt eben Gottes Wort. Die 
dunfeln Stellen darin rühren he von den dunkeln -und ungöttlichen 
Stellen in unferem Herzen. Wie göttliche Art und göttliches Wefen in 
ung wächft, jo wächft auch das Verſtändniß des göttlichen Wortes. If 
es doch felbft mit einer fremden Sprache fo. Wir lernen fie erft vecht 
verftehen, wenn wir uns gründlich in die Denkweiſe ihres Volkes hinein- 
gearbeitet haben. So mußt du dich in die Denkweiſe deines Gottes, 
welche von der des natürlichen Menfchen wirklich himmelweit verfchteden 
tft, hineinglauben, beten und denken, um zu dem Verſtändniß des Wortes 
zu fommen. Darum ift e8 auch eine fo große Thorheit, wenn ein Menſch, 
der gelegentlich einmal etliche Blicke in dieſe Heilsurkunde geworfen hat, 
gleich über dieſelbe urtheilen will. Er iſt fo albern wie der, welcher 
das A B E einer Sprache gelernt hat und num gleich über ihren Geift 
richten will. — Habe du nur täglich deine Zeit, wo du mit betender 
Seele dich in dies Wort verfenkeft. Das Herz Gottes wird dir immer 
klarer. Seine Liebe fteht da wie die Sonne am Himmel, Die Nebel, 
welche div diefelbe verdedten, fliehen. Der Zug zu diefem Herzen wird 
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in dir immer, mächtiger. Dev: Wille Gottes, welchen der natürliche 
Menfch jo gern mit feinem eigenen Denfen vermengte, klärt ſich im- 
mer ſchärfer heraus. Dein hohes Ziel, das Kleinod, welches dir vorhält 
die himmlifche Berufung Gottes in Chrifto Jeſu, fteht heil und herrlich 
dor dir. Der Abgrund, aus welchem dich die unverdiente Barmherzig- 
feit errettet hat, erſcheint dir immer tiefer und fhwärzer. Die Luft, in 
denjelben zurüdzufehren, wird immer geringer. Du rüdeft täglich weiter 
und ernftlicher weg von feinem Rande, um ja nicht wieder hinabzugfeiten. 
— In einzelnen jchwierigen Fällen, wo du nicht weißt, was du thun 
jollft, geh in dein Kämmerlein, fhlage auf, bete und lies. In den meiften 
Fällen ift, wenn du aufftehft, eine liebliche Klarheit und Gewißheit 
über deine Seele gekommen. Die Frage, ob du dich zur Rechten oder 
zur Linken wenden ſollſt, iſt geſchlichtet. Der Punkt, über, deffen Erledi⸗ 
gung ich mich in meinen eigenen Gedanken lange ht, iſt oft in 
wenigen Minuten klar geworden. Wallt aber das Herz ı noch in zu he hef 
tiger Aufregung, gehſt du noch mit. ſtreitenden Gebanten. von dannen, 
jo. komm nur wieder, und noch ‚einmal 

es feinen Gott: fragte, nicht immer 0 (eich auf die erſte Frage Antwort 
befommen. Gott weiß es am Beſten, ob das Gefäß, ob dein Herz die 
Antwort ſchon faffen und vertragen kann. — Ganz beſonders eile in 
das Wort in den Stunden der a Wenn ein Kind, etwa ein 
Lehrling oder ein Geſell oder ein Gehülfe in feinem Berufe, oder ein 
Knecht oder eine Magd in ihrem Dienfte, oder ein Schüler oder ein Stur 
dent auf feiner Schule und Univerfität, fern: find von den Aeltern: wel⸗ 
ches ſind da die Mittel, mit denen ſie am Herzen der Aeltern erhalten 
und gegen viele Anfechtung geſtärkt werden? Die Briefe aus der Heimath, 
die Briefe von Vater und Mutter. Wer in der Heilsgeſchichte einzelner 
Seelen zu Hauſe iſt, der findet in derſelben oft, daß ein Brief gerade 
zur rechten Stunde gekommen iſt, um das Kind vor einem ſchweren Falle 
zu behüten. — So iſt denn die ganze Schrift ein Brief aus der Hei— 
math, ein Brief unſeres lieben Vaters an uns, theure Gemeinde. Wenn 
wir ihn leſen und wiederleſen, fo finden: wir in demſelben, in dieſer rei— 









wieder. Iſrael hat auch, wenn 
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hen himmliſchen Rüſtkammer, die vechten Waffenſtücke gegen jede Verſu— 
hung. Es ift feine Sünde, welche in der Schrift nicht gezeichnet, gegen 
welche uns nicht ein Schwert in Die Hand gegeben wäre. Schäme dic 
nicht, in diefe Rüſtkammer hineinzugreifen. Als der alte Verfucher den 
Herrn felbft auf die Wege des Fleifches locken wollte, da hat er auch 
feine Waffen aus dem Worte Gottes genommen, Lockt dich der Geiz, 
fo fage dem Verſucher in's Angefiht: „Ich will reich werden an guten 
Werken, gerne geben, behülflich fein, Schäge ſammeln, mir felbft einen 
guten Grund auf das Zukünftige, daß ich ergreife das ewige Leben.” 
Lockt dih die Wolluft, fo Ties den 51. Palm und nimm dir zu Herzen, 
welches Weh fie über den König David gebracht und mit wie viel Thrä- 
nen er das Angeficht feines Gottes wieder hat fuchen müffen. - Bindet 
dir die Sn Herz und Hände, jo. erinnere dich an das Wort: „Leide 
dich als ein. ee: Chriſti,“ und wieder an das: „Schaffet, 
vos Mn mit Furcht und Zittern.” — Ficht euch die Hoffahrt 
an — und fie gehört zu den allergefährlichſten Feinden — ſo ſehet euch 
um, wie viele Hoffährtige der Herr mit ſeinem gewaltigen Arme geſtürzt 
und gedemüthigt hat. Gott widerſtehet dem Hoffährtigen, aber dem Des 
müthigen giebt. er Gnade. Demuth bewahrt auch wor falfcher Lehre. 
Sie beugt ſich unter das Wort Gottes. Sie nimmt die ſtolze Vernunft 
gefangen unter den Gehorſam des Glaubens. Wo ihr das Wort unver 
ſtändlich oder gar Heisse, da ſucht fie die Schalfheit nicht im 
Worte, fondern in dem eigenen verfinfterten und Franken Auge. Sie 
iſt ſtille, bittet um weitere Erleuchtung, und hütet ſich wohl, mit dem 
eigenen Fündlein gleich Spaltungen und Rotten veranlaſſen zu wollen. 
— Den letzten Verſuch auf jede gläubige Seele macht der Feind in 
ihren letzten Stunden. Da möchte er ſie noch abreißen von ihrem Wein⸗ 
ſtocke. Der heilige Geiſt kennt aber unſere Noth ganz genau. Er hat 
darum auch um dieſe letzte Stätte der Angſt eine ganz beſondere Fülle 
von Pflanzen aus dem Garten des Lebens gepflanzt. Kein Theil des 
menſchlichen Lebens iſt ſo umſtellt von den Kraftworten der Offenbarung 
wie das Sterbebett. Da heißt es: „Ich bin die Auferſtehung und das 
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Leben, wer an mich glaubet, der wird leben ob er gleich ſtürbe.“ „Sei 
getreu bis an den Tod, jo will ich dir die Krone des Lebens geben.“ 
„Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürften- 
thum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes 
noch Tiefes, noch Feine andere Greatur, mag mich feheiden von der Liebe 
Gottes, die in Chrifto Zefu iſt, unferem Herrn.” „Ich habe einen guten 
Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten, 
hinfort ift mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit." „Tod, wo tft 
dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Gott aber fei Dank, der ung 
den Sieg gegeben bat durch unfern. Herrn Jeſum Chriftum.* Selig 
find die Zodten, die in dem Herrn fterben von nun an! Sa, der Geift 
ſpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen 
nad.” — Alten pflegten zu fabeln von — nd — ra 








einander * Glauben. 
und ſeine Befehle halten. Verlaſſet ni 
Etliche pflegen, bis wir angelanget find bei * 
der gg aus der ung u = 
heiliger Geiſt, verlaß uns nicht. Be. — ere — iſt dein Werk. 
Vollende das gute Werk, das du in und angefangen haſt Je ſtärker 
der Feind uns anläuft, um fo feſter binde ung durch den Glauben 
und durch das Wort an unfern Herr. 

Erhalt’ uns in der Wahrheit, 

Gieb ewiglihe Freiheit, 

Zu preifen deinen Namen 

Durch Jeſum Chriftum. Amen. 


Ahlfeld, Katehismuspredigten. II. 3. Aufl. 233 
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Evangelio, mit dem Wort von. der Ger - 
* mit der Botſchaft von der Gnade ‚Er 
ch et mit dem Gefeß und ‚dem Evangelio. Mit dem Geſetz 
Keuöhtet er hinunter in die Tiefen unferer Sünden. Was damit nicht 
‘ausgerichtet werden kann, was dem Gefeb unmöglich iſt zu geben, - 
herzliche Neue nämlih, das giebt de Blick in die Opferliebe Chrifti. 
Da unter dem Kreuze vor ‚feinen Wunden wird das Herz weich. 
Weil fein Herz um unferetwillen gebrochen it, ſoll ja wohl unfer 
Herz duch fein Leiden und Sterben brechen; denn um unferetwillen 
hat er gelitten, ift A geftorben. Doch dann kommt erſt das lieb— 
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fichfte Stück der Erleuchtung. Das Evangelium leuchtet aus der Sünde, 
aus der Schuld, - ang dem ‚bangen Gewiffen, aus dem Tode, aus dem 
Gericht und aus der Hölle heraus. Es leuchtet hinan bis an das Herz 
Gottes. Die ſo Erleuchteten heiligt der heilige Geiſt. Er erzieht 
ſte in Chriſto, daß das Leiden und Sterben und neue Leben Chriſti 
ihr Eigenthum werde, Der Chriftus für ung muß ein Chriftus in 
ung werden. Sollten wir "aber, die da fuchen durch / Chriſtum gerecht 
zu werden, auch noch ſelbſt Sünder erfunden werden, fo wäre Chriftus 
‘ein Sündendiener; dag fei ferne. — Endlich erhält uns der heilige 
Geift bei Jeſu Chriſto. Wort und Saframent find die Speife. der 
Seelen, fie ftarf zu machen in dem Herm. Sie find die Zügel, mit 
denen er die. Erlöften. bet dem Herrn erhält, die Verirrten und Gefallenen 
zurüdzieht und aufrichtet, und fie dann ftarf macht in dem Hort ihrer 
‚Stärke. Das will er an ung thun, bis wir endlich, aller innern und 
äußern Anfechtung entnommen, in dem Ser ganz erneuert, feft umd 
unantaftbar.. geworden: find. Das iſt Die große und felige Arbeit des 
Geiftes. - Er ift- fertig damit, wenn er dem Sohne die ‚Gemeinde geworz 
ben und erhalten, und diefer fie am Tage | des Gerichtes iter über— 
geben hat. Dann iſt die ganze Heilsarbeit aus. Dann iſt die Kluft 
zwiſchen dem erſten und dem Ei. Paradieſe ausgefüllt. Der Weg 
durch die Wüfte ift vollendet, + Nun wiſſet ihr, daß der heilige Geiſt 
ein Geiſt der Ordnung iſt. Ihr wiſſet, daß nur in einer guten 
Ordnung feſt gebauet werden Fan: Jeder Meiſter hat ſeine Werk— 
ſtatt. Im derſelben iſt ihm Alles. zur Hand. Da hat er fein Feuer, 
feinen Herd, feine Werkzeuge, und Alles was er ſonſt braucht. So 
hat auch diefer größefte Meifter, dieſer Meifter zur Seligkeit feine Werk— 
ſtatt, in welcher er die Berufenen vollbereiten, kräftigen, ſtärken und 
gründen will. Die Werkſtatt iſt die Hriftlihe Kirche. Zu ihr fommen 
“wir im umferer heutigen Andacht. Wir legen derſelben das Wort zu 
Grunde, welches gefchrieben fteht: 
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Chriſtus bat geliebet die Gemeinde, und hat fi 
felbft für fie gegeben, auf daß er fie heiligte, und 
hat fie gereinigt durh das Wafferbad im Wort; 
auf daß er fie ihm felbft darftellete eine Gemeinde, 
die herrlich fei, die nicht habe einen Fleden, oder 
Runzel, oder def etwas; fondern daß fie heilig ſei 
und unfträflid.* 


Wir nehmen zu diefem Terte aus dem dritten Artikel den Saß: 
„Ih glaube an eine heilige, chriſtliche Kirche,“ 
und erinnern dabei noch an das Wort aus Luthers Erklärung: 


Gleich wie er die ganze Chriſtenheit auf Erden be— 
rufet, ſammlet, erleuchtet, heiliget, und bei Jeſu 
Brite erhält ‚Im teten, einigen Glauben.“ 


Wir entnehmen diefen Worten der Schrift und des Katechismus für 
unfere weitere Andacht das Wort: 


Die Kirche ift die Heilsanftalt Jeſu Chriſti auf Erden. 
a Zu 
Wir fragen: * 


F Was iſt die Kirche? 
1. Welches iſt das Amt der Kirche? 
II. Welches ift die Pflicht ihrer Kinder? 


Herr Herr, du emwiger Mehrer deines Neiches, laß die Kirche wachen 
bis hin an die Enden der Erde Gieb dein Wort mit großen 
Scharen, die in der Kraft Evangeliften feien. Herr Herr, gründe die 
ganze Kirche immer mehr auf dich, den einigen Eckſtein. Tilge 
Menfchenweisheit und Menfchenfagung und Menfchengerechtigkeit in 
derjelben, auf daß jede Seele fih anhange und halte an die Gerech— 
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tigkeit in dir, an die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Herr Herr, 
lehre es uns recht erkennen, wie große Güter du unſerer Kirche anver— 
trauet haſt. Behüte und erhalte uns das lautere Wort und das 
lautere Sakrament. Stoße das Licht nicht von dem Leuchter. Steure 
der Feindſchaft und der Gleichgültigkeit, und gieb wieder eine Freude 
an deinen Gütern, wie in den erſten Tagen, da du uns erretteteſt 
aus der Finſterniß menſchlicher Satzungen. Herr Herr, mache uns 
zu recht treuen Gliedern unſerer Kirche, treu dir dem hochheiligen 
Haupte, treu uns unter einander, als die wir Glieder ſind des einen 
Leibes. O hilf, daß wir die Gnadengüter der Kirche fleißig brauchen 
zu unſerer Seelen Seligkeit. Amen. 


l. Was ift die Kirche? 


Theure Gemeinde, daß es nicht das fleinerne Gebäude ift, in 
welchem wir beifammen find, das wiffen wir. Sie ift die Gefammts 
heit aller. derer, welche Jeſus Chriftus berufen hat, welche in ber 
Zaufe zur Kindfehaft des dreieinigen Gottes aufgenommen find, und 
welche fich nicht im. vollendeten Abfall und in Flarer Losfagung wieder 
von ihr getrennt haben. Zur Kirche gehört das theure Haupt dro- 
ben im Himmel und der. Leib hienieden. Hienieden machen die Kirche 
aus das Negiment, welches über fie waltet, das geiftliche Amt, 
welches die Haushaltung führt über die Geheimniffe Gottes, und 
die übrige Gemeinde. - Keins darf fehlen, wenn es richtig um die 
Kirche beſtellt ein fol. — Diefe Kirche wird in unferem Glaubens» 
befenntniß eine Kirche genannt. In unferem Texte wird gejagt, daß 
fich „der Herr jelbft darftellen will eine Gemeinde, die da fei herrs 
lih, die nicht habe einen Fleden oder Runzel oder deß etwas, ons 
dern fet heilig und unfträflih.” Da wird blog von einer Gemein- 
de geredet. Ferner nennt die Schrift die Gemeinde fo gern den Leib 
Ehrifti. Gin Leib und ein Geift, wie ihr auch berufen feit zu 
einerlei Hoffnung eures Berufs. Da haben wir überall diefe heilige 
Einheit. Wenn wir von da aus hineinfehen in die Zerriffenheit 


der Kirche, wie. wehe wird uns! Ich kann e8 nicht leugnen, fo oft 
ich das apoftolifche Bekenntniß leſe, erfaßt mich bei dem Worte „eine“ 
eine. bittere Trauer. Wie herrlich. wäre es, wenn die Kiche eine 
geblieben wäre! Wie würde der Leib des Herin fo ganz anders dar 
geftellt! Wie würde ſich das Leben anders regen durch Die ver⸗ 
ſchiedenen Nationen! Wie würde die Kirche in der großen Miſſtons— 
arbeit mit anderem Siegesſchritt durch die Welt gehen! Wie viele 
herrliche Kräfte find doch im Streit: der verfchtedenen Kirchen verzehrt 
worden, und haben verzehrt werden müſſen! — . Die erfte große Tren- 
nung ift geſchehen zwifchen der griechifchen und der vömifchen Kirche, 
Sie. ift meift hervorgegangen aus Streit um die Herrſchaft über ger 
wiſſe Provinzen. Der Papſt zu Nom und der Patriarch zu Conſtan—⸗ 
tinopel wollten beide über diefelben herrfchen. Die Streitpunfte im 
Glauben waren zwar auch von hoher Bedeutung; fie waren jedoch 
nicht die letzte Urſache des Niffes, fie mußten ihm nur einen beſſern, 
anftändigern Namen leihen. Hätten fich damals- beide Theile um den 
wahren Grund der Spaltung gefragt, jo wäre beiden eine Buße 
nöthig gewefen. In der einen Buße hätten fie dann. am. Erften 
auch die Löſung ihres Zwieſpaltes in der Lehre gefunden. Aber die 
zweite Trennung konnte nicht erfpart werden, weil die römiſche Kirche 
trotz aller Mahnung nicht Luft hatte zur Buße. Ihre Menfchenfagun- 
gen waren ihr fo werth geworben, daß fie nicht von denfelben laſſen 
mochte. Da haben denn Luther und die andern Reformatoren hinaus 
gemußt. Sie ſind nicht hinaus gegangen, ſondern hinaus geſtoßen. Sie 
haben ſich müſſen hinausſtoßen laſſen, weil man drinnen die Krone 
des Evangeliums, die freie Gnade, nicht haben wollte. Sie ſind ge— 
gangen mit großem Schmerz und tiefer Trauer. So ift denn die 
ganze Kirche zerjplittert in eine griechifche, römische, lutheriſche, re— 
formirte, und viele andere kleine Parteien. Und doch ift noch eine 
Einheit da. Nur da hat alle Verbindung aufgehört, nur da hat auch 
das Chriftenthum aufgehört, wo man fi losſagt von der göttlichen 
Offenbarung, und Menfihenfagung an deren Stelle feßet; wo man 
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ſich losſagt von dem geoffenbarten dreieinigen Gotte, und fich einen 
beliebigen Gott macht; wo man erklärt, man brauche feinen Heiland, 
ſondern wolle fein eigener Heiland fein. Solche Secten und Rotten 
find feine Shriften - mehr. Aber mit den obengenannten Kirchen haben 
wir noch gemein die Schrift und die alten Befenntniffe der Kirche, 
das apoſtoliſche, nicäniſche und athanaſianiſche. Darum wollen wir 
auch trotz der ſchreienden Irrlehren und Mißbräuche, welche ſich in 
die griechiſche und katholiſche Kirche eingeſchlichen haben, und welche 
man ſpäter in der Verhärtung für Recht erklärt und beſtätigt hat, 
und trotz der: mannichfach abweichenden Lehre in der reformirten Kirche 
nie fagen, daß in denfelben Niemand felig werden könne. Der Herr 
bat nicht die Kirche fondern den. Glauben als Grund der Seligfeit 
hingeſtellt. Wohl ſtehet von Chriſto geſchrieben: „Es iſt in keinem 
Andern Heil, iſt auch Fein anderer Name den Menſchen gegeben, da- 
rinnen wir follen feltg werden.” Nirgends aber iſt dies von der Kir— 
he ausgeſprochen. Wir glauben, daß auch in einer andern Kirche der 
heilige Geift Herzen zu der Klarheit erfeuchten kann und. wirklich er— 
leuchtet, in welcher fih Herz und Knie vor dem Herrn beugen, in ihm 
das einzige Heil erkennen, daffelbe ergreifen und ſelig werden. Wir 
kennen Feine alleinfeligmachende Kirche. Wir kennen überhaupt Feine 
feligmachende Kirche. Von oben her macht der Herr jelig, und von 
ung aus der Glaube, welcher das Heil in Chriſto ergreift. Doch wol- 
len wir es deßhalb ja nicht für gleichgültig anſehen, welcher Kirche 
wir angehören.” Mir wollen ung unferer Kirche freuen und bis an unfer 
Ende an ihr feft halten, weil in ihr die Wahrheit der Schrift am 
Tiefften. erariffen, der Heilsweg am Deutlichften vorgezeichnet it, und 
wir am Ernfteften auf den Glauben hingewiefen werden. Sie hat 
das Iautere Wort und Saframent und Jeſum Chriftum als den ein- 
zigen Quell alles Heils, fie hat ihn als ihr. einziges Haupt. — Die 
Kirche des Herrn heißt eine heilige. Der Herr ift das Haupt, das 
Haupt gehört ja dazu, und darum ift fie heilig. Der Herr hat Alle, 
welche ihr angehören, reingewafchen mit feinem theuern Blute; darım 
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ift fie heilig. Der heilige Geift hat fie gegründet und hat die Heils⸗ 
güter in ihr niedergelegt; darum iſt fie heilig, Das Ziel aller ihrer 
Arbeit ift die Heiligung der Seelen in Chriſto Jeſu, und darum ift 
fie heilig. Nun ift es wahr, e8 find viele todte und unheilige Mitglieder 
in ihr, welche die Heiligkeit des Herrn nicht wollen zur eigenen Hei— 
figfeit werden laffen. Sie haben allerdings dereinft nichts won ber 
heiligen Kirche als das fehärfere Gericht. Denn wie der Schnitter die 
Dornen, welhe im Weizen gewachſen find, mit anderem Zorn weg- 
fehneidet, als die, welche in der Wüſte gewachen find, ſo ſchneidet 
Gott dereinft auch die Aergerniffe, welche in feiner Kirche ftehen, mit 
anderem Zorn weg, als die, welche in der wilden Heidenwelt ftehen. 
Jeder wird gerichtet nach) dem Maaß der Gnade, welche ihm angeboten 
ift. Solche Namenchriften können fich felbft verderben; aber die Kirche 
fönnen fie nicht verderben. Ein Baum bleibt ein edler Baum, wenn 
ſich aud ein dürrer unfruchtbarer Aſt daran findet. Vom Baume 
freilich können wir folchen Zweig wegfchneidenz in der Kirche können 
wir es nicht. Wir follen Weizen und Unkraut mit einander wachfen 
laffen bis zur Erntezeit. Luther. hörte einmal einen frommen Theo: 
(ogen, der aber zuweilen mit Unverftand eiferte, ein Langes und 
Breites darüber ſprechen, daß man alles Unkraut aus der Kirche auge 
jäten müfe Als er lange genug zugehört hatte, unterbrach er ihn 
mit den Worten; „Du guter Mann, indem du die Kirche willft 
engelrein machen, wirft du fie teuflifch machen.” — Alſo eine hei 
lige hriftliche Kirche, wenn auch mit viel Zerriffenheit! Bei aller 
Treue zu unferem Befenntnig wollen wir doch das Gemeinfame nicht 
vergeffen. Und wieder eine heilige chriftliche Kirche; denn. den Herrn 
und den heiligen Geift und die Gnadenmittel und das hohe Ziel der 
Kirche kann doc Niemand verderben. Und endlich eine heilige chriſt— 
fihe Kirche. Jeſus Chriftus ift umd bleibt ihr Eckſtein; Jeſus 
Chriſtus if ihr Leben und ihr hohes Ziel, zu dem wir Alle hinan- 
fommen foflen. Diefe Kirche gehet über die ganze Erde, ja, fie gehet 
in den Himmel hinein. Hienieden ift fie. die ftreitende, droben ift fie 
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die triumphirende. — Doch wir haben es nach unferem Texte mehr 
mit der fireitenden zu thun. 


M.. Welches ift ihr Amt? 


Es ift ausgeprägt in jenem Worte des Katechismus, und in 
unferem ganzen Texte. Sie ift ja eine, alfo foll fie in fih ſammeln 
alle Menfchen, welche Erben des ewigen Lebens werden follen, Sie 
it eine heilige, alſo fol fie dem Herrn ausfondern das auserwählte 
Geſchlecht, die Sünde und die Welt in ihm ertödten, und Schritt 
für Schritt das Wort vollenden: „Ihr follt heilig fein, denn ich bin 
heilig, der Herr euer Gott." Sie ift eine chriſtlich e, alfo foll fie 
ihre Glieder verklären in das Bild Jeſu Chriſti. — Damit fie folches 
ausrichten möge, hat fie Gott zur Hüterin und Wächterin feiner 
Heilsgüter beftellt, Ihr find die Geheimniffe Gottes anvertraut. Ihr 
ift das. Wort, ihr find die Saframente gegeben. Da ift ihre erfte Ar 
beit, daß fie diefelben rein erhalte. Es fol nicht Menfchenlehre 
eingemifcht werden, Es foll nicht gehandelt werden zwifchen Himmel 
und Erde, zwifchen Offenbarung und. vergänglicher Klugheit. Es ift 
in diefem Stüde nicht genug gewacht worden. Da ift gefündigt in 
der Fatholifchen Kirche. Die Fatholifchen Väter auf der Kirchenver- 
jammlung zu Trient erkannten z.B. zum. großen Theil an, daß die 
Entziehung des Kelch im Abendmahle gegen die Einfegung des Herrn 
fei. Aber fie hatten nicht den Muth, dem Papfte gegenüber die heiz 
lige Ordnung Äh vertreten. Sie haben nicht Wache gehalten über den 
Schab der Kirche. Aber auch unfere Kirche hat fich der Untreue ans 
zufchuldigen. Bor Furzer Zeit war es jo weit gefommen, daß Menz 
fhenlehre faft die ganze Kirche in Befib genommen hatte, und daß 
die Weisheit von obenher faum hie und da noch in einem Winfelchen 
geduldet wurde. Der Herr erbarmt fich unferer noch einmal. Er 
ftellt das Licht noch einmal auf den Leuchter. Wachet, wachet, daß 
e8 nicht wieder Nacht werde. Wer foll aber wachen? Nicht allein 
die, welche im Regiment der Kirche figen, nicht allein das geiftliche 
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Amt, fondern die ganze Gemeinde. Die evangelifche Kirche hat feinen 
befondern geiftlihen Stand wie die Fatholtfche. Die ganze Gemeinde 
ift ein heiliges Volk, ein fönigliches Prieſterthum. Daher fol auch 
die ganze Gemeinde die Augen offen Haben, daß die heiligen 
Güter nicht aus der Kirche geftohlen werden. Wachet über dieſe 
Güter im Ganzen und Großen; wachet beſonders für eure Häuſer, 
für euch, für eure Kinder. So lange der Schatz in den Familien 
lebendig bleibet, Fann er auch aus der Kirche nicht entwandt werden. 
— Doch hat die Kirche diefe Güter nicht empfangen, damit fie fte 
verfihließe und bewahre als ein ungebrauchtes Gut. Site tft nicht 
Haushälterin in dem Sinne, daß fie bloß die Schlüffel zum zufchlie- 
ßen habe. Sie ift Haushälterin, auf daß fie fleißig fpende von den 
anvertrauten Gütern. Draußen foll fie die Miffton treiben, damit die 
Heiden herzugebracht werden. Drinnen fol fie taufen: und die, Zur 
gend in Ehrifto erziehen, das Amt der Schlüſſel üben und das hei— 
lige Abendmahl verwalten. Drinnen ſoll fie wachen über die anver— 
trauten Seelen. Sie joll unterweifen, frafen, -tröften und ſtärken wie 
e8 gerade Noth iſt. Sie foll treu fein, daß fie jedem Gliede nach— 
gehe. Sie ſoll janftmüthig und beharrlich fein, daß fie die: Gnade 
Jedem jo oft und jo warm wie möglich anbiete. Sie foll das Wort 
jo theilen, daß es Jedem nach feinem Verſtändniß und nach feinem 
Charakter nahe; gebracht werde. Sie foll aber auch die Heiligkeit und 
Herrlichkeit ihrer Güter nicht vergeſſen; fie foll die Perle nicht vor 
die Säue werfen. Sie foll die Verhärteten treffen mit dem Hammer, 
der den Felſen zerſchmeißet; fie fol wiederum in den Betrübten und 
Schwachen das zerftogene Rohr nicht zerbrechen und das glimmende 
Docht nicht auslöfchen. Sie foll die gebeugten Sünder Losfprechen, 
den troßigen und verftodten foll fie aber auch ankündigen, dag ihnen 
ihre Sünden behalten werden zum Gericht. Sie foll die Wahrheit 
Gottes verfechten mit aller Kraft; fol aber nie andere Waffen brau— 
hen als das Wort. Es ift nie ein Segen darin gewefen, wenn man 
Heiden mit Gewalt zu Chrifte gebracht hat. Es hat eitel Fluch 
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darauf geruhet, wenn man anders Glaubende mit Zwang, Strafe, 
Feuer und Schwert befehren wollte. Ja, der frifche, fröhliche, fer 
lige Fortfchritt der evangelifchen Kirche hat aufgehört, feit die Un— 
fern im fchmalfaldifhen Kriege zum erften Male zu den Waffen ges 
griffen haben. Die Kirche hat Feine andern Waffen als das Wort 
und das Kreuz. Am, Kreuz hat der Herr die Welt überwunden; wer 
um ſeinetwillen unter das Kreuz tritt, richtet viel mehr aus in ſeinem 
Kampfe, hilft auch für das äußere Wachsthum der Kirche viel mehr, 
als wer das Schwert in die Hand nimmt. Als der engliſche Geift- 
liche Leigthon gefragt wurde, was er von den Berfolgungen um des 
„Glaubens willen halte, gab er zur Antwort: „Es ift, als wollte 
man Leitern aus der Hölle holen, um einen Weg. in den Himmel 
damit. zu bauen.“ — Nun, Tiebe Gemeinde, wie im Bewahren der 
Heilsgüter, jo fett ihr auch im Ausfpenden der  Heildgüter vom 
Herrn zur Hülfe und Theilnahme berufen. Denn wenn auch für die 
Verwaltung der Sakramente von frühe an das Amt beſonders ein- 
gefeßet ift, fo folk doch jeder Lebendige Chrift das Wort fleißig treiben 
und. austheilen, auf daß das hohe Ziel erreicht werde, welches in 
unferem Texte ausgefprochen war. Der Herr will fich darftellen 
eine Gemeinde, welche herrlich fei, Feinen Fleden noch Runzel noch 
deß etwas habe, fondern fei heilig und unfträffih. O da tft noch 
Biel zu thun! Flecken haben wir alle genug. Aber noch mehr, wie 
viele todte Glieder, wie viel Chriften find jegt da, welche ganz und 
gar mit Leib und Leben ein Schandfleden an der Kirche, an dem 
Leibe Chrifti find! O betet mit, zeuget mit, daß diefe Flecken ſchwin— 
den und das große Wort immer mehr in Erfüllung gehe: „Ihr feit 
gefommen zu der Gemeinde der Erftgebornen, die im Himmel’ ange: 
fchrieben find, und zu Gott,‘ dem Nichter über Alle, und zu den 
Geiftern der vollfommenen Gerechten und zu dem Mittler des neuen 
Teftaments, Jeſu, und zu dem Blut der Beiprengung, das da: beffer 
redet denn Adels." Wachet, daß euch euer Schab nicht geftohlen 
werde: ſchaffet, daß ihr ihm in die Wechjelbanf leget, ihm nicht in's 
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Schweißtuch widelt und in die Erde vergrabet, wo er verkommt und 
vermodert. Zeuget für den rechten Gebrauch deffelben gleich in eurer 
Stellung und Haltung zu der Kirche. 


IT. Welches ift die Pflicht ihrer Kinder? 


Die erfte ift Glaube und Vertrauen zu deiner Kirche. Du mußt 
die gute Zuverficht haben, daß die Väter, welche fie veinigten von 
menfchlichen Srrthüimern und Mißbräuchen,- an der Hand des heiligen 
Geiftes mit aller Treue im Worte Gottes geforfcht haben. Du mußt 
dich daher getroft ihrem Bekenntniß unterordnen. Geh nur hinein mit 
ganzem Herzen, lebe nur davinnen, forfche fleißig in der Schrift, und 
du wirft dieſe Zuverficht nie betrogen fehen. Deine Kirche ift deine 
geiftliche Mutter. Wie du deiner Mutter glaubeft, jo follft du aud) 
ihr glauben. Wie du bei einer frommen Mutter fpäter gewiß ein- 
fieheft, daß fie Recht hatte und daß fie e8 gut meinte, jo wirft du es 
bei ihr auch einfehen. Aber hier fehlt es gerade. Es will fih in 
diefen Tagen jeder feinen Glauben felber machen. _ Daher fahren 
auch ſo Biele in Ungewißheit und Seelenangft hin und her. O daß 
der Herr diefen Hochmuth fteuerte! Wir wollen ja von Keinem- zu 
Biel verlangen. Jeder mag ja das Befenntniß prüfen an dem Worte. 
Unfer Befenntniß hat fih nimmer zu fürchten. vor dem Lichte Wer 
ift denn aber jo thöricht, daß er fih in Wind und Wetter ſelbſt ein 
Haus bauen will, wenn eins trefflich gegründet und ausgeführt da- 
ftehet, in das er einziehen fol. — Zum Andern foll jedes Glied der 
Kirche eine herzliche Treue zu derfelben haben. Aus deiner Kirche 
follft du die Nahrung für deine Seele nehmen. Keiner in der ganzen 
Welt ift dies theure Wort Gottes leichter zugänglich, feine ift reicher 
an trefflichen &rbauungsjchriften als die unſere. Suchſt du Beleh- 
rung, fie tft da. Suchſt du Gebete, fie find da im herrlichen Reich— 
thum. Suchſt du Troftbücher, es ift ein großer Schag derfelben vor: 
handen. Willft du das Wort haben in fhlichter Rede, fo ift folcher 
die Fülle da. Willft du es haben in hohen frommen Liedern, Feine 
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Kirche hat einen Liederfihaß, welcher dent ihren gleich Füme Warum 
ſucheſt und Liefeft du num umher, und verwirreft deine Seele, Terneft 
und kommſt doch nicht zur Erkenntnig? — Treu ſollſt du fein gegen 
deine Kirche. ES giebt Fein ungetreueres Gefchlecht als die evangelifchen 
Deutfchen. Draußen in der Fremde fallen fie ab an alle möglichen 
firchlichen Gemeinfihaftenz hier in der Heimath haben wir auch von 
manchem Abfall gehört. ES klagt Mancher, es fei in unferer Kirche 
jo alt, es fei Feine brüderliche Gemeinschaft da. Iſt das Schuld der 
Kirche? ES iſt unfere Schuld, auch deine Schuld. Wenn aber in 
der Kirche Etwas Frank ift, foll man fie dann verlaffen? Verläßt 
man auch feine Mutter, wenn fie frank iſt? Nein, - man fucht die 
Arznei und fteht fleißig in der Fürbitte vor dem Herrn. Und wenn 
du fie verläffeft, du findeft doch Feine treuere. Kannft vielleicht in ei- 
ner andern: Gemeinfchaft eine zärtlichere findenz aber eine zärtlichere 
iſt noch Feine treuere. Kannſt in der fatholifchen Kirche eine prunfen- 
dere finden. Sie fteht ftolz da. Die Gewänder ihrer Priefter find 
ſchwer von Gold, ihr Kleid vaufcht wie fehwere Seide. Aber ihr Herz 
ift nicht das Herz der rechten Mutter; denn die Herren des Glaubens 
haben ſich getrennt von der Gemeinde und haben ihr die füßeften 
Quellen aus Eden verfchloffen. — Treu follft du fein gegen deine 
Kirche. Sollft did losreißen aus der alten Gleichgültigfeit. O, wie 
Vielen ift e8 ganz einerlei, welchem Bekenntniß fie angehören. Sie find 
in Berlegenheit, wenn fie auf die Frage, welchen Bekenntniß fie ans 
gehören, eine Antwort geben follen. Ein Dantgebet für die Gnade, 
die ihmen der Herr im ihrer ewangelifchen Kirche geſchenkt hat, iſt 
kaum fehon über die Lippen gekommen. — Treu follft du fein gegen 
deine Kirche. Die lebte Treue befteht darin, daß du ihre Gnaden- 
mittel fleißig gebrauchft. Nimm das Wort von ihr mit Sanftmuth 
an. 3a, thue es, denn es kann deine Seele felig machen. Auch 
wenn es feharf ift, auch wenn es deine Sünde in den innerften Win 
fel verfolgt, follft du nicht gegen fie murren. Sie meint es gut, es 
gilt deiner Seele Heil. Wir wollen feine Lehre und Predigt, die 
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und bequem über die Sünde weghilft: und ung betrügt — Endlich 
frage ich dich, wie ſtehſt du im Gebet für deine Kirche? Für Vater 
und Mutter nicht zu beten, fie längere Zeit im Gebet: zu verfäumen, 
hältſt du für unfindfih. So ift es auch unkindlich, wenn du nicht 
beteft für deine Kirche. Die Sänger der Pfalmen ſchreien unabläſſig: 
„Baue die Mauern Zions!“ Unſere Alten haben mit der Bitte für 
die arme Kirche immer an der Himmelspforte geſtanden. Denkt einmal 
an die Lieder: „Zion, gieb dich nur zufrieden, ꝛc.,“ das iſt ein Troft- 
lied für die Kirche. „Verzage nicht, du Häuflein klein, ꝛc.,“ das iſt 
wieder ein Troſtlied für die Kirche. „Erhalt uns Herr bei deinem 
Wort ꝛc.,“ das iſt eine Bitte für die Kirche. „Ach Gott, vom Himz 
mel fieh darein, Und laß dich dep erbarmen: Wie wenig find die 
Heiligen dein, DBerlaffen find die Armen 2,” das ift wieder eine Bitte 
für die Kirche. So bitte du wieder mit. . Alles, was du deiner Kirche 
erbitteft, das erbitteft dur auch dir, du biſt ein Hausgenoß ‚Gottes in 
ihr. — So bitten wir dic denn mit einem Herzen und einem 
Munde, du Herr umd König der Kiche: „Baue die zerriffenen Mauern 
von Zion. Pflanze ung- wieder feft in das heilige Bekenntniß — 
Mache uns zu lebendigen, brüderlichen Gliedern an dir, dem Haupte. 
Segne unſere Kirche mit deiner Gnade bis an der Welt Ende, " Amen. 


— * 
Ic, 2 
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SKK 
n Dritter Artikel 8. 


Unfere Freude an der. Gemeine der. Heiligen. 


Die Gnade unjeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. i * 


In’ dem Herrn geliebte Gemeinde. Von welcher Seite wir die 
Sünde auch betrachten, ſo iſt fie immer das trennende und fehei- 
dende Element. Zuerft hat fie den Menfchen von feinem Gotte, das 
Kind von feinem Vater getrennt. Adam und Eva hatten erft fein 
wollen wie Gott, Götter‘ neben Gotte. Die Selbftfucht hatte Ein- 
gang in fie gefunden; fie ſchied fie von Gotte. Als fie die- Sünde 
vollbracht hatten, zog die Furcht in ihre Herzen ein und führte die 
Scheidung noch weiter. . Aus diefer Trennung von Gott erwuchs Tor 
dann auch gleich eine innere Entfernung zwifchen ihnen ſelbſt. Der 
Mann, um fih, jo gut es ging, vor Gotte zu entſchuldigen, wollte 
die Schuld der erſten Sünde auf das Weib wälzen.. Er ſprach: 
„Das Weib, das du mir zugefellet Haft, gab mir von dem Baume, 
und ich aß.” Da haft. du die erfte Bitterfeit und Entfremdung unter 
den Menfchen. Sie mußte auf die Berfündigung gegen Gott folgen. 
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Was fotste ie‘ denn noch in wahrer Einigkeit zufammenhalten, da fie 
von dem men ; welcher allein“ verbindet und einigt, abgewichen 
waren? Die Trennung geht her ernach mit Rieſenſchritten vorwärts. 
Kain iſt innerlich fo weit von fe mem ‚Bruder Abel weggefommen, daß 
er ihn erſt beneidet — ht und. — todtſchlägt. Von Kain und 
Seth ſtammen zwei verſchieder — her, welche in Glauben, Sitte, 
Kunſt und Erwerb gar ferne von einander ſtanden und ſich nur noch 
einmal vereinigten, um die Sünde zur vollen Reife zu bringen, und 
dann in dem großen gemeinſamen Gerichte Gottes, der Sündfluth, 
unterzugehen. Nach der Fluth entfernten ſich die Nachkommen Noahs 
bald ſo weit von einander, daß ſie ihre Sprachen nicht mehr verftan- 
den, und daß aus den Brüdern gefchiedene Völker wurden. Alle 
Sünde ift Selbftfuht und alle Selbftfucht fcheidet. Auf eine Fleine 
Zeit kann zwar die Sünde oder die natürliche Klugheit auch wieder 
vereinigen. Man kann fich verbinden zu  gemeinfamen Werfen des 
Hochmuths oder des Haffed. Die Noth kann auch getrennte Mens 
fhen und Bölfer zufammentreiben zu einem gemeinfamen  Kampfe. 
Aber es ift nur eine Vereinigung zu Werfen. Wenn diefelben voll- 
draht find, hat die Vereinigung ein Ende Gewöhnlich Tiegt in. dem 
gemeinfamen Werk ſchon wieder der Keim zu einer Entzweiung, wel- 
he ärger wird, als die erſte. ine wahre Einigung der. Herzen kann 
e8 nie geben, weil in Keinem das Sch oder die Selbftfucht gebrochen 
und in Keinem mit einem neuen Lehen auch neue Liebe gepflanzt ft. 
Daher weiß auch das Heidenthum nur von BVölfern, welche in fteter 
Feindfhaft gegen einander ftehen und in welchen der Haß forterbet 
von Gefchleht zu Geflecht. Wie im Großen unter den Völkern, iſt 
es dann auch im Kleinen unter den Einzelnen. Nur eiferne Gefeße, 
gemeinfames Intereſſe und gemeinfame Noth fchlingen ein nothdürf— 
tige8 Band um die Leute. Die verfchiedenen Götzen — denn jedes 
Volk hat feine eigenen, und jede Familie hat flugs wiederum 
ihren eigenen — vollenden die große Scheidung. Zuletzt ift Jeder 
fein eigener Gott, und Zeder Jedermann Feind. — Bliden wir aus 
— J 
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dieſer Wüfte, aus diefen Trümmern hinüber ü in En Rünie, fo können 
wir nicht genug ftaunen und We, nicht genug freuen über das Berl, 
welches der heilige Geiſt vollbracht hat. Wenn auch die Herzens⸗ 
härtigkeit der Menſchen überall in guten und gnädigen Willen 
im Wege geftanden und fein Beil, geht dert un verdorben hat, fo 
bat er doch „einen Bau des Der erftänbuies,. des Friedens und der Ei⸗ 
nigteit auf, Erden aufgeführt, wie die Setdenwelt von einem ſolchen 
nie A wur eine Ahnung gehabt pa" Höret, wie uns der Herr 
dieſe heilige Gemeinſchaft und Einigkeit in einig hohenpriefterlichen 
‚Gebet enbittet. Unſer Text ſteht gefehrieben im 






Evang. St. Johannis 17, V. 20 u. 21: 


„Sch bitte aber nicht allein für fie, fondern aud für 
die, fo dur ihr Wort an mich glauben werden. Auf 
daß fie Alle Eins feten, gleih wie du, Bater, in 
mir, und id im dir, daß aud fie in ung Eins feien, 
auf daß die Welt glaube, du habeft mich gefandt.“ 


Zu diefer theuren Bitte Chriſti nehmen wir noch aus dem dritten Ar— 
tikel das Wort: 


„Ich glaube an die Gemeine der Heiligen.“ 


Aus beiden Textesworten behalten wir ung für unſere Andacht als 
Grundgedanfen:, 


Unfere Freude an der Gemeine der Heiligen. 
Wir fragen: 


1. Wer find diefe Heiligen, und wie weit gehet 
ſolche Gemeinfhaft? 

IM. Welches ift das Band, das fie umſchließt? 

I. Welhen Segen und welche Freude |chöpfen wir 


aus der Gemeine der Heiligen? 
Ahlfel d, Katehismuspredigten. Bd. Il. 3. Aufl, 23 
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Herr Jeſu Chrifte, vollende im heiligen Geiſte, was du uns erbeten 
haſt. Wir ſollen Eins ſein wie dur im Vater umd wie der Vater in 
dir. Du weißt, wie viel Srifuät, Kälte und Zwieſpalt in deiner 
Gemeinde noch wohnt. Co bitten wir dich um. deiner Barmherzigkeit 
und Treue willen, —— % ns das Fleifch und den eigenen Willen 
durch den heiligen Geiſt 6: — dein heiliges Weſen feſter in uns, 
ſtärke und baue - neuen 9 fe hen. Heilige ung in. der Rebe, Di die 
nicht das. Ihre, ſuchet, die nicht nach Schaden trahtet und fich nit 
erbittern läßt. Vollende den lieben Bruderbund, zu welchem du ung 
berufen haft, als du uns zu Gliedern an deinem Leibe machteft. Segne 
ung dazu auch heute dein theures Wort. Amen. 


1. Wer find diefe Heiligen, und wie weit gehet ſolche 
Gemeinschaft? 


Sn Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Der alte wie der neue 
Bund redet nicht felten von Heiligen Gottes. Moſes befennet in 
feinem Segen: „Wie hat der Herr die Leute jo Lieb! Alle feine 
Heiligen find in deiner Hand.” David Haget: „Hüf, Herr, die Heiz 
tigen haben abgenommen, und der Gläubigen ift wenig geworden un— 
ter den Menfchenkindern.” Er rühmet: „Erfenne doch, daß der Herr 
feine Heiligen wunderlih führt." — St. Petrus nennt die ganze 
Gemeinde: „Das heilige Voll.” St. Paulus ermahnt die Coloffer: 
„So ziehet nun an als die Auserwählten Gottes, Heilige und Ge 
Tiebte, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Ger 
duld.” Derſelbe Apoftel fehreibet an die Ephefer: „Chriſtus hat Et- 
fiche zu Apoſteln geſetzt, Etliche aber zu Propheten, Etliche zu Evans 
geliften, Etliche zu Hirten und Lehrern, daß die Heiligen zugerichtet 
werden zum Werk des Amtes, dadurch der Leib Chrifti erbauet werde.“ 
Dem PBhilemon rühmt er nah: „Wir haben große Freude und Troft 
an deiner Liebe; denn die Herzen der Heiligen find erquidt durd) 
dich, Lieber Bruder.” Wen verftehet nun das Wort Gottes unter folchen 
Heiligen? Nimmermehr die Heiligen der Fatholifchen Kirche: Ordens— 
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leute, Prieſter, Biſchöfe und andere hohe Würdenträger der. Kirche. 
Es find auch nicht ſolche Chriſten gemeint, welche im Wandel voll⸗ 
kommene Gerechte gewefen wären. Dann. hätten die Apoſtel feinen 
Einzigen in den ganzen Gemeinden fo genannt. Aus den erwähnten 
Ausjprüchen geht deutlich genug hervor, daß die heilige Schrift unter 
den Heiligen die ganze Gemeinde verſteht Die Heiligen find im 
alten wie. im neuen Bunde, die von der Walt Ausgefonberten. Im 
alten Bunde ift Sfrael, welches Gott aus dem Gewilden der Bolter 
herausgenommen hatte, fein heiliges Volk; im neuen find alfe Chriſten, 
welche ſich Gott aus allen Völkern erleſen hat, ſeine Heiligen. Sie 
find aber heilig, weil fie der Herr veingewafchen bat durch Fein 
theures Blut. Nirgends wird die Heiligkeit als eine Frucht der 
eigenen. Arbeit hingeſtellt. Jeſus Chriftus hat uns geheiligt, darum 
können wir auch der Heiligung nachjagen. Jeſus Chriftus hat ung 
ergriffen, darum können wir auch darnach jagen, ob wir ihn ergrei- 
fen möchten. — In diefem Ergreifen des Herin und in den Ernft 
der Heiligung waltet dann allerdings ein großer Unterfchted unter 
den Chriften ob. Die todten Glieder am Leibe Chrifti haben fih von 
ihrem heiligen Haupte nie in feine Tebendige Gemeinſchaft ziehen 
laffen. Obgleich fie berufen find, obgleich der Herr auch ihnen in der 
heiligen Taufe das weiße Kleid angelegt hat, fo ift doch diefe Heilig. 
keit für fie ein. todter Schatz geblieben. Sie haben nie den leben— 
digen und bewußten Beſitz deffelben angetreten. Neben ihnen hat die 
Kirche ihre lebendigen Glieder, welche dag große Gefchenf der Gnade 
im Glauben ergriffen haben und im Wandel augzuprägen fuchen. Die 
gefammte Kirche, mit ihren todten und Tebendigen Gliedeın, pflegt 
man die fichtbare zu nennen. Ihre Glieder können gezählt werden. 
In diefem fichtbaren Leibe des Herrn find auch die befchloffen, welche 
mit ihm in wahrer Lebensgemeinfchaft. ftehen, in welche der heilige 
Geift als das Blut des neuen Lebens täglich vom Haupte.und Herzen 
der Kirche herabfließt. Sie nennen wir die unfichtbare Kirche. Kein 


Menſch kann dieſe Erwählten auslefen und zählen. Jeder Verſuch, 
a: 
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& die er. von den todten und ſchlafenden Gliedern zu reinigen, 
Mlagt zu ihrem Verderben aus. Der Menſch will ſich dabei auf den 
Richterſtuhl Gottes ſetzen und ein Herzenskündiger werden. In der 
Kur Kirche wollte einft die Secte der Donatiften, in der proteftan- 
tiſchen die der Wiedertäufer ein reines Neich Gottes auf Erden dar- 
— Er aber ein 2, des en daraus, — a 





Hd see, was e8 ift, M kann e8 iR in be Kir e durch 
bie Arbeit des heiligen Geiftes noch umgewandelt werden in Pflanzen 
des Heil und in Bäume der Gerechtigkeit. Darum follen fih auch 
die Gläubigen in der Gemeinde nicht abjondern, als ob fie eine Ge- 
meinde für fich ausmachten. Wo ſie in eine engere Gemeinſchaft zu 
einander treten, ſoll dies nur geſchehen, um ſich zu ſtärken und um 
deſto kräftiger ein Salz für die Andern zu werden. Wo ſie aber mei— 
nen, ſie ſeien drinnen und die Andern ſeien draußen, und ſie hätten 
mit dieſen Nichts gemein, da iſt, ein ſolcher Bund vom Argen. Er 
erzeuget den Hochmuth und aus dieſem den Tod. Wenn du auch zur 
Zeit mit deinem todten Nachbar noch keine Gemeinſchaft in dem Herrn 
haben kannſt, ſo halte ihm doch in der Liebe die Thür offen. Jede 
kalte und ſcharfe Abſonderung dient nur dazu, den Ungläubigen noch 
weiter zu verſtocken. Du aber trägſt zum Theil die Schuld daran. — 
Wie weit erſtreckt ſich aber die Gemeinſchaft unter den lebendigen 
Chriſten? wie weit reicht die Gemeine der Heiligen? — Unſere Kirche 
iſt weit entfernt von jenem katholiſchen Ausſpruche, daß außer der 
Kirche — und darunter verſtehen die Katholiken ihre katholiſche 
Kirche — Fein Heil ſei. Sp Jemand in der reformirten oder römifeh- 
katholiſchen oder griechifch + Fatholifhen Kirche oder auch in irgend 
einer Secte zu dem Iebendigen Glauben kommt, dag er einzig und 
allein durch das theure DVerdienft unferes Herrn Jeſu Chrifti gerecht 
und Erbe des ewigen Lebens werde, der ift ein rechtes Glied an dem 
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Leibe feines Herrn und umfer Bruder. — Und nicht einmal mit ER 
Enden der Erden hat diefer Bund feine Grenzen. Auch alle Selig, a 

alle Glieder der triumphirenden Kirche gehören zu diefer Gemeinschaft. 

Sie find mit und an ein und daffelbe Haupt gebunden. Sie He 
fiber auch noch eine innige Theilnahme an dem Gedeihen der ganzen 
Kirche und us eingehen Glieder. Sie * vor —— 





ſchaft und Anfechtung wandelnden Brüdern ſind ſie Mi 
Da haft du denn die große Gemeinfchaft, welche aus der ärmften 
Hütte hienieden hinaufreicht bi8 auf den Thron Gottes; denn der 
Sohn Gottes, der Heilige, in welchem alle Heiligen geheiligt find, ger 
hört auch zu dem Bunde — Wir fragen nun: 


IM. Welches ift das Band, das diefe Gemeine umfchließt? 


Es kann nur ein himmlifches fein. Aus dem dreieinigen 
Gotte mußte die Einigkeit wieder auf die Erde herabfonmen. Was 
die Sünde zerriffen hatte, das mußte die Gnade wieder verbinden. 
Der Sohn hat das eine neue Leben zu ung herabgebradht. Er hat 
unfere Augen emporgerichtet zu der einen Sonne der Gnade. Ins 
dem wir Kinder Gottes geworden find, haben wir eine gemeinfame 
heilige Geburt und einen Vater. Indem wir Kinder Gotted gewor— 
den find, find "wir auch wieder Brüder geworden. Aus der heiligen 
Dreieinigfeit erbittet und fehenft uns Jeſus Chriftus die Einigkeit. Er 
fhlingt um uns das Band des einen Glaubens Am fihtbarften 
offenbart fich daffelbe in den Lehrſtücken des dritten Artikels. Gin 
Leib und ein Geift, wie ihr auch berufen feit auf einerlei Hoffnung 
eures Berufs. ES giebt nur eine heilige, allgemeine chriſtliche Kirche; 
denn die fogenannten einzelnen Kirchen find feine Kirchen, ſondern 
nur Gemeinfchaften auf befonderen Befenntniffen. Durch diefen einen 
Leib geht als Lebensodem der eine heilige Geiſt. — Die eine Kirche 
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’ hat wieder nur einen Heiland, und nur einen Zugang zu dieſem 
Heilande. Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe. Dieſer eine Hei⸗ 
land ſammt dem ganzen Heilsrathe iſt wieder geboren aus. dem 
einen Vater. Ein Gott und Vater unfer Aller, der da ift über 
euch Alle, und durch euch Alle, und in euch Allen. Das ift das 
dreifache Band, welches die ganze Kirche umfchlingt. Unter demfelben 
ſollen ihre Glieder zur höchſten Einigkeit und Innigkeit verbunden 
werden. Der Herr bittet in unſerem Texte: „Daß ſie Alle Eins 
ſeien, gleich wie du, Vater, in mir, und ich in dir.“ Ach, theure 
Brüder —— was iſt das für ein Wort! Wie das ganze 
Herz, die ganze Liebe und der ganze Wille des Vaters ſich im Sohne 
wiederfindet, und wie der Sohn ſich im Vater ſelbſt wiederſiehet, ohne 
daß doch die Perſonen in einander verfließen, ſo ſollen die Chriſten 
im Glauben und in der Liebe Eins ſein. Es iſt das Höchſte, was 
gedacht werden kann. Wie verſchieden wir auch nach unſern natürlichen 
und verklärten Anlagen und Charakteren find, fo ſollen wir doch in 
einander ftehen wie Bäume, welche aus einer Wurzel gewachfen find. 
In dem Glauben, in der Liebe und in der Heiligungsarbeit jedes 
Bruders follen wir unfer wahres Sch wiedererfennen. Was wir 
auch Verſchiedenes haben, das ſoll alles vergeffen werden und zus 
rücktreten hinter dieſes große gemeinſame Gut und hinter die neue 
Perſon. — Nur mit Scham können wir jenes unerforſchlich tiefe Ge— 
bet des Herrn leſen. Wie fern ſind wir noch von ſolcher Einigkeit! 
Wie ſteht doch das Beſondere, das Trennende bei uns faſt überall 
noch im Vordergrunde! Das große gemeinſame Chriſtenbewußtſein 
iſt ein ſeltener Gaſt in unſern Seelen. Zumeiſt ſind wir gefangen 
genommen von der trennenden Selbſtſucht. Höchſtens ſpiegelt die 
Kirche, der Gottesdienſt jene große Einigkeit noch in einem matten 
Nachbilde ab. Und ſelbſt dahinein wagt ſich die Scheidung; denn 
wenn wir nicht kommen, demüthig die Heilsbotſchaft zu empfangen, 
ſondern die Art, wie ſie uns gegeben wird, zu richten, dann ſitzen 
wir doch in der einen Kirche als innerlich getrennte Leute. Einer 
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richtet anders als der Andere. — Darum Taffet ung umfehren, [fer 
liebte Gemeinde. Stellet euch das Vorbild der apoftolifchen Kirche 
recht Deutlich, vor die Seele Alle Gemeinden trugen ſich gegen⸗ 
ſeitig mit brüderlicher Fürbitte auf dem Herzen. Wenn wir jetzt 
auch nicht für jede einzelne Gemeinde beten können, ſo wollen wir 
doch keinen Tag die Fürbitte für die geſammte Kirche vergeſſen. In 
ſeinen Briefen grüßet Paulus die Gemeinden, an welche er ſchreibt, 
von der Gemeinde, bei welcher er ſich gerade aufhält, und oft auch 
von mehreren einzelnen Gliedern derſelben. Ob ſie ſich auch von An— 
geſicht zu Angeſicht nie geſehen haben, ſo ſind ſie doch Eins in Jeſu 
Chriſto. Sie ſind die Unbekannten und doch bekannt. Der Bruder— 
bund in Chriſto iſt jetzt ſo matt und farblos geworden, daß Vielen 
ſolches Grüßen von fernen Brüdern lächerlich vorkommen würde. — 
Traf in der apoſtoliſchen Zeit Verfolgung oder eine andere Trübſal 
irgend eine Gemeinde, ſo trugen die andern daran mit, als ob ſie 
ſelbſt davon betroffen wären. Wir wollen nicht leugnen, daß man 
ſich jetzt auch bei großen Feuersbrünnſten, Verheerungen durch Fluthen, 
ſchweren Krankheiten und andern Heimſuchungen Gottes die Hand 
reicht; aber es geſchieht dies vielmehr aus einem allgemein menſch— 
lichen Mitleid, als aus der Gemeine der Heiligen, aus dem Bewußt— 
fein der gliedlichen Einheit in Jeſu Chrifto, wo alle Glieder leiden - 
wenn ein Glied leidet. — Recht befchämt werden wir oft durch die 
Briefe der Neubefehrten aus der Heidenwelt. Diefe haben fich öfters, 
nachdem fie (fen lernten, aus der Apoftelgefhichte ein Bild der 
hriftlichen Kirche hier im Mutterlande entworfen. Nun jchreiben fie 
von ihrer Seligfeit in Chrifto Jeſu. Sie meinen, die ganze alte 
Kirche müffe das verftehen und fich mit ihnen freuen. Und doch find 
Millionen in derfelben, denen e8 nicht allein fehr gleichgültig, fondern 
fogar jehr- thöricht vorkommt, daß diefe Seelen zu Jeſu Chrifto ber 
rufen find. Die Neubekehrten danken der alten Kirche, daß fie die 
Friedensboten hinausgefandt hat in ihre Lande. Und in der alten 
Kirche find Taufende, welche fih ärgern, daß man für das Geld 
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nicht fieber eine neue Eifenbahn oder dergleichen Etwas erbauet hatz 
die cher viele Thaler für das Theater und andere eitle Freuden, als 
einen Pfennig zur Nettung einer Heidenfeele hergeben. — Kehret um! 
fehret um! dieweil es noch Zeit ift! An jener heiligen Einigkeit foll 
die Melt erkennen, daß der Vater den Sohn gefandt hat. Chriftug 
fpricht damit noch einmal die große Wahrheit aus, daß es nirgends 
in der Welt wahre Einigkeit geben kann, als aus dem dreieinigen 
Gotte. Wo fih nun folhe Einigfeit nicht findet, da hat der Vater 
den Sohn vergebens gefandt. * Daran foll Jedermann erkennen, daß 
wir Chriſti Zünger find, daß wir Liebe untereinander haben. Wo 
diefe Liebe fehlt, da fehlt das fichtbare Siegel und Zeugniß unferer 
Erlöfung Wer in Chrifto mit den Jüngern Chrifti nicht Eins ift, 
der ift in Chrifto auch mit dem Bater nicht eins. — Kehret um! 
fehret um! — Man umfpannt jeßt die Erde mit Telegraphendrähten 
und Dampffchifflinien. Mag es geichehen! Aber das beſte Netz, 
welches über fie gezogen werden kann, ift das. des einen Glaubens 
und der brüderlichen Liebe in Chriſto Sefu. Kommt diefes zu jenem 
nicht hinzu, fo wird aller Verkehr und alle Cultur doch nur ein 
Fluch, und zwar ein um fo fchnellerer, je fchneller die Berfehrsmittel 
find, und je fehneller die Sinden des einen Volfes zum andern ge 
tragen werden. Da foll denn die Chriftenheit: glaubend und betend 
zufammenftehen, in ihrem heiligen Netze die Welt halten und den 
Fluch anfhalten. Wer bewußt und feft auf feinem Poften fteht, hat 
fiher den reichften Segen von ſolchem Amte. 


IH. Welhen Segen und weldhe Freude [höpfen wir aus 
der Gemeine der Heiligen? 


Theure Brüder und Schweftern, wir wollen heute nicht denfen 
an den Segen, welcher ung aus der Stellung in unferer nächften Ger 
meinde erwächft. Wie fehr uns diefer liebe Bruderbund im Glauben 
fördert, wie er eine Wache und Hülfe gegen den Feind und gegen 
die Anfechtung ift, das haben wir gehört, als wir und das Wort 
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auslegten: „Der heilige Geift berufet und fammlet die ganze Chriftenz 
heit." Heute laßt uns einmal ein Wenig hinausgreifen in dag Große 
und Weite Wenn am Sonntagmorgen die Kirchengloden ſchallen, 
und dir dich mit den Deinen zur Kirche aufmachſt, dann denfe einmal 
hinaus in alle Länder und Völker, unter denen das Kreuz und die 
Ehre Jeſu Chrifti bereits gegründet if. In allen Erdtheilen rufen 
dann die Glocken zur Kirche, und aus allen Völkern machen fich die 
Gläubigen auf den Weg zu ihren BVerfammlungen. Und wenn dann 
in der Kirche der eine Glaube befannt wird, dann horche einmal 
hinaus in die Weite. Unter wie viel Völkern und in wie viel Sprachen 
wird dann derfelbe Glaube befannt! In wie viel Bölfern und 
Sprachen wird dann aus demfelben Worte Gottes vorgelefen! Das 
hebt und ſtärkt. Der große Chor, an dem fi alle Engel und Se 
ligen freuen, nimmt deine Seele mit empor. Ja, denfe-an jedem 
Sonntagmorgen unter dem Glauben einmal hinaus in die ganze, hei— 
tige, allgemeine, chriftliche Kirche, und du wirft einen Segen brüder- 
licher Freude und Einigkeit mit hereinbringen. — Wenn du in der 
Morgen» oder Abendftunde mit deinem Gebet vor den Gnadenthron 
fommft, wie viele Taufende deiner Brüder Fommen dann nicht zu der— 
felben Zeit! Da begegnen fich die Brüder in dem Herrn an derfelben 
heiligen Stätte. Das ftärft, das hebt die matten Schwingen des 
Gebets. Es ift mir wiederholt vorgefommen, daß Fromme” eltern 
mit ihren fernen Kindern, oder ein Bruder mit den andern die Ab— 
rede trafen, fie wollten täglich zu einer beftimmten Stunde jeder an 
feinem Orte beten. Da war denn folches Gebet ftets eine Zuſam— 
menfunft der Familie oder der Freunde vor dem Herrn. Man blieb 
in ihm verbunden. Mit ungefehenen Armen ftügte Einer den Ans 
dern. Bor Allem blieb die Fürbitte lebendig. Man konnte ja den 
Bater, die Mutter, das Kind oder den Freund nicht vwergeffen, welcher 
jebt gleichfalls, wenn auch in weiter Ferne, vor dem Herrn kniete. 
Und nun blickt wieder hinaus auf die Scharen der Heiligen, welche 
jeden Morgen und Abend mit euch vor dem Throne Gottes ftehen. 
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Sollen dieſe die betende Seele nicht ſtärken und die betenden Hände 
nicht oben erhalten, wie Aaron und Hur einft die Hände des Moſe? 
— Denke dich hin im deine Leidenszeiten und in die Tage der Anz 
fechtung. Deß bift du doc gewiß, daß eine ungezählte Chriftenichar 
täglich der Eranfen oder fonft angefochtenen Brüder gedenft. Wenn 
fie in ihrem Vaterunſer kommen an die Stelle: „Führe ung nicht 
in Verfuhung,” dann rufen taufend Unbekannte und doc Bekannte 
den Herrn auch für dich an. Unter dem „uns“ verſtehen fie ja die 
ganze gläubige Chriftenheit. Wenn fie an die Bitte kommen: „Erz 
löfe und von dem Uebel," dann verftehen fie darunter auch deine 
Krankpeit, auch deine Verfuhung, deine Gemwiffensangft, deine 
Seelengefahr mit. Sie tragen auch dich auf betenden Händen. 
Könnte Jemand fragen, warum der Herr feine Jünger das Vaterun— 
fer beten gelehrt habe, warum er überhaupt dies beftimmte Gebet 
gegeben habe: fo Liegt ſchon eine Antwort in der feligen Ginigfeit, 
welche durch dies eine Gebet in alle Kirchen und in fo viele Kam— 
mern kommt. — Freue dich, daß du in diefer großen Gemeine der 
Heiligen ftehft, und dag du fo viele Mithelfer an deiner Seligfeit 
haft. Wohl willen wir, daß in der armen Kirche Vieles beffer jein 
könnte, daß namentlich auch die Gemeinfchaft eine viel innigere fein 
könnte. Aber fchon das, was wir haben, tft ein überaus reicher 
Schatz, wenn wir es nur erkennen und ung recht hineinleben wollen. 
— Die Gemeinfhaft der Heiligen hienieden ift ja endlich auch noch 
ein Vorbild auf die vollendete felige Gemeinfchaft droben. Dort zer: 
veißt oder lockert Feine Selbſtſucht mehr das Liebliche Band; dort ift 
feine Spaltung in verfchiedene Befenntniffe mehr; dort ift Feine räume 
liche Trennung mehr. Wir gehören Alle ganz dem einen Herrn, und 
darum auch ung Wir find Alle im vollen Sinne des Wortes Gottes 
Kinder, und darum auch Brüder geworden. Auf ſolche Seligleit follft 
du hinausfchauen, fo oft du der Gemeine der Heiligen gedenfft. Und 
du, Lieber, treuer Herr, fahre fort mit deinem hohenpriefterlichen Ge- 
bet, vertritt deine arme Kirche und uns, deine armen Jünger, bei 
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deinem: Vater, daß fchon hier die Einigkeit in dir immer wahrer und 
die gliedliche Verbindung deiner Gläubigen unter einander immer Ie- 
bendiger werde. Gieb uns die Freude wieder, mit der fich dein Knecht 
Paulus freuete, wenn eine Gemeinde im Glauben wuchs und bewäh- 
vet ward, und die Sorge und Traurigkeit, welche auf feiner Seele 
lag, wenn ein Chrift in fchwere Anfechtung fiel oder die Welt lieb ge- 
wann und‘ dich verleugnete.” Herr Sefu, du einiger Heiland, einige 
ung in dir im heiligen Geiſt, und laß uns ſchmecken die Früchte, welche 
in folchem Frieden gedeihen. Amen. 


XXIX. 
Dritter Artikel 9. 


Ich alaube an die Vergebung der Sünden. 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 


Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes jet mit 
euch Allen. Amen. 


Wir fommen, in dem Herrn geliebte Gemeinde, in unferem drit- 
ten Artikel. heute an das theure Wort: „Sch glaube an die Ber- 
gebung der Sünden.”  Diefes Wort unferes Bekenntniſſes bes 
gründen wir mit dem Wort der Schrift, welches gefchrieben fteht im 
Briefe St. Pauli an die 


Eoloffer Cap. 1, B. 12 — 14: 


„Und danffaget dem Vater, der ung tühtig gemacht 
hat zu dem Erbtheil der Heiligen im Licht; welcher 
ung errettet hat von der Obrigkeit der Finfterniß, 
und hat uns verfeget in das Reich feines lieben 
Sohnes; an welhem wir haben die Erlöfung durd) 
fein Blut, nämlih die Vergebung der Sünden.“ 


Wir haben, in dem Herrn geliebte Gemeinde, in unfern Andach⸗ 
ten über den dritten Artikel zuerſt von der Perſon und ſodann von 
dem Werke des heiligen Geiſtes geredet. Sodann ſind wir überge— 
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gangen zu feiner Werkftatt, zur Heilsanftalt, der chriftfichen Kirche. 
Gott hat uns errettet von der Obrigkeit der Finfterniß, er hat ung 
herausgenommen aus dem Reihe und der Gewalt des Teufels, wo 
die Zeit int der Gmigei ei große Nacht ft. Er hat uns. ver- 
ſetzt in das Reich feines: Bien Sohnes, in das Neih, in welchem 
die Sonne in der That, nimmer untergeht. Das erſte Gnadengeſchenk, 
welches er den Glaubigen beim Eintritte in daſſelbe entgegenbringt, 
— die Vergebung der Sünden. Wir haben ihrer allerdings ſchon bei 
7 der Rechtfertigung gedacht, ‚Die Gerechtigkeit, das theure DVerdienft 
* ze ri, iſt der Brunnen, aus weichem fie quillt. Aber dies 
enk iſt nothig, — ſo ro, sie felig, fo folgenreich, daß wir hier, 
3 n unferem Bekenntniß erwähnt wird, getroſt noch einmal 
— — —— wollen. an ihrer doch jeder Menſch! Bedürfen 
| doch ihrer immer wieder! Unſer vHerz iſt verderbet und daher 
auch um 
viel veee haben wir gethan! Und was, wir von Böfem nicht ges 
Khan, nicht ausgeführt haben, das haben wir zu Zeiten gedacht. Die 
barmherzige Hand Gottes hat ung zurüdgehalten. Er Iegte uns in 
Blödigkeit, Angft und Nüdficht auf die Leute einen Zaum an. Er 
nahm uns die Gelegenheit, unferes Herzens Gelüft zu vollbringen. 
"Und wenn der Teufel die Gelegenheit gemacht: hatte, legte er jo viele 
Sinderniſſe in den Weg, daß wir ſie doch nicht benutzen konnten. 
Aber angefehen unſer verderbtes „und unveines Herz haben wir ung 

der Uebertretung aller Gebote ſchuldig zu geben. Sn Holland lebte 

in der erften Hälfte des vorigen a ein Arzt Namens Her- 
mann Borchanse. Er iſt ſo berühmt geworden, daß er, obſchon bereits 
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r Wandel, Wie viel Gutes haben wir unterlaffen! Wie ° 
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werden müßte, wie diefer arme Sünder; denn ich bin von Natur 
eben fo böfe und zur Sünde geneigt wie diefer, und nur Gottes be— 
fonderes Aufſehen hat mich errettet.“ — Wenn es denn fo um ung 
ftehet, bedürfen wir der Vergebung der Sünden überall. Wir bedürfen 
ihrer für diefen Hang zur Sünde, denn er ift auch Sünde. Wir be- 
dürfen ihrer für jede Thatfünde, für jede Unterlaffung des göttlichen - 
Willens, und endlih auch für die Sünde, welche allen unfern guten 
Werken anflebt. Daher dürftet auch Jeden, welcher zur Erkenntniß ſei— 
ner Noth gekommen ift, nah ihr wie den Hirſch nach frifchem Waſſer. 
Wie ſich der Knecht nach dem Abend und der Tagelöhner nad) dem 
Schatten fehnet, jo fehnet fih der Mühfelige und Beladene nach) diefem 
Labetrunk. Wie Noah wartet auf feine Taube, welche ihm die Fries 
densbotfchaft bringen follte, jo wartet dag arme von Sünde und Unfrieden 
zerriffene Herz auf diefe Friedensbotichaft. Diefelbe wollen wir ung denn 
heute noch einmal mit den Worten unferes dritten Artikels entgegenrufen: 


Sch glaube an die Bergebung der Sünden. 
Wir fragen ung: 


. Bon wem haben wir fie? 
1. Wem wird fie zu Theil? 
I. Was haben wir in derfelben? 
* 
Herr Jeſu, wir danken dir, daß du uns gemacht biſt und daß du 
dich uns ſelbſt gemacht haſt zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur 
Heiligung und zur Erlöſung. Du biſt dem Hungrigen das Manna, 
und dem Durſtigen der Quell in der Wüſte geworden. Gieb uns 
doch Gnade im heiligen Geiſt, daß wir von ſolchem Glauben nimmer- 
mehr wanfen noch weichen, fondern ung defjelben freuen bis in unfer 
letztes Stündlein hinein. Gieb ung aber auch Gnade, daß wir foldhe 
deine Barmherzigkeit nicht auf Muthwillen ziehen und auf Gnade 
hinfündigen wollen. Laß die Freude und Seligfeit darüber, daß wir 
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in dir haben die Erlöſung durch dein Blut, nämlich die Vergebung 
der Sünden, zugleich das Feuer werden, im welchen das alte Gelüſt 
immer weiter verbrannt. und evtödtet werde. Herr, dazu hilf ung aus 
deiner Gerechtigkeit um deiner Liebe willen. Amen. 


I. Bon wem haben wir Vergebung der Sünden? 


Allein von Jeſu Chrifte. In ihm haben wir die Erlöfung 
durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. 
Sn feinem Leben, Leiden und Sterben hat er unfere Schuld getragen. 
Weil er fir ung bezahlet hat, kann er unfern Schuldbrief zerreißen 
und uns loslaſſen. Weil mit dem Menſchenſohn zugleich der Sohn 
Gottes gelitten hat, hat dieſes ſtellvertretende Leiden und Sterben 
einen ſolchen Werth, daß allen Menſchen für alle Zeit und Ewigkeit 
ihre Sünde daraus vergeben werden kann. Weil er unſer Bruder 
geworden iſt und ſich zu weſentlicher Einheit mit unſerm armen Ge— 
ſchlechte verbunden hat, kann er uns an dem Schatze ſeiner Gerech⸗ 
tigkeit Theil nehmen laffen. Weil fein Herz von einer Liebe erfüllet 
iſt, welche lieber das Leben opfert, als uns verloren gehen läßt, will 
er uns an allen ſeinen Gütern Theil nehmen laſſen. — Von ihm 
kommt die Vergebung. Und wie ſie der Sohn allein hat, ſo eignet 
ſie ung der heilige Geiſt allein zu. Sie kann' und nicht überge⸗ 
worfen werden wie ein Mantel, fie kann auch nicht "allein mit dem 
Verſtande genommen werden. Sie muß in's Herz gegeben werden. 
Dahin kann ſie aber nur der geben, der von dem Herzen des Vaters, 
unſeres Schöpfers, und von dem Herzen des Sohnes, unſeres Er— 
löſers, ausgehet. Aus der heiligen Gottestiefe muß er den Schatz 
nehmen, und in die wahre Tiefe unſeres Elendes, in das, arme ver— 
derbte und zerbrochene Herz, muß er ihn hernieder bringen. Wir bes 
dürfen nicht allein deffen, der das reiche Gut hat, jondern auch deifen, 
der mit dieſem reihen Befiger in der innigften Einheit fteht, der von 
jenem Gnadengute nehmen Fann wie von dem Seinen, und der dann 
auch die Wege hat, diefen Segen in die Tiefen unferes- Weſens herein— 
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zutragen. © Das ift der Geift, und Alles iſt des Geiſtes Arbeit. 
Nur der Geift kann die Gnade vom Herzen des Sohnes nehmen, nur 
der Geift kann fie herniederbringen in die fveitende Kirche, und nur 
der Geift kann fie ung durch die verordneten. Mittel zum lebendigen, 
geiftlihen Eigenthum geben. Umfonft find daher alle Opfer der 
Heiden. Ob auch die Priefter vor den Altären ſtehen mit Weinen 
und Händeringen, ob fie auch ihre Geremonien verrichten mit der 
größeften Genauigfeit, fie haben doch in ihren Opferthieren fein heiliges 
Herz und Feinen Gnadenfchag, welchen ein Geift in die Seelen des 
zerſchlagenen Volkes hinübertragen Könnte Wenn ſich ein Friede bei 
ihnen einfchleiht, fo iſt diefer Nichts als ein Selbftbetrug und eine 
Abfpannung ihres Herzens und Schuldbewußfeing unter den Schauern 
ihrer Gebräuche. Umfonft find die Faften, Kafteiungen und Martern, 
mit denen Heiden und Chriften Vergebung der Sünden haben erlangen 
wollen. Der einzige Segen derfelben befteht darin, daß dem Fleiſche 
auf einige Zeit der Muth zu gewiffen Verfuchungen genommen wird. 
Es ift aber feine Bürgſchaft da, daß nicht der Teufel, indem man 
ihn in einer Geftalt von der Thür abtreibt, in einer andern feinen, 
etwa in der des geiftlichen Hochmuths, zu derfelben hineingehe. Alle 
Kafteiungen find ein Zeugniß von der Verderbtheit des Fleifches, ein 
Ausdrud der Trauer über die Unreinheit des Menſchen. Er muß 
gefchlagen, und das Fleifh muß gedämpft werden. Uber das böfe 
Herz ift damit nicht weggenommen, und feine Schuld ift nicht vergeben. 
Es ift fein Erlöfer, fein Bürge eingetreten. — So ſoll auch Fein 
Chriſt glauben, daß er um feiner Buße willen, und wenn ‚fie die 
alferaufrichtigfte wäre, Vergebung der Sünden erlange. Wenn ein 
Kind feine eltern bitter gekränkt hat und fodann zur Erkenntniß 
feiner Sünde fommt und herzlich über diefelbe trauert und weint, fo 
ift damit die Stunde weder weggenommen noch vergeben. Nein, die 
Vergebung muß aus dem Schage der Güte im Herzen der Aeltern 
fommen. Wohl ift folches trauernde Kind vorbereitet, dieſelbe zu 
empfangen, fie füllt bei ihm nicht auf einen Fels; aber wejentlich vuhet 
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fie in der. Liebe der. Eltern, welche die Schuld aufwiegt und aus ſich 
ſelber tifgt: Fromme Kinder wiffen das auch vecht gut. Wenn fie 
auch) ihre Schub fühlen» und darüber. trauern und weinen, fo haben fie 
; damit doch. keinen Frieden. Sie warten doch auf die Stunde, wo 
ihnen von den. Eltern das Wort der. Vergebung geſprochen wird, und 
dann erſt legen ſich die Wellen der Trauer. So ruhet au fir jeden 
Sünder die, wahre Vergebung nur in dem Schabe der Güte feines 
Heilandes. Wer da meint, er fei duch feine Trauer, ohne vom 
Herrn Vergebung empfangen zu. haben, : feiner Schuld ledig, der hat 
ſich ſelbſt betrogen. Er hat ſich ſelbſt die Abſolution gegeben und das 
Angeſicht des Herrn nicht gefucht.. — Umfonft ſtützeſt du dich, auf 
deine guten Vorſätze. Wie ein fofer Menſch, welcher ſich in Schulden 
geſtürzt hat, durch den Vorſatz, hinfort keine mehr zu machen, der als 
ten nicht ledig wird, fo exlöft dich auch dein Vorſatz, hinfort der Sünde 
nicht mehr. zu dienen, nimmer won der alten Schuld. Umſonſt zählet 
der Mann der eigenen Gerechtigkeit ſeine Verdienſte, feine Capitalien 
auf. Und wenn auch die Neihe derfelben zehnmal länger wäre, als 
bei jenem Pharifäer im Tempel, er bliebe Gott doch mehr denn zehn 
taufend Pfund ſchuldig. Er zählte Gotte doch ſein eigenes Gut vor; 
denn was wir tüchtig find, dazu hat ung der Herr tüchtig gemacht. Wo 
aber bleibt die Bezahlung der Schuld? Wer fuͤllt die Tiefen unter 
und die Lücken zwiſchen dem beſten Wandel aus? — Umſonſt malt 
ſich der Leichtfertige ſeinen Gott nach ſeinem eigenen Bilde. Er ſoll 
eine ebenſo obexflächfiche Gerechtigkeit und ein ebenfo ſchlechtes Gedächt- 
niß haben, wie er felbft. Er ſoll ebenfo Fünfe gerade, fein laſſen, wie 
er ſelbſt. Er ſoll ihm durchſchlüpfen Laffen wie ein gutmitthiger, ges 
wiffenlofer Richter. Du Narr, wer hat div denn gefagt, daß der hei⸗ 
lige Gott ein ſolcher iſt? Du ſelbſt Haft es dir vorgeredet, weil du 
gerade einen folchen Gott braucht. Weil du dich von Gott nicht 
willſt umgeſtalten laſſen nach ſeinem Willen, haft du Gott umgeftal- 
tet nah deinem Willen. Er bleibt aber dennoch wie er iftz er ift 


für den Gottlofen, er ift auch für dich dennoch ein verzehrend Feuer. 
Ahlfel d, Katechismuspredigten. Bd. II. 3. Aufl, 24 
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Als ſolches wird er dir im Sterben und im Gericht erfheinen. Das 
Gifte, was in demfelben verbrennt, iſt Die weichliche, flache Vorſtel⸗ 
fung, welche du dir von ihm ſelbſt gemacht, und die wohlfeile Verger 
bung der Sünden, mit welcher du dich betrogen haft. Wer Chriftum, 
den einigen Sohn vom Vater, die wahre Gerechtigkeit, das einzige 
Leben nicht hat, hat an jenem Tage Nichts. Darum befennen wir: 


„Allein zu dir, Herr Jeſu Chrift, 
Mein Hoffnung. fteht auf Erden! 

Sch weiß, daß du mein Tröfter bift; 
Kein Troſt mag mir fonft werden. 
Bon Anbeginn ift Nichts erkor'n, 
Auf Erden war fein Menfch gebor’n, 
Der mir aus Nöthen helfen kann: 
Dich ruf ich an, 

Zu dem ich mein Vertrauen han.” — 


Wir fragen: 


I. Wem wird die Vergebung der Sünden zu Theil? 
Nur dem Bußfertigemund gläubigen Sünder, nur 
dem, welcher den Gang hinunter in die eigene Noth und hinauf zu 
dem Gnadenſtuhle chrfih gegangen iftz nur dem, welcher mit dem 
canandifchen Weibe aus rechter Herzenstiefe fprechen Fann: „Sa, Herr, 
aber doch." Willft du nun im Einzelnen wiffen, welches der Weg 
zur Vergebung der Sünde tft, fo höre, Bor dem Gefege und vor 
den Wunden deines Heilandes mußt du zuerft zu klarer Erkenntniß 
deiner. Sünden kommen. Die Berderbniß deines Herzens muß dir Flar 
werden. Du mußt wiffen, daß du ein Sünder biſt. Was Andere 
gethan haben, in wiefern fie dich zu deiner Sünde gereizet und gelocket 
haben, das geht dich nicht an. Du mußt aufhören, die Schuld auf 
ihre Rechnung hinüberzuſchreiben, oder dir auf ihre Unkoſten einen Theil 
abzurechnen. Du mußt aufhören mit den alten leichten Entſchuldigungen. 
Du ſelbſt haft geſündigt. An deinem Herrn und Gotte haft du dich 
verfündigt. Was du auch am deinen Brüdern gethan haft, es ift doch 


371 


gegen Gott gefchehen. Was wir an den Kindern thun, thun wir zugleich 
an dem Vater, und mit jeder Sünde tibertreten wir Gottes heiliges 
Geſetz. Jede Sünde muß dir auch groß werden. Die alte Unterſchei— 
dung zwischen Eleinen und großen Sünden wird zu leicht ein bequemes 
Ruhekiſſen. Jeder lernt bei den eigenen Sünden gar bald mit langem 
Map meffen. { Zuletzt werden alfe Flein. _ Sie find aber alle groß, weil 
du mit allen den großen, heiligen Gott verachtet und verſpottet Haft. 
— Bu folher Erkenntnig mußt du kommen. Die Erkenntniß wohnt 
aber im Kopfe. - Sie allein ift lange noch, Feine rechte Neue. Es muß 
auch die wahre Herzenstraurigkeit dazu kommen. Leid muß es dir wer— 
den, daß dur gegen deinen lieben Vater im Himmel ein ſo undankbares 
Kind gewefen bif. Das Herz muß dir bluten, daß du das Blut 
Jeſu Chrifti, welches er zur Tilgung deiner Sünden vergoffen, verachtet 
haft. Sein Blut muß dir aufs Gewiffen fallen; denn alle deine Sünden, 
auch die vom heutigen Tage, find Urfach, daß es hat vergoffen werden 
müffen. Wehe muß es dir thun, daß du den heiligen Geift betrübet 
haft; denn du haft nicht geachtet auf feine Ermahnung und Strafe. 
Die Stimme der Welt und des Fleifches hat dir mehr gegoften, als die 
feine. Das ift die göttliche Traurigkeit, die Traurigkeit um Gottes 
willen. Nun fragft du: „Wie komme ich denn in diefelbe? Ich kann 
fie mir doch nicht nehmen! Sch habe. ja wohl hundertmal gewünfcht, 
daß mir meine Sünden leid fein möchten!” Mein Tieber Bruder, meine 
liebe Schweſter, da Tann ich dir feine andere Antwort geben, als die: 
„Gehe hin unter das Kreuz Chrifti, ſiehe hinauf auf das von Dornen 
zerriffene Haupt, in die Winden an Händen und Füßen, in den Geelen- 
ſchmerz, aus welchem er ruft: „„Mein Gott, mein Gott, warım haft du 
mich verlaſſen?““ und fage dir: „„Das Alles. fitt er um meiner Sünde 
willen, diefe Wunden habe ich ihm gefchlagen, dieſe Laft habe ich ihm 
auf die Seele gelegt.““ Da bleib ftehen, da verfenfe dich in ihn.” — Da 
fängt das an wahr zu werden, was Paul Gerhard in den Zeilen gefagt hat! 
„Daß ich in deinem Leiden, 


Mein Heil, mich finden foll.“ 
24* 
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Ich finde mich, wie ih bin. Und erft, wenn ih mich fo gefunden 
habe, Fann ich durch Chriftum das verlorne wahre Ich wiederfinden. 
Sch ftehe da in meiner Schuld und Huülfloſigkeit; denn all der Wahn, 
in dem man ſich ſelbſt helfen zu können glaubt, hat ſeinen Grund darin, 
daß man die Tiefe feines Falles noch nie recht erkannt hat. Gott ver 
Herr gebe. uns allen wahre Erkenntniß unferer” feldft und die wahre 
Trauer über unfere Schuld. — Dann muß zum. Dritten aud) aus. Fer 
dem hervorbrechen das Bekenntniß der Sünden. Es giebt eine Noth, 
die noch ſchweigen kann. Der Stolz iſt noch nicht gebrochen. Es giebt 
aber auch eine Noth, die nicht mehr ſchweigen kann, Alle alten Stützen 
ſind weg, und die Klage quillt ungehemmt aus der Seele. So lange 
du von deiner Schuld noch ſchweigen kannſt, ſteht noch ein Fels in dir, 
haſt du noch ein ungebrochenes Herz. Darum gebe Gott euch Gnaden⸗ 
tage, wo ihr euer Elend bekennen wollt und könnt und müßt. Ihr 
ſollt euch dabei wieder vor dem Irrthume hüten, als ob man mit dem 
Bekenntniß der Sünden die Vergebung verdiente, als ob man ſich da— 
mit ſelbſt die Abſolution ſprechen könnte. Daran ſollt ihr nur fefte 
haften, daß ihr, fo lange ihr eure Sünde verſchweigen könnt, vor Gott 
noch nicht gedemüthigt feit und auch noch Feine rechte Trauer Über die 
jelbe, feinen rechten Haß gegen diefelbe fühlt. Wen die Sünde ein bit- 
terer Feind geworden tft, der kündigt ihr mit dem Bekenntniß die Her⸗ 
berge im Herzen auf und ruft den Starken an, daß er ſie hinauswerfen 
möge. Wer fie verſchweigt, der zeigt damit an, daß er ihr, wenn auch 
mit halb unwilligem Herzen, doch die Herberge noch Laffen will. Er 
findet. feine Vergebung ; denn fo. wie er nicht traurig und bitter genug 
gegen feine Sünde iſt, iſt er auch nicht hungrig und durftig genug nach) 
der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und nach der Vergebung. — Bift 
du aber hinunter in jene Trauer uud in jenes fehonungslofe Bekenntniß, 
dann kommt erſt die Hauptbedingung der Gnade, nämlich dev Glaube, 
welcher allein gerecht macht, allein das Heil ergreift. Im Jahre 1540 
wurde in Worms ein Nefigionsgefpräch gehalten. Man wollte noch ein- 
mal verfuchen, ob zwifchen den Gvangelifchen und Katholifchen eine Eini- 
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gung erreicht werden fönnte, Mehrere evangeliſche Fürſten und Städte 
ſandten ihre Abgeordneten. dahin, unter dieſen auch Joachim IE, Kurs 
fürſt zu Brandenburg. Als ſeine Geſandten von ihm Abſchied — 
um die Reiſe anzutreten, ſprach er zu ihnen: „Bringet mir ja die Sola 
(fides) wieder mit!“ d.h. das „allein durch den Glauben.” Er-dachte 
dabei an das Wort Pauli: „Sb halten wir es nun, daß der Menſch 
gerecht werde, ohne des Geſetzes Werk, allein durch den Glauben. " Keine 
Buße, fein: Werk, fondern allein der Glaube ift das Gefäß, in welches 
der Herr die Vergebung der Sunden ausgießt. Wenn dies Gefäß in 
dir zerbrochen iſt, wenn ſtolze Klugheit, Zweifel und Spott daſſelbe zer— 
ſtört haben, ſo ſtehſt du umſonſt an der Pforte der Gnade. Allerdings 
iſt auch Gnade für dich da; aber dir fehlt die Hand, mit der du ſie 
nimmſt. Du ftehft da wie ein Blinder vor einer ſchönen Landfehaft, wie 
"ein Tauber vor einer fehönen Muſik. "Wie der Regen abfließt vom Felfen, 
fo fließt auch jede Abfolution und der. ganze Gnadenſchatz des Herrn ab 
von dem, der feinen Glauben hat. Er allein ift die Hand. des Innern 
Menſchen. Der Berftand beſchauet fih Die himmliſchen Gnaden, die 
Phantaſie ſchwärmt in denſelben, der Glaube, die Hand des Herzens, 
nimmt ſie. Er trägt ſie auch da hinein, wo die Angſt um die Sünde, 
wo der Hunger. und Durſt nad) der ‚Gerechtigkeit, die vor Gott. gilt, 
ihren Platz haben. ‚Er ift die Taube, welche aus der Arche ausfliegt 
und den Oelzweig, welcher vom Lebensbaume gebrochen wird, in die⸗ 
ſelbe zurückbringt. Seine ef Gabe ift die Vergebung der Sünden. 


” 


I. Was — wir in — Vergebung der Sünden? 


Unausfprechlih Biel, theure Gemeinde. Zuerft bin. id der 
größeften Laft ledig. Es giebt viele Laften in dem armen Leben. 
Manche drücken > auch⸗ recht ſchwer und. beugen den Menſchen tief dar— 
nieder. Siehe an die bittere Armuth, die ſchwere, lange Krankheit, die 
Anfeindung von Widerſachern, und welche Steine ſonſt dem Menſchen 
auf dem Herzen liegen. Aber unter allen dieſen Steinen kann der Friede 
Gottes als ein friſcher lieblicher Quell dahinrieſeln; der Friede Gottes, 
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welcher nicht allein Kraft giebt, jene Laften zu tragen, fondern fich 
auch unter oder über denfelben Gottes, feines Hellandes zu freuen. 
Ka, der Ehrift kann fich feiner Trübfal noch rühmenz denn Trübfal 
bringet Geduld, Geduld aber bringet Erfahrung, Erfahrung aber bringet 
Hoffnung, Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden werben. Unter der 
Laft der Sünde dagegen, unter der Schuld fließt fein Bach des Friedens 
Gottes. Das ift ein Faltes, troftlofes Leiden, welches mit feiner ganzen 
Laſt auf dem innerften Herzen liegt. Dazu werden alle andern Trübjale 
im Tode weggenommen. Die Armuth ſtirbt mit, Wenn fie auch im 
Tode noch einmal in ihrer ganzen Blöße erfcheint, wenn auch nicht. ein 
mal Mittel da find, um den Leib zur Ruhe zu beſtatten, ſo wird doch 
nun alle Armuth mit in dieſes Grab geſenkt. Die Krankheit ſtirbt mit. 
Wenn- fie auch zuletzt den Tod ſelbſt herbeigeführt Hat, To hat ſie ſich 
doch auch damit für alle Zeit überwunden. Die Feindichaft ftirbt mit. 
Wenn auch. ein Feind den Chriften in den Tod gebracht Hätte, fo hat 
er fich doch eben damit die Macht genommen, ihn weiter anzufeinden. 
Anders ift es mit der Sünde. Sie ift in der That die rechte Mutter 
des Todes. Aber fie lebet auch im Tode und im Sterben noch. Die 
Schuld drüdt bis in das Grab hinein und über das Grab hinaus, Sie 
ift und bleibt die jchwerfte Laft. Wem fte vergeben ift, der ift frei 
geworden von den ſchwerſten Druck. Der fchwerfte Stein ift ihm vom 
Herzen genommen. Der ſüßeſte Labetrunf in der Pilgerfchaft iſt ihm 
eingeſchenkt. Er iſt nun nicht mehr fein ganzes Leben aus Furcht 
des Todes — de8 zeitlichen und des ewigen — ein Knecht. Ach, wie 
ift e8 doch dem Chriften fo leicht um’s Herz, wenn er im Glauben das 
Wort hinnehmen kann: „Meint Sohn,“ oder „meine Tochter, dir find 
alle deine Sünden vergeben.“ Zum Andern werde ich durch die Ver: 
gebung der Sünden tüchtig zum Erbtheil der Heiligen im Licht. In 
das unreine Herz kann Gott feine Gnade nicht ſchütten. Er kann uns 
mit dev Bürde unferer Sünden nicht zu feinen Kindern annehmen. Er 
kann in den Unfrieden, welchen alle Sünde mit ſich bringt, feinen Frie- 
den nicht geben. Er kann feinen Samen nicht unter die Dornen ſäen. 
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Erft wenn die Unveinigfeit hinweggethan ift, kann dein Gott mit feinen 
reinen Gütern bei dir eingehen. Nun erſt Fannft du fein Erbe werden. 
Darum freue dich, daß dir in der Taufe alle deine Sünden vergeben 
find; denn. nur nachdem dies. gefhehen war, fonnteft du ein Kind Got- 
tes werden. Freue dich, daß fie dir in jeder Abfolution vergeben werden. 
Denn dadurd trittft du immer wieder ein in den feften Beſitz deines 
Gnadenerbes. Freue dich der Vergebung der Sünden, denn nur, nach— 
dem du diefe unreine Bürde abgelegt, kannſt du eingehen in den ewigen 
Freudenſaal, in das volle Erbe der Heiligen im Licht: Darum ift es 
auch jo nöthig, daß der Ehrift in feinen letzten Tagen nod) einmal ein 
vechtes Sümndenbefenntniß ablege und Vergebung empfange, damit er nicht 
mit der Laft der Schuld an die Gnadenpforte anflopfe. — Zum Drit- 
ten trittſt du erſt nach der Dergebung der Sünden in den. wahren 
Herzensverfehr mit Gott und in die wahre Chriftenfreude ein. Nur 
als Einer, welcher in Chrifto, Sefu veingewafchen ift, Fannft du bei deinem 
himmliſchen Vater ein» und ausgehen und im Gebet mit ihm reden 
als das Kind mit feinem lieben Vater. Wie füngft du denn deine Ge— 
bete an? Kannft du anders, denn daß du zuerft bitteft um Vergebung 
deiner Sünden um Jeſu Chriſti willen? — Und wenn du das gethan 
haſt, wenn du auch heute im Glauben die Untugenden, welche dich von 
deinem. Gotte ſcheiden, weggeräumt haft, dann erſt geht das liebliche 
Zwiegeſpräch an. Dann erſt liegt das Leben licht und klar vor dir. 
Es iſt zwar auch dem Gläubigen noch dunkel, inſofern er nicht weiß, 
durch welche Trübſale ihn ſein Gott im Glauben vollbereiten will; aber 
licht iſt es dennoch, weil es ein Leben aus der Hand und an der Hand 
ſeines lieben Vaters iſt, und weil ihm der ſelige Ausgang deſſelben als 
Ziel vor der Seele ſteht. Mit der Vergebung der Sünden iſt endlich 
der Stein vom Grabe gewälzet und der Ankläger im Gericht entfernt. 
Denn wer will noch gegen uns klagen, wenn uns um Chriſti willen 
unſere Schuld vergeben und ſeine Gerechtigkeit unſere Gerechtigkeit geworden iſt? 
— Endlich iſt die Vergebung der Sünden eine köſtliche Hülfe zum neuen gott— 
ſeligen Leben. Die Kraft deſſelben ruhet allerdings in der Gerechtigkeit Jeſu 
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Chriſti. Wenn ich aber ſagen ann: „Mein - Gott hat in mir aufges 

räumt, er bat ‚alle die alte Schuld getilgt, er hat mid) ſo rein vor fh 

gefteilt, wie ich war an meinem Tauftage, da ich. Jeſum Chriſtum ange⸗ 
zogen hatte; er hat Dies. Alles. aus lauterer, unverdienter Gnade gethan, 

um des bittern Leidens umd. Sterbens ſeines lieben Sohnes willen: 2 

dann, theure Gemeinde, muß in mir der Wunſch lebendig ſein, gegen 

alle neue Befleckung einen ehrlichen Kampf zu kämpfen und die Kraft 
zur Heil igung mir mit alfem Ernft von meinem Heren zu erbitten. 

Will doch nicht einmal ein Schuldner, dem ein Freund ſeine Schulden 
getilgt hat — wenn anders nur noch ein Wenig von Zucht in ihm ft. 
aufs Neue Säyulden machen. Und du, dem der befte Freund die Schuld 

mit ſeinem Herzblute getilgt hat, ſollteſt dich auf's Neue hineinſtürzen 
können? Nein, du biſt zu theuer erkauft, du darfſt nicht wieder der 

Sünde Knecht werden. — Und nun, in dem Herrn geliebte Gemeinde, 
fo oft. euch die Vergebung der: Sünden von dem Diener des Herrn ges 

ſprochen wird, ‚nehmt fie, hin, wie wenn fie euch. der Hear. ſelbſt ſpräche. 
Zweifelt nicht, denn wer da zweifelt, der ſoll nicht denken, daß er Etwas 
von dem Herrn empfangen werde. Haltet feft an dem Worte: „Welchen 
ihr die Sünden vergebet, denen find: fie vergeben. KR Dazu nehmet auch 
mit feſter Hand alle die Gnaden ; die der Herr in das gereinigte Herz 

ſchüttet, und dankſaget allezeit dem Vater, der euch tüchtig. on hat 
zu dem Erbtheil der Heiligen im — Amen. 


Egg 
Dritter Artikel 10. 


Ich glaube an die Auferſtehung des Fleiſches. 


Die Gnade unſeres Ham und Heilandes Jeſu⸗ Chriſti, die Liebe 
Gotteg des Vaters, und . Die Geneinſchaſt des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. : 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Der Herbſt iſt da. Es 
wird in dieſen Morgenſtunden ſchon dunkel in der Kirche. Draußen 
aber hat. ex. feine altjährlichen Varwüſtungen ſeine Todesarbeiten ſchon 
reichlich getrieben. Die Felder: find kahl, und in den Gärten haben fich 
nur die Blumen no gehalten, welche eine recht feſte und nordländiſche 
Art: haben. An den übrigen iſt das Prophetenwort ſchon erfüllet, daß 
der Wind darüber gehet, und ihre Stätte ſie nicht mehr kennet. An 
den Baäumen hängen, die, letzten Blätter und warten des legten Stur-— 
mes oder des erften Froftes, um dazuliegen und da Staub und Moder 
zu. werden, wo es alle ihre Vorgänger von der Schöpfung her geworden 
find. Alles vedet draußen vom Tode. — Doch ift unter allen. denen, 
welhe auf diefe Sprache geachtet haben, wohl kaum Einer, der nicht 
ſchon hinübergeblickt hätte in die Zeit, wo das Leben wieder über 
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das Todtenfeld fihreitet, wo die Gebeine wieder grünen. Nicht wahr, 
ihr habt bei den legten armen Neften des Lebens die Monate fehon 
wieder gezählt, welche nach gewöhnlicher Ordnung dazwifchen liegen, bis 
die erften neuen Anfänge des Lebens dem Tode fein weites Gebiet wieder 
abringen? Ihr habt in euren Seelen dem Herbfte den Frühling bereits 
entgegengeftellt, ihr Habt mit dem künftigen Mat die Trauer aufwägen 
wollen, welche im November die Seelen befchleiht? — Thut e8 immer 
hin, aber. vergeßt auch die tiefere Sprache nicht, welche der Herr in dieſem 
Sterben und Vergehen redet. Es iſt ja der ganze Gang, das ganze Leben 
und Sterben der Natur wie ein fernes Echo von dem innern Ergehen, 
von dem Leben und Sterben in dem Herrn, überhaupt von den Wahr— 
heiten des Evangelii. Die Geſchichte der Natur ift wieder Band eines 
Buches. Wie auf diefem etliche Gedanken aus dem Buche in groben 
Bildern. ausgeprägt find, fo find in dem natirlichen Leben auch etliche 
Züge von dem wahrhaftigen Leben ausgeprägt. Wenn fi) um die 
Sonne oder den Mond Höfe bilden, fo find diefe zwar. feine Sonne, 
aber fie haben doch. in dem niedern Gebiete unferes Dunſtkreiſes eine 
Sonnengeftalt angenommen. So hat auch das natürliche Weſen ge 
wife Züge des himmlischen Wefens angenommen. Es ift fein Leben, 
muß aber doch vom Leben zeugen. — Daß das Zeugniß aber an den 
rechten Ort komme, daß du es nicht bewenden Laffeft bei einem ge 
müthlichen Anhauch von Traurigkeit, darin. kommt dir das Kirchenjahr 
zu Hülfe. Diefes hat jet auch feinen Herbſt. Wenn wir feine alten 
Evangelien recht. anfehen, werden wir finden, daß fie mit dem Hexbfte 
faft gleichen Schritt gehen. Das Evangelium am 24ften Sonntage 
nach Trinitatis handelt auch von einer geknickten Blume. Jairi zwölf: 
jähriges ZTöchterlein Liegt todt auf dem Bette Das Evangelium am 
25ſten Sonntage nach Trinitatis handelt von einem Sturme, der fich 
nicht mit einzelnen Blumen begnügt, es handelt von dem großen 
Bolfsgerichte, welches über Iſrael ergehen follte und ergangen ift. 
Neberall fteht der Tod und das Gericht in den Testen Gapiteln des 
Evangelii St. Matthäi. Die Kivche aber kann nicht fihweigen. Sie 
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muß das Wort nah der Ordnung der Evangelien zu den verfehiede- 
nen Zeiten. theilen. Wenn es dir denn jeßt fo getheilet wird, wenn 
dich der Außere Odem und der Odem des Wortes jetzt in den 
Tod hineintreibt, ſuchſt du auch fleifig nach dem Mai, welchen du 
diefem Froft im November entgegenftellen Fannft? — Wir wollen es 
heute mit einander thun. In unferem Katechismus. find wir gefom- 
men bis an das Wort: „Sh glaube an die Auferftehung des 
Fleiſches, ich glaube, daß Jeſus Chriftus am jüngften Tage mich 
und alle Todten auferweden wird.” Als unfern Text nehmen wir: 


1. &or. 15, 14— 23: 


„Iſt aber Chriſtus nicht auferftanden, fo if unfere 
Predigt vergeblich, fo ift-audh euer Glaube vergeblich, 
Wirwürdenaber auch erfundenfalſche Zeugen Gottes, 
daß wir wider Gott gezeuget hätten, er hätte Chriftum 
auferwedet, den er niht auferwedet hätte, fintemal 
die Todten nicht auferfiehen. Denn fo die Zodten 
nicht auferftehen, fo it Ehriftus auch nicht auferſtan— 
den. Sf Chriftus aber nicht auferftanden, fo ift euer 
Glaube eitel, fo feid ihr noch in euern Sünden; fo 
find auch die, fo in Ehrifto entjchlafen find, verlo- 
ven. Hoffen wir allein indiefem Lebenauf Ehriftum, 
fo find wir die Elendeften unter allen Menſchen. 
Run aber ift Chriſtus auferftanden von den Todten 
und der Erftling geworden unter denen, die da ſchla— 
fen. Sintemal dur einen Menfhen der Tod, umd 
durch Einen Menfhen die Auferftehung der Todten 
fommt Denn -gleihwie fie in Adam alle fterben, 
alfo werden fie in Ehrifto alle Lebendig gemadt 
werden Ein Segliher aber in feiner Drdnung. 
Der Erftling Chriſtus; darnah die Chrifto ange 
hören, wenn er kommen wird. 


380 
Wir behalten als Thema zu diefem Tate das Wort unferes Katehimus: 


Ich glaube an die — des. Veees 
Wir fragen: 

1. Borauf füßt ſich diefer Glaube? 

1. Was haben wir in Diefem, Glauben? 

a Wer kann ſich dieſes Glaubens freuen? 


Herr Jeſu Shift, wir ae dir, daß du durch deinen Tod und 
dann durch deine Auferſtehung dem Tode die Macht genommen und 
Leben und unvergängliches Weſen an das Licht gebracht haſt. Wäreſt 
du nicht erſtanden, wäre die Welt vergangen, alle Gräber: wären ge— 
ſchloſſen geblieben, und aus dem zeitlichen Tode wäre ein ewiger ger 
worden. Du Füurſt des Lebens, habe Dank für das Leben. Ad 
Herr, jo bitten wir dich denn auch, daß du im heiligen Geift die 
Gräber in ung aufthuſt, damit darinnen auferſtehe und herausgehe 
der neue Menſch, welcher ſich einſt der Auferſtehung Freuen, ‚mit dir 
Oſtern feiern und zur Rechten deines himmliſchen Vaters ewiglich mit 
dir leben und herrſchen könne. Amen. 


l.. Worauf fügt fih diejer Glaube? 


Nicht auf Die Wiſſenſchaft. Sie geht in ihrem Stolze zumeiſt 
an dem großen Oſterfeſte vorüber, und fchüttelt den Kopf. Sie kann 
bei der Zerlegung des menfchlichen Leibes Nichts von dem unfterb- 
fihen Leibe finden.. ‚Sie hat da überall‘ den Tod unter den Händen. 
Sie meint, was fie nicht mit Augen fichet, das ift auch nicht vor— 
handen. Dann giebt es freilich auch keine Seele, denn die ſiehet auch 
kein menſchlich Auge Dann hat es auch keinen auferſtandenen 
Chriſtus gegeben; denn die, welche damald auf der Höhe. der Wiſſen— 
Ihaft fanden, haben ihn auch nicht aefehen. Dann giebt es auch 
feinen Himmel; denn ob die Wilfenfchaft ihre Augen auch noch ſo 
ſehr ſchärfe, Gott wird ſie doch nicht in ſein Heiligthum ſehen laſſen. 
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‚Das muß mit Glaubensaugen gefehen werden. Der Glaube aber zer- 
legt nicht ; er glaubt. Jeder zerlegende Verftand fehneidet, theilt und 
löſt auf, aber er glaubt nicht. Er ſteht da vor dem Leichnam und 
will das Leben in ihm fuchen und ſehen. Er ſucht umſonſt. Wir 
haben ſolche dorſcher fo oft. fagen hören: „Was wird aus den 
Leibern der Geftorbenen? Etliche finden ihr Grab im Meere, und. die 
Wellen löſen fie auf. Andere werden eine Beute der wilden Thiere- 
Andere dörrt- die Sonne im Sande der Wüfte aus, und der Wind 
ſpielt mit ihrem Staube, wie mit dem Sande felbft. Andere müffen 
dazu dienen, Bäume und Gräfer mit ihren Kräften zu nähten. Sie 
zerfliegen in alle Elemente. Wer will ſie ausfondern?” Weiter 
bringt es: Feine Wiffenfchaft. — Die Erfahrung kann ihr nicht zu 
Hülfe kommen. Dies Geſchlecht hat keinen Auferſtandenen geſehen. 
„Ja, wenn Einer wiederkäme, dann wollte ich ſchon glauben!“ ſagt 
‚der Zweifler. Der Herr aber fpricht: „Hören fie Mofen und. die 
Propheten nicht, fo werden fie auch nicht glauben, ob Jemand- von 
den Todten- auferſtünde.“ —  Cbenfowenig geben die Bilder in der 
Natur ein Zeugniß. Wir können vor ihnen ftille ftehen, ein [eifeg 
Ahnen Tann die Seelen erfüllen... Aber es iſt Feine laute und. Flave 
Sprache. Die Natur redet erſt, wenn der Herr vorher geredet hat. 
Das Echo redet erſt, wenn die Stimme vorangegangen iſt. Das 
Echo kann man nur verſtehen, wenn man den Laut der. Stimme, den 
Laut des Wortes vernommen hat. So iſt es denn auch hier. Die 
Auferſtehung der Todten haben wir allein, duch Die Offenbarung 
Verhüllt iſt dev Herr durch. den alten Bund dahingegangen. Nur in 
einzelnen Sprüchen haben die Propheten von dem großen Dfterfeite 
geredet. Daniel ſpricht: „Und Diele, ſo unter der Erde fihlafen 
liegen, werden aufiwachen, Etlihe zum ewigen Leben, Etliche zur 
ewigen Schmah und Schande“ Aber Heil wie die aufgegangene 
Sonne fteht die Auferftehung im neuen Bunde da. Drei Todte hat 
der Herr erweckt: ein Kind, einen Jüngling und einen Mann. : In drei 
verfchiedenen Stufen des Todes hat er fie erwedt, den Einen noch 
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vom Bette, den Undern aus dem Sarge auf dem Wege nach der 
Nuheftatt, den Dritten aus dem Grabe, im welchem er beveit3 vier 
Tage gelegen hatte. Zu diefen großen Vorzeichen kommt fein Wort: 
„Sch bin die Auferfichung und dag Leben; wer an mich glaubet, der 
wird leben, ob er gleich ftürbe. Es kommt die Stunde, in welcher 
Alle, die in den Gräbern find; werden die Stimme des Sohnes 
Gottes hören, und werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben, 
zur Auferftehung des Lebens, die aber Webels gethan haben, zur Auf 
erftehung des Gerichts.” Und wie ber ihm Wort und Leben überall 
Hand in Hand gehet, fo auch hier. Der von der Auferftehung geredet 
und gezeuget hat, der ift auch auferftanden. Wie er die Gerechtigfeit 
erworben hat, fo hat er auch das Leben erworben. Wie er die Sünde 
überwunden hat, jo hat er auch den Tod überwunden. Chrifti Gerechtig- 
keit unfere Gerechtigkeit; Chrifti Leben unfer Leben; Chriſti Auferſtehung 
unfere Auferftehung. Es ift der wunderbarfte Zufammenhang zwifchen 
dem Haupte und den Gliedern. Er hat uns fich felbft geſchenkt. Wir 
find in der heiligen Taufe in ihn gepflanzt, er wird im heiligen 
Abendmahl in und gepflanzt. Wir empfangen feine Gerechtigkeit 
in feinem Leibe und Blute. Die Elemente des Lebens, des ewigen 
Lebens, auch des verflärten ewigen Leibeslebens find ung von ihm ge 
Ihentt. Was aus ihm if, Tann fo wenig im Tode bleiben, wie er 
im Tode geblieben tft. Was aus ihm ift, muß auferftehen,. wenn es 

auch, um der Sünde willen, die ihm. amffebt, lange im Grabe gebunden | 
bleibt. Iſt Chriftus nicht auferftanden, fo ift auch überhaupt die Auf- 
erftehung der Todten Nichts. Unfer Glaube ift dann eitel, wir find 
noch in unferen Sünden; 8 find dann auch die, fo in Chriſto entfehlafen 
find, verloren. Nun aber ift Chriftus auferftanden und der Erftling 
geworden unter denen, die da fehlafen. Er mußte der Erftling werden. 
Als ein Durchbrecher mußte er vorangehen. Wir werden ihm zur 
Zeit in unferer Ordnung nachfolgen. — Das ift der Grund, auf dem 
wir ftehen: des Herrn Wort, des Herrn That in der eigenen Auf- 
erftehung, und der gfiedfiche Zufammenhang aller gläubigen Chriften’ 
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mit ihrem. Haupte und Heilande. Darauf verlag dich. Daran Taf 
dich den kecken Verſtand nicht irre machen. Wenn er dir den Boden 
unter den Füßen wegdisputirt hat, kann er div Nichts dafür geben. 
Er ift am Grabe noch hohler als das Grab, Halte, was du haft, 
daß dir Niemand deine Krone vaube, 

* 
1. Was haft du in dem Glauben an die Auferſtehung? 


Die Zuverficht, daß am jüngften Tage der Herr ung umd unfere 
Todten auferweden wird. Zuerſt fteht dir. ein. Tag in Hoffnung, wo 
dir der Herr den Leib, der hier todt in die Gruft gelegt wurde, le— 
bendig wieder hervorruft. Wann tft der Tag? Das weiß Niemand. 
Er wird nicht langſam kommen wie der Frühling oder wie der Mor- 
gen, fondern wie ein-Dieb in der Nacht. Kein Engel weiß Tag und 
Stunde. Auch der Sohn in feiner Erniedrigung wußte fie nicht. 
Der Vater hatte fie feiner Macht und feinem Wiffen vorbehalten. 
Du follft fo glauben und wandeln, daß morgen oder heute der Tag 
fein könnte. — Wer wet die Todten auf? Der Herr, der felbft 
zuerft auferftanden ift, er, der die Schlüffel des Todes und des Ab- 
grunds in der Hand hat. Seine Stimme wird in die Gräber drin- 
gen, da wird die Erde und das Meer die Todten wiedergeben, und 
das Todtenreih wird die Seelen dazugeben. — Welche Todten weckt 
er auf? Alle, die da gern auferftehen, und die nicht gern. auferftehen. 
Ach du, der. du meineft, du habeft endlich im Grabe eine ſichere Zus 
flucht vor deiner Sünde, vor div felbft, vor dem Gewiffen, - vor der 
Strafe Gottes im Gange deines Lebens und vor dem Gefege gefun— 
den, auch du mußt hervor. Es kann Keiner fein Grab zubalten. — 
Wie aber. werden die Todten auferftehen? Ihr kennt die Antwort 
Pauli: „Es wird geſäet verweslich, und wird auferftehen unverwes— 
lich; es wird gefüet in Unehre, und wird auferftehen in Herrlichkeit; 
es wird gefüet in Schwachheit, und wird auferftiehen in Kraft; es 
wird geſäet ein natürlicher Leib, und wird auferſtehen ein geiſtlicher 
ger: Sn einem verflärten Leibe wirft du auferftehen. Sterblichkeit, 
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en 
Hunger, Durft, Krankheit, Ungemach, Schwere, Schwachheit und- was 
ung Alles hier den Leib zur Laſt macht, ift von ihm genommen. 
Nur die Schwachheit um und an" 
Wird von ihm fein abgethan. 


Theure Gemeinde, ich Habe wohl in dem. armen Leben die Trauern, 
den oft fragen hören: „Wird man ‚die Seinen in der Auferftehung 
wiedererfennen?" Was follen wir antworten?" „Ja, denn die Jün— 
ger erkannten ‚hier den auferftandenen Herrn wieder... Ja, denn der 
reiche Mann erkennt den armen Lazarus und den Abraham im Para⸗ | 
diefe wieder." Es gilt auch Dort noch ein verwandtfchäftlicher “Zug. 
Abraham nennt den reichen Mann jelbft in der ‚Hölle amd in der 
Qual noch feinen. Sohn. Bir gehen aber noch einmal "ein auf die 
Frage, ob wir die Unſern wiedererfennen, und in welcher. Geftalt fie 
uns erfiheinen werden.  Theure Gemeinde, jeder Chriſt hat: ein dop- 
peltes Angefiht, eins des natürlichen “und eing des geiftigen Men- 
ſchen. Aus jenem fchaut dag alte: Ich, aus diefem ſchaut „der 
Chriſtus in uns heraus. Das Angefiht des natürlichen Menfchen ift 
allezeit ein widerwärtiges. Einmal malet ſich auf ihm Sorge, ‚ein 
andermal Zorn, ein andermal Hochmuth, ein andermal Trägheit ; ein 
andermal Wollufl: - - Jede Sünde gräbt ihre befondern Züge hinein. 
Solches Angeficht Fönnen die, zu Seligkeit Auferftandenen nicht tragen. 
Es ift fein Angefiht. aus Chriſto — und in Chriſto ſtehen ſie auf. 
Don nun an kennen wir Niemand nach dem Fleiſch; und ob wir auch 
Chriftum gekannt haben nah dem Fleiſch, jo kennen wir ihn doc 
jebt. nicht mehr. Den Menſchen fehen wir nicht wieder in der Geſtalt 
der Sünde, Chriſtum nicht wieder in. der Geſtalt der Schwachheit. — 
Nun hat aber derfelbe Menſch auch noch ein geiftliches Angeficht. In 
den Stunden des Gebets, im dem ftillen Sinnen heiliger Betrachtung 
kommt ein ganz anderer Menfh zu Tage. Jeſus Chriftus in ums 
malet jeine Tieblichen Züge auf das Angeſicht. Wir möchten, wenn 
wir in daffelbe hineinblicken, faſt fragen:> „Iſt denn das derfelbe 
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Menſch, ven ich geftern oder vorgeftern fo oder fo gefehen habe?“ 
Wie eine Landſchaft, auf der erft der Schatten zerriffener Wolken lag, 
indem der Wind die düftern Schatten wegjagt, plöglic ein anderes 
Angeficht bekommt, alfo daß fie nun in einen Schein gleichen, Lieb- 
lichen Lichtes gekleidet daltegt, fo erleuchtet folder Schein. flugs auch 
das Menfchenangefiht. Siehe, das iſt dein beſtes, dein chriſtliches, 
dein geiſtliches Angeſicht. Dieſes wird durch die volle Befreiung 
don Sünde, Sorge und Schuld zu deinem feſten Eigenthum werden, 
es wird vom Herrn vollendet werden. Das ift dein neues Ange 
ſicht. Wohl ift es ein amderes, als das alte, denn die Welt ift her- 
aus. Aber es ift doch fein gänzlich neues, denn es lag verborgen 
unter den Zügen der Welt in dir, wenn anders ein rechter Anfang 
des Glaubens in dir gemacht war. Iſt dieſer nicht gemacht, fo haft 
du wohl auch zwei Angefichter. Mit einem heuchelft du. Du Tegft 
eine ftille, freundliche Miene, eine felbftgemachte Schminke auf, um 
deinen Nächſten zu betrügen. Darunter aber Tauern deine wahren 
Züge. Sie kommen flugs fogleih zu Tage, wenn du dich von dei— 
nem betrogenen Bruder abkehreſt. — Wenn du in deiner Sünde 
beharreſt bis an dein Ende, wirft du in der, Auferſtehung verklärt 
in das Bild deiner Sünde In Chrifti Bild kannſt du nicht ver 
Härt werden. Seder wird nur in das verflärt und vollendet, was 
feines Herzens Grund und tieffter Beftand gewefen if. Nun bitte 
und ringe, daß Die Deinen in dir einft das Kind Gottes und nicht 
den verlornen Sohn wiedererfennen. — Noch bleibt ung hier die 
Frage übrig: „Was wird aus denen, welche, wenn der Herr fommt, 
auf Erden noch leben und wandeln?" — Die Erde wird ja ihre 
Bewohner haben bis an das Ende der Tage, — Sie werben ver 
wandelt werden. Sie werden nicht entffeidet, fondern überkleidet wer⸗ 
den Sie werden die Bitterkeit des Todes nicht Ihmeden, ſondern 
im Leben wird ihr ſterblicher Leib in den verklärten unſterblichen ver— 
wandelt werden. Paulus fpricht den Wunſch aus, lieber überkleidet, 


als entkleidet zu werden. — — Nun fiehe zurück und frage noch 
Ahlfeld, Katehismuspredigten, FL. 5. Aufl, 25 
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einmal: „Was haft du in diefem Glauben?” Die Antwort lautet: 
„Die Liebe deines Herrn, die auch dein Grab wohl zu finden weiß; 
einen Oftertag, hell und Herrlich, dir und allen Gläubigen vom Herrn 
bereitet; einen neuen Leib, der nicht wieder flirbt, in dem du ein 
Kind Gottes bift, in dem dich aber die Deinen doch auch wieder als 
ihr Kind, oder ihren Bruder, oder Mann, oder Weib, oder 
Freund und Verwandten erkennen. Du haft einen verflärten Leib, in 
welchen doch die Geſchichte deines armen Erdenlebens eingezeichnet ft. 
Namentlih wenn du um deines Herin willen gelitten haft, werden - 
deine Wundenmale eben fo gut zu Siegesmalen ausgeprägt fein, wie 
die Wunden des Herrn nach der Auferftehung. Das follft du haben. 
Willſt du 88 haben? — Mer Fan folher Gnade gewiß fein? 


I. Wer kann ſich ſolches Glaubens freuen? 


Nicht Jedermann. Wo der Auferftehung gedacht wird, da wird 
auch gefchieden: „zum ewigen Leben, oder zur ewigen Schmach und 
Schande; zum Leben, oder zum Gericht.“  Auferftehen werden Alle. 
Seine Gläubigen wet der Herr als feine Glieder auf. Sie gehören 
zu ihm. Die Ungläubigen wedt er als ihr. Herr und König und 
Richter auf. Sie müffen auch vor fein Angefiht, fie müffen auch in 
jeine Hand fallen. Ihnen gilt das Wort: „Schrecklich ift es, in die 
Hände des Tebendigen Gottes zu fallen.” Zu diefen möchteft du nicht 
gehören. Du möchteft auch des ewigen Lebens, des Erbtheils der 
Heiligen im Licht theilhaftig fein. Welche Bedingung ftellt da der 
Apoftel im Texte? — Die Chrifto angehören. — Chriſto ans 
gehören heißt fein Eigenthum fein. Nun ift zwar alle Welt fein Eigen- 
thum. Der Bater hat dem Sohne die Heiden zum Erbe und der 
Welt Enden zum Eigenthum gegeben. Dazu hgt ung Chriftus er— 
worben und gewonnen, nicht mit vergängfichem Silber oder Golde, 
fondern mit jeinem heiligen, theuern Blute, als eines unfehuldigen und 
unbefledten Lammes. Aber das ift Alles nicht genug. Du mußt 
dich auch vom Vater dem Sohne haben geben laffen, du mußt den 
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Zug des Vaters zum Sohne gefühlt haben und ihm gefolgt fein. 
Du mußt dih vom Sohne haben nehmen laffen. Sage an: wen 
gehört du denn an? Dem gehörft du an, dem du Herz, Seele, 
Liebe und Leben gefchenkt haft. Dem gehört du an, das dih an 
ih zieht, wie der Magnet das Eifen. Du kannſt dem Golde umd 
Gelde angehören, dann gehörft du Chrifto nicht anz du Fannft dir 
ſelbſt angehören, du Fannft dich mit deinen Sünden fo Lieb haben, 
daß du dich nicht hergeben willftz dann gehörft du Chrifto nicht an. 
Dem gehörft du an, in dem du lebſt, in dem du immer reicher fein 
möchtet. Nun weißt du aber, daß jeder Knecht feinen Theil hat 
mit feinem Herrn. Wo dein Schab bleibet, da bleibeft du aud. 
Die Welt vergehet mit ihrer Luft, und wer der Welt angehört hat, 
der verginge mit, wenn Gottes Ehenbild, welches auch im Verſtock— 
teften nicht ganz verfihwunden ift, und welches den Keim des uns 
vergänglichen Lebens enthält, vergehen könnte. Die Welt bleibet in 
dir, aber du haft fie nicht mehr. Du wirft hinausgeftoßen von 
Chriſto in den ewigen Tod, in den lebendigen Tod. — Darum, 
wenn du eine felige Auferftehung haben willft, eile, glaube, ringe, 
dag du Chrifto angehöreſt. Glaube, bete dich in ihn hinein. Wachfe 
im täglichen Leben fefter an ihn an. Ringe, dahin zu kommen, daß 
dich, weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürftenthbum, noch Ger 
* weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch 
Tiefes, noch keine andere Creatur ſcheiden mag von der Liebe 





Gottes, welche iſt in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn. Stirb ab der —* 


Welt. Schneide ihre Wurzeln durch mit dem Worte Gottes. 
Schneide eine nach der andern weg, Und die Ießte, welche übrig 
bleibet, die letzte, auf welcher der" ganze Baum, das ganze Leben 
fieht, fol und muß der Glaube und die Liebe zu Chrifto fein. 
Leben wir, fo leben wir dem Herrn; fterben wir, fo ſterben wir 
dem Herrn; darum mögen wir leben oder fterben, fo find wir des 
Herrn. Chriſtus unfer Leben, Sterben unfer. Gewinn. Wo ber 


Herr bleibt, da bleiben wir auch. Wie ein Vater fein Kind, das 
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er fih an das Herz gebunden hat, aus den Fluthen mit heraus: 
bringt, jo bringt der Herr Alle, welche ihm im Glauben an’s Herz 
gewachjen find, aus dem Grabe und dem ewigen Tode mit heraus. 
Die mit ihm geftorben find, die mit ihm unter dag Kreuz gegangen 
find, die gehen auch mit ihm am Oftermorgen aus dem Grabe. Herr, 
dazu hilf ung Allen. Amen. 


XXXI. 
Dritter Artikel 11. 


Die Gottlofen werden in die ewige Wein gehen. 


Die Gnade unferes Herın und SHeilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit 
euch Allen. Amen. 


In Chriſto Sefu geliebte Gemeinde. Wir eilen zu Ende mit 
unferm Glaubensbefenntniß. Noch ein bitterer oder auch ein füßer 
Trunk ift übrig. Das ift aber auch der letzte. Bei dem bleibt es 
dann auch, Unfer Glaubensbefenntniß fchließt mit den Worten: „Ich 
glaube an die Bergebung der Sünden, Auferftehung des Fleifches und 
ein ewiges Leben. Amen.” Da tft nicht einmal etwas gejagt von 
dem legten bittern Trunfe. © Da ift fein Wörtlein von ewiger Strafe 
und Verdammniß. Wie geht das zu? Es iſt dies die Liebe der 
hriftlichen Kirche. Ste möchte, daß auch nicht Einer verloren ginge. 
Durch das ganze Bekenntniß gehen nur die Gnaden und Gaben der 
Barmherzigfeit Gottes, und jein Gericht wird weggelaffen. Es if 
ja das Befenntniß der Gläubigen. Es hebet ja jeder Artikel an: 
„Ich glaube" Und wer dies Wörtlein mit dem, was darauf folgt, 
befennet, betet und Iebet, für den giebt e8 Fein Gericht, Feine ewige 
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Verdammniß. Wer glaubet an den Sohn Gottes, der kommt nicht 
in’8 Gericht, — Aber auch. in anderer Weife hat man fich dies Word 
aus dem Glaubensbefenntniffe geftrichen. Der Unglaube hat die 
Feder geführt. Im taufend und aber taufend Herzen ſtehet jest ge⸗ 
ſchrieben: „Laſſet ung eſſen und trinken, denn morgen find wir todt.“ 
Da ift die Auferftehung, das Gericht, fammt dem ewigen Leben und 
der ewigen Verdammniß weggeftrichen. Andere ftehen ſchwankend zu 
allen diefen großen Lehrftüden. Ste jagen: „Es kann fein, es kann 
auch nicht fein." Im vielen Herzen heißt e8: „Wenn es nicht wahr 
ift, muß ich zufrieden fein. Wenn es wahr ift, auch gut, dann nehme 
ih auch daran Theil, dann laſſe ich's mir auch gefallen.” Du Men- 
fohenfind, wenn du noch mit einem Fäferchen deines Glaubens an 
Jeſu Chrifto hängt, jo muß es dir wahr fein... Denn wie denen, 
die nach Serufalem hinaufpilgerten, die heilige Stadt mit ihrem Tem: 
pel Tag für Tag vor der Seele ftand, fo ftehet durch Evangelien und 
Epifteln das Serufalem, das droben ift, und überhaupt das Senfeits, 
von Gapitel zu apitel dir vor der Seele. Hoffen wir allein in 
diefem Leben auf Chriftum, fo find wir die elendeften unter allen 
Menihen. Und an Chriſto willſt du hangen, ein Chriſt willſt du— 
ſein. Dann mußt du aber auch glauben, daß es mit dem „auch 
gut“ und „dann laſſe ih es mir auch gefallen“ ein gefährlich 
Ding if. Wenn man in das Gnadenreich Gottes hineinlaufen könnte 
wie- in den grünen Wald; wenn e8 Feine andere Wahl gäbe, als Vers 
nichtung oder Seligfeit, dann möchtet du jagen: „Ich laffe e8 mir 
gefallen.“ Wie e8 aber auf der Erde eine Rechte und eine Linke, 
ein Drinnen und Draußen, Licht und Finfterniß giebt, fo giebt es 
folche vor dem Herrn und in Ewigkeit auch; denn alle Scheidung in 
der Zeit iſt nur ein ſchwaches Nachbild von der ewigen Scheidung. 
— Schauen wir denn heute in die Bücher des göttlichen Zorns, da⸗ 
mit wir ung zu — Schluſſe und zu unſerem erbetenen Theile 
den ſüßen Labetrunk der ewigen Gnade vorbehalten. — Unſer Text 
ftehet gejchrieben : 
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Er Tautet: 


„Dann wird er au fagen zu denen zur Linken: Ges 
het hin von mir, ihr Verfluchten in dag ewige Feuer, 
da8 bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln.“ 


Aus diefem Worte des Herrn behalten wir uns für anne heutige 
Andacht die furchtbare Wahrheit: 


Die Gottlofen werden in die ewige Pein gehen, 
Wir fragen ung: 


1. 3f das wahr? 
1. Bas ift ihr Theil? 
IM. Wie entgehen wir foldem ewigen Tode? 


Herr Herr, unfer Berftand ift fo troßig, daß er Alles beſſer wiffen 
| will, als du. Du biſt vom Himmel gekommen und biſt und haft die 
ewige Wahrheit. Und dennoch gebehrden wir ung, als ob wir es 
beffer wüßten, denn du. Aber es ift Doch nur unfere Sünde, unfere 
Schuld und verborgene Angft, welche ung den Unglauben dietirt. Ach, 
fo gieb uns doch Gnade, Herr, daß wir dir, der du aus des Vaters 
Schoße gefommen bift, mehr glauben, denn uns! Gieb Gnade, daß 
wir nicht am Ende des Selbftbetinges in Verzweiflung daftehen und 
jagen: „Nun habe ich mich doch betrogen, nun ift es doch wahr, 
was die Schrift fagt. Ih fehe es; aber es ift Feine Zeit mehr zur 
Buße. Die Thür ift verfchloffen, ich, Fann nicht mehr hinein.“ Herr, 
behüte ung vor folhem Ende. Amen. 


I. Sf das wahr? 


„Nein“ und abermal „nein” und noch einmal „nein,“ antwor— 
ten jetzt Taufende von Ungläubigen. ee Lehrſtück hat der 
kluge Verſtand und der, Zweifel fich mehr verfucht als an diefem. Es 
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ift Keiner unter ung, der nicht die Zweifler ſchon hätte x fen hören: 
„Gott foll verdammen, ewig verdammen! Das Tann ich mir nicht 
denfen, das veimt fih mit dem gütigen Gotte, der die Liebe jelber 
ift, nicht zufammen!* Und dennoch thut er e8. Schaue hinein in die 
Schrift. Wer fpricht die gewaltigen Worte unferes Textes, die durch 
Mark und Bein dringen? Der Herr fpricht fie, in dem die Liebe 
Gottes Leibhaftig auf der Erde gewandelt if. Der Herr fpricht fie, 
der den letzten Tropfen feines Herzblutes aus Liebe für dich geopfert 
hat. Er redet auch nicht allein am diefer Stelle davon. In feine 
Gleichniſſe tft die ewige Verdammniß unmiderleglich eingefchrieben. Der 
Schalfsfnecht foll aus dem Gefängniffe nicht herausgeben, big er auch 
den letzten Heller bezahle. Das Unkraut von dem Ader foll ver- 
brannt werden mit ewigem Feuer. Die jchlechten Fiſche werden weg— 
geworfen. Der Gaft, welcher Fein: hochzeitlich Kleid anhat, wird 
hinausgeworfen in die äußerſte Finſterniß, wo Heulen und Zähnklap- 
pen fein wird. In feinen andern Reden Tpricht er dieſe furchtbare 
Wahrheit mit derjelben Beftimmtheit aus. Dreimal bedrohet der Herr 
im neunten Gapitel des Evangelii Marei die Gottlofen mit der Hölle 
und dem ewigen Feuer, da ihr Wurm nicht ftirbt, und ihr Feuer nicht 
verlifcht. Und das Wort: „Weichet alle von mir, ihr Uebelthäter,“ 
hörft du öfter als einmal aus feinem Munde. — Und wer ftellt fich 
ihm gegenüber? Wer bezweifelt dies Wort? Wenn wir recht antwors 
ten wollen, ift e8 nicht die Weisheit, fondern die Elarere oder verbor⸗ 
genere Angſt vor ſolcher Verdammniß und Ewigkeit. Wenn wir ſcharf 
antworten, ſo ſtreitet unſere eigene Sünde mit dem Herrn. Sie will 
von keiner Verdammniß wiſſen, ſie macht ſich daher einen neuen Gott 
und einen neuen Glauben. Wer hat nun mehr Anſpruch auf Glauben, 
der ewige Sohn vom Vater oder dein thörichtes Herz, welches ſich 
natürlich das eigene Gericht gern wegleugnen möchte? Einer Antwort 
bedarf es hier gar nicht. — Schauen wir weiter in unſer eigenes 
Herz. Daſſelbe hat zwei: Kammern. In der einen wohnt der Herr 
mit dem begnadigten neuen Menfchenz in der andern wohnt der alte 
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Menſch, über welchen täglich das Wrtheil gefprochen wird. Wer hat 
denn dieſe Scheidewand in dich gefegt? Wer hält ‘denn das tägliche 
Geriht in dir? Wer wirft denn täglich einen Theil Deiner ſelbſt 
hinaus in die Finſterniß? Dein Gott, derſelbe Gott, der das End— 
gericht hält, der dir zur Warnung ein kleines Abbild von der großen 
legten Scheidung in deine Seele gezeichnet hat. Es gäbe in dir 
feine Verdammniß, went e8 feine bei Gott gäbe. Es gäbe in dir 
feine Hölle, wenn Gott Feine gebauet hätte. — Endlich fehaue dir 
doch die Natur des Reiches der Gnade und der Herrlichkeit vecht an. 
In Ddaffelbe kann Niemand äußerlich hineingehen. Fleiſch und Blut 
fönnen das Reich Gottes nicht ererben, weil fe ihrem Wefen nad 
nicht hinein gehören. In's Neich der Herrlichkeit, in das vollendete 
Reich Chriftt gehört nur der, welcher innerlich ein Kind diefes Neiches 
geworden if. Wenn ein König, der mit ungetreuen Unterthanen 
lange im Kampfe gelegen hat, feine Getreuen um fich ſammlet in 
feine Burg, in feinen Saal, und e8 fommt von ungefähr einer jener 
Empörer unter diefe Schar: iſt denn diefer da heimiſch? fühlt er fich 
denn da wohl? Nein, es ift feine Stätte nicht, feine Luft wehet 
da nicht, er ift überall gedrücdt, er wünſcht fich weit weg von da. 
Noch viel weniger gehört ein verftocter, feinem Gotte verfeindeter 
Menſch in den ewigen Gnadenfaal. Wie mag doch dem Judas, als 
ihm der Teufel an jenem Abende in das Herz gefahren war, in der 
Nähe des Herrn zu Muthe geweſen - fein? Gewiß fchlecht genug. 
Noch ſchlechker müßte dem Gottloſen vor dem Herrn in feiner Herr— 
lichkeit und bei den Seligen zu Muthe ſein. Der Himmel wäre ihm 
eine Höfe. Wer nicht ſagen will, daß der Herr dereinſt die Ver—⸗ 
ſtockten mit Gewalt ummwandelt, der kann auch nicht los von ihrer 
Berdammniß. Der Herr verdammt fie im Grunde nicht, fie verdammen 
fih ſelbſt. Judas ift hingegangen an feinen Ort. Wem Chriftus ein 
gleichgültiger und widerwärtiger Mann tft, was will der da, wo 
Chriſtus als König der Herrlichkeit thront? Wer nicht vergeben Fann, 
was will der da, wo Vergebung der Sünde, Leben und Seligfeit 
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wohnt? Wer nicht lieben Tann, was will der da, wo felbft der 
Glaube und die Hoffnung aufgehört haben, und nur die Liebe übrig 
geblieben iſt? Wer in Selbitfuht und Stolz geblieben ift bis an 
fein Ende, was will der da, wo es im vollften Sinne des Wortes 
heißt „Allein Gott in der Höh' fei Ehr?“ Er ift im Himmel nicht 
zu Haufe. Er hat feinem ganzen Wefen nach feinen Platz darin. — 
Obgleich diefes nun wohl ein Seglicher verftehen follte, jo fieht man 
doch auch noch oft gläubige Chriften über die ewige Strafe das Haupt 
ſchütteln. Sie fagen: „Ich räume es ja ein, und ich lege mir auch 
die Worte des Herrn fo aus, daß der Sünder eine lange Zeit hin- 
durch geftvaft werben fol. Wenn der Herr von ewiger Pein redet, 
verftehe ich darunter eine lange Strafe, die nach menfchlicher Anz 
fhauung wohl eine Ewigfeit genannt werden kann. Uber ich finde 
fein Berhältnig zwifchen dem kurzen Leben und der langen Ewigkeit. 
Wenn auch der Menſch fo alt geworden wäre wie Methufalem, und 
wenn dies ganze Leben voll gewejen wäre von Sünde, wenn Die 
Heiligfeit Gottes Feine Stunde deffelben hätte erleuchten können: 
dann wäre eine ewige Strafe für folche zeitliche Sünde doch zu lang. 
Ein Tropfen kann nicht das ganze Meer bitter machen. — Der 
du jo redeft, vergig nicht, daß zur Seligfeit ein Herz gehöret, das 
fie empfangen kann. Kann fih ein Menfch in Ewigkeit verftoden, 
jo muß es auch eine ewige Berdammmiß geben. Kann ein Menfch 
feinen Gott verachten und verwerfen, dann muß fein Gott auch ihn 
verwerfen. Dazu vergleiche dir deinen Gott und den- Menfchen. 
Jedes Gefeb und jede Ordnung haben ihre Wichtigkeit nach der Pers 
jon deffen, der fie gegeben hat. Auch die Schwere der Strafe ber 
ftimmt fih nach der Würde deffen, den wir mit unferer Webertretung 
verachtet haben. Nun hat der Herr, welcher Himmel und Erde ges 
macht hat, vor welchem die ganze Welt ift wie ein Tropfen am Eimer, 
welcher aus lauterer, unverdienter Barmherzigkeit auch dich gefchaffen 
hat, das heilige Gefeß gegeben. Aber nicht allein das Geſetz, fon- 
dern nachdem wir daffelbe übertreten, hat er ung nod fein Herz, 
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feine Liebe, feinen eingebormen Sohn gegeben. Er hat die Welt mit 
ihm felber verföhht, und damit wir diefe Berföhnung annähmen, tft 
er Und nachgegangen, wie eine Mutter ihrem verlornen Kinde nach— 
geht. Ja, noch mehr, er ift ung nachgegangen, wie wenn er etwas 
Souderliches von uns hätte Er bittet ung: „Laffet euch verfühnen 
mit Gott.” Und der Menfch, der Wurm, kann fich diefem heiligen 
Gotte, Tann fich diefem Tieben Gotte entgegenftellen, wie wenn er ein 
Thor wäre, um deffen Befehl und Liebe er fich keinen Deut zu küm— 
mern hätte. Siehe, fo liegt auf der einen Wagfchale Gottes Ma- 
jeftät, Gottes ganze Liebe, Chrifti vergoffenes Blut und des heiligen 
Geiftes tägliche unermüdete Arbeit, und oben darauf unfere Sünde, 
unfer namenloſer Undank. Iſt es nun zu viel, wenn Gott auf die an- 
dere Wagfchale die ewige Verdammniß wirft? Wer will es fagen? Haben 
wir mit der ewigen Majeftät und mit der ewigen Liebe Spott getrieben, 
dann haben wir auch die ewige Strafe verdient, — Worin befteht fie? 


U. Bas ift der Gottlofen Theil? 


„Sehet hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige 
Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln.” 
Gehet hin von mir! Gott ift das einzige Leben. Wo feine Sonne hin- 
ſcheint, da wird fein Frühling, da blühet Feine Blume, da fingt fein 
Bogel. Wo die Barmherzigkeit Gottes nicht hinfcheint, da ift Hölle. 
Wo Chriftus ift, da ift der Himmel; wo er nicht ift, da ift die Hölle. 
Ale die Stunden und Tage in deinem Leben, wo du von ihm wege 
gegangen wareft, waren eitel Elend. Und doch wareft du nur erſt 
von ihm weggegangen, er war. noch nicht von div weggegangen! Ein 
ſchwaches Vorbild von der Ausfihliegung aus der ewigen Gnade 
giebt ung die Ausfchliegung grober Uebertreter von der Kirche und 
vom heiligen Saframent. Einſt hatte der chriftliche Kaiſer Theodoſius 
der Große in der Stadt Theffalonih, die fih an ihm verfündigt hatte, 
7000 Menfchen mit dem Schwert erwürgen laffen. Er Fam von da 
nah Mailand und wollte in die Kirche gehen und am heiligen Abend- 
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mahle Theil nehmen. Der Bifchof Ambrofius wehrte ihm aber, in- 
dem er ihm fagte, er Fönne Keinen zulaffen, der Einen gemordet 
habe, wenn er nicht zuwor Buße gethanz viel weniger fönne er ihn 
zulaffen, der Taufende, Schuldige und Unfchuldige, getödtet hätte. 
Da rief der Kaifer, weil er nicht in die Kirche durfte, in tiefem 
Schmerze aus: „Ah, der Himmel ift mir verfihloffen!” Und doch 
war ihm nur erft die Kirche und der Zutritt zum Saframent vers 
ſchloſſen. Wenn nun zu dir einft der Herr fpräche: „Gehe hin von 
mir," dann wäre dir der Himmel wahrhaftig verſchloſſen. Weir 
cher Schmerz würde das fein! Der immerdar gefegnet hat, ſpricht: 
„Ihr Verfluchten.“ Die Segenszeit iſt aus. — Und das zweite 
Wort, auf dem in dieſem Verſe eine ſo große Laſt liegt, heißt: „In 
das ewige Feuer,” hinweg von ihm und in das ewige Feuer! 
Wo ift dies ewige Feuer? Wo ift die Hölle? „Ich frage nicht nach dem 
Orte,” antwortete einft Chryſoſtomus einem fpöttifchen Frager, „ih 
hüte mich nur, daß ich nicht hineinkomme.“ Wir wiffen genug, wenn 
die Schrift vedet von dem „hinaus* und „hinunter,“ wenn fie jagt: 
„Der Weg des Lebens gehet oherwärts Flug zu machen, auf daß man 
meide die Hölle unterwärts." Was ift es für ein Feuer? Darüber 
haben einft unfere Väter viel geftritten, ob es ein ſolches fei, wie hier 
auf Erden, oder ob es ein ganz eigenes ſei. Darüber wollen wir 
ung auch den Kopf nicht zerbrechen. Die Schrift jagt Nichts davon. 
Aber etliche Schlaglichter und Flammen deffelben wollen wir ung vor 
die Seele ftellen. Es wird dem Gottlofen fein wie einem Trunfenen, . 
deſſen Rauſch vorbei if. Er erkennt, was ex vergeudet hat, was er 
fih für Schaden gethan hat; er Tiegt elend darnieder und flucht der 
Freude, die feine Freude war. Alle feine Götter haben ihn verlaffen. 
Das Geld ift dahinten geblieben, die Ehre ift zu Schanden geworden; 
ift der Bauch fein Gott gewefen, fo ift er in's Grab gelegt. Ste haben 
ihn nicht allein verlaffen, fie haben ihn betrogen. Das fieht er num. 
Er gerollt, er flucht feinen Göttern. Er fpricht zum Lachen: „Du 
bift toll,“ und zur Freude: „Was machft du? Es nagt der Wurm 
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des Gewiffens, denn er hat feinen Heiland, der ihm Frieden geſpro⸗ 
chen hätte. Es brennt das Feuer der Schuld, der eigenen Schuld, 
denn kein Bürge hat die Schuld ausgelöſcht. Er fühlet fen Ge . 
fängniß, und feinen Erlöfer hat er zu hoffen. Finſter ift alle Zu— 
funft. Der Morgenftern war aufgegangen, und ev hatte ihn verach- 
tet. Es geht Feiner mehr auf. Er weiß, das ift der andere Tod, 
und aus ihm giebt es Feine Auferftehung. , Seine Sünden ftehen auf, 
fie laufen durch fein Gedächtniß. Er fagt fih: „Mit ihnen haft du 
durch) eigene Schuld dein Heil verfcherzt.“ Und doch ift Fein Chriftus 
mehr da, der ihn errette aus dem Leibe dieſes Todes. Und doch 
fann in feinem Herzen Feine rechte Neue mehr Platz faffen, denn alle 
aufrichtige Buße ift eine Gnadenthat Gottes. Aber Gottes Gnade ift 
für ihn aus. Es umgeben ihn eitel Solche, die in gleicher Verdamm— 
niß find. Die Sünde geht unter ihnen fort, fie frißt wie der Krebs 
bis in den Grund der Hölle. Jeder Böfe ift ein Feuer, der das 
Feuer der Sünde in dem andern Böfen von Neuem anzlindet. Auch 
ohne Hölle ift das Leben unter eitel Böfen ſchon eine Hölle Auch 
ohne Hölle find die Gottlofen Feuerbrände, wo. einer den andern 
fhürt. Die Erinnerung aber wird heimfehren zu denen, die die Un- 
feligen in der Sünde gelaffen und geftärkt haben. Ihr Xeltern, wollt 
ihr euch dort von euren Kindern nachfagen laffen: „Grauſame Xeltern, 
mit eurer graufamen Liebe, die meiner Sünde durch die Finger ſah 
und darüber Lächelte, habt ihr mich hieher gebracht! Graufame Lehrer 
und Seelſorger, ihr habt meine Sünde nicht ſcharf genug geftraft, 
eure Weichlichfeit und Blödigkeit hat mir den, zweiten Tod gebracht!” 
Wollen wir dieſe Laft auf uns nehmen? Dort wird man hinüber 
ſchauen, denn auch der veihe Mann ſchaute den Lazarıs, und wird 
die armen Chriften die hier auf Erden oft Spott und Schmach tragen 
mußten, über die man fih in feiner Weisheit. weit erhaben dünkte, 
in der Herrlichkeit zur Nechten fehen. Der Neid frißt und brennt, 
denn er ift nicht geftorben in der Liebe Jeſu Ehrifti. — Die haben 
Frieden und die Gottlofen haben feinen! — Und wie lange währet 
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das? Ewig. Wie lange ift die Ewigkeit? Unſer Volk jagt, es liegt 
irgendwo ein hoher Diamantberg. Alle hundert Jahr kommt ein Bög- 
, fein und weßt feinen Schnabel an demjelben. Wenn es ihn wegge- 
wet hat, dann ift eine Sekunde von der Ewigkeit aus. 


D Ewigkeit, du macht mir bang! 
D ewig, ewig ift zu lang, 

Hier gilt fürwahr fein Scherzen ; 
Drum wenn ich diefe lange Nacht 
Zufammt der großen. Pein betracht, 
Erſchreck' ich recht von Herzen: 
Nichts ift zu finden weit und breit 
So ſchrecklich, als die Ewigfeit. 


Der Sänger des 119ten Pfalms fagt von dem gerechten Gott: „Ih 
fürchte mich vor dir, daß mir die Haut ſchaudert, und entfege mic 
vor deinen Rechten.“ Ja, entſetze dich nur recht von Herzen und 
lerne fragen: 


III. Wie entgehe ich ſolchem ewigen Tode? 


Nicht damit, daß ich ſeiner ſpotte. Nicht damit, daß ich ihn 
wegleugne. Ein alter Weiſer ſah einen Knaben mit Steinen nach dem 
Galgen werfen. Er traf ihn auch. Da ſprach der Alte: „Sieh, du 
haſt das Ziel getroffen.“ Durch dies Wort geht mehr hindurch, als 
daß der Bube geſchickt geworfen hatte. — Nicht dadurch entgehe ich 
dem ervigen DVerderben, daß ich mich der Vielen getröfte, welche mit 
mir in daffelbe hineinrennen. Aus den holländifchen Colonien in 
Südamertfa find viele Negerfflaven entflohen und haben fich unab- 
hängig von ihren alten Herren in den Wäldern angebauet. Einer. von 
ihnen, Johannes Arabini, war durch die treue Arbeit der Miffionare 
aus der Brüdergemeinde befehrt worden. Er wollte nun dem Herrn 
gern recht viele von feinen Brüdern zuführen. Aber ihre Herzen 
waren gar hart. Da erzählte er ihnen eines Tages, um fie in ihren 
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- Sünden zu fchreden, von der ewigen- Strafe, von dem Höffifchen 
Teuer. Sie aber antworteten ihm: weil ihrer fo Viele hineinfämen, 


würde für Keinen die Strafe jo fehwer. Darauf zündete Arabini ein 
großes Feuer an umd bat die ganze Schar, fie möchten doch zu 
gleicher Zeit Jeder einen Finger hineinſtecken. Sie thaten es; aber 
Seder zog ihn auch eben fo fchnell wieder heraus, weil Seder feinen 
Schmerz für fih fühlte.» So wird es auch in der ewigen Bein fein. 
Ob auch Millionen leiden, Seder leidet doch für fih, und die Menge 
wird feine Qual nur vermehren. — Darum höre auf mit folchen 
thörichten Ausreden. Es giebt nur einen Weg vom Tode zum Leben. 
Jeſus Chriftus iſt das Leben, ift die Gnade. Gegen den Heiligen 
Gottes kann ſich Fein Ankläger erheben. An ihm hat die Hölle 
feinen Theil. Er hat auch für ung den Tod, den Teufel und die 
Höfe überwunden. . Er ift nicht allein ein Heiland, uns das Furze 
Erdenleben zu verflären, ſondern auch, ung aus dem ewigen Abgrunde 
zu evretten. Er hat am Kreuze die ganze Qual getragen, Die wir 
hätten tragen jollen. Darum kann er uns auch vor den Pforten der 
Hölle vorbeiführen. Zu ihm fliehe Wer an ihn glaubet, der kommt 
nicht in's Geriht.. In Iſrael flohen die BVerfolgten in den Tempel, 
an den Altar. Ste faßten die Hörner des Altars. Da durfte ihnen 
der Rächer und Richter Nichts thun. Wo tft der Altar, an dem der 
Ehrif Gnade findet, deffen Hörner er. umfaffen kann? Gott hat 
Ehriftum vorgeftelfet zu einem Gnadenftuhl durch den Glauben in 
feinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete, 
in dem daß er Sünde vergiebt, welche bis anhero geblieben war unter 
göttlicher Geduld. Dahin fliehe. ES. ift dies dem flolzen Herzen eine 
verächtliche Freiftatt. Es will Tieber fliehen in feine eigene Gerech— 
tigkeit. Aber ob Zoar auch Hein war, es war doch groß genug, daß 
Rot dahin feine Seele rettete, als Sodom und das reiche Thal fleiſch⸗ 
licher Herrlichkeit in Feuer aufging. Hier iſt für Alle Raum genug. 
„Es iſt noch Raum da,“ ruft der Herr beim großen Abendmahl. Es 
iſt Raum da in der Gnade des Herrn. Ja, komm, der du eine Frei— 


In + 
« 


400 


ſtatt haben willſt vor der Angſt deines Gewiſſens, vor dem Rächer, 
der dir im Geſetz nachgehet, und vor dem Gericht. Fliehe hierher. 


Bor Gott iſt Feine Flucht als nur zu ihm. Nicht Trutz, 
Bor Vaters Strenge ift nur Liebe Kindes Schuß, 


Wann aber foll ich dahin fliehen? Heute. Siehe, das Leben läuft. 
Die Heinen Gerichte Gottes, die drei Inftanzen auf Erden gehen 
ihren Gang. Zwölf Stunden hat der Tag, die wievielfte ift denn 
jegt? Wir” willen es nicht. Aber das wiffen wir: Morgenftunden 
der Kirche Chrifti find es nicht mehr. Dazu wehet die Luft in der - 
Kiche, die zum großen Theil Welt geworden tft, zu heiß. Der 
Morgenthau ift längſt heruntergeftreift von den Herzen der Gläu— 
digen. Das wiffen wir, daß der Tod für die, jo vorher mweggerafft 
werden, die elfte Stunde ift, und das Gericht ift die zwölfte Es 
ift in den jeßigen Gängen der Gefhichte, als ob die Uhr aushöbe, 
um bald die Stunde des Gerichts zu Ichlagen. Und dann, und dann 
ift die Gefchichte aus. Mit dem Weltgerichte ſchließt die Weltgefchichte; 
auch die Gefihichte deiner Sünde, auch die Gefchichte deiner Buße, auch 
die Geſchichte deiner Gnade. Dann ft gewonnen, was gewonnen wer⸗ 
den konnte. Dann iſt verloren, was verloren werden wollte. Dann 
iſt geſchieden auf alle Zeit von Ewigkeit zu Ewigkeit. Das Scheidungs⸗ 
wort lautet: „Und ſie werden in die ewige Pein gehen, aber die 
Gerechten in das ewige Leben.“ Fragſt du noch für deine Perſon: 
„Werde ich gerichtet?“ ſo iſt die Antwort: „Eile in die Freiſtatt, er— 
greife die Hörner des Altars. Die Hand, mit der du zugreifſt, iſt der 
Glaube. Dieſe Hand kann auch bei Krüppeln und Lahmen noch geſund 
ſein. Halte feſt, wenn die Tage der Verſuchung kommen. Laß dich 
nicht vom Altar reifen. Laß die Opfer des gedemüthigten und zer⸗ 
ſchlagenen Herzens nicht ausgehen. Wer an den Sohn glaubet, der 
wird nicht gerichtet.” Amen. 
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Und die Gerechten werden eingehen in das ewige 
Leben. 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit 
euch Allen. Amen. 


Unſerer heutigen Andacht legen wir die Worte zu Grunde, welche ge— 
ſchrieben ſtehen: 
Ev. St. Matthäi Cap 25, 2. 34: 
„Da wird dann der König Jagen zu denen zu feiner 
Rechten: Kommt her, ihr Gefegneten meines Vaters, 


ererhbet das Reich, das euch bereitet ift von Anbe- 
ginn der Welt!" 


Zu »diefem theuern Terte fügen wir noch aus dem dritten Artifel den 
Schlußſatz: 

„Und ein ewiges Leben,“ 
und aus Luthers Erklärung den Schlußfaß: 
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„Und mir fammt allen Gläubigen in Ehrifto ein 
ewiges Leben geben wird.” 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Das Wörtlein „und“ bin 
det fo manche theure Stücke an einander, als Mann und Weib, Vater 
‚und Mutter, Aeltern und Kinder, Leib und Seele, Friede und Freude. 
Man fühlt es recht, was diejes "Wörtlein werth ift, wenn man an 
eins dieſer Stücke, die Gott paarweiſe geordnet und geſtellet hat, das 
„und“ nicht mehr anflgen fann. Wenn dich Jemand fragt: „geben 
Bater und Mutter noch?" fo: lautet wohl die Antwort: Der Vater 
lebet noch, aber die Mutter nicht mehr, “das ſchöne Bindewort vom 
Traualtare her iſt zerriſſen, aus dem ‚Und it ein Aber geworben. Oft 
lauert man auf dies Wörtlein in einer Erzählung wie auf das Tau 
de. Kootfen, mit dem das Schiff aus der Brandung an’s- Land gezo⸗ 
gen werden ſoll. Es hat ein Gottloſer gefrevelt gegen Gottes Gebot, 
er hat göttliche und menſchliche Rechte in den. Koth getreten. . Die 
Erzählung tft bis dahin gekommen, wo er in feinem ganzen Abfall, 
in feiner Gottlofigfeit und Lieblofigfeit vor ung Acht. Da möchte - 
denn der Hörer fragen: „Und das ift ihm Alles ungeftraft hingegan- 
gen?” Er möchte ein „Und! haben, das an den Frevel die Strafe, 
oder noch lieber die gründliche und herzliche Buße knüpfte Oder wir 
haben einen Frommen vor uns, dem es wie Hiob gehet. Trübſale 
kommen über ihn ungemeſſen und ungezählt. Seine Freunde verlaſſen 
ihn. Er ſitzt auf dem Aſchenhaufen ſeines Glückes. Die glücklichen 
Sünder rümpfen die Naſe über ihn, weiſen mit Fingern auf ihn und 
ſprechen: „Da ſeht ihr's ja, fromm und gottlos, dag iſt Alles einerlei. 
Da ſeht ihr, daß wir doch am Beſten zu uͤnſerer Rechnung kommen. 
Wir nehmen die Freude, wo wir ſie kriegen, ob nach Gottes Gebot 
oder wider Gottes Gebot.“ Da erwartet des Chriſten Herz ein Wört— 
lein „und:“ und Gott ſahe die Treue des Gebeugten an, und er hob 
ihn aus Staub und Aſche und vergalt ihm zwiefältig, was er ihm 
vorher genommen hatte. Wenn hier dies „und“ fehlet, wiſſen wir 
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nicht, wag wir jagen jollen, es bleibt eine Lücke. Aber ih kenne 
eine noch theurere Stelle, wo dies Wort das Hochſte anknüpft, wo 
wir es um feinen Preis entbehren wollen, wo das Leben daran hängt, 
wie an dem rothen Seil im Hauſe der Rahab. Wenn das Leben aus 
iſt; wenn das Grab ſeinen Mund auf⸗ und zugethan hat; wenn dag 
Glaubensbefenntnig faft zu Ende iſt; wenn Auferſtehung und. Gericht 
dageweſen ſind: dann kommt das „Und, an dem Alles hängt. An 
Alles, was wir gethan und gelitten, gelebt und geliebt haben, knüpft 
es das Wort an; Ein ewiges Leben. Map das Und nad) Got 
te8 Rathe fehlen, wo es will, und wenn und das Theuerfte weggeriffen 
würde; wenn e8 auch nicht mehr heißen ſollte: Vater und Mutter, 
Weib und Kind, Friede und Freude, wenn es nur endlich heißt: „Und. 


* ewiges Leben.“ Wir bleiben bei dem Worte ſtehen: * 


und. die Gerechten werden eingehen in das ewige Leben. 
Wir. betrachten: 


I. Die Thür dazu. 
* I. Die Seligkeit J 
IH. Die Dauer derfelben. 


Sefu, nimm mich ein, 

Denn du bift ja mein, 

Bon dem Vater mir gegeben 

Zur -Verföhnung und zum Leben; 
Und ich bin ja dein. 

* Jeſu, nimm mich ein! Amen. 


I. Die Thür dazu. 


Wenn wir die Löftlichen Gaben anfehen, ohne welche Fein Menſch 
leben kann, und fragen: „Wer hat ſie erfunden?“ fo kann ung Nie- 
mand Antwort geben. Kein Menfch weiß, wer das liebe Brot erfun— 
den hat. Kein Menfch weiß, wer zuerft das Salz gebraucht hat, wer 


ſich zuerft am Feuer gewärmt hat. Da fehweigt alle Menfihenehre 
263 
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fill. Aber von Dingen, die in ihrem Werth verdächtig find, die eben 
foviel zum Nutzen, als zum Verderben gedient haben, da nennt man 
Erfinder. Wer die erften Waffen gefchmiedet hat, wer fih und Anz 
dere zuerft an Muſik ergößt hat, wer Pulver und Buchdruderkunft 
erfunden hat, das weiß man. Bei jenen größeften Gaben werden 
wir aber, wir mögen wollen oder nicht, zurücgedrängt zu dem. einigen 
barmherzigen Gotte. Sie find Gefhenfe aus feiner Hand. Und wie 
das, was hier das arme Reben zumeift erhält, aus Gnaden von ihm 
gegeben ift, jo wird auch das ewige Leben lediglich aus Gnaden ge- 
geben. Sn unferm Texte hieß es: „Ererbet das Neih, das euch 
bereitet ift von Anbeginn der Welt." Es ift ein Erbe Ihr Kin 
der, die ihr von euern Vätern erbet, habt ihr es verdient? Nein, 
euer Vater Hat es verdient. Habt ihr es erarbeitet? Nein, ex hat 
gearbeitet, er hat es fich fauer werden laſſen. Es wird dir zugerechnet, 
weil du fein Kind biſt. Was feine Liebe, feine Treue erworben, das 
gehet auf dich über. Wie e8 mit diefem Erbe ift, fo ift e8 auch mit 
dem himmliſchen Erbe. Es iſt div das Reich bereitet von Anbeginn 
der Welt. Der Gott, der von Ewigkeit her feinen lieben Sohn zu 
deinem Heilande zuvorverfehen hat, hat dir auch von Ewigkeit her. 
eine Stätte in der Seligkeit beftimmt. Du haft fie nicht gebauet. 
Ehe du denken Eonnteft, ehe deiner von Menfchen gedacht wurde, hatte 
er deiner gedacht. Ehe du eine Wiege, eine Stätte, ein Bette, eine 
Hütte auf der Erde hatteft, war dir die ewige Hütte bereitet. Dein 
Vater hatte fie dir bereitet. So viel Seelen auf der Erde geboren 
werden, jo viel Hütten der ewigen Gnade ftehen dort. Es ift immer 
noch Raum da. — Aber in der Sünde wollten fich die Menfchen, 
willſt du dir heute noch einen Himmel auf Erden bauen. Sie wollen 
fein wie Gott, fie wollen fih den Himmel nicht ſchenken laſſen. Da- 
mit fchliegeft du dir die Thür deiner ewigen Hütte zu und wirfft den 
Schlüſſel in's Meer. Z8ween Herren Fann Niemand dienen, zween 
Reichen kann Niemand angehören. Da ift Jeſus Chriftus hernieder- 
gefommen und hat gefucht auf dem Grunde des Meeres der Trübfal 
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und des Todes, hat dir den Schlüffel wieder. in die Hand gegeben 
und gefprochen: „Ererbe das Neich, das dir bereitet ift von Anbeginn 
der Welt.“ — Sollſt du e8 aber everben, fo mußt du der Exbe fein. 
Der Erbe ift aber das Mind. Willſt du alfo Erbe fein, mußt du 
ein Kind Gottes fein. Und von den rechten Chriften fagt der Apoftel: 
„Ihr feit allzumal Gottes Kinder durch den Glauben an Chriftum 
Jeſum, denn wie viele euter getauft find, die haben Chriftum ans 
gezogen.” Wenn du dein weltlih Erbe in Empfang nehmen willft, 
mußt du dem Richter den Schein vorlegen, daß du von diefem Vater 
geboren bifl. Wenn du dein himmlifch Erbe in Empfang nehmen 
wilft, mußt du dem himmlifchen Richter den Schein vorlegen, daß 
du aus Gott geboren bift. Dazu ift nicht genug, daß du getauft bift. 
Es muß die Taufgnade, der Taufbund in dir lebendig geworden ſein. 
Sie doch, es giebt im Leben zwei Geburtstage. Der eine iſt der, 
an dem du in dies arme Leben geboren wirſt. Da nimmt dich dein 
Vater in ſeinen Arm. Da erhältſt du ſeinen Namen und Anrecht 
auf fein Eigenthum. Da ſpricht er zu dir: „Mein Kind.” Der ans 
dere ift der, mo du eintrittft unter die Kinder Gottes, wo du aus dem 
Waſſer und dem Geift geboren wirft. Da drückt dich dein Water im 
Himmel an fein Herz. Er fpricht auch zu dir: „Du bift mein Sohn, 
heute habe ich Dich gezeuget.” Er nennt dich bei dem rechten Namen: 
ein Kind Gottes. Er macht dich theilhaftig alles feines Erbes. Du 
bift in Chriſto in Gottes große Familie eingetreten. Du haft Anſpruch 
und Anfall an dem großen himmliſchen Erbe Nun prüfe dich, ob 
ein Erweckungstag in dein Leben gefommen tft, an welchem du be 
wußt und lebendig indie Kindfchaft Gottes eintrateft. Iſt er da 
gewefen, fo muß dir die Welt mit allen ihren Gütern und Göttern, 
Freuden und Leiden farblos und blaß geworden ſein gegen die über⸗ 
ſchwängliche Gnade in Chriſto Jeſu. Die Sünde muß dir ein Greuel 
geworden fein. Denn was "dem Vater widerwärtig iſt, das foll es 
bilfig dem Kinde auch fein. Du mußt in dir ein Tebendiges Band 
fühlen, das dih an den Sohn, und durch den Sohn an den Bater 
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bindet. Davon kannſt du nicht los, dag sieht und Hält dich allewege. 
Das ift das. Siegel der göttlichen Geburt in dir. Iſt es ſo, fo 
wirſt du Erbe des ewigen Lebens: Denke aber nimmer, daß dur daſſelbe 
verdienen kannſt. Nichts von Allem, was Leben heißt, kannſt du dir 
verdienen. Wenn du von, Krankheit gebeugt und gebrochen biſt, 
pflegft du zu fagen: „Mein Leben ift nur noch ein halbes Leben.“ 
Kannft: du dir die andere Hälfte Hinzuverdienen? Nein, du mußt 
warten, bis fie dir der Gott, der Franf und gefund macht, aus Gna- 
den ſchenkt. Oft eilt das Leben in der Mitte zu Ende. Ein. Vater 
fpricht wohl den Wunſch aus: Nur ein Paar Sährchen hätte ih 
| noch haben. mögen, bis ich meinen Jüngſten oder meine Züngfte am 
Gonftrmationgaltare . geſehen, oder bis ich meinem Jüngſten zu ſeinem 
Fortkommen no ein Wenig, auf die Füße ‚geholfen. — Aber all ſolches 
Wünſchen hilft Nichts. Wir Fönnen Gotte: Nichte abringen Nichts 
abverdienen. Soll er's geben, jo muß er es aus Gnaden geben. Es 
will erbeten ſein. Niemand kann ſeiner Länge eine Elle zuſetzen, ob er 
gleich darum . forget. Sich, wenn du nun nicht einmal fo viel armes 
Leben verdienen kannſt, daß du völlig geſund wirft, wie willſt du das 
Leben verdienen, von dem es heißt: „Vor ihm iſt Freude die Fülle, 
und liebliches Weſen zu ſeiner Rechten ewiglich?“ Wenn du dir nicht 
einmal’ zwei Jahre zufeßen kannſt, wie willſt du dir eine Ewigkeit zu⸗ 
ſetzen, die mit keinen Jahren zu meſſen iſt? Weg mit dem Verdienen, 
weg mit der eigenen Himmelsleiter! Aus Gnaden ſollen wir ſelig 
werden. Bon zwölf Perlen fing die Thore der himmliſchen Stadt. 
Sie find aus ganzen Stüden, ‚ganz aus Gnade, kein Mofait aus 
Menſchenwerken Schenken will uns Gott die Seligkeit. Erben ſollen 
wir fie, weil. wir feine Kinder find. ©0 kämpfe den guten Kampf, 
daß dir kein Feind dieſe Erbſchaft raube. Der Ackermann läßt es 
ſich fauer werden um die Ernte. Du follft mit Thränen, mit Buß- 
thränen den göttlichen Samen ſäen, auf daß du mit Freuden ernteſt. 
Gehe hin mit Weinen und trage edlen Samen. Komm wieder mit 
Freuden und bringe edle Garben. Der Schiffer ſteht am Steuer Tag 
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‚und Nacht, ‚daß - ihm. der Stumm die. vechte Richtung zur Küſte der 
Hoffnung nicht verrücke. Halt auch im Auge die himmliſche Küſte, 
die Gottesſtadt das Jeruſalem, das droben if. Der Soldat trägt 
Hunger, Strapazen und Wunden, um. als Sieger. mit. auf dem Felde 
Be: ſtehen "Du: ſollſt auch Sieger werden über alle Anfeindung, die 
dich um dein Erbe bringen will, Du weißt. ja; daß. diefer Zeit Lei⸗ 
„den nicht werth ſind aller der Herrlichkeit, die dort: an ung fol ges 
öffenbaret- werden. Nach der Erde hin iſt die Roſe iſt jede, Blume 
zugefchloffen, aber nach ‚dem Himmel zu thut fie ihren Kelch weit auf. 
Weißt du nicht, da. Gott ſchon von Natur dein Herz geſtaltet hat 
wie. eine Rofe? Nach unten ift es verfihloffen, noch) oben iſt es ge⸗ 
öffnet, Daß. das Blut daſelbſt ein⸗ und ausſtröme. Du ererbeſt die 
Krone des ewigen Lebens, Deine Arbeit iſt nur die, daß du ſie dir 
nicht ſtehlen läſſeſt, und die, daß du in deinem Leben bezeugeſt, wie 
“gar: werth und theuer fie dir iſt. 


Was iſt die — des ‚ewigen Lebens. . 


Wer kann es ausſprechen, Geliebte? Was kein Ohr gehört, was 
kein Auge ‚gefehen, was in - feines - ‚Menfehen Herz gekommen iſt, das 
hat Gott ‚bereitet denen, die ihn lieb haben. Von Auguſtin, dem 
großen Kirchenlehrer, wird erzählt, es ſei ihm in der Nacht ſein früher 
verftorbener Freund Hieronymus erfchienen. Auguftin habe ihn ges 
fragt, wie „bie Seligkeit jet: Hieronymus antwortete: „Wenn ich dir 
. den Himmel’ init- einem Worte. befchreiben fol, mußt du erft -ant- 
worten auf die Fragen: Re „Kannft du die Erde in deine Hand faffen ° 
und: das Meer in ein Gefaäͤß zuſammendrängen 2— ". Wer. will. die 
Fülle der Herrlichkeit -ausreden, mit der Gott -feine "Engel und Heiz 
figen ewiglich erquicket? Und doch -giebt uns die Schrift. Grundzüge 
von jener Freude, doch weiß auch das Herz in, feinen feltgften Stun- 
den ein fernes Wörtlein davon zu reden. Ein fernes Säuſeln, das 
der Wind der. Gnade über dag große Meer herüber trieb, ift an ung 
gekommen. Laſſet ung aber in unferm Texte ‚bleiben. Neulich hieß 
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8: „Gehet hin von mir, ihr Berfluchten in das ewige Feuer, das 
bereitet iſt dem Teufel und ſeinen Engeln.“ Heute heißt es: „Kom— 
met her, ihr Geſegneten meines Vaters, und ererbet das Reich, das 
euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt.“ O dies liebliche Wort: 
„Kommet her!“ Kommet her! Zu wen denn? Zu ihm, zu Chriſto, 
in dem die Fülle der Gottheit Teibhaftig wohnt Zu ihm, bei dem 
Freude und Liebliches Wefen zu feiner Rechten tft ewiglich. Die Kö— 
nigin von Arabien fagt zu Salomo: „Selig find deine Leute und 
deine Knechte, die allezeit vor dir ſtehn.“ Vor Chriſto hat das Wort 
volle Wahrheit. Bei ihm ift Keiner unſelig. Er iſt ja der Mann, 
von deſſen Leibe ewig Ströme des lebendigen Waffers gehen. Wer _ 
zu ihm kommt, der fommt auch zu allen Engeln und Heiligen, denn 
fie find fein Heer, er ftehet als Haupt in der Mitte unter vielen 
Brüdern. Wer zu ihm Fommt, der findet in ihm auch die Seinen 
wieder. Was in Chriſto eine Geftalt gewonnen hat, was in Chrifto 
eine neue Perfon geworden tft, das wird ung bei ihm wieder ent- 
gegentreten. Das Haupt kann nicht. fein ohne die Glieder. Ein 
Glied Fennt das ander. — Menn wir hier im Leben im Wetter 
unter einen dichten Baum treten, wenn der ung mit feinen Blättern 
zuraufcht: „Kommt her!’ jo find wir da ficher vor dem Ungeftim. 
Dort ftehen wir unter dem Schatten des Lebensbaumes. Alle Krank— 
heit, aller Hunger und Durſt if aus Wir find zu dem Arzt ge 
fommen, zu dem gnädigen Herrn, der ung fpeift mit ewigem Manna. 
Die Berfuhung, die uns fo viele ſchwere Stunden gemacht hat, kann 
nicht mehr Hinanreichen. Er det ung in feiner Hütte wor der böfen 
Zeit, er verbirgt ung in fein. Gezelt und erhöhet uns auf einen 
Felſen. Herzlih Tieb habe ich dich, o Herr, mein Feld, meine Burg, 
met Hort, mein Erretter, auf den ich traue. Den Mond bellt der 
Hund an, aber es rührt ihn nicht. Nach der Sonne werfen Buben 
Steine, aber fie können damit auch nicht einen einzigen Strahl derfelben 
auslöfchen. So wenig kann die Verſuchung denen noch thun, die der 
— in fein Zelt geborgen hat. — Dahin geht feine Sünde. Nichts 
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hat ung das Leben fehwerer gemacht als fie. Es ift uns oft schlecht 
gegangen. Uber das -war das. Schlimmfte daran, daß es ung um 
ünferer Sünde willen fehlecht ging. Das war der bitterfte Kern in 
dem Leiden. Geht e8 uns um Chrifti willen übel, ſo ift dies ein fe- 
liges Leiden. Niemand unter euch leide als ein Mörder, oder Dieb, 
oder Webelthäter, oder der in ein fremd Amt greift. Xeidet er aber 
als ein Chrift, fo gräme und ſchäme er fich nicht, er ehre aber Gott 
in folchem Fall. — Dort hat das Nagen des Gewiſſens aufgehört. 
Der Her, der ung alle Sünde vergeben hat, hat ihm den Zahn 
ausgebrochen und das Feuer drinnen ausgelöfcht. Alle dieſe Laſten 
ſind dahin unter der Gnade und dem Schirme des Herrn. Fund 
was wird ung gegeben? "Wir können nicht an feinem Herzen ruhen, 
ohne den Schlag deffelben in dem unfern zu fühlen Wenn eine 
Blume aus einem Lande in das andere verfeßt wird, wird fie, fo fie 
einfach geweſen, voll in ihrer Blüthe Wie einfach waren wir hier 
in allen Blüthen chriftlichen. Lebens! Unſer Willen war Stück— 
werk. Dort wird das Stückwerk aufhören; wir werden den Herrn 
erkennen, wie er ung erkannt hat. Unfer Glaube wird zum Schauen. 
Unfere Liebe, hier wie Aprilwetter zwifchen Winter und Sommer, 
wird die volle Sommerwärme unter der Gnadenfonne empfangen. Un— 
fere Heiligung war ein Nachjagen, ein Ringen mit der Sünde. Dort 
ift ausgerungen. Dort find wir hindurchgedrungen zu der vollen 
Heiligkeit der Kinder Gottes, Es find ung erfüllt alle Bitten des 
Baterunfer. Beheiligt werde dein Name Es heiligen ihn mit 
Herz und Lied umd Leben alle Engel und Seligen. Dein Reid 
fomme. Es ift ganz ‚gefommen, und wir find felbft darinnen. Dein 
Wille gefhehe auf Erden wie im Himmel. Die Erde iſt zum 
Himmel geworden. Es ift eine neue Erde Gieb uns heut un: 
fer täglich Brot. Das leibliche Effen und Trinken ift aus, wir 
{eben von der Gnadengegenwart Gottes. DBergieb ung unfere 
Schulden. Sie find und vergeben. Führe ung nicht in Ver— 
fuhung Die Verfuhung ift aus. Erlöfe ung von dem Uebel. 


Kein Uebel, Feine, Qual rühret fie an. — 
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euch bereitet iſt von Anbeginn der Weit, ich 
deuten? Jeſus lebt, ihm iſt das Reich iiber alle: Welt ‚degeben. Mit, 


ihm werde ich auch zugleich ewig herrſchen, ewig feben. Es werden 


die Seligen mit keinem Könige dieſer Erde tauſchen. Der Kleinſte 
im Huoͤnmelreiche hat eine herrlichere Krone, denn fie Exhöhet in dem 
Reich der Herrlichkeit „gehn uns die Blide auf über die Wunderwege 
Gottes. Hier ‚haben wir oft geſtaunt und gefragt: „Warum: macht 
er es fo oder fo? Warum bin Sch reich und Jener arm? Warum 
führt er mich ſo rauhe Wege? Warum hat ex. dort. dem Böfen ſo 
fange Raum gelaffen ?* Hier fahen wir "in einem. dunkeln Wort, 
dort ſehen wir helle. And wo wir hier gemurret haben, da jauchzen 
wir; und was wir hier getabelt haben, dag preifen wir. Dort ſtim— 
men wir an das große Hohelied - zur Ehre Gottes: „Du- bift würdig 
zu nehmen Preis und Ehre und Kraft. Ehre fei dem ‚Bater, der ung 
dag Leben . gab. Ehre jei dem Sohne, der das Leben für uns gab. 
Ehre ſei dem heiligen Geiſte, der uns Gnade und Leben zum Eigenthum : 
machte, dev den Baum der ‚Sünde ausriß aus unſerm Herzen, der 


den einen ächten Lebensbaum hexſlamzet hat. Äh 


I. Die Seligteit währet Enaalieh 


Kurze Zeit find unſere Stammältern im Paradiefe geweſen, da - 
trieb fie. der Engel mit dem blanken hauenden Schwerte | aus. Wenn 
wit meinen, wir. haben in der Welt einmal ein Paradies, wir haben 
eine feſte Hütte, ſo iſt es eine Noth- und Todeshütte Bir liegen in 
ihr, wie jener Feldherr Siſſera, dem die Jael im Schlaf einen Nagel 
durch den Schlaf ſchlug. Wenn wir hier auch einmal ein tiefes in⸗ 
neres Friedensſtündlein erfahren haben: ein gutes Stündlein ein ar—⸗ 
mes Fündlein. Der kalte Wind dieſer Welt rauſcht durch die Baum— 
blätter. Verſuchung, Sünde, der alte Menſch, dem fieben Häupter 
abzubauen find, und dem immer neue, wachſen, exhebet ſich und ftöret 
den Frieden. Pilgrimme find wir, ‚wir haben feine bleibende Stätte. 
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Das Zelt vn abgebrochen. Roſt und‘ Motten nagen “auch ‚an. den 
heiligſt! 1 Gütern des Herzens. Es iſt hier nichts Gewiſſes, nichts 
Feſtes Ach, wenn ih doch den Frieden uͤnd die ſeligen Gottesſtunden 
in mir feſt machen könnte, daß ſie blieben in meinen Herzen! "Aber 
ſie fliegen hin wie ein Vogel, wenn der Wind der Berfuchung an dem 
Baume ruͤttelt. — Dort iſt der Friede endlich feſt gegründet Die Gerech⸗ 
ten gehen in das ewige Leben. Alle‘ jene. Freude iſt ewige Freude, 
alle jene Güter find ewige Gitter, „Aber, “ fallt du ein, „pie Schrift 
— uns, daß Stufen ſeien in der Herrlichkeit. Die zwölf Apojtel 
ſollen figen auf zwölf Stühlen und ‚richten die zwolf Geſchlechter 
Iſraels. Eine andere Klarheit Hat die Sonne, eine andere der Mond, 
eine - andere haben die Sterne. Wird es ung. nicht drüdfen, wenn Anz 
„dere herrlicher vor dem Herrn ſind, als wir? — Wenn wir um einen 
Tiſch ſitzen, und der Hungrige ſitzt zu unterſt, er iſſet aber mit allen von. 
einem Gericht, wird er wicht zufrieden fein? Vergiß e8 nicht: der Neid 
| iſt dann geſtorben. In der Stunde, wo wir uns fagten: „ Nach deinem 
Werk wareſt du ewig verdammt. Nur aus Graden, nur aus Gnaden 
biſt du aufgenommen,” da ift .der letzte Reſt von Hochmuth geſtorben. 
Es werden Stunden über uns kommen, wo wir jagen: „Ich will gern 
zufrieden fein, wenn ih auch als der Letzte angenommen werde, wenn 
“der Herr nur ſpricht: Komm her!“ Ein Neger, um grober Sünde 
willen aus, der Gemeinde ausgefchloffen, bat um. die Wiederaufnahme 
. mit den Worten: „Ich will gern ein Hirtenbube bei Jeſu Chriſto 
Fein, wenn" ich nun wieder angenommen werde.” — Es wird ferner 
in jenen Tagen die Welt getheilt werden. * Dann kann e8 fommen, daß 
Weib und Mann, Ektern und Kind, Bruder und Bruder von ein 
‚ander getrennt werden. Einer muß zur Linken gehen, Einer wird 
zur Rechten. ftehen. Wird das deine Seligfeit nicht fören, wenn du 
dir fagen mußt: „Den ich lieb habe, den hat der Herr verſtoßen?“ Iſt 
es nicht ein Wermuthstropfen in den Becher der Seligkeit? — In jener 
Stunde, wo das Schwert des göttlichen Gerichtes über deinem Haupte 


ſchwebte, wo du "Br der Wage gewogen wurdeſt, iſt eine ſolche Furcht 
"Pie 
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vor Gottes heiliger Majeftät über deine Seele gefommen, daß du 
Alles, was er thut, für Necht erfenneft. Das Tadeln und Deuteln 
hat ein Ende Wenn‘ fih Chriftus zuleßt über dich erbarmet 
hat aus Tauter Liebe, wenn er fein Bild in dir vollendet und 
dich ganz an fein Herz genommen hat, dann ift in dir Nichts mehr 
übrig geblieben, was Er nicht if. Im dir lebet nur, was aus ihm 
geboren ift. Darum liebeſt du auch nur, was aus ihm geboren iſt. 
Die natürliche Liebe, ftirbt in der Stu ide, wo du ganz herausgerückt 
wirſt aus dem Reiche der Natur in das der Herrlichkeit. Wie fie 
dort nicht mehr freien, noch ſich freien laffen, fondern find den Engeln 
Gottes gleich, jo werden fie auch nur noch lieben, was diefe Engel 
fieben. — „Uber,“ hört man die Welt oft fchreien, „wie kann das 
eine ewige Seligfeit fein: immer der Herrlichkeit Gottes fich zu freuen 
und feine Ehre zu bewundern! Damit kann man doc Feine Ewig— 
feit zubringen! Das fann doch Feine ewige Beichäftigung fein!” Du 
Thor, lange Weile giebt e8 nur fo lange, als das Herz nicht hat, 
was es wirklich braucht. Nur in der Fremde giebt es (ange Weile. 
Wo fie den Menſchen ergreift, iſt fie "ein Zeugniß, daß ihm fein 
wahres Gut noch fehlt. Die tiefe ange Weile, die in diefer 
Zeit ruht, die. dies Gefchlecht wo möglich alle Tage zu etwas Neuem 
treibt, ift ein furchtbares Zeugniß feiner entfeßfichen Armuth und 
innern Entfremdung von Gott. Aus ſolcher Entfremdung willſt du 
auf das ſelige Sein und Ruhen bei ihm ſchließen? Schließeſt du 
denn ſo von den langen Stunden einer langen Wanderung auf die 
Ruhe in der Heimath? Du haft ſicher auch in der Kirche lange 
Weile. Das Wort: „Wie Tieblich find deine Wohnungen, Herr Ze 
baoth! Meine Seele verlanget und ſehnet ſich nach den Vorhöfen des 
Herrn; mein Leib und Seele freuen ſich in dem lebendigen Gott,“ 
verftehft dur nicht. Und das andere Wort: „Ein Tag in deinen Vor— 
höfen iſt beffer, denn fonft tauſend,“ ift dir eine Thorheit. Demi 
thige dich nur erft. Erkenne deine Sünde fammt der Hohlheit aller 
— ergreife den Herrn, lerne dich im Glauben, in der Be— 
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ie und im Gebet in ihn verfenten. Du wirft erfahren, wie 
jolche Gnadenftunden Flügel haben. Es fteht neben ihnen ein Buch— 
ftabe gefchrieben von dem großen Worte: „Bor dir find taufend Jahre 
wie der Tag, der geftern vergangen iſt.“ — Dazu follft du wiffen, 
daß es drüben einen Neichthum des Lebens giebt, von dem. die arme 
Welt feine Ahnung hat. „Gott ſchauen!“ was Liegt in dem einen 
Worte! „Ihn erkennen, wie er uns erfannt hat!“ welche Erweiterung 
des Herzens ift in dieſen Sab beſchloſſen! Zugleich wird uns damit 
der Schlüſſel zu der ganzen Geſchichte der Welt in die Hand gegeben. 
Wie ein Wanderer von der Bergeshöhe die Ebenen und Klüfte über: 
fiebt, durch welche er hindurchgegangen ift, fo überfiehet der Selige 
von jeiner heiligen Höhe den Nath Gottes. Nun verftehet er alle 
Geſchichte, auch feine Gefchichte in ihrem Zufammenhange Er weiß, 
warum er von diefen Eltern, von diefer Reihe der Vorfahren ges 
boren werden mußte Er weiß, warum ihn der Herr mit diefen oder 
jenen Kräften, Anlagen und Gütern begnadigte. Er weiß, warum 
er ihn fo oder fo erzog. Er weiß, warum er. diefen Freund oder 
jenen Feind finden mußte Er weiß, warum ev durch fo viele Tiefen 
der Trübſal hindurch mußte. Alle Gefchichte fließt zufammen in dag 
gläferne Meer. Alles iſt hell und durchfichtig. Und mitten in diefem 
großen, heiligen Ganzen thront die Majeftät- des dreieinigen Gottes, 
Wir verfiehen das Wort: „Bon ihm und duch ihn und zu ihm 
find alle Dinge.“ Da wird denn auch fein Schluß fortklingen: „Ihm 
ſei Ehre in” Ewigkeit. Amen.“ — Im unferem Volke geht eine Er— 
zählung im Schwange von einem Mönche, Namens Petrus Forſche— 
grund, der ſich auch nicht in die ewige Freude finden konnte. Er 
dachte oft: „Dort habe ich Feine Hora mehr zu fingen, nicht mehr 
zu fludiren, Feine Kranken mehr zu befuchen und feinen Garten mehr 
zu bauen. Ei, wie lang muß mir doch die Ewigkeit werden!‘ Mit 
folhen Gedanken ging er eines Tages aus dem Klofter in den Gar 
ten, und aus dem Garten in den Wald. Im Wald fand er eine 
liebliche, grüne Wiefe, auf der der freundlichte Sonnenfchein ruhete. 





A 

Neben der Wiefe fland ein Baum, md auf dem Baume fang ein 
Bogel fo ſchön, wie Petrus Forſchegrund noch keinen hatte ſingen 
hoͤren. Er hoͤrte, horchte umd fand wie angebunden. Als der Vogel 
in den Wald flog, ging ex ihm nach und hörte ihm dort noch eine 
Weile zu. Endlich mahnte es ihn, daß die Zeit wohl um ſei, und 

er zu dem Stundengeſange in ſein Kloſter zurückkehren müſſe. Er 
riß ſich alſo los und eilte in den. Garten zurück. Aber: da war ſo 
Vieles anders, als er es verlaſſe hat fe. Er fannte die Bäume nicht . 
mehr. So ging es ihm auch and em Kloſter ſelbſt, das Gebäude 
ſah nicht aus wie ſonſt. Aber noch mehr wunderte er ſich, als en 
anderer Pförtner an der Thür ftand, den er nicht Fannte und der ihn 
nicht kannte, ihm auch nicht einlaffen wollte, fondern fragte, wer er 
fei. „Wer ich bin?“ antwortöte der Mönch. „Ich bin Petrus For—⸗ 
ſchegrund, Mönd in dieſem Klofter, ich will in meine Zelle gehen.“ 
„Das iſt nicht. wahr," antwortete. der Andere, „ih bin ſchon viele 
Sahre - hier Pförtner, ih kenne alle Brüder, dich aber habe ih nie 
geſehen.“ Er rief den Abt, und als dieſer den Namen hörte, fagte er, 
der. Name fei ihm befannt aus den alten Büchern. Vor langer Zeit, - 
wohl vor hundert Zahren, fei ein’ Mönch diefes Namens aus dem 
Kloſter gegangen und nicht wiedergefommen. Er nahm aber den 
Fremden auf, wies ihm eine Zelle und ein Bett an, wo er ruhen 
konnte. In der Naht erſchien ihm der Herr und fprach zu ihm: 
„Petrus, die Stimme eines Vogels Hat dich über Hundert Jahre weg— 
gerüct. Was meineft du, fommt dir die Ewigkeit, wo dit die Chöre 
aller Engel und Seligen höreft und die Harmonie alles göttlichen 
Rathes und der ganzen Gnadengeſchichte verſteheſt, noch lang vor?“ 
„Nein, Herr,“ antwortete Petrus, „ich bin ein Thor geweſen, und habe 
geurtheilet, was ih nicht verſtand, vergieb mir aus Gnaden!“ Der 
Herr ging, md der Mönch verfündigte am andern Morgen den neuen 
Bewohnern des Klofters feine Gefchichte und feine Geftchte, und flarb. 
— hr verftehet die liebliche Sage. 
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Benn wir vor Chriſto ftehen, e — 
Wenn wir Gott ſelber ſehen, 
Wenn jene feligen Scharen, 
—— Die jemals Pitger waren, 
Ans⸗ frei. von Mahn und Sünden - 
.. Den Gnadenrath ‚verkünden, 
Wenn wir mit unverhülltem Blick 





An der vollen, feligen Ewigkeit. 


Theure Gemeinde, bittet den Herrn— recht fleißig, | daß er das heilige 


Seimweh nach dieſer ſeligen Gottesftadt- in euch erwede und erhalte. 


Hütet euch aber ja, daß es Fein falfches Heimweh werde Ich habe . 
manchen Alten und Kranken gefragt, ob er Luft habe, abzufcheiden 
und bei dem Heren zu fein. Die meiften. Antworten Tauteten: „Mir 


RR: iſt's recht, ich habe auf der Erde Nichts mehr, thun kann ich, Nichts 


mehr, Freude habe ich nicht mehr, den Meinen bin ich eine Laſt, mein 
Kranfenlager währt nun ſchon lange, meine Schmerzen find groß; -ich 
wäre es zufrieden, wenn mich: der Liebe Gott ausſpannte.“ Sagt, 
theure Gemeinde, ift das Heimweh? Nein, cs ift Ueberdiuß an der 
armen Erde Wenn ein Soldher noch einmal zu friſcher Geſundheit 


kommt und feine ſonſtige Lage ſich beſſert, dann hat er Feine Luft 


mehr zum Hlimgange. Es ift ihm auch eigentlich Fein Heimgang. 
Darum daß er fih auf der Erde nicht mehr, heimifh fühlt, ift der 
Himmel -feine Heimath noch nicht. Das wahre Heimweh muß durch 


gute und böſe Tage, durch Jugend und Alter gehen. Auch du, Jüng— 


fing oder Jungfrau in der Blüthe der Jahre muft fagen: „Herr, du 
haſt mir viel Gnade geſchenkt; ich freue mich, daß du bei mir biſt; 
in dir freue ich mich auch des Pilgerlebens. Aber noch) lieber wäre 
ih bei dir und freuete mich mit div des ewigen Lebens." Die 
Wurzel des Heimmwehs muß die Sehnfucht nach deinem Hetlande Jeſu 















riſto und nad) der völligen Befreiung von der Sünde 
ſich dein Heiland heruntergefehnt * dir. armen Sünder 
dich billig hinauf fehnen zu deinem heiligen, gnadenreichen Erbarm — 
Da gehörft du Hin, dahin muß «8 dich ziehen. Bitte deinen H 
daß er dir einen Glauben ſchenke, welcher in Wahrheit ſingen kann: 


„Serufalem, du hochgebaute.< 
* Wollt' Gott, ich wärin dl + 
Mein fehnlich Herz fo groß Verlangen hat 

Und ift nicht mehr beim i 

Weit über Berg und 







- Weit über blaches Feld. 

— Schwingt es ſich über Alle 
— Und eilt aus dieſer Welt.” "Amen. 
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Funf Jahre find es übermorgen, feit ih auf den Auf des 

, Heim, dem ich in aller Schwachheit diene, nach Leipzig zog. Fünf 
"Sabre habe ich auch mit mancherlei Unterbrechungen in den Tieben 
Andachten am Nättwochmorgen an den. fünf Hauptſtücken zuge 
bracht. Zunächft danke ich nun meinem Herrn umd Gotte, welcher 


mir dieſe Zeit hindurch — fünf Jahre find ein ſchönes Stück vom 2 — 


Mannesleben —Gnade, Leben und Kraft verliehen hat. Ihn 


bitte ich auch, er wolle mir. aus Gnaden ‚alle Sünde vergeben, 
welche auch Diejer Arbeit anklebt. Wir fündigen ja nicht allen, 


wenn wir leichtfertig, ohne brünſtiges Gebet und gründliches 
— auf die Kanzel treten, fondern auch im Beten und im 
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- Studiren, im — namentlich much dadurch, daß wir nicht ftilt Dr 


und beharrlich genug wie das canandifche Weihlein vor Chrifto, 
vor dem Worte ftef en bleiben und warten, bis der Herr feine 
br Diefen aufſchließt und aus dem Felſen des Heils die Waſſer des 
Lebens quillen laͤßt. Wird es uns zu lange, ehe es aus der Tiefe 
| quillt dann greifen wir wohl in die Breite. Ich weiß, daß ich mich 
in Diefen Predigten in beiderlei Weiſe v — 
— wolle ſolche Untreue mit ſeiner eichen Barmherzigkeit zudecken. — 
Sodann gedenke ich an euch , u Gemeinde, namentlich an de 





r Heinen Kreis, em Die Stunde nicht zu früh war (1/58 Uhr), der 
lage allein im Sommer gommen iſt, ſondern auch am manchen 
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rſündigt habe. Der Herr 
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kalten Wintermorgen treulich ausgehalten — Ds ıbot haft 
war euch warm genug, um euch frühe in Die Vorhöfe des Herrn 
zu führen und die äußere Kälte vergeffen zu lafjen. Das Herz eures 
Heilandes überwindet allen Winter. Sp winfche ich denn, daß 


‘die heilige Gluth, die Sonne der Gerechtigkeit, welche in ihm auf- 


gegangen ijt, in euch weiter überwinden möge allen Froſt der Welt, 
der das Herz durchkälten und verhärten will, und endlich auch die 
Schauer des Todes, der Alles, was er angreift, in falten Stein 
verwandeln möchte. — Bleibet euer Lebelang vecht in der Ordnung 
des Katechismus. Unjere Naturforicher berichten, daß die Erde 
je tiefer hinein, um jo wärmer werde. Biel können fie aus Erfah— 
rung nicht jagen, denn fie find nicht tief hinein gefommen. Der 
Haupttheil ihrer Behauptung iſt Vermuthung. Vom Katechismus 
fönnen wir mit Beſtimmtheit jagen: „Je tiefer hinein, um jo 
wärmer”. Im Geſetz jtehen wir draußen in dem Vorhofe. Etliche 
Geſetzesſtücke hat auch die Heivenwelt mit der Kirche des Herin 
gemein. In jenem Vorhofe wehet ein Falter Wind. Er ftreift 
herunter von dem eifigen Gipfel des Sinai. Er wehet Gericht 
und Tod. Berflucht ift, wer nicht halt alle Buchjtaben dieſes 
Sejeges. Darum müſſen wir tiefer hinein in die heilige Hütte Got- 
tes. Im Glauben find wir rinnen im Haufe der Gnade. Wir 
haben alle die Güter vor ung, welche der Vater aus eiwiger, treuer 
Liebe jeinen Kindern zuvor verjehen, welche der Sohn "ihnen 
erworben hat, und welche der heilige Geift ihnen zueignen will. 
Der Tiih ift gedeckt und befetst mit Milch umd Wein und Marf 
und Fett. Ei, wie ergehen wir ums fo gern unter dieſen Gnaden! 
Wie klingen die Worte jo lieblich: „Vergebung der Sünden, Auf— 
erſtehung des Fleiſches und ein ewiges Leben!“ Wer fie höret 
und fühlet, der kann nicht ſchweigen, er muß im lieben Bater- 
unjer, dem ZTijchgebet vor diefer Gnadentafel, feinen Gott und 
Herrn anrufen, daß er ihm Doch auch einen Platz an derſelben ein- 
räumen wolle. Da kommt denn der große Gott, faßt den Hungrigen, 
faßt Dich perjönlich bei der Hand und weiſet div deinen Platz an. 
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In den beiden heiligen Sakramenten giebt er dir nich 
allein die Verſicherung, daß du an allen Gaben feiner Barmherzig— 
feit Theil haben jolfit; er ftegelt dir vielmehr in den zuverläſſigſten 
Unterpfändern dieſe Gnaden gleich in bein Herz. Im Geſetz ift 
noch fein Heiland da, im Ölauben ift er da tm Worte, in ven 
heiligen Sakramenten kommt er wefentlich zu dir. Im Gefet 
jehneft du dich nach ihm, im Glauben fieheft du ihn, in den Sa— 
kramenten haft du ihn. — Ein vechter evangeliſcher Gottesdienſt folgt 
wefentlich der Ordnung des Katechismus. Er beginnt mit dem 
Sündenbefenntiiß und dem Kyrie eleifon, d. h. Herr, erbarme dich, 
als den Früchte des Geſetzes. Darauf folgt das Gloria oder: 
„Ehre fei Gott in der Höhe“, denn er hat fich unfer erbarmet. 
Cr Hat ums fein theures Wort als Onademmfunde, und feinen 
lieben Sohn als die wirkliche Gnade gegeben. Daher müffen nun 
mich aus der heiligen Schrift Zeugniffe folcher Gnade vorgeleſen 
werden. Die Frucht diefer Zeugniſſe für unſere Seelen tft der 
Glaube, welchen die Gemeinde befennet, und welcher durch die Pre— 
digt in ihr geftärft und fruchtbar gemacht werden ſoll. Und end- 
lich muß jeder solle Gottespienft mit dem heiligen Abendmahle 
ichließen. Da wird die Gnade und Vergebung der Sünde jedem 
Einzelnen geſchenkt, da thauet es aus der Wolke auf jedes ein— 
zelne Pflänzlein. — So, meine liebe Gemeinde, machet euch 
jeden eurer Tage zu ſolchem Sabbath- und Ehrentage Gottes; 
gebet jedem dieſe liebe Katechismusordnung. Laßt feinen Tag 
hingehen, ohne in den Spiegel des Geſetzes zu ſchauen, ohne vor 
dem Herrn eure Sünde zu bekennen. Laßt auch keinen hingehen, 
ar welchem ihr euch nicht am den großen Heilswerken des brei- 
einigen Gottes freuetet, umd an welchem ihr euch nicht endlich aus 
der Kraft der heiligen Sakramente euves Antheils an denjelben 
getröftetet. Dann wird aus Abend und Morgen ein vechter Tag. 
Er ſchließt oder wird vollendet in dem ſeligen Einsſein mit Gott, 
welches von feiner Nacht weiß. Ob's dann auch finfter ift, dann 
finget ihr Doch : „Auch Finſterniß nicht finfter iſt bei Div, die Nacht 


J 
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leuchtet wie der Tag, Finfterniß ift wie das Licht‘. Diefes Eins- 
fein mit dem Heren im Sakramente iſt zugleich ein jeliger Anfang 
der Seligfeit. Dort wird das Geſetz ganz ſchweigen; das Evan- 
gelium wird auch nicht mehr geprebigt werden, denn ber ‚Han, 
vor dem wir ftehen, iſt jelbjt das Yebendige Evangelium. Aber 
ein ftetes fich Geben des Herrn wird fortgehen in Ewigkeit. Es 
ift Dies die Vollendung des Saframentes, das große Abendmahl, 


. welches nie aufhöret. — Wolle der Herr in Gnaden auch dieſe 


Predigten jegnen. Möchten fie doch auch mit dazu dienen, etliche 
Seelen tiefer Hineinzurüden in das verborgene Leben in Gott. Ja, 
Herr Jeſu, laß fie von den Herzen, an welche fie anflopfen, nicht 
Yeer zurückkommen. - Amen. 


Leipzig, ven 4. April 1856. 


D. Fr. Ahlfeld. 
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Ein Lied von den fünf Hanptitüden. 


In zweimaf fünf Arme theilet 
Sid der Strom voll Soll und Zorn, 
Der vom kahlen Berge eilet, 

Der am Ufer Nichts als Dorn, 
Dorn für das Gemiffen träget, 
Jedes Herz und Ich zerjchläget, 
Aber doch den Franken Mann 

Nimmer, nimmer heilen Kann. 


Aus fünf Wunden bricht und eilet — 

Chriſti Herzblut warm hervor, 

Tilgt die Schuld, belebt und heilet 

Gnädig das zerſtoß'ne Rohr. 

Wie einſt Aaron's Reis erblühte 
Und im Frühlingsſchmucke glühte, 

Glüht und blüht in ſel'gem Muth 4 

Unſer Herz duch Chriſti Blut. 


Mit fünf Steinen aus dem Bache 
Geht Iſai's Sohn zum Streit 
In das Feld cs Sadıe ; 

Ob der Ref auch 1 i 
Unfern Knabe— 1 
Noch fo ftoßze 5 orte machte, 

Warf ihm David doch den Stein 
In das freche Hirn hinein, — — 
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Nun wohlen denn, Stop und Kleine, 
In dem Haven Bafferbach 
Liegen heut noch die fünf Steine, 
Bückt euch nur und greift darnach. 


Mit dem erften zielet richtig 
Auf den Hochmuth, trefft ihn tüchtig — 
ſtärk euch Gott — 


Mit dem zweiten 









th todt; 


Mit dem nt den Simmer 
Ä wie ein reiſ ger —— 
den vierten in's Getümmel 
gottvergeſſnen Welt; 


Und den fünften, letzten henket 


Euch an's Herze und verſenket 
Euch durch ihn in Jeſum Chriſt, 
Der das einz'ge Hauptſtück iſt— 
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Das Gebet und das Heilige Vaterunſer. 
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1. Herr, lehre uns beten. 


Di Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, vie 
Liebe Gottes des Vaters, und die . des heiligen Geiftes 
fei mit euch Allen. Amen. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Als wir am Schluffe des 
erften Hauptftüds ftanden, und das Geſetz feinen Dienft an uns 
gethan hatte, nämlich uns zur Erkenntniß unferer Sünde und Schulo 
zu bringen, da mußten wir recht unjere Unwürdigkeit und Hülflofig- 
keit erkennen. Hinter dem Geſetze, welches wir in Gedanken, Wor- 
ten und Werfen taufenpfältig übertreten haben, ftand gleid) gefehrieben: 
„Alles, was cud) Gott giebt, giebt er aus umverbienter Gnade umd 
Barmherzigkeit. Alle Güter Leibes und der Seelen, welche er euch 


ſchenkt amd läßt, find Önadengaben an abtrünnige Kinder, an ver— 


lorne Söhne ımd Töchter.” Und haben wir dem von unferm Gotte 
Nichts zu fordern, wie wir wahrhaftig Nichts zu fordern haben, fo 
müffen wir bitten. Es bleibt fein anderer Weg übrig. Denmad) 
fieht hinter dem Geſetze gleid) die Anforderung an uns: „Ihr müßt 
bitten!“ Aber Fein Laut, fein Wörtlein ftcht im ganzen Gefege, daß 
Gott uns auch erhören will. Das Gefeg weiß Nichts von Gnade, 
und alle Erhörung ift Gnade. So treibet und das Geſetz zwar durch 


Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd, III. 3, Aufl. 1 
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unfere Noth zum Gebete; aber e8 kann uns feine Gewißheit, nicht 
einmal eine Hoffnung geben, daß Gott unfer Schreien erhören will. 
Doc Gott Lob und Dank, es kam das zweite Hauptſtück. Da wurde 
ung im erften Artikel Gottes Vaterherz aufgefchloffen. Im zweiten 
wurde ung der Sohn dargeftellet, welcher unfere Sünde und Schuld 
und Berdammniß mit fi hat an's Kreuz heften laffen, welcher unſere 
Berföhnung vollbracht hat durch fein Blut, welcher unfere Gerechtig— 
feit geworden ift. Im dritten Artikel haben wir den heiligen Geift 
fennen gelernt, welcher den Gläubigen in feiner heiligen Werfftatt, 
der Kirche, durch die Önadenmittel, durch das Wort und die Sakra— 
mente, die Gerechtigkeit Jeſu Chrifti zueignet. Da find wir denn 
wieberhergeftellt in den Onadenftand, deſſen ſich unfere Stammeltern 
vor der erften Sünde freueten. Ja, wir find mehr geworden, denn 
fie waren. Sie waren nur unfhuldige Kinder; aber feine Gläubi— 
gen läßt der Herr durch feine Apoftel „Heilige und Geliebte‘ nennen: 
Heilige, meil er uns gereiniget umd geheiliget hat durch fein theu— 
res Blut; Geliebte, weil er ums zuerft gelichet und uns an fein 
Herz gezogen hat aus Iauter Güte, weil er uns fi) angenehm 
gemacht hat in dem Geliebten. Am Schluffe des dritten Artikels 
jagen wir mit Paulo: „Nun wir denn find gerecht geworden durch 
den Glauben, fo haben wir Frieden mit Gott dur unfern Herrn 
Jeſum Chriſt. So ift nun nichts Verdammliches an denen, die in 
Chriſto Jeſu find, die nicht nach dem Fleiſch wandeln, fondern nad) 
dem Geift. Im Chrifto haben wir einen Zugang zum Vater.” Nım 
können wir beten. Nach dem erſten Hauptſtücke hieß es: „Du mußt 
beten!“ Nach dem zweiten heißt es: „Du kannſt beten.“ Ia, wir 
haben nun eine Unterlage, auf welcher wir ftehen. Wir ftehen auf 
den ganzen Gnaden des breieinigen Gottes. Wir fennen fein Herz, 
wir haben fein Herz, denn wir haben Chriftum Wir haben feine 
gnadenreichen Berheißungen, melde Ja und Amen find in alle Emig- 
feit. Wir find feine Kinder geworden. Und wer in aller Welt fol 
bitten können, wenn die Kinder nicht bitten können zu ihrem Lieben 
Bater? — Darum, theme Gemeinde, fteht das dritte Hauptſtück, 
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das Hauptftücd vom Gebet, das Tiebe Baterunfer, gerade recht an 
jenem Orte. Ihr wißt, daß wir dafjelbe in dieſen ftilfen Wochen⸗ 
andachten nun mit einander durchbeten wollen. Wir beginnen aber 
heute zuerſt im Allgemeinen vom Gebet zu predigen. Und damit 
wir recht verftehen, was es mit diefer großen Öottesgabe auf fich 
hat, machen wir e8, wie es einft die Jünger machten. Wir bitten 
den Heren, daß er uns felber über das Gebet unterweife und ung 
beten lehre. Unfer Text fteht gefchrieben: 
Evang. St. Luck 11, 3. 1, 
und lautet: 
„Und e8 begab ſich, daß er war an-einem Ort und 
betete. Und da er aufgehöret hatte, fprad feiner 
Jünger einer zu ihm: Herr, lehre uns beten, wie 
auh Johannes feine Jünger lehrete.“ ; 


Wir behalten das theure Wort: 


ö Herr, Iehre uns beten! 


gleich als Ueberſchrift unferer heutigen Andacht, und bitten den Herrn, 
daß er ung im heiligen Geifte heute nur über die zwei Fragen Lehre 
und Antwort geben wolle: 


I. Was ift das Gebet? 

I. Barum müffen wir beten? 
Barmherziger: Herr und Heiland , o lehre uns beten! Gieb une 
ein lebendiges, demüthiges, gläubiges Kindesherz, daß wir gar nicht 
anders können, als fleißig mit Div umd mit unferm Bater in dem 
Himmel reden. Herr Herr, überwinde die alte Trägheit in unfern 
Seelen, weldje das Gebet behandelt wie ein tägliches Nothwerk, 
welche fich immer. zu diefem thenren Kindesrechte muß treiben laffen, 
wie zu einer Pflicht und zu einem Knechtespienfte. Alle Dinge werden 
duch ihre Schwere dahin gezogen, wohin fie gehören. Wir gehören 
zu. die umd zu unſerm Vater im Himmel. So ziehe du uns auch, 


daß wir laufen. Laß die Gebetsftraße nicht öde werben. Laß freu— 
> 1 Wo} 
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dige Pilger auf derfelben wandeln. Unterweife und im heiligen 
Geift, was wir bitten follen und wie wir bitten follen, denn wir 
felber wiffen e8 nicht. Und dann erhöre und aud um Deiner 
Erbarmung willen. Amen. 


I. Was ift das Gebet? 


Nehmt hin, in dem Herrn geliebte Gemeinde, die alte befannte 
Antwort: „Es ift das Gebet der herzliche Umgang des gläubigen 
Chriften mit feinem Heren und Gotte.“ Nachdem der Vater uns zu 
feinen Rindern gemacht hat, müfjen die Kinder natürlich mit dem 
Bater in Verbindung ftehen. Das Band zwifchen ihnen und ihm ift 
der Glaube, und der erfte und tägliche Ausdruck des Glaubens ift 
das Gebet. Im feiner Offenbarung hat Gott zu uns hernieder— 
geredet; in dem Gebete reden wir wieder zu ihm hinauf. — Ferner 
ift das Gebet das rechte Xebenszeichen des menfchlichen Herzens im 
Glauben. Will man erfahren, ob der Menfch körperlich gefund fei, 
fo fühlt man ihm an ven Puls. Wenn vdiefer langfam geht, wenn 
fig) dev Odem nur mühſam die Bruft heranfarbeitet, fo ift er Fran. 


Wo fünnen wir erfahren, wie e8 um die innere Geſundheit des 


Chriften ſteht? Welches ift der Puls des innern Lebens? Das 


Gebet, geliebte Gemeinde. Wo es ganz geftorben ift, da ift aud) 


der Menſch todt am Glauben; wo es nur unter geſetzlichem Zwange 
feiner ſelbſt als Pflicht geübt wird, da führt der Menfch noch ein 
gefetliches Leben; wo es aber feines Herzens wahre Freude ift, mit 
feinem Herrn und Gotte zu veven, wo ex felig ift im Gebete, da 
fteht es vichtig um das Heil feiner Seele. Du fannft das Gebet 
das Thermometer des innern Lebens nennen. Frage dich, ob es hod) 
fteht, ob du warm dazu bift, ob du eine beftändige Luft dazu haft. 
Freue di, wenn du dies bejahen kannſt. Erforſche dich, ob du 
nur hin umd wieder, getrieben von Noth oder Laune, einmal dazu 
fommft? Es ift dann umbeftändiges und wandelbares Wetter in dir. 
Es iſt nicht richtig um den Heil. Prüfe di), ob ber Zeiger auf 
den Gefvierpunft hinuntergerückt ift, ob dich eine beſtimmte Unluft 


5 


zum Gebet gefangen hält? Du fannft daraus ſchließen, daß es um 
dein Kindesverhältniß, um deine Kinvesliebe zu deinem Vater im Him— 
mel ſchlecht ſteht. — Iſt nun das Gebet der Verkehr und das herz- 
liche Ziwiegefpräcd des gläubigen Chriften mit feinem Bater im Him- 
mel, jo weißt du, daß ein Kind unter gar verfchiedenen Umftänden 
mit feinem Vater redet. In den meiften Fällen, wo deine Kinder 
dich angehen, haben fie irgend einen Wunſch auf den Herzen, wollen 
fie irgend Etwas haben. Sie bitten. So find auch unfere meiften 
Gebete Bittgebete. Wir wollen irgend welche geiftlichen over 
leiblichen Gaben von unferm Bater haben. Wie nun in einer guten 
Familie das Kind gemeiniglic, nicht für fich allen bittet, ſondern 
gleich für die Gefchwifter mit, fo foll aud) in der großen Gnaden— 
familie, unter den Kindern Gottes in Iefu Chrifto, Niemand feine 
Bitte auf ſich beſchränken. Wir follen, wir müffen mitbitten für 
unfere Brüder und Schweftern. Wo man für fid) allein forgen will, 
ift man herausgetreten aus dem evangelifchen Bunde. Das Vater— 
unfer mit fernen „Vater unfer“ und mit feinem „uns“ nimmt je 
die fämmtlichen Brüder in Chrifto von Anfang bis zu Ende mit 
auf's Herz. Demnach gehört zur Bitte aud) die Firrbitte Ver⸗ 
ſäume ſie ja nicht. Denn ſo du keine Fürbitte haſt, haſt du auch 
keine richtige Bitte. Die Selbſtſucht hat ſich dann mit in das Gebet 
eingeſchlichen. Gott findet fie wohl heraus. Indem du für did) allein 
haben willft, empfängft du Nichte. Bitteft du aber in Einfalt und 
Wahrheit für⸗ veine Brüder mit, jo wird did) Gott in dieſer brüder- 
lichen Liebe am Exften hören. — Haft dur .gebetet, und hat dev Herr 
fein Ohr zu dir geneiget und fein Ja zu deiner Bitte geſprochen, jo 
muß nothwendig das Danfgebet folgen. Alle Creatur danket mit 
ſtummer Sprache. Wenn es geregnet hat, wenn Gott Wald und 
Flur mit einem frifchen Trunk erquidt hat, wie duften fie dann fo 
lebendig! Jedes Blatt umd jeder Halm in feinem neuen Leben fieht 
aus wie eim dankbares Angeficht. Jeder Vogel fingt dann feine 
- fehönfte Melodie. Aber wir, wie träge find wir gerade in den Dank— 
gebeten! Bittgebete wie die Blüthen im Mat, Danfgebete wie die 
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Früchte im September! Da erfennen wir recht unſern tiefen Fall. 
Wir müffen e8 erkennen, wie wir aud) als Jünger Chrifti noch jo 
wenig rechte Kinder Gottes geworden find. In der Noth wiſſen wir 
den mächtigen Nothhelfer wohl wohnen; wenn und herausgeholfen ift, 
dann haben wir ihn vergeffen. In der Noth befennen wir es, daß 
wir ung feldft nicht helfen können; wenn er uns errettet hat, ‚reden 
wir ung vor, daß wir es felbft gethan haben, oder daß andere 
Menfchen unfere Heilande geweſen find. Menſchen danken wir für 
jeden Pfennig, für jedes Stückchen Brot, für jeden Trunk Waffer, 
den fie uns ſchenken. Wann aber danfen wir Gotte? Wir find 
feinev Gnade fo gewohnt geworben, daß wir bei feiner täglichen 
Erhaltung, Verforgung und Begnadigung gar nicht mehr an das Dan- 
fen venfen. Nur wenn er uns mit ganz befondern Gnadengeſchenken 
und Errettungen heimgefucht hat, dann fommen wir einmal zum Danf. 
Wir Elagen über ven Undank diefes Geſchlechts. Wir jagen: „Undank 
ift dev Welt Lohn.” Welches ift denn die Welt? Wenn es fi) 
handelt um ven Dank gegen Gott, dann find wir Alle die Welt. 
D liebe Brüder und Schweitern, laßt uns danfen lernen. Wir find 
es unferm Vater im Himmel wohl ſchuldig. Dazu ſchließen wir ung 
mit Undanf die Thüren feiner, Gnade zu. Wir dürfen nicht wieder— 
fommen mit unferm Gebet. Wenigftens bleibet im Herzen ftets ein 
Hafen zurüd, welcher uns hindert, wieder mit der alten Zuverficht 
zu bitten. Laſſet ung danfen lernen auch für die alltäglichen Gaben, 
die wir ſchon taufend- und aber tauſendmal empfangen haben. Du 
weißt, daß dic) Gottes Güte zur Buße führen fol. Willſt du es 
umfehren? wilft du dic durch die tägliche Barmherzigkeit träge 
machen laffen? Nein, ver Dank follte dir noch viel näher Liegen, 
als die Bitte. Die Erhörung deines Gebets follte ficher dein Herz 
noch wärmer gemacht haben gegen einen Gott. Darum laſſet in 
allen Dingen eure Bitte im Gebet und Flehen mit Danffagung vor 
Gott fund werden. — Denken und Danken liegt in unferer Sprache 
jo nahe zufammen. Das erfte Denken muß ein Danten fein, und 
das letzte auch, Enplic aber bleiben und nody die Lob- und Preis- 
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gebete übrig, an welchen das Pſalmbuch ſo reich iſt. Theure 
Gemeinde, wir ſehen oft die Herrlichkeit, die Güte, die Weisheit 
unſeres Gottes vor uns, ohne daß uns gerade jetzt etwas Beſonderes 
zu eigen geſchenkt wäre. Du ſchauſt hinein in den Himmel, welchen 
er da droben ausgeſpannt hat wie ein Zelt, an welchem er die ewi⸗ 
gen Lichter befeftigt hat. Du ſchauſt hinein in vie herrliche Schöpfung, 
in Feld und Flur, welde er rings um dich her erfüllet hat mit feiner 
Önade. Du vertiefft dich in fein Wort. Die Wunder feines Wefens 
und feiner Barmherzigkeit gehen vor div auf, wie droben am Him— 
mel vor dem Auge des beharrlichen Schauers ein Stern nad) dem 
andern. Dover dur Liefeft in der Gefchichte, in deinen eigenen Füh— 
rungen und in den Führungen deiner Brüder. Was du da ficheft, 
da8 haft du gerade nicht. Aber du follteft doch nicht: fchweigen 
fönnen. Dem Herz müßte doch aufgehen. Es müßte fingen zur 
Ehre Gottes, wie die Alten fo viele Lieder zum Preife der göttlichen 
Majeftät gefungen haben. David, vielleicht noch als Hirte bei feiner 
Herde, Ihaut in der Nacht hinauf an das leuchtende Firmament. - Er 
wußte recht gut, daß es nicht ihm gehörte. Dennoch bricht er in die 
Worte aus: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Fefte 
verfündiget feiner Hände Werk. Ein Tag fagt e8 dem andern, und 
eine Naht thut e8 fund der andern. Es ift feine Sprache noch 
Rede, da man nicht ihre Stimme höre.” Das heißt loben und 
preifen und die Ehre feines Gottes fingen. Paulus fieht hinunter 
in die Tiefen des göttlichen Heilsrathes und bricht in die Worte 
aus: „OD welch eine Tiefe des Reichthums, beides dev Weisheit und 
Erfenntniß Gottes! Wie gar unbegreiflid find feine Gerichte und 
unerforfchlich feine Wege! Denn wer hat des Herin Sinn erkannt 
oder wer: ift fein Rathgeber geweſen? Oder wer hat ihm Etwas zuvor— 
gegeben, daß ihm werde wieder vergolten? Denn von ihm, und durch 
ihn und zu ihm ſind alle Dinge. Ihm ſei Ehre in Ewigkeit. Amen.“ 
Das heißt rühmen und preiſen. Sagt, geliebte Gemeinde, ſeid ihr 
denn oft zu ſolchen Preisliedern gekommen? In der Noth oder unter 
den täglichen Bedürfniſſen des Lebens zu bitten, das liegt nahe genug. 
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Für die barmberzige Srhörung unferes Gebetes zu danken, das Liegt 
uns im Grunde noch näher. Aber die Tiefen der Gnade und Macht 
und Weisheit Gottes zu rühmen, ohne gerade befondere Gaben von 
ihm empfangen zu haben, das ift ein freiwilliges Opfer. In dieſen 
Opfern find wir jedoch am Allerträgften geweſen. Es ift wohl 
manche Seele hier, der ‚ein folches Loblied nie über vie Lippen 
gegangen ift. Und doch ift gerade das Lob- umd Preisgebet ver | 
Maßſtab, an welchem die Reife deines Chriftenlebens gemefjen wer— 
ven kann. Bitten und Danfen fann aud) der Anfänger in den Wegen 
des Heil. Aber viefe heilige Verſenkung in das Wefen und in bie 
Wege Gottes zeugt von einem Zu=-Haufe- Sein in ihm. Wer behar- 
ven fann im oben und Preifen, der rühmt aud) nicht mehr allein 
die Wunder und Thaten Gottes, jondern den wunderbaren Gott 
ſelbſt. Er ift ficher der reiffte und gefördertfte Beter. O Herr, 
lehre uns beten, wie du deine Jünger, wie du deinen Knecht Pau- 
lus beten gelehrt haft! Doch 


II. warum müffen wir denn beten? 


Wir könnten faft antworten: „Das ift eine recht unnöthige 
Frage. Und doch müfjen wir fie beantworten. Haben wir doch 
jest Thoren genug, welchen das ganze Gebet ein lächerlich) Ding ift. 
So fragen wir denn noch einmal: „Warum mäffen wir denn beten?“ 
— Es muß dod eine tiefe Nothiwendigfeit dazu da fein. Es ift 
gebetet worden, fo lange es Menfchen gegeben hat. Ehe der Tempel 
zu Jeruſalem oder die Stiftshütte gebauet wurde, ehe ein Opfer 
durch das Geſetz befohlen war, da haben die Patriarchen gebetet. 
Wiederum geht das Gebet über die ganze Erde. Die Chinefen beten - 
zu ihren Ahnen und zum Himmel, die Völker Sibiviens zum ſtärk— 
ften Thiere ihrer Wälder oder zu andern Gögen, die Neger zu ihrem 
Fetiſch, die Indianer in Amerika zum großen Geift, die Muhameda— 
ner werden täglich mehrere Male zum Gebet zu ihrem Allah gerufen. 
Kaum findet fi) auf der Erde ein Volf, bei dem nicht eine Spur 
des Gebetes übrig geblieben wäre. Klingt aud) das Gebet zu ven 
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Gögen den Chriften oft viel mehr wie eine Gottesläfterung, e8 wird 
doc) gebetet! Daraus könnt ihr ſchon exfehen, daß eine tiefe unüber— 
a Are zum Öebet im Menfchenherzen ruhet. Weldhe 
it es? Welches ift ihr Name? — Sünde, Schuld und Hülfloſig⸗ 
keit treiben zum Gebet. Stehen wir nicht ſtündlich an den Grenzen 
unſerer Macht? Wir können weder Regen noch Sonnenſchein ſchaffen. 
Wir können die Frucht auf dem Felde nicht ſegnen. Wir können den 
kranken Leib nicht wiederherſtellen. Wir können uns unſere Schuld 
nicht vergeben und das wogende Herz nicht ſtille machen. Wir kön— 
nen uns nicht ſchützen gegen die tauſendfachen Unfälle, von welchen 
die ſchwache Creatur von Tage zu Tage bedroht iſt. Da droben 
wohnt der Lebensſpender, der Mittler zwiſchen uns und Gott, der 
ewige Hoheprieſter, der Beſchirmer ſeines Reichs und ſeiner Unter= 
thanen, dev Erretter aus geiſtlicher und leiblicher Noth, der Starke, 
welcher mehr iſt, denn alle Widerſacher, die ſich je gegen ihn zuſam— 
menvotten. Alſo zuerft lehrt die Noth beten, der ftarfe Nothhelfer 
wird herbeigerufen. Churfürft Friedrich von Sachſen hatte ſich einft 
vorgenommen, den Erzbifhof von Magdeburg mit Krieg zu über- 
ziehen. Der Magdeburger aber that gar Nichts, ſich äußerlich gegen 
den Feind zu rüften und zu waffnen. Er befahl lediglich die Sache 
feinem Gotte. Als der Churfürſt dies erfuhr, fagte ev: „Hat er 
Gott im Himmel die Sache befohlen und ihn zum Beiſtand ange— 
nommen, ſo behüte mich Gott, daß ich wider ihn kriegen ſollte, denn 
dieſem Herrn die ganze Welt Nichts abgewinnen kann.“ — Zum 
Andern treibet uns zum Gebet der Befehl unſeres Gottes und Hei— 
landes. Er gebeut: „Rufe mid) an in der Noth, fo will ich Dich 
erretten, und du follft mich preifen. Sorget Nichts, fondern in allen 
Dingen lafjet eure Bitte im Gebet und Flehen mit Dankſagung vor 
Gott fund werden. DBittet, fo wird euch gegeben; fuchet, jo werdet 
ihr finden; Elopfet an, jo wird euch aufgethan. “Denn wer da bittet, 
der empfängt; wer da fuchet, der findet; und wer da anflopfet, dem 
wird aufgethan. So denn ihr, die ihr doch arg ſeid, fünnet dennod) 
enern Kindern gute Gaben geben; wie vielmehr wird euer Vater im 
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Himmel Gutes geben denen, die ihm bitten?“ So bittet denn doch 
recht fleißig. Wenn euch ein veiher Herr die Freiheit giebt, in allen 
Köthen bet ihm anzuflopfen, da ſäumt ihr ficher nicht. Euer Gott 
iſt der reichſte Herr. Er erlaubt euch die Bitte ohne Rückhalt mit 
vollem väterlichen Herzen. Ex erlaubt fie nicht allein, er befiehlt fie 
euch foger. Kann er mehr thun? Wie müffen wir uns unferer 
Trägheit fchämen! — Zum Dritten follte und dazu loden die 
gnädige Herablaffung Gottes. Das Gefhöpf darf reden mit feinem 
Schöpfer, der Sünder mit dem heiligen Gotte. Wenn du mit einem 
Könige der Erde zufammentriffft, jo Inuerft und warteft du darauf, 
daß er auch dir heranzutreten befehle, daß er auch fir Dich etliche 
Minuten ein Ohr habe. Ein Gefpräch mit ihm rechneſt du dir zur 
größeften Ehre. Dein Gott aber hat immer ein Ohr für did. Du 
kannſt kommen bei Tag und bei Nacht. Verachte nicht länger die 
Langmuth und Güte deines Herrn. Es könnten ſonſt doch Tage ein— 
treten, wo der Himmel über dir ehern, wo dir Gottes Herz ver— 
ſchloſſen wäre. — Zum Vierten müſſen wir beten aus unſerer neuen 
Natur als die Kinder Gottes. Wir müſſen mit unſerm Gotte reden 
als die lieben Kinder mit ihrem lieben Vater. Was hältſt du von 
einem Kinde, das Tagelang vor ſeinen Aeltern aus- und eingehet, 
von ihnen empfängt und nimmt, iſſet und trinket, und dabei ein 
verſchloſſen Herz hat, alſo daß es kein Wort mit den Aeltern redet? 
Du ſagſt: „Das iſt ein trotziges, verſtocktes Kind, und Gott wolle 
mich behüten, daß ich je ein ſolches habe.“ Du Menſchenkind, du 
biſt ſelbſt ein ſolches Kind, wenn du das Gebet in deinem Herzen 
haſt einſchlafen laſſen. Gott hat dich zu ſeinem Kinde gemacht. Du 
gehſt täglich vor deinem Vater aus und ein, denn all dein Ausgang 
und Eingang iſt vor ihm. Du empfängſt und nimmſt von ihm. 
Du iſſeſt und trinkeſt an ſeinem Tiſche. Er giebt es dir aus Gna— 
den. Und doch haſt du keine Luſt mit ihm zu reden. Wer im 
Beten läſſig geworden iſt, der ſage nur nicht, daß er ein lebendiges, 
gläubiges Kind Gottes ſei. Iſt Leben und Liebe da, ſo mußt du 
beten, ſo gut wie dein Kind, wenn Kindesliebe da iſt, mit dir reden 


11 


muß. — Das find ja wohl der Gründe genug, und zwar Gründe, 
die jedem Kinde verftändlicd find. Wie fommt es aber dennoch, daß 
das Gebet in ſo vielen Herzen erſtorben oder in ein armes Nothwerk 
zuſammengeſchrumpft iſt? Die Sünde, welche uns anklebt und uns 
träge macht, ift Schuld daran. Sie geht Gott aus dem Wege. Gie 
will nicht vor fein Angefiht, weil fie im Beten und Auffchauen zu 
ihm gerichtet wird. Sie will nit an das Licht, damit fie im Lichte 
nicht als Finſterniß erſcheine. Sie ift e8 denn aud, melde fid) 
allerlei fcheinbare Lehre erfonnen hat, um dadurch das Gebet ale 
unnöthig zu erweilen. Diefe Lehre muß dev Mantel ver eigenen 
Schuld werben. So fagt man: „Gott giebt feine Güter auch denen, 
die nicht bitten. Er hat fie zum Theil fehr reichlich damit gefegnet. 
Wozu jollen wir nun bitten?” — Magft dem Scheine nad) Recht 
haben. Er giebt allerdings auch Solchen feine Güter. Aber giebt 
er fie ihnen als Kindesgefhent? Nein, er giebt fie ihnen nur, um 
fie dadurch zu Inden, ob fie doch nicht umkehren und ihm die Ehre 
geben wollen. Und welde Güter giebt er ihmen? Doch nur vie 
äußern, die der Noft und die Motten freffen, denen die Diebe nach— 
graben, die fie hier laſſen müſſen. Die wahren Önadengüter, ven 
Frieden Gottes und das Zeugniß des heiligen Geiftes, daß fie 
Gottes Kinder find, kann er nur in betende Herzen geben. Wenn 
dur ein trogig Kind hätteft, das feine Bitte gegen dic; vorbringen 
fönnte, jo gäbft du ihm auch Speife und Tranf, Kleidung und Bette. 
Du thäteft dies, um fein Herz endlich herumzubringen. Das Befte 
aber, was bu "haft, dein Herz und deine volle Liebe, könnteſt du ihm 
nicht geben, und das Kind könnte e8 auch nicht nehmen. — Wieder 
Andere fprehen: „Gott hat feinen Plan gemacht und alle Dinge 
georonet. Wie foll nun das Gebet eines armen Menſchen da eine 
Aenderung hervorbringen können? Da wäre des Aenderns fein Ende, 
und e8 wäre fein fefter Gang mehr im Weſen der Dinge.” Sp Flug 
dies auch klingen mag, fo ift e8 doch nur eine thörichte Einvede. Die 
Sternfundigen, welche die Bahnen der himmlischen Körper berechnen, 
haben e8 jest fo weit gebracht, daß fie jogar die Verzögerungen, 
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welche einer derfelben durch die Anziehungskraft des andern, in deſſen 
Nähe er kommt, auf feinem Wege erleidet, mit in Rechnung nehmen 
und richtig beftimmen. Und der allwiffende Gott, der jedes Würm— 
lein, jedes Blatt am Baume mit in feinen Weltplan genommen hat, 
der follte die Gebete der Gläubigen won Ewigkeit her nicht hinein- 
gerechnet haben? Diefe Blätter vom Lebensbaume, die in feinen 
Augen ſchönere Blüthen find, als Nofen und Lilien, follte er ver— 
geffen haben? Ya, er hat feine Ordnung und feinen Plan gemacht, 
er hat aber auch dein Gebet mit hineingebradht. Es iſt dafjelbe ein 
Stück in feiner heiligen Ordnung. Darum laß did) nicht irre machen. 
Laß dich nicht betrügen von der Eugen Vernunft. Bete nur. Jedes 
Gebet ift aud ein Stück in der Geſchichte des Neiches Gottes. 
Herr, lehre uns folde Zweifel und Einveden überwinden. Herr, 
lehre ung beten, wie dur deine Yünger beten gelehrt haft. Amen. 





2. Wie mu; ein rechtes Gebet beichaffen jein? 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Iefu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, umd bie Gemeinſchaft des heiligen Geiftes 
ſei mit euch Allen. Amen. 


Wir haben in unferer vorigen Andacht gehandelt von ver Noth- 
mwendigfeit des Gebets. Die Urfachen, welche uns treiben, das Herz 
vor dem Herrn unferem Gotte auszufhiitten, laſſen fi) in ven 
alten Vers zufammenfaffen: 

„Vielerlei Dich niederziehe 

Zum Gebete auf die Knie: 

Ehrifti Wille, 

Chriſti Fülle, 

Dein Gebrechen, 

Sein Berfprechen.‘ 
Öefegt nun, diefe vier Arme ziehen dich nieder und treiben dich in 
das Gebet, jo knüpft ſich gleich die zweite Frage an: „Beteſt du 
auch recht?“ — Kann man denn auch unrecht beten? — Ja wohl, 
denn der Sünde ift Nichts heilig. Wenn fi) unter den Apofteln 
ein Judas findet, dann findet fi) die Sünde ficher auch im Gebet. 
Der alte natürliche Menſch mit feiner Selbftfucht und Unwiffenheit 
geht auch mit in das Betfämmerlein. Er geht auch mit in die Kirche, 
wie wir ihn ja in dem Pharifäer im Tempel groß und breit vor dem 
Altare ftehen fehen. Gerade in die heiligften Stunden drängt fid) 
der Teufel am Liebften mit hinein. Du haft fiher ſchon die Klage 
gehört, oder im dir felbft ſchon die Erfahrung gemacht, wie Die 
unreinen Gedanken gerade in den Stunden, wo ſich der Chrift ſchicket 
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zum Genuß des heiligen Abendmahls, fid mit ganz beſonderer Macht 
in die Seele einzudrängen ſuchen. Der Feind geht mit bis in das 
Allerheiligſte, bis vor die Stufen des Altars. Er möchte am Liebſten 
den eigentlichen Lebensodem, den Glauben und das Gebet, vergiften. 
Iſt ihm dies gelungen, dann durchdringet von da aus das Verderben 
das ganze Leben. Wenn das Mark des Baumes Frank iſt, vergelben 
die Blätter und verfümmern die Früchte. Berharret nun die Seele 
in ſolchem Gelbftbetruge bi8 an das Ende, dann hat fie ihr ganzes 
Heil verfherzt. Wer in feinem legten Stündlein noch ein Phariſäer— 
gebet nor Gott bringt, wer mit demfelben aus der ftreitenden Kirche 
weggeht, der pocht vergebens an die Pforten der triumphtrenden Kirche. 
Er hat fich ſelbſt gerechtfertigt, darum ift er vor Gott nicht gerecht⸗ 
fertigt. — Deßhalb, theure Gemeinde, iſt es hochnöthig, unſere Her— 
zen recht fleißig und ernſtlich zu erforſchen. Wir müſſen wiſſen, ob 
unſer Glaube aus dem Worte geboren, einfältig und richtig iſt. Wir 
müſſen wiſſen, ob unſer Gebet aus dem heiligen Geiſt, oder aus 
dem eigenen Geiſte komme. Darum rufen wir dich an, Herr Jeſu 
Chriſte, mache du uns über uns ſelbſt klar. Du biſt der rechte Mei— 
ſter in Iſrael. In dich iſt alle Wahrheit beſchloſſen. Von dir allein 
können wir lernen, was vor unſerm Gott und Vater wohlgefällig iſt. 
Du bift die einige Thür zum ewigen Leben. Durch dich allen können 
wir an unferm Ende in dafjelbe eingehen; durch dich allein Fünnen 
wir aud mährend unferer Pilgrimſchaft wirklich im Himmel aus - 
und eingehen. D behüte una, daß wir ums nicht in jelbftgerechtem, 
jeldftfeligem Wefen einen eigenen Himmel bauen, und meinen, e8 fei 
dein Himmel, und dann in unferm legten Stündlein aus allen 
unjern Himmeln in die Hölle fallen. Strafe uns durch dein Wort 
im heiligen Geift, gründe uns in did, läutere unfern- Glauben, 
lehre uns beten. Hilf, daß der Chriftus in uns feufze und fohreie 
zu dir, dem Gottmenfchen, unferm Bruder, der erhöhet ift fiber 
aller Himmel Himmel. Hilf, daß die Armuth fohreie zu dem 
einigen Reichen, und die Schuld zu dem einigen Heiligen und 
Gerechten. Amen. 
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Noch einmal behalten wir uns als Grundlage unferer Andacht 
den vorigen Text, welcher geſchrieben ſtand: 


Evang. St. Luck 11, V. 1: 
„Und es begab ſich, daß er war an einem Ort und 
betete. Und da er aufgehöret hatte, ſprach feiner 
Jünger einer zu ihm: Herr, lehre uns beten, wie 
auh Johannes feine Jünger lehrete.“ 


Bir entnehmen diefer Bitte der Jünger für unfere weitere Andacht 
bie Frage: 


Wie muß ein rechtes Gebet beichaffen jein? 


I Es muß gefhehen mit Herz und Mund, 
I. Es muß quillen aus des Ölaubens Grund, 
Il In Demuth geht's die Himmelsbahn, 

IV. Sn Sefu Namen Elopft esan, 
V. Klopft immer wieder und wird nit müd', 
Bis Gott in Önaden barein fieht. 


1. Es muß gefhehen mit Herz und Mund. 


Wenn du beteft, jo gehe in dein Kämmerlein und fehließ bie 
Thür hinter die zu. Und wenn du in deinem Kämmerlein bift, dann 
gehe noch einmal in. dein Kämmerlein und ſchließ noch einmal die 
Thür hinter dir zu. Du mußt wirklich mit deinem Herrn und Öotte 
ganz allein fein. Es gehört weiter Niemand zum Gebete, als ex 
und du. Die Welt foll nicht mit hineinveden. Alle Nebenzweige des 
Denkens follen abgefehnitten fein. Wie die Palme in einem Schaft 
emporfteiget zum Simmel, fo foll die Andacht im Gebet alle Neben= 
zweige, alle Nebengevanfen abwerfen. Di umd dein Herr, bein 
Herr und du. Ad, daß wir doch fo mit dem Herrn allein fein 
könnten! Wir find hier fo traurig in den Tagen der Meffe, wenn 
das Geräufch des Handels felbft am Sonntage bis in die Kirche 
ſchallt. Wie gern hätten wir doch wenigftens ſtille Gottesdienft- 
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ftunden! So fol e8 dich auch traurig machen, wenn die Welt mit 
ihren Wünfchen, wenn Fleiſch und Blut mit ihren Begierden in das 
innere Kirchlein Hineinfchreien und ven lieben Sabbath des Gebets 
ftören. Der Herr wolle uns ziehen mit feiner Gnade, daß wir je 
länger je mehr ganz bei ihm fein lernen. Bon dem großen Lehrer 
der abendländiſchen Kirche, Ambrofins, weiland Biſchof zu Mailand, 
"wird ung erzählt, wie er ſich fo wunderbar in das Wort habe ver- 
tiefen fönnen. Sein Haus ftand allen ſuchenden und beſchwerten 
Herzen, allen armen, von Feinden bevrängten, in ihrem Recht ver- 
fürzten Chriften offen. Sie hatten freien Zutritt bis in fein Arbeits- 
zimmer. Da traf e8 denn öfters, daß er gerade an feinem Pulte 
ftand, den Finger auf einem Schriftworte ruhen hatte und um ben 
Sinn defjelben betete und forfchte. In folder Zeit fah und hörte 
er nit. Es fammelte fid) in jenem Zimmer. — Man mag aller- 
dings aus Ehrfurcht vor dem thenern Manne Gottes leiſe aufgetreten 
fein. — Man wartete flugs eine Stunde lang, bis feine Seele zurüd- 
fam aus der heiligen Tiefe des Gnadenmeeres. Endlich ſchauete er 
fi) um. Dann galt freilich bei ihm auch fein Zögern. Freundlich 
vertheilte er die Perlen, die er aus dem kryſtallenen Meere mit- 
gebracht hatte, unter das arme Bol. — Herr, gieb Gnade, daß 
im Gebet unfer ganzes Herz auch alfo in did) befchloffen werbe, daß 
wir von der Welt und ihrem Geräufhe, von ven Stimmen des 
Fleiſches und des fahrenden Leichtſinns Nichts mehr hören. — Lernft 
du es, dich jo in den Herrn zu verjenfen, dann kann auch nicht 
mehr der Mund allein beten. Der ganze Menſch mit Herz und 
Mund und Händen, mit allem Denfen und Wünfchen muß zufammen 
beten. Ein Chrift darf nicht plappern wie die Heiden. Er vevet ja 
mit feinem Bater im Himmel. Ex darf nicht zu dem Volke gehören, 
von weldhem der Herr jagt: „Dies Bolf nahet fid) zu mir mit 
feinem Munde, und ehret mid) mit feinen Lippen, aber ihr Herz ift 
ferne von mir.“ Du mußt wohl darauf achten, daß du felbft denkeſt 
und fühleft, was du beteft. Wenn du dich felbft nicht hörſt, Hört 
dich Gott auch nicht. Wir wiſſen, daß wir bet manchem unſerer 
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Gebete gar nicht dabei gewejen find. Und dein Gott foll dabei 
fen? Er fol fih kümmern um das welfe Blatt, das der 
Morgen = oder Abendwind von dem Baume abftößt und dahin 
treibt? Sein Herz joll dem leeren Schalle entgegenfchlagen, 
hinter dem fein Herz, fein Sehnen und fein Seufzen Elopft? — 
Wenn wir aber auch warm und bewußt angefangen haben, fo 
lagert fich doch im Fortgange des Gebets die Trägheit oft auf 
dafjelbe wie ein Wp, Es will nicht mehr empor. Die Gedanken 
find nur. noch halb oder auch gar niht mehr darin. Es flattert 
wie ein Vogel, welchem die Flügel beſchnitten find. Cs ift ſchon 
todt an. den Pforten des Mundes. Wie fol es doch zu der 
Himmelspforte hinanfommen? — Berner befleifige dic) in deinem 
Gebete der Wahrheit. Es fol das, was du bitteft, auch wirklich 
deines Herzens Wunſch fein. Redensarten und Phrafen taugen vor 
Menſchen Nichts; vor Gott taugen fie gar Nichts. Wenn du das 
Baterunfer beteſt, ift es. dann auch wahr, was du in den drei 
erften Bitten ausfprihft? Sehnſt du dic) wirklich darnach, daß 
der Name Gottes geheiligt werde? Iſt e8 wirklich dein Exnft, 
daß das Reich Gottes zu dir, zu den Deinen und endlich zu allen 
Heiden kommen fol? Es haben Icon Biele das Baterumfer gebetet, 
und haben noch an demfelben Tage der Miffton unter den Heiden 
gefpottet und ihr allerlei Hinvernig in den Weg gelegt. Wir haben 
Ale ſchon gebetet: „Führe ung nit in DVerfuhung”, und find 
dann ſelbſt muthwillig in dieſelbe hineingelaufen. Ad, wir müffen 
es mit tiefer Befhämung ausſprechen, daß wir in unfern meiften 
Gebeten Lügner vor Gott gewejen find. — Wie mag das zugehen? — 
Wir fühlen unfere Sünde nicht genug. _ Unfer Elend drüdt ung 
nicht, wie e8 uns drücken follte. Darum fehreit nicht der ganze 
Menfc zu dem Herrn. Wir glauben ferner nicht feft genug an die 
alleinige Hülfe, an das alleinige Heil in dem Herrn. Wir haben 
bewußt oder unbewußt immer noch morfche Stügen hinter uns. 
Darum beten wir nicht. dringlic genug. Nur dann betet in der 
That Herz und Mund, wenn 
Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd. III. 3. Aufl. 2 
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II. Das Gebet quillet aus des Glaubens Grund. 


Kommt e8 aus der Gewohnheit, jo kann in verfelben noch ein 
verborgener Glaube ſchlummern. Aber diefer ſchlummernde Ölaube 
jhüßt uns weder vor der Trägheit noch vor der Müdigkeit im 
Beten. Willſt vu lebendig beten, fo muß dein Glaube eben lebendig 
fein. Der Glaube ift der lebendige Brunnquell des Gebets. Der 
Bad) kann nicht fliehen, wenn jener Duell vertrodnet ift. Wenn du 
bitteft, jo zweifle nicht, denn wer da zweifelt, ift gleich wie bie 
Meereswoge, die vom Winde getrieben und gewehet , wird. Solcher 
Menſch denke nicht, daß er Etwas von dem Herrn empfangen 
werde. — Worauf ſtehet nun der Glaube im Gebet? — Ein 
rechter Kämpfer ſtellt ſeinen Fuß auf feſten Grund. So auch der 
Beter, der mit Gotte ringt. Er hat unter jedem Fuße einen Felſen. 
Der eine iſt die Macht. Gottes. Gott kann helfen. Und wenn bie 
Noth über allen Berftand ginge, er kann doch helfen; wenn fie nur 
nicht über den Glauben geht. Die Ohren des Herrn find nicht did 
und hart und feine Hand ift nicht zu furz geworben. Der den David 
aus der Hand des Goliath, und den Daniel aus dem Rachen ver 
Löwen errettete, der kann auch dich erretten. — Der andere Fels iſt 
die Gnade und Güte Gottes. Stütze dich überall auf ven heiligen 
Mittelpunkt verjelben. Gott hat un beinetwillen feines eingebornen 
Sohnes nicht verjchonet, wie jollte er dir mit ihm nicht Alles ſchenken? 
Weil er div fein Herz und feine Liebe gegeben hat, kann er dir auch 
die Kleinen Nebenbitten, wenn ihre Exrhörung anders dein Heil fördert, 
nicht verfagen. Weil dir fein Herz zuerft entgegengefchlagen hat, 
ſollſt du auch dein ganzes Herz vor ihm ausjchütten. Stütze dich 
auf Gottes Berheißungen, halte die ihm wor. Er ift ja nicht ein 
Menſch, dag er Lüge, noch ein Menfchentind, daß ihn Etwas gereue, 
Sage ihm in's Angeſicht: „Vater, du haft mix ſelbſt befohlen: 
„„Rufe mic an im der Noth, fo will id) dic) erretten, und du 
ſollſt mic) preifen.”“ Du haft uns durch deinen Knecht David 
geboten: „„Hoffet auf ihn alfezeit, lieben Leute, ſchüttet euer Herz 
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vor ihm aus; Gott iſt eure Zuverſicht.“! Bei ſolchem Bitten ſtelle 
dir deinen Gott recht perſönlich mit väterlichem Angeſichte vor die 
Seele. Die Schrift redet von ſeinem Herzen, ſeinen Augen, Ohren, 
ſeinem Munde, feinem Arm, feinen Händen, Fingern und Füßen, 


damit du ja die Perfon vecht feſthalteſt. Du ſollſt did mit feinem — 


nebelhaften Gebilde von ihm betrügen. Bete nicht zum höchſten 
Weſen, ſondern zu dem Gotte, dev Himmel und Erde gemacht und 
Dich in jeinem lieben Sohne erlöfet hat. Jenes höchſte Weſen hat 
mit uns keine Geſchichte, es ſchwebet in der Luft oder über der Luft. 

Bete zu dem Gotte, der did) zu feinem Finde angenommen und von 
Kindesbeinen an getragen hat mit unausſprechlicher Barmherzigkeit. 
Bete nicht zu der Gottheit. Das ift wieder ein fo unbeftimmtes 

Ding, zu dem es fi fchwer beten läßt. Wenn dir irgend ein 
Menſch viel Güte hat widerfahren laffen, und du bedarfſt feiner Hilfe 
aufs Neue, wendeft du did da an die Menfhheit? Nein, vu 
wendeft dich an diefen Menfhen, an dieſen Menſchen, ven 

dur fennft, der nad) feinem innern und Außern Wefen vor dir eine 

Geftalt hat. Dir trittft vor fein Angeſicht, oder du ſchreibſt an ihn 
und bezieheft und ftügeft dich auf feine Liebe gegen dich, auf feine 
Treue, die du bereits erfahren haft. Alles Beten zum höchften Wefen 
und zur Gottheit — wenn anders zu ihnen gebetet wird — ift 
Heiventhum. Wer zu ihnen betet, wirft ja die ganze Geſchichte ver 
Offenbarung Gottes weg. Er will den unbelannten Gott wieder 
haben. Der Thor! Bei Menſchen ift er verlegen, wenn er einen 
Unbekannten bitten fol. Er weiß nicht, wie feine Bitte aufgenommen 
wird. Dei Menſchen freuet er ſich, wenn er ſich auf alte Bekanntſchaft 
und alte Liebe fügen kann. Hier fünnte er es; aber er greift mit 
Muthwillen in die Luft. Darum hüte did) vor foldem Abfall von dem 
geoffenbarten Gotte. Stelle dic) vor das Angeficht des erhüheten 
Heilandes. Nede zu deinem Gotte und zu deinem, Bruder, welcher 
all dein Leid bis in deine tieffte Sündennoth kennen gelernt hat. Er 
thronet droben in höchfter Majeftät; er trägt aber auch nod die 
Siegel des Opfertodes an fi, welchen ev aus Liebe für did, erlitten 

9% 





20 


— 


hat. Es thronet droben die Liebe, welche Gebete erhört, welche 
Sünden vergiebt, vom Tode errettet, Kranke heilt, der Wittwe zu 
Zarpat das Cad mit Mehl und den Krug mit Del füllt, welche ven 
armen Prophetenfindern das geborgte Beil aus dem Waſſer hebt. 


Dieſe Liebe ift fo groß, daß ihr das Meinfte nicht zu Elein ift. Doch 


auch zu diefer Liebe können wir das Gebet nur in Demuth hinauffenden. 


II. In Demuth geht e8 die Himmelsbahn. 
N In allem Gebet jage e8 deinem Heren, daß du nicht werth bift 


vor feinem Angefihte zu ftehen. Gnade ift e8, daß der Unreine ſein 


Angeficht zu dem heiligen Gotte emporheben darf. Du weißt, wie 
Abraham für Sodom und Gomorrha bat. Indem er hineinfchaute in 


bie Majeftät Gottes, ftand ihm bei jedem Abfchnitt der Fürbitte feine 


Unwürdigkeit auf'3 Neue vor der Seele. Jedesmal hub er an: „Ich 
habe mic, unterwunden zu veden mit dem Herrn, wiewohl ich Erde 
und Aſche bin.“ Dover: „Zürne nicht, Herr, daß ich noch mehr 
rede.“ — Im allem Gebet fage e8 dem Herrn, daß du nicht im 
Stande bift, dir ſelber zu helfen. Unfere Hülfe und Anfang ftehet 
im Namen des Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. Bon 
der größeften Erbarmung, von der Nechtfertigung des Sünders vor 
Öott, bekennt unfere Kirche, daß fie lautere, unverdiente Gnade ift. Von 
der Heiligung oder der. fortfchreitenden Verklärung in das Bild Chrifti 
rühmt fie dafjelbe. Für alle Hülfe, möge fie ung in innerer over 
äußerer Noth geleiftet werden, giebt fie gleichfalls Gotte die ganze und 


volle Ehre. Laß dich dabei nicht betrügen durch den hochmüthigen 
Verſtand. Es ift wahr, daß div felbft wichtige Gedanken zur Abhilfe 


deiner Noth in den Sinn kommen. Auch andere Menfchen bieten dir 
zu Rath und That die Hand. Veränderungen in Wind und Wetter, 


r in Handel und Wandel, in der Welt Lauf und in den Anfichten der 


Leute, müffen div im deiner Noth gleichfalls zu Hilfe kommen. Alles 


| Diefes haft du dennoch auf Rechnung, auf die Ehre des Herrn deines 
Gottes zu fehreiben. Er läßt den guten Gedanken aus deinem Herzen 


quillen, wie einft in der Wüfte das Waffer aus dem Felſen. Er 
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erweicht das Herz deines Nächften gegen dich. Er Ienft Wind und 
Wetter, Handel und Wandel, der Menfchen Anfichten, und der Welt 

Lauf. Er ift ver einige Helfer, wenn aud) alle Elemente und taufend 
Mittelsperfonen dazwiſchen ftchen. Am Kranfenbette mußt du, und 
wenn du den tüchtigften Arzt zu Hülfe gerufen haft, befennen: „Herr, 

wenn bu feine Kumft nicht fegneft, arbeitet fie umfonft.” Auf dem 
Saatfelde mußt du fagen: „Herr, ich habe zwar gepflüget und gefäet ; 

aber wenn du nicht fegneft und begiekeft, ernte ich doch mein täglich. _ 
Drot nicht. Im Handel mußt du befennen: „Herr, wenn dur das i SS 
Steuer des Weltlaufs nicht in Gnaden lenkeſt, muß ich mit aller 
meiner Klugheit zu Schanden werden.“ Vor dem Herzen deines 
Kindes, welches du gern zur Ehre Gottes erziehen möchteſt, ſtehſt du 

wie vor einer verſchloſſenen Thür, wenn es der Herr durch das Wort 

dem Worte nicht aufſchließt. Und über deinem eigenen Herzen mußt, 

vu beten: „Herr, befehre du mid), fo werbe ic) befehret.” Er allein 
kann es thun. Und was er thut, das thut er aus Gnaden. Wir 
fünnen nicht auf Lohn dringen und pochen. Wir Haben ihm Nichts 
zupor gegeben, daß er es uns follte wiedervergelten. Will er uns 
geben, was wir werbienet haben, jo empfangen wir unfern Theil mit 
den Uebelthätern. Darum gieb du ja der Gnade in jedem Gebete 
die Ehre. Sage dem Herrn: „Ich liege hier vor div im Gebet. Ich 
flüge mid) nicht auf meine Gerechtigkeit, jondern allein auf deine 
große Barmherzigkeit.“ Gieb die Ehre auch ver göttlichen Weisheit. 
Schildere deinem Gotte deine Noth, ſchütte dein Herz vor ihm aus, 
ſchreie ihn um Hülfe an. Aber die Wege, wie er dir helfen ſoll, überlaß 
ihm. Wir meinen zwar zuweilen, es könne nur auf eine Weife 
geholfen werden. Aber mie wir die göttliche Weisheit nie ergründen 
fönnen, ſo können wir aud) die Wege feiner Hülfe nicht beredinen. 
Wenn fie nad) unferem Berftande durch einen Freund geleiftet werden — 
ſoll, braucht ex vielleicht unſern bitterſten Feind zu feinem Diener. 
Wenn fie von Abend kommen foll, läßt er fie von Morgen kommen. 

Wenn er leibliche Noth lindern fol, hilft er zuerft der geiftlichen ab. 

Wenn er das Kleine Uebel wegnehmen fol, legt ex wohl gar erft ein 
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größeres auf, weil er ums zur Erkenntniß der. Sünde bringen und 
ung auf diefem Wege gründlich helfen will. Darum laß ihm freie 
Hand. Wenn du an einen reihen Herin hienieden eine Bitte vichteft, 
fo machſt du ihm etwa einen Vorſchlag, wie ex div. helfen ſoll. 
Gemeiniglich aber folgt daranf die Erklärung, daß du Die Art, wie er 
fi) deiner annehmen wolle, im fein Ermeſſen ftelleft. So thue es 
denn nur vor deinem Gotte auch. — Hat dic) aber der heilige Geift 


hinuntergeführt in folde Demuth, dann wird er auch ben rechten 
= 


a —F * 





Mittelsmann in dein Gebet ftellen, 


ev. In Sefu Namen Elopft es an. 
5 


Der Herr ſagt: „So ihr den Vater Etwas bitten werdet in 
meinem Namen, fo wird er e8 euch geben.” Und wienerum [pricht 
— „Bas ihr bitten werdet in meinem Namen, das will id) thun.‘ 
Bas fol das heiken: „In Chrifti Namen bitten?“ — Theure 


k Gemeinde, wenn id) Jemand bitten will, muß ich ein Recht zur Bitte 


haben, muß id) einen Namen ‘haben, mit dem id) in das Herz des 
Gebetenen greife. Iſt nun mein eigener Name ein folder? Kann 
id) in meinem Namen bitten? — Mer bin ih, daß ih um 
meinetwillen Etwas von Gott erlangen möchte? Nichts habe ich ihm 
zuporgethan oder zuvorgegeben. Im Öegentheil habe ich ihm Biel 
genommen. Die Liebe, welche ich ihm ſchuldig war, habe id ihm 
verſagt. Seine Ehre habe ich gefhändet mit meinen Sünden. Sein 


Regiment habe ich verfpottet mit meinem Ungehorfam. Ich habe 


mic, gegen ihm gehalten als ein Feind. In aller Uebertretung habe 
ih, ihm entgegengehandelt. Und num follte id) fommen mit meiner 


eigenen Perſon? mit meinem eigenen Namen? Wer bin ich denn? 


Was bringe ih denn mit, was mid) vor ihm empfehlen, was in fein 
Herz hineingreifen follte? Meine Sünde und die Verunehrung feines 
heiligen Namens find wahrlich ſchlechte Empfehlungsbriefe.. — Wir 
fönnen gay nicht anders beten, als im Namen Jeſu. Das Wort: 
„Um deines Lieben Sohnes Jeſu Chrifti willen‘ ift dev Schild, hinter 
dem wir und verbergen. In Jeſu Chrifto ftellen wir die Liebe 
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Gottes und die Gerechtigkeit, die wor ihm gilt, vor und. Wir ftehen 

hinter ihm und laſſen ihn fir ung reden. Der alte griehifhe Feld— 

herr und Staatsmann TIhemiftofles ward von den Bürgern feiner 
Stadt Athen verbannt und vertrieben. Er wußte nicht, wo er hin- 
fliehen jollte, weil alle Nachbarftädte als Verbündete feiner Vaterftadt 

ihn nicht aufnehmen wollten. Die Noth trieb ihn zu Admetus, dem 
Könige der Molofjer. Diefer aber war feit alter Zeit fein Feind. 

Als er ſich ihm dennoch nahete, fpielte das Kind dieſes feines Feindes * 
vor dem Vater. Da faßte Themiſtokles das Kind, nahm es auf ſeine 
Arme, kniete mit ihm vor dem alten Feinde nieder, und ſo mit dem 
Kinde vereinigt bat ev um eine Jufluchtsftätte. Admetus vergaß den 

alten Haß umd gemährte ihm feine Bitte. Nehmt, there Gemeinde, &: 
diefe Geſchichte als ein ſchwaches Bild des Mittleramtes — 

Nehmt ihn auf eure Glaubensarme. Haltet ihn dem Vater entgegen. 
Befennet, daß ihr an ihm glaubet. Küſſet den Sohn, daß ber Bater —— 
nicht zürne. Stützet euch auf das theure Verdienſt eures Seifanden. — 
Rufet den Vater an, daß er euch um ſeinetwillen Alles vergeben und 

geben wolle. Dann feit aber auch getroſt, daß euer Gebet Erhörung 

findet. Alles, was im Namen des Sohnes, in rechtem Lebendigem 
Glauben gebeten wird, das dringt im das Herz des Vaters. Er 

höret euch, wenn er euch aud nicht gleich erhöret. Geſtützt auf 
diefen heiligen Mittler, welcher das Unreine aus eurem Gebet wegthut 

und es erft dem Vater mohlgefällig macht, haltet an im Gebet. 

Der rechte Beter 


_V. flopft immer wieder und wird nicht müd, 
Bis Gott in Önaden darein fteht. 





Auf Briefe, in dem Herrn geliebte Gemeinde, jegen wir 
gern „eito“ oder „eilig.“ Wir möchten e8 mit dem Gebete auch fo 
machen. Wir möchten am liebften in dev Stunde, wo wir rufen, aud) 
ſchon die Antwort und Erhörung haben. Aber Gott werzieht feine 
gnadenreiche Antwort oft. Er will exft die vechte Zeit abwarten, wo 
ung die Hülfe für den inneren und äußeren Menſchen am Nüglichften 
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ift. Ex will auch unfern Ölauben fehen. Ex fieht ihn zwar allewege; 
aber er foll unter dem Harren und Beten recht zum Ölauben werden. 
Manches Glaubenspflänzlein würde nicht zur Eräftigen Entwidelung 
fommen, wenn dev Herr gleich) hörte. Durch feinen Verzug und durch 
die Foktdauer der Noth foll e8 dem Herzen immer gewiſſer werden, 
daß es im Himmel und auf Erden feinen andern Helfer giebt, als ven 
Herrn. Die falfchen Stügen, auf welche man beim Anfange des Gebets 
auch noch zurückſchaute, müſſen erft brechen. Einig und innig und 
— beharrlich muß ſich das Herz der gnädigen Durchhülfe ſeines Herrn 
getröſten. Wenn dein Glaube und dein Rufen feft geworden iſt, wird 
Der Herr auch nicht lange auf ſich warten laſſen. — Doch ſollſt du 
auch nicht vergeſſen, daß Gott der Herr kein Freund von oberflächlicher 
— Hulfe iſt. Er will dem ganzen Menſchen helfen. Schreieſt du nun 
—* um Abhilfe einer einzelnen Noth, jo ſchweigt er flugs. Er greift es 
nt dafür aber in der Tiefe an. Er will dir helfen, und dabei ſoll dieſer 
Noth mit abgeholfen werden. Habe nur Geduld. Harre aus, du wirſt 

dem Herrn noch danken, daß er deines Angeſichts Hülfe und dein Gott 

iſt. Haltet an am Gebet. Macht es nicht wie jener Bauer, von 

dem uns der alte Mattheſius erzählt. Derſelbe ſagte ihm in der Beichte, 

er wolle auch Gottes liebes Kind werden. Als aber das Hauskreuz 
nicht aufhörte, kam er wieder zu Mattheſius und ſagte ihm: „Lieber 
— Herr, ſagt doch Gott, ich wollte nicht mehr fein Kind fein, weil er 
| mir in meinem Elend nicht helfen will.“ Wenn Gott, wo wir fein 
Wort nicht hören, unfer lieber Vater nicht mehr fein wollte, wie 
lange wären wir wohl ſchon Waifen, Waifen im fehlimmften Sinne 
des Wortes geworden! Halte du nur an am Gebet. Komm immer 
wieder. Denke an den Blinden am Wege, der nur um jo mehr 
ſchrie, als ihn die Leute bedroheten, daß er fehweigen follte. Denke 
an das canandiſche Weiblein, gegen weldes ver Herr erſt ſchwieg 
und dann jo harte Worte redete. Sie nahm dieſe Worte hin zur 
gerechten Züdhtigung und Demüthigung. Dann aber rief fie: „Ja, 
Herr, aber doch eſſen die Hündlein auch von den Brofamen, die von 
ihrer Herren Tiſche fallen.” Denke an die Wittwe, welche mit ihren 
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wiederholten Bitten das Herz des ungerechten Richters ſtürmte, ſo daß 
er ihr endlich ihr Recht ſchaffte, ob er ſich gleich weder vor Gott 
noch Menſchen fürchtete. Sollte Gott nun nicht erhören feine Aus— 


erwählten, die zu ihm ſchreien Tag und Nacht? Wenn du bei einem 


Menfchen an die Thür klopfſt umd er Hört bei dem erften Klopfen 
nicht, dann Flopfit du zum zweiten und zum dritten Male. Kinder 
Yaffen fi, wenn der Vater bei der erften Bitte ſchweigt, Damit lange 
noch nicht abweifen. Sie fommen immer wieder umd werben immer 


vringlicher. So the es auch vor deinem Gotte. Komm immer 


SE * 


wieder! Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernſtlich ift. ee sr 


Gerecht bift du, wenn du deine eigene Ungerechtigkeit vecht tief exfennft 


und fühlt, und die Öerechtigfeit Jeſu Chriftt im Glauben ergreifft. — 


Steht dein Glaube auf dem rechten Grund, ift Demuth deines Her- 
; Be 


zens Kleid, ift der Herr dein Mittler, und bleibft du vor dem Herrn 
in beharrlichem Rufen, jo wird er did) gewiß erhören. Er erhört 
uns fo gern. Es thut ihm mweher denn uns, wenn ev uns feine Gnade 
nicht ſchenken kann. Geben und Vergeben ift feine Seligfeit. Wo 


vechte Beter find, da ift ficher auch der rechte Erhörer.- Herr Jeſu, 


mache uns zu rechten Betern. Amen. 


3. Herr, lehre uns die rechte Ordnung des Gebet, 


— Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes 
ſei mit euch Allen. Amen. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Der Vogel hat von Natur 
Flügel mitbekommen, ſich emporzuſchwingen in die Luft. Aber er 
muß dennoch erſt fliegen lernen. Der Chriſt hat in ſeiner Gottes— 
kindſchaft das Recht mitbekommen, im Gebet aufzufahren zu ſeinem 
Vater im Himmel und einzugehen zu den Perlenthoren der himm— 
liſchen Stadt. Das Kindesherz klopft von Natur empor nach dem 
Herzen ſeines Vaters, die Gnade zieht es, das tägliche Bedürfniß 
treibt es, und das Wort Gottes ermahnt es zum Gebet und unter— 
weiſet es in dieſer edlen Kunſt. Das ſind die regelmäßigen von 
Gott geordneten Lehrer des Gebets. Dazu hat Gott noch eine 
Privatlehrerin im Beten angeſtellt. Sie heißt Trübſal und Noth. 
Herr, wenn Trübſal da iſt, ſo ſucht man dich; wenn du ſie züch— 
tigeſt, ſo rufen ſie ängſtiglich. Noth lehrt beten. Ein alter berühmter 
Theologe bekannte kurz vor ſeinem Ende, er habe in den wenigen 
Wochen ſeines Krankenlagers mehr im Gebet gelernt, als in den 
vielen Jahren ſeines ſonſtigen Lebens und Studirens. — Nun gehört 
aber zum Gebet auch eine gewiſſe Regel und Ordnung. Alles, 
was nicht verkommen und umkommen ſoll, muß in eine feſte Ordnung 
gebunden ſein. Die beſten Anlagen gehen zu Grunde, werden 
verwüſtet durch launenhafte, ungeordnete Anwendung. Die Neben 
des edlen Weinſtocks, wenn ſie nicht an einen Pfahl oder an ein 
Spalier gebunden ſind, werden vom Winde hin und her getrieben, 
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liegen am Boden, verkommen in Schmuß, werben zertveten und 
bringen feine rechte Frucht. So iſt e8 aud mit dem lieben Gebet. 
Daffelbe muß feine Ordnung und feine Art haben. Es ift dies 
gerade eine wohlbegründete Klage über dag Geſchlecht unferer Zeit, 
daß e8 zu ſolchen heiligen. Ordnungen feine Luft hat. Wir würden 
der Gemeinde Unrecht thun, wenn wir behaupteten, fie ſei unem- 
pfänglid für die Mahnungen des göttlichen Wortes. Jene Lehrer 
des Herin, befonders die zulegt genannte Privatlehrerin, welche ven 
Einzelnen ganz bejonders vornimmt, haben manches Herz auf- 
geſchloſſen. Viele Seelen find in diefen Tagen unter der Liebe Chrifti 
warn geworden. Dft hat das Wort, das zweiſchneidige Schwert, auch 
eure Seelen erjchüttert, geliebte Gemeinde. Aber es fehlt an Ord— 
nung. Wie wir im Großen Hagen über Mangel an fefter hriftlicher 
Kirchenordnung, Gemeindeordnung und Gemeindezucht, fo "Hagen wir 
auch Über Mangel an Hausordnung und Hauszucht. Unter zehn 
Familien finden wir nicht drei, in denen das liebe Gebet feine rechte 
Ehre ımd Stelle im Tageslaufe hötte. Darum wollen wir ung heute 
über die Ordnung des Gebets mit einander recht far machen. Wir 
wollen, jo zu jagen, die in unfern legten beiven Andachten übriggelaf- 
jenen Brocken fammeln, — Ja, Herr, laß uns fammeln die übrigen 
Broden! Du bift überall ein Herr und Meifter der heiligen Ord— 
ung, wie fie ans dem Glauben wähft. O präge ung folde Ordnung 
vecht in das Herz hinein, Pflanze fie recht in unfere Häufer! Wie 
man feine Zeit hat zum Effen und Trinfen, jo laß uns auch unfere 
fefte Zeit haben zum Gebet. Und wie das Rind am Morgen und 
am Abend vor feine eltern tritt, fie zu grüßen, ihnen einen guten 
Morgen oder eine gute Nacht zu wünſchen, Herr, jo laß uns auch 
por dein Angeficht kommen, mit div zu reden am Morgen, Mittag 
und Abend. Ja, du Lieber Herr, fege uns fefte Ordnungen des 
Gebets, damit wir durch diefelben für alle Zeit wach und nüchtern 
zum gläubigen Verkehr mit div gehalten werden. Amen. 

Zum legten Male gründen wir unfere Andacht auf den 1. Vers 
des 11. Capiteld des Evangelii St. Luck, welder Inutet, wie folgt: 
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„Und e8 begab fid, daß er war an einem Ort und 
betete. Und da er aufgehöret hatte, fprad feiner 
Jünger einer zu ihm: Herr, lehre uns beten, wie 
auch Iohannes feine Jünger lehrete.“ 
Aus dieſem theuern Schriftworte behalten wir und als Grundlage 
unferer heutigen Andacht die Bitte: 
Herr, lehre uns die rechte Ordnung des Gebets. 
Wir fragen: Be 
I. Bann Sollen wir beten? 
I. Wo follen wir beten? 
II. Wie follen wir beten? 


I Bann follen wir beten? 


„Betet ohne Unterlaß,“ ſchreibt St. Paulus an die Theffa- 
lonicher. Was foll das heiten? Soll das Herz und der Mund in 
fteter Rede zu Gott ftehen? Nein, fo hat e8 ver Apoftel nicht 
gemeint und auch jelbft nicht geübt. Er will damit fagen, daß du in 
allem deinem Wandel mit deinem Denken vor dem Herrn ftehen jollft. 
Am einfältigften erklärt fid) der Sprud aus dem Worte deſſelben 
Apoftels im Briefe an die Coloffer: „Alles, was ihr thut mit Worten 
oder mit Werfen, das thut Alles in dem Namen des Herrn Jeſu, 
und danfet Gott und dem Vater durch ihn.” Wo dein Schag ift, 
da foll aud dein Herz fein. In aller deiner Mühe, Arbeit, Ruhe 
und Freude fol die betende Seele hinter dem Getünmtel des irdifchen 
Lebens mit den Adlersflügeln des Glaubens über des Lebens Laft und 
Luft emporfliegen. Dein Wandel foll im Himmel fein. Während du 
auf Erden wandelft, fol der Fuß deines innern Menfchen proben auf 
den Straßen des himmlischen Zions gehen. Während du in der 
Fremde bift, foll dein Herz droben in ver lieben Heimath fein. Dein 
inneres Auge foll an dem Auge deines Vaters und Heilandes bangen. 
Du ſollſt alfo auch feinen Plan machen fünnen, du ſollſt an fein 
Werk gehen können, ohne e8 vor ihn gebracht zu haben, und in 
allem Anliegen. Unfer Leben ift mit Chrifto verborgen in Gott. 
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Das iſt die heilige Ebene des Lebens. Wie ſich aber draußen über 
die Ebene die Berge und Bäume, und über das Schiff der Kirche 
die Thürme erheben, ſo müſſen ſich auch über jene Ebene des innern 
Lebens die einzelnen Höhen des Gebets erheben. — Wann beteſt 
du in dem Sinne, wie wir es gewöhnlich verſtehen? Tauſende ant— 
worten: „Wir beten nicht zu beſtimmten Zeiten; wir beten nur, wenn 
ung das Herz dazu treibt.“ O dies Herz, dies trotzige, verzagte, 
hochmüthige und träge Ding, wann treibt e8 Dich denn eigentlid) ? 
Gewöhnlich muß es felbft getrieben werden. Der natürliche Menfch 
betet gar nicht, und weil wir Alle ein Stüd von ihm in uns haben, 
wohnt in uns aud) ein Zug, das Gebet gänzlich zu unterlafen. Cine 
alte anhaftende Schwere zieht ung zur Erde nieder. Der große 
Kicchenlehrer Anſelm von Canterbury ging einmal mit etlichen jüngeren 
Geiftlichen über Feld. Unterwegs trafen fie einen Knaben, ver fid) 
die Zeit damit vertrieb, eine Lerche, welcher ev einen Faden an den 
Fuß gebunden hatte, fo hoch wie der Faden reichte, auffliegen zu laffen 
und fie dann wieder nieverzuziehen. Anfelms Begleiteun geftel das Spiel. 
Er ſelbſt aber ward darüber von Wehmuth ergriffen. Er ſprach zu 
den jungen Geiftlihen: „Statt euch an diefem Anblide zu ergötzen, 
folltet ihr vielmehr daran das Schickſal des menfhlichen Geiftes erken— 
nen. Chriftus hat daffelbe mit den Worten bezeichnet: „„Der Geift 
ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach.“,“ Wir erfahren dies in ver 
unvollfonmenen Erfüllung unferer Vorſätze, und e8 wird und vor 
' Allem fühlber in ver Uebung des Gebetes. Denn was ift das 
Gebet? Eine Erhebung des Geiftes zu Gott. — Aber nicht lange 
dauert der Flug, jo hängt an unfern Füßen ein Faden, an dem wir 
herabgezogen werden. Gar Viele verſuchen nicht einmal, ihre Flügel 
zu fhwingen. Die irdiſche Trägheit hemmt uns, die Sorgen und 
Begierden des irdiſchen Lebens belaften uns.” Um dieſer Trägheit 
einen Damm entgegenzufegen, um das träge Fleiſch zu überwinden, 
mußt du eine fefte Ordnung und beftimmte Stunden zum Gebet 
haben. Es ift dies fein neues Geſetz, ſondern evangelifche Zucht. 
Die Morgenſtunde, die Mittagszeit und die Abendſtunde ragen als 
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befondere Gnadenhöhen über ven ebenen Tageslauf empor. Schon 
David und Daniel hatten fich diefe drei Zeiten befonders auserlefen. 
Sener fpriht im 55 ſten Pfalm: „Ich aber will zu Gott rufen, und 
der Herr wird mir helfen. Des Abends, Morgens und Mittags will 
ich Elagen umd heulen, fo wird er meine Stimme hören.” Die Dreizahl 
erinnert wieder an den dreieinigen ©ott. Bei unfern Vätern wurde 
breimal täglich die Betglode geläutet. Leider hat diefe ſchöne Sitte in 
den meiften Gegenden aufgehört. O wenn fte dod) nod) da wäre! Wenn 
doch wenigftens, wo die Menfchen ſchweigen, die Glocken noch ſchrien! 
In anderen Gegenden legt man fi) das Geläut anders aus. Man 
fagt: Es wird „in die Schule” oder „zu Mittag” oder „zum Feier— 
abend‘ geläutet. Die erfte Bedeutung ift vergeffen. In der That ift 
diefes Geläut angeorbnet, damit der eherne Mund der Glocke dem trägen 
Herzen zu Hülfe fomme, und uns an das Gebet erinnere. Ich wanderte 
einmal in einem erzfatholiihen Lande. Meine und meiner Begleiter 
Saden trug ein armer alter Zimmermann. Die fteilen Berge wur— 
ven ihm oft gar ſauer. Dennoch war er freundlich und gefpräcig. 
Gefragt und ungefragt gab er ung über allerlei Dinge Auskunft. Wenn 
aber die Detglode tönte, war er fir uns nicht da. Sein Käppchen 
in der Hand wanderte er dann ftill betend vor uns her. Da babe 
ich mid) denn in meine und meiner Ölaubensgenoffen Seelen hinein 
geſchämt, welche diefem Olodenläuten zum Theil einen ganz andern 
mweltlihen Stun gegeben haben. Wann beten denn die, welche fich 
nur dom Geiſte wollen treiben Laffen? *) — Bete vu am Morgen. Früh— 





*) In den Jahren 1847 — 1850 und zum Theil fchon viele Jahre vorher 
find viele Schulfehrer um das Früh-, Mittags- und Abendläuten mit den 
Gemeinden in Streit gerathen. Sie erflärten , diefe Arbeit komme ihnen nicht 
zu. Wenn die Gemeinden den Anfang der Arbeit, die Mittagsftunde umd 
die Feierabendzeit mit Glockengeläut angezeigt *— wollten, möchten fie 
einen Andern dazu beftellen. — So weit waren die Träger eines Amtes, das 
fih geſchichtlich und thatſächlich nur als ein Kind der Kirche betrachten Faiin, 
don dem Verſtändniß diefer alten guten Sitte abgefommen. Wenn fie baranı 
gedacht hätten, wie fie mit ihrem Dienfte die Gemeinde zum Gebet wetten, 
und das „Allein Gott in der Höh' ſei Ehr’’, über das Dorf und feine 
Feldmark wegriefen, dann hätten fie fih wohl weniger gefhämt. Man fieht 
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Morgens ift dein Heiland auferftanden. Auch du bift aufgeftanden. 
Die verwichene Nacht ift eim Abbild der Nacht, der Finfternig umd 
Berdammmiß gewejen, aus weldyer did, feine Gnade errettet hat. Der 
neue Morgen ift ein Abbild des Gnadenſtandes, in welchen dic) Gott 
durch feinen lieben Sohn verjegt hat. Du warft weiland Finfternif, 
nun aber bift du ein Licht in dem Herrn. Gott hat did) erretfet won 
der Obrigkeit der Yinfternig und verfegt in das Neid) feines lieben 
Sohnes. Alle Morgen malt er dir dies auf's Neue vor. Außerdem 
hat er dich durch den Schlaf erquidt umd tüchtig gemacht, deinen 
Deruf unter feinem gnädigen Aufjehen weiter zu führen. Wie draußen 
der Thau auf die Pflanzen gefallen ift, fo ift ver Thau der Erquickung 
auf, deinen matten, hinfälligen Leib gefallen. Wie fid) draußen 
Alles gerade und frifch wieder aufrichtet, fo thuft vu es aud. Dafür 
lobe und danfe. Dafür bringe dein Frühopfer var. Trage fich heute 
ein Jeder unter end): „Kannſt du aud) ein Morgenlied auswendig?“ 
Ja, fannft du eins auswendig, damit dur e8 auch im Finftern, oder 
auf dem Wege zu beiner Arbeit, oder felbft bei der Arbeit beten 
fönneft? Wenn du feins Fannft, fo lerne: 

„ Gott des Himmels und der Erden, ꝛc.“ oder 

„Aus meines Herzens Grunde, ꝛc.“ oder 

„Wach' auf, mein Herz und finge, ꝛc.“ 
Du bift zum Lernen noch nicht zu alt. Dein Gott ift es wohl merth, 
daß Du dir diefe Mühe um ihn giebft. Er ift e8 auch, der did) den 
neuen Tag hindurch auf feinen Handen tragen muß. — Dann kommt 
die liebe Mittapszeit, wo aller Augen auf ven Herrn warten, daß er 
ihnen ihre Speife gebe zu feiner Zeit. Er deckt ven Tifh, er thut 
feine milde Hand auf und fättiget Alles, was da lebet, mit Wohl- 
gefallen. Noch nie hat er ven Serechten verlafjen, oder jenen Samen 
nad; Brot gehen laffen. Der Gott, der in unerfchütterliher Treue 





aus diefem Widerftveben gegen die alte Ordnung recht deutlich, wie wenige 
Herzen bei dem Hinaufſteigen auf den Thurm noch höher geftiegen find. —- 
Freilich, wenn nur der Anfang der Arbeit, und die Mittagsftunde und der 
Feierabend mit ſolchem Läuten angezeigt werben jollte, dann käme es dem 
Tag - oder Nachtwächter eher zu, als dem Diener der Kirche. 
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fih alle Tage um dic befünmert und fir dich forget, der iſt auch 
deiner Bitte und deines Dankes werth. Bitte ihn um dein täglich 
Brot. Mag er es aud) ſchon gegeben haben, mag e8 auch ſchon auf 
dem Tiſche ftehen, nimm es nicht, fondern laß es ihn div geben. Es 
ift ein ganz Anderes, wenn du e8 als ein Gefchenf feiner Gnade, 
als wenn du e8 wie einen Raub dahinnimmſt. — Doch wir werben 
vom Bitten um diefe Gaben und Danken für diefelben noch bei der 
vierten Bitte veven. Wir eilen hinüber zur Abendzeit. Der Tag liegt 
dann hinter dir. Die Barmberzigfeit Gottes ift mitgegangen vom 
Morgen bis zum Abende. Sie ift das A und D des Tages gewejen. 
Ale Gnaden find von ihr gefommen, vor allem Schaden hat fie dic) 
behütet. Nun fteht die Nacht vor der Thür. Was kann eine Nacht 
in ſich ſchließen? Ueber Nacht fann der Herr deine Seele von dir. 
fordern. Wie die wilden Thiere des Nachts auf Raub ausgehen, fo ift 
auch die Bosheit der Menſchen und des Teufels in der Nacht befonders 
geſchäftig. Wir aber Liegen hilflos da und. wiffen von uns felber 
nicht. Da bete am Abend recht brünftig. Danke und bitte. Kannft 
du fein Abendlied, fo lerne: 
„Run ruhen alle Wälder, ꝛc.“ oder 
„Ach, bleib bei uns, Herr Jeſu Chrift, ꝛc.“ oder 
„Nun ſich der Tag geendet hat, ꝛc.“ 
Oder lerne den alten lieben Vers: 
„Treuer Jeſu, mache du, 
Denn jet geh’ ich einzufchlafen ; 
Sieb mir und den Meinen Rub, 
Bleib, o Hirt, bei deinen Schafen. 
Schließ die Thüren felber zu, > 
Treuer Jeſu, mache du.‘ | 
Verſäume auch ja nicht, deinen Heiland am Abend um Dergebung 
aller Sünden zu bitten, die du ven Tag über begangen haft. — "©, 
mein lieber Chrift, ordne dir das Gebet in beftimmte Zeiten; gewöhne 
auch deine Kinder frühe zu ſolcher Ordnung. Feſte Ordnungen ſind 
Säulen, an denen das ganze Seelenheil gehalten werden kann. So 
lange es auf dieſen Höhen noch leuchtet, kann es im Leben nicht 
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ganz Nacht werben. Wie die Morgenrbthe und ver exfte Sonnenſchein 
von den Bergesgipfeln in das Thal niederſteigen, ſo arbeitet ſich die 
Gnadenſonne von dieſen hellen Punkten auch in das ganze Tagewerk 
herunter. — Fragen wir nun: 


HI. Wo follen wir beten? 


Paulus antwortet: „So will id) denn, daß bie Männer beten 
an allen Orten, und aufheben heilige Hände.” Ueberall ift der Chriſt 
ein Kind Gottes, überall fteht er vor feinem Vater im Himmel. Der 
Herr hat überall gebetet. Wenn du Glauben haft, wenn du in dem 
Herrn lebeſt, muß dich das Gebet an jeglichen Ort begleiten. Iſt 
doch das Gebet das Athmen des inneren Lebens. Darum muß e8 mit 
div gehen an deine Arbeit, in deine Freude, mit zu Tifche, mit auf 
vein Lager. Der Herr, welcher gekommen ift die ganze Welt und 
das ganze Leben zu verflären, hat div auch überall in der Welt umd 
im Leben den Zugang zu deinem Vater im Himmel aufgethan. — 
Wie es aber aus guten Gründen fefte Zeiten des Gebets giebt, fo 
giebt es auch fefte Orte, Du mußt dein Betkämmerlein haben, wo 
du Die Thür zuſchließen und mit deinem Vater im Himmel im Ver— 
borgenen reden kannſt. Das Herz hat ihm auch Vieles allein zu 
jagen, und die tieffte Verſenkung in ihn gefchieht zumeift in ver Stille, 
Du Hausvater oder du Wittwe mit deinem Kinverhäuflein mußt ferner 
einen Hausaltar haben. Darımter wollen wir nichts Großes oder 
Koſtſpieliges verftehen. Mag es au ein armer wandelbar gewordener 
Tiſch fein; nur eine fefte Stätte mußt du im Haufe haben, zu der 
du dich mit den Deinen jammelft, an der du deine Bibel und dein 
Gebetbuch auffchlägft, vorliefeft und Fürbitte thuft für dich und die 
Deinen. Endlich mußt du fleißig mit der Gemeinde in der Kirche 
beten. Das find wieder die drei heiligen Höhen. Es darf feine 
fehlen. Der evangelifche Chrift als ein Glied des priefterlichen Volkes 
hat für ſich allein eine Stellung zum Herrn. Wiederum tft er ein 
Glied ferner in Ehrifto wiedergeborenen Familie, Diefer kleinen Gottes— 
familie; umd noch einmal ift er ein Glied der Kirche, des ganzen 
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Leibes Chrifti. Auch hier werben wir wieder erinnert an ben brei- 
einigen Gott. — Theure Gemeinde, verfäumet ja diefen dreifachen 
Dienft nicht, denn von diefen Höhen fließt die Luft zum Gebet hin= 
unter in die Ebene des ganzen Lebens. Wer erft in der Kirche, 
unter den Seinen und in feinem Kämmerlein nicht mehr betet, der 
betet überhaupt nicht. Laß fein Gras wachſen auf diefen Wegen. 
Ueberlaß dieſe Gottesdienſte nicht deiner Laune. Unordnung tft ſchon 
der halbe Tod. Schiebe auch dein legtes Gebet am Abend nicht auf, 
bis du auf deinem Lager liegſt. Da ſchwankſt du gewöhnlich zwiſchen 
Schlafen und Wachen. Da giebt du dir nicht einmal mehr vie 
Mühe, den Gedanken eine ordentliche Öeftalt zu geben. Flugs find 
fie auch ganz weg, und du mußt fie mühſam wieder aufweden und 
zufammenrufen. Ia du fhläfft ein, ohne nur dein Gebet zu Ende 
gebracht zu Haben. Du würdeſt dich ſchämen, wenn dein Geſpräch 
mit einem Menſchen verfiegte wie ein Bad) im Sande. Willft du did) 
nicht vielmehr vor deinem Gotte ſchämen? Weihe die legte Biertelftunne, 
ehe du zur Ruhe geht, feiner Ehre! — Endlich fragen wir: 


III Wie follen wir beten? 


Das ift heute, in dem Herrn geliebte Gemeinde, ein anderes Wie, 
als in unferer legten Andaht, wo wir redeten von dem Gebet im 
Ölauben, in der Demuth, im Namen Jeſu und in Beharrlichkeit. 
Brocken find e8, die wir heute fammeln wollen. Sollen wir laut 
oder leiſe beten? — Daf das meifte Gebet eine verborgene Rede 
des Herzens mit feinem Heilande ift, bevarf kaum der Erwähnung. 
Aber wieder muß ſich über dieſe ftille Ebene des Chriftenlebens das 
laute Gebet erheben. In dem ftillen Gebet geben wir ung oft nicht 
die Mühe, die Gedanken in eine orventlihe Form zu bringen. Die 
Trägheit bemächtigt fi) des Herzens, und die Gedanken fchleihen ſich 
unter dem Beten fort. Darum fagte auch der Herr, als ihn die 
Jünger baten, daß ex fie beten lehrte: „Wenn ihr betet, fo ſprecht.“ 
Gott ift e8 werth, daß feine Chre laut vor dir befannt werde. Wer 
feinen Heiland befennet vor den Menſchen, den will ex auch befennen 
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vor feinem Bater im Himmel und vor den Engeln Gottes. Mit dem 
lauten Gebete wedft du ferner dich felbft aus deiner Trägheit auf. Em 
lautes Sündenbekenntniß, wo du deine eigene Anklage hörft, ſchneidet 
ganz anders ein, als ein ſtilles. Ein lauter Dank zeugt von einem 
wärmeren Herzen, als eim ftiller. Eine laute Bitte hat meift mehr 
Dringlichkeit, als eine ftille. In der Familie muß ver Hausvater 
oder die Mutter laut beten... Es ift dies ein mächtiges, wunderbares 
Stüd der hriftlichen Zucht, wenn die Kinder und das Geſinde vie 
Aeltern und Herren laut beten hören. Da fühlen Kinder und 
Geſinde das heilige Amt und die Majeftät der eltern und Herren. 
Durch ſolches Beten, in welches die einzelnen Glieder des Haufes 
mit eingefchloffen werben, erringft du div ein fefteres Anfehen und 
eine gewaltigere Herrenftellung, als durch alles Befehlen und Herr- 
fhen. Der Herr, vor dem du dich demüthigft, macht dich innerlich) 
zum Herrn und Herrfeher über die Deinen. Er richtet div unter dem 
Bekenntniß feines Namens ein evangelifches Regiment in ihren Herzen 
auf. — Fürchte dich nicht, daß man div vorwerfe, ſolch lautes Gebet 
könne leicht zu Lippenwerk werden. Es ift wahr, das fann es, das 
ift e8 auch oft geworden. Aber noch öfter ift das ftille Gebet in ein 
genanfenlofes Träumen vor Gott ausgeartet. Und wer gegen das 
laute Gebet ftreiten kann, dem ift e8 auch mit dem ftillen Gebet noch 
nie rechter Exnft gewefen. — ragen wir weiter, ob wir lange oder 
kurze Öebete halten follen. — Iſt das Herz voll, dann hat «8 
aud; Biel zu reven mit feinem Gotte. Wir follen es vor ihm aus- 
ſchütten. Haben wir Viel darin, dann haben wir auch Viel auszu— 
ſchütten. Wer ein helles Auge hat für ſeine Sünde, Schuld und 
Hilfsbedürftigkeit, ingleichen für die Barmherzigkeit ſeines Herrn, der 
hat ihm auch alle Tage Viel zu ſagen und für Vieles zu danken. 
Das Alles bringe einfältig und treu vor ihn. Quäle did aber aud) 
nicht, daß du das Gebet mit Gewalt lang macheſt. Wir follen nicht 
plappern wie die Heiden, welche meinen, fie werden erhört, wenn fie 
viele Worte machen. Hüte dic), daß dein Gebet ſich nicht ergehe in 
hohlen Redensarten. In jedem Worte muß deine Seele fein. Iſt das 
3* 
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nicht mehr der Fall, jo höre ja auf, denn e8 wird jonft ein todtes 
Lippenwerk. — Wir fragen zum Dritten: „Sollen wir ſtets aus 
dem Herzen beten, oder dürfen wir aud mit fremden, 
gelernten oder gelefenen Gebeten vor den Herrn tre= 
ten?” — Da ein jeglicher Tag feine eigene Plage hat, haft du ficher 
aud) an jeglihem Tage deine befonderen Anliegen vor Gott zu bringen. 
Du haft alle Tage Stoff genug, aus dem Herzen zu beten. Doc) wird 
aud das eigene Herzensgebet gar leicht alltäglih. Du kommſt häufig 
wieder in denfelben Gevanfengang. Du gehft ven oft betretenen Weg 
leicht mit halben Gevanfen. Du vergifjeft auch Dinge, welche du noth— 
wendig vor den Herrn bringen follteft. Du geht gemifjen Tiefen und 
Nothſtänden deines Herzens bewußt over unbewußt aus dem Wege. 
Darum follen gelernte oder gelejene Gebete mit den eigenen wechſeln. 
Jene find div dann ein Stab, welcher den eigenen trägen Menjchen 
aufrecht erhält. Sie find die Hände des Aaron und Hur unter ven 
ſchweren Händen Mofis. Sie find Erimmerer an Stüde der Noth und 
Barmherzigkeit, an welche du ſelbſt nicht venfjt. Nicht umfonft hat 
Gott in ven Tagen des alten Bundes die Palmen, und in den Tagen 
des neuen fo viele treffliche Gebete jchreiben lafjen. Denke und lebe 
did) nur recht in fie hinein, dann find fie alle aud) dein Eigenthum. — 
Endlich fragen wir zum Bierten: „Wie jollen wir beten? Mit 
welher Haltung des Leibes follen wir beten?" — Em 
alter im Gebet erfahrener Kicchenlehrer jagt: „Dur folft feine abfon- 
derlichen Künfte treiben, fondern did) einfältig halten nad) deiner inneren 
Stimmung.” Auch in der Kirche follft vu dich nicht auszeichnen durch 
fonderliche Geberden. Der Mann foll nach dem Befehle des Apoftel 
Paulus in der Gemeinde fein Haupt entblößen, das Weib aber mit 
bedecktem Haupte beten. Dazu ftehe auf, denn du willft mit deinem 
Herrn umd Könige reden. Auch der Leib fol ſich erheben vor feinen 
Schöpfer und Herrn. Er fol mitbeten. Oder beuge deine Knie, denn 
du willſt mit dem allmächtigen Herrn veden, vor dem fid) beugen follen 
aller derer Knie, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde 
find. Falte deine Hände umd denke dabei: „Ic kann gar Nichts 
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tun, der Herr muß Alles thun, ihm ergebe ich mich auf Gnade umd 
Ungnade.“ Wie du die Glieder, die fo gern hinausgreifen, wirken 
und Schaffen, zufammenlegeft, fo willft du deine Gedanken fammt allen 
fünf Sinnen jammeln, daß du als ein ganzer Menſch vor deinem 
Herrn fteheft. Kannft aud) dabei an die fünf Wunden deines Heilan- 
des denfen, denn du bildeft mit deinen Händen ein fünffaches Kreuz 
Unfere Bäter bevedten bei dem Gebet in der Kirche das Angeficht. 
Nichts jollte fie flören und von dem Angefichte Gottes abziehen. Es 
wäre gut, wenn wir e8 auch thäten; denn ftörende Gedanken, welche 
auch bis in's Gebet hineindringen, finden in Allem, was ſich dem 
Auge darbietet, eine Deranlaffung. Beteft du dagegen in deinem 
Haufe, jo halte nur feft an der Kegel, daß deine äußere Haltung ein 
Abbild von der Stellung deines Herzens fein muß. Unfer Sünden- 
befenntniß  fünnen wir nur mit gebeugtem zur Erde geneigten 
Angefiht ſprechen. In unferen Bitten und in unferem Danke fünnen wir 
als die lieben Rinder dem Vater getroft in's Angeficht ſchauen. — 
Sp, theure Gemeinde, ordnet euer Leben auch im Gebet. Der Herr 
wolle Gnade geben, daß folde äußere Zucht aus einem gefunden 
inneren Leben herauswachle. Wo e8 fo ift, wird fie daſſelbe auch wieder 
ftärfen und erhalten helfen. Ja, Lieber Herr, gieb Glauben, gieb 
rechte Sehnfucht nach dem Umgange mit dir. Wie der Menſch fein 
äußeres Leben und Arbeiten in fefte Zeiten oronet, fo baue du auch 
int Reben im dir deine heiligen Ordnungen wieder. Gieb und aus 
den Leben eine fefte Zucht, und durch die Zucht erhalte das Leben. 
Erhöre ung um "deiner Barmberzigfeit, um deines bitteren Leidens und 
Sterbens willen. Amen. ( — 


\ 


Die Borrede. 


ö— ———————— 


4. Vater unſer, der du biſt im Himmel. 


De Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes 
ſei mit euch Allen. Amen. 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Dreimal haben wir die 
Bitte vor unſern hochgelobten Heiland gebracht: „Herr, lehre uns 
beten.“ So kommen wir denn heute an das Gebet, das er ſeine 
Jünger gelehrt hat, an das theure Vaterunſer, dies köſtliche Geſchenk 
der göttlichen Barmherzigkeit, dies Labſal in der armen Pilgerſchaft. 
Ihr kennt und könnt es doch Ale? Es ift ja doch wohl das Stüd 
vom Worte Gottes, melches Alle gelernt und welches die Wenigften 
vergefjen haben. Wo Nebucadnezar, wo der Unglaube aud) den ganzen 
Heilsbau in der Seele nievergeriffen hat, da hat er doch wohl dieſe 
liebliche Eleine Capelle ftehen lafjen? Ihr Grund ift ja zu feft gelegt. 
Das Baterunjer ift gebetet bei deiner Taufe, es hat did) begleitet 
durch die Schule, du haft es, ob häufig oder nicht häufig, doch 
zuweilen für dich gebetet. Du haft es in der Kirche gehört, wo die 
Fürbitte jo oft mit dem Worte: „Alles, was wir nun noch auf 
unferm Herzen haben, ſchließen wir zufammen ein in das Gebet des 
Herrn,” und dann mit diefem Gebet gejchloffen wurde. Bei jedem 
heiligen Abenpmahl, bei deiner Trauung, an den Gräbern deiner 
Angehörigen und Freunde ift dir diefes Gebet begegnet. Wir dürfen 
mit Zuverfiht jagen: „Es ift das Gebet, e8 ift überhaupt das Stüd, 
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welches die meiften Menfhen in der Welt auswendig wiſſen.“ — So 
fommen wir denn heute zunächſt an die Vorrede. Diefe Borreve hat 
ihr volles Recht, fie darf gar nicht fehlen. Sie enthält die Unter- 
lage, auf welche vu dich ftellen mußt, wenn du in das Herz deines 
Öottes hineinreden willſt. Auch wenn du Menfchen bitteft, kannſt vu 
folher Vorrede nicht entbehren. Schreibeft du eine Bittfhrift an 
beinen König, fo gedenkeſt du im Eingange der Gnade und Güte, 
welche ex fort und fort feinem Volke und aud) dir ſchon erwiefen hat. 
Schreibeft du fie an einen Privatmann, fo beziehft du did) im Eingange 
auf feine chriftliche Liebe, feine Herzensgüte, feine befannte Wohl- 
thätigfeit, oder wie du es fonft ausdrücken magft. Du verfchweigft 
es auch nicht, wenn du felbft diefe Güte ſchon aus eigener Erfahrung 
fennen gelernt haft. Kommen deine Kinder bittend an dic) heran, fo 
fommen fie fiher mit einer Vorrede. Da heißt e8: „Lieber Vater, 
liebe Mutter,“ oder auch: „Väterchen, Mütterhen, ſei doch jo gut.“ 
Dann erft folgt die eigentlihe Bitte. In folhen Eingang legt man 
die füßeften und eingänglichften Worte, die man irgend finden fanı. 
Die Lüge ſchämt fich oft nicht, darin über die Wahrheit und über das 
Maß hinauszugehen. Sie füllt die Eingänge ihrer Bittfhriften mit 
den unverſchämteſten Schmeicheleien. Wer folhe Lügenvorrede leſen 
will, der fehlage fid) das 24fte Capitel der Apoftelgefhichte auf, wo 
der von den Hohenprieftern gedungene Redner Tertullus den Landpfleger 
Felix mit [hönen Worten beftehen und gegen den Apoftel Paulus ein- 
nehmen will. Doc) lafjen wir ihn. ragen wir ung lieber, was mit 
einer ſolchen Vorrede beabfichtigt wird. Sie foll ein Schlüffel werden 
zum Herzen defjen, den wir bitten. Site foll dies Herz warm machen 
gegen uns ſelbſt. — Nun feht die Barmherzigkeit Gottes unſeres 
Heilandes. Er felbft hat uns das heilige Vaterunſer ſammt der Vor— 
rede gegeben. Jeſus Chriftus hat uns darin den Schlüffel zum Herzen 
feines himmlifhen Vaters in die Hand gegeben. Erſt hat er und das 
Herz feines Vaters wieder gewonnen, und dann weilt er und nod) an, 
wie wir am beften in das Herz hinein fünnen. — Geht aud) bie 
Weisheit unferer Kiche in der Ordnung des Katechismus. Erſt fommt 
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per Artikel von der Erlöfung, Jeſus Chriftus hat uns die Kindſchaft 
erworben. Dann folgt dev Artikel won der Heiligung. Der heilige 
Geift vergiebt uns umfere Sünden, eignet uns die Gerechtigkeit Jeſu 
Shrifti zu und feget uns aus dem Stande der Ungnave in ben 
Stand der Gnade und Kindſchaft. Der erfte Laut, das erſte Wort 
aus dem Munde der neugeborenen Kinder, der Begnadigten, an denen 
nun nichts Verdammliches mehr tft, lautet: „Vater“, und enthält die 
fieblichfte Vorrede, mit welcher je ein Gebet eingeleitet werden kann. 
Bei diefer Vorrede wollen wir heute ftehen bleiben. Site ftehet 
gejchrieben im 
Evang. St. Matthät 6, V. 9, 

und lautet dort: 

„Anfer Bater in dem Himmel‘, oder nad) unferem Rate- 

chismus: „Vater unfer, der du bift im Himmel“, 

Was ift das? 

„Gott will uns damit Ioden, daß wir glauben 

follen, er fei unfer rechter Vater, und wir ſeine 

rechten Kinder, auf daß wir getroſt und mit aller 

Zuverſicht ihn bitten ſollen, wie die Lieben Kinder 

ihren lieben Bater”. 
Bir behalten als Ueberfchrift unferer weiteren Andacht das there Wort: 

Bater unſer, der du bift im ae 
und ordnen uns daffelbe alfo: 
I. Vater ift ein Wort des Glaubens; 

I. Unſer ift ein Wort der Liebe; 

III. Der dur bift im Himmel ift ein Wort der Spain 
Nun, lieber Vater in dem Himmel, gieb ung denen heiligen Geift, 
auf daß wir an feiner Hand in die Tiefe dieſes Wortes hineingehen. 
Schenke uns durch ihn die felige Kindesfreude an deinem Herzen. 
Baue die brüderliche Liebe. Laß uns heute und alle Tage, wo wir 
dies dein Gebet beten, umfere Ölaubensgemeinfchaft mit allen Exlöften 
fühlen. Stärfe uns auch in der Zuwerficht, daß deine Barmherzigkeit 
über ung waltet allewege, und ung, e8 fet denn durch unfere Sünde 
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und Schuld, nimmer ein Leid widerfahren kann. Das Alfes wolleſt 
du und geben um Jeſu Chrifti, deines Lieben Sohnes willen, in 
dem du unfer Fieber Vater bift. Amen. 


I. Vater ift ein Wort des Glaubens, 


Theure Gemeinde, es ift einft viel bin= und hergeftritten worden, 
um das Bater unſer und Unfer Bater. Man hat unferer Kirche 
borgemorfen, fie führe in dieſem theueren Gebete undeutſche Rede, denn 
Niemand ſage nad) unferer jeßigen Redeweiſe „Bruder unſer“, ſondern 
„unſer Bruder“. Und fo ſollte es mit dem Vater unſer auch fein. — 
Laßt euch durch folhe Einwürfe nicht irre machen. Luther hat wohl 
gewußt, warum er das liebe Gebet fo begann. Im der aramäifchen 
Sprache, welche der Herr felbft gerevet hat, hieß e8 „Vater unſer“. In 
der griechiſchen Sprache, in welcher die heiligen Evangeliften die Evan— 
gelten gejchrieben, heißt es auch „Vater unfer“. In der Iateinifchen 
Sprade, in welcher das theure Gebet faft ein Jahrtauſend hindurch 
dem deutſchen Volke vorgebetet wurde, heißt es wieder „Vater unfer“; 
und endlich haben unfere Bäter in ihrer altdeutſchen Sprache immer- 
fort gebetet „Vater unfer‘, wie fie auch fagten „Lieber Herre mein“ 
und „Bruder mein‘, und wie Luther fingt: 

„Der Sammet und die Seiden bein, 

Das ift grob Heu und Windelein 20.” 
Luther fand e8 jo vor, und als ein weiſer Diener des Herrn hittete 
er. fi) wohl an den wenigen Reſten lauteren Ootteswortes, welche im 
Volke vorhanden waren, namentlich an folhem eingebürgerten Erbſtücke 
zu rütteln und zu ändern. Zuletzt aber hat diefe Ordnung auch noch 
einen. tief innerlichen Grund. Wenn id) vor Jemand trete, um ihn 
zu bitten, jo ift fein Name oder fein Titel das Exfte, was mir über 
die Lippen geht. Es ift dies fo im der Natur gegründet, daß du faft 
in. jener Bitte deiner Kinder auch in diefer Ordnung das Nachbild 
unferer Vorrede ftehft. „Vater“ oder „Mutter fängt die Bitte an, 
und darnach kommt erſt das Ich des Kindes, welches von div Etwas 
verlangt. Doch e8 fei genug damit. Wir eilen nun hinein in bie 


S 


42 


Worte und den Sinn des Gebetes ſelbſt. Bater, das ift das 
fürefte Wort, welches wir vor Gott bringen fünnen. Hinter demfelben 
fteht Jeſus Shriftus, Gottes lieber, eingebowner Sohn, in welchem wir 
Gottes Kinder geworden find. Und weil wir Kinder find, hat Gott 
geſandt den Geiſt ſeines Sohnes in unſere Herzen, der ſchreiet: 
„Abba, lieber Vater“. Wir haben nicht einen knechtlichen Geiſt em— 
pfangen, daß wir uns abermal fürchten müßten, ſondern wir haben 
einen kindlichen Geiſt empfangen, durch welchen wir rufen: „Abba, 
lieber Vater“. Da fühlſt du recht, wie nur ein Chriſt, ein gläubiger 
Chrift „Vater unfer” beten fann. Sobald wir den Mund aufthun 
zu diefem „Vater“, befennen wir damit aud) die ganze Erlöfung und 
Rechtfertigung, fo der Herr aus feinem theueren Verdienſte durch den 
heiligen Geift in uns gewirfet hat. Wir beten darum in dieſem 
Namen auch nicht allein zu Gott dem Vater, fondern auch zum Sohne 
und zum heiligen Geifte, wie denn das liebe Vaterunfer durch die 
Werke der ganzen heiligen Dreieinigfeit hindurchgehet. So ift dies 
„Vater“ ein Wort des Glaubens im volften Sinne Das muß 
Jedem klar fein, der nur einigermaßen einen Vergleich ziehen Tann 
zwifchen dem allmächtigen und heiligen Gotte auf der einen, und zwi— 
hen dem ohnmächtigen und fündigen Menjchen auf der andern Seite. 
Aller Berftand und alle Vernunft ftreitet dagegen, daß wir elende 
fündige Creaturen Rinder des hochgelobten, heiligen Gottes fein follen. 
Wenn ein geſunder und hochgebilveter Vater feinen körperlich und 
geiftig verfrüppelten Sohn neben ſich ftehen hat, fo ift zwar der 
Unterſchied zwifchen beiden groß, aber doch nicht in Vergleich zu 
ftellen mit dem Unterfchiede zwilchen uns und Gott. Er ift die volle 
Heiligkeit, Macht, Güte und Weisheit; und wir find Sünder bis in 
die tieffte Wurzel unferes Weſens, Krüppel an Macht, durch Selbft- 
fucht erfaltet in der Liebe, umd haben nur ein armes Stücwerf von 
Wiffen. Stelle dir Gott als den Bater und dich als das Kind neben 
einander, umd du wirft befennen: „Es gehört ein rechter Glaube dazu, 
wenn ich Vater fagen will”. Kannft du e8 aber im Olauben jagen, jo 
mußt du ausbrechen in das Wort des Johannes: „Welch eine Liebe hat 
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und der Bater erzeiget, daß wir follen Gottes Kinder heißen“! Ja, 
weld eine Liebe! Er hat uns in diefem heiligen Namen fein ganzes 
Herz geſchenkt. Das Herz des Vaters gehört den Kindern, Er hat uns 
in diefen Namen aud die Erhörung umferes Gebetes gleich hinein- 
gejhrieben. Wer follte denn hören, wenn ver Vater das Schreien 
des Kindes nicht hören wollte? Wer follte denn hören, wenn der Vater 
das Rufen des Kindes nicht hören wollte, der ihm felbft das Gebet bei 
jeinem Namen vorgefhrieben hat? Sein Herz bricht ihm gegen ums, 
daß er und erhören muß. — Es liegt in dem Lieben Vaternamen aud) 
gleic) das ganze Kindeserbe. Sind wir denn Kinder, jo find wir 
aud Erben, Gottes Erben, Miterben Chrifti. — Darum freue dic 
der unausſprechlichen Barmherzigkeit deines Gottes: Das eine Wort 
„Vater“ enthält eine Welt und einen Simmel vol Freude und Selig- 
feit. - Laß dich ja durch daſſelbe recht fleißig zum Gebet Inden. Wie 
das Feuer umd die Wärme den Srierenden anziehen, fo laß dic durch 
dies warme Baterherz anziehen. Welches Kind verfehrte denn nicht 
gern mit feinem Vater. Im guten Tagen, in Ölüdsfällen ift er ver 
Erſte, dem e8 feine Freude mittheilen will. Theile dur die deine deinen 
Gotte mit, zumal er der alleinige Quell und Urheber derſelben ift. 
In Trübjalstagen ift der Bater der Erfte, dem das Kind feine Noth 
klagt und fein Herz ausſchüttet. Thue du dies vor deinem Vater tm 
Himmel, zumal er allein aller Noth ein Ende machen fann. Dem 
Hungernden ift diefer Name Brot, dem Durſtenden ein Labetrunk, dem 
Kranken ein Balfam, dem Kathlofen ein Stern, dem Schiffbrüchigen 
ein Tau von” feften Lande in’s Meer geworfen, den Verzagten eine 
unüberwindliche Hülfe, dem armen Sünder ift ev Gnade, dem Ster— 
benden das ewige Leben. Er ift ein Freuden- und Troſteskelch, der 
nie ausgefchöpft werden fan. — Dagegen ift er aber aud) eine mäch— 
"tige Triebfever zu einem kindlich frommen, gottfeligen Wandel. Gott 
ift dein Vater, du biſt fein Kind. In dem heiligen, fündlofen Sohne 
bift du fein Rind geworben. Ein Kind foll feines Vaters Art haben, 
fol wandeln in ven Wegen feines Vaters. Haben wir ımferes Vaters 
Art? Ja, wir haben fie, foweit wir in unferem Herzen dem heiligen 
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Geifte Raum gegeben haben. Aber foweit wir dem eigenen verkehrten 
Willen, dein Gelüfte des Fleifches, der Welt und ihrem Fürften dienen, 
haben wir fie nicht. Wer mit dem Chriftennamen beffeivet fortfährt 
der Sünde zu fröhnen, ift ein Baftard. Man fieht weder auf feinem 
Angefihte, noch in feinem Wandel, nod in feinem Herzen die Züge 
feines Vaters. Er führt den Namen eines Geſchlechtes, deſſen alte 
hochadelige Art ihm fehlt. Muß fih nun ein Edelmann, em Sohn 
frommer und tapferer Ahnen ſchämen, wenn er aus der Art gefchlagen 
und eim Lofer Bube geworden ift, wie müffen ſich dann Chriften, 
Kinder Gottes [hämen, wenn fie aus der Art ihres Vaters gefchlagen, 
ein entartet Gefchlecht geworden find, ihren höchften Adel vergefien 
haben und dem Fleifhe und Staube fröhnen. Daher ıft denn der 
Anfang des lieben Vaterunſers gleich eine mächtige Bußpredigt. Du 
fagft „Vater“, und Gott ſpricht: „Ein Kind fol fernen Vater ehren 
und ein Knecht feinen Herrn. Bin ich denn ein Vater, wo ift meine 
Ehre? Bin id) denn ein Herr, wer fürchtet mich?“ Du fagft „Vater“ 
Daber muß dir alles unkindliche und ungöttlihe Wefen gleich feurigen 
Kohlen auf das Herz fallen. Die ganze Liebe Gottes, die Dich bis 
heute getragen, gehalten und geſegnet hat, Liegt in dem Namen. Du 
ſchaueſt mit diefem Worte der Liebe in's Auge, die um beinetwillen 
des eingebornen Sohnes nicht verfchonet hat. Sie muß hinunter- 
brennen bi8 in den tiefften Grund deiner Seele und Sünde. Du 
mußt, jo oft du das Wort „Vater“ ausfprichft, anhalten und bir 
jagen: „Und mas bin id) fir ein Kim? Wo iſt die Liebe, die 
Treue, der Gehorfam, die Wahrheit und der Dank gegen diefen Vater 
geweſen?“ — Hat dic denn das erfte Wort fo erhoben und 
gedemüthigt, dann magft du zum zweiten gehen. 


II. Unjer ift ein Wort der Liebe, 


Warum, in dem Herrn geliebte Gemeinde, beten wir denn: 
„Vater unfer“, und nicht: „Mein Vater?“ Ehen veshalb, weil wir 
Vater gejagt haben. — Wer ihn blos Herr nennen kann, der mag 
jagen: „Mein Herr “, denn die Herrfchaft verbindet die Unterthanen zu 
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feiner brüderlichen Einheit, zu feiner ottesfamilie. — Weſentlich ift 
Gott allein ver Vater unferes Herrn Iefu Chrifti. Er betet zu ihm: 
„Mein Bater, ift e8 möglich, fo gehe diefer Keld von mir“. Im 
Chriſto ift Gott unſer Bater geworden; fo find alle Släubigen feine 
Kinder und zugleich unter einander Brüder. Wir find durch den einen 
Herrn und ven einen Ölauben insgefammt ein Leib geworben, deſſen 
Haupt Sefus Ehriftus ift. Wie nun in dem Herrn fein Fünflein von 
Selbftfucht war, wie er feine ganze Arbeit ſammt dem Tode fir Andere, 
für ung auf-fid) genommen hat, jo müſſen wir als feine Glieder noth- 
wendig auch dev Selbftfucht je länger je mehr abfterben. Ein Glied fann 
Nichts für fic) allen haben wollen. Wenn eins ſich freut, müſſen ſich alle 
Glieder mitfreuen; wenn eins trauert, müfjen alle mittrauern. Solches 
Sterben des eignen Ichs muß zuerft im ven heiligen Höhen des 
Lebens, namentlich im Gebet anfangen. Da müffen wir, was wir 
für uns bitten, zugleich auch für unſere Brüder bitten. Nun fennt 
der Herr unfere Trägheit in ver Für bitte gar wohl. Darum hat er 
fie glei) in unfer theures Gebet hineingefchrieben. Sobald du an— 
hebeft: „Vater unfer“, bitteft du auch gleich für die ganze Chriftenheit 
mit, Die wahre Liebe kann nicht anders, fie muß in ver Mehrzahl 
reden. Sie fühlt fich ja mit den Bruder auf's Innigſte verbunden. 
Siehe fromme, wohlgeartete Kinder an. Da gefihieht e8 wohl, daß 
eins bei der Bitte das Wort führt. Aber es redet auch gleich in ver 
Mehrzahl. Cs fühlt fih mit fernen Geſchwiſtern unzertrennlich ver— 
bunden; es kann Nichts für fi) allein bitten. Nun vergiß nicht, daß 
der Bund in dem Blute Jeſu Chrifti ein viel innigerer ift, als ver 
natürliche Bund unter Geſchwiſtern. Darum halte, wenn du dein 
Baterımfer beteft, aud) bei dieſem zweiten Worte an. Siehe did, ein 
Wenig um, wen du da Alle mit hineinfchliegeft. Nimm mit wor das 
Angeficht deines Herrn deine Familie, deine Gemeinde, dein Volk mit 
feinem Könige, deine ganze Kirche, die ganze Chriftenheit. Binde in 
dies Bündlein mit hinein alle angefochtenen Herzen, ale Armen, Witt- 
wen, Waifen, Kranken und Sterbenden. Wenn dir das zu Biel deuchten 
will, wenn du meinft, der Herr habe div da faft heimlicher Weife eine 
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zu ſchwere Aufgabe in das Wort befchloffen, fo fiehe dic) doc) einmal um 
nach den Andern, welche ihr Baterunfer beten. Wo fie e8 beten, da haben 
fie dic) auch mit darinnen. Ob es ein Europäer bete, ob es ein neu- 
befehrter Hindu, oder Kaffer oder Neufeeländer ftammle, er hat dich mit 
darinnen. Kinder und Alte tragen dich mit auf.ihren Herzen. In allen 
Sprachen und Zungen wird deiner im Guten vor Gott gedacht. Siehe, 
welche güldene Schnur des Friedens und der Verſöhnung damit durch 
die Völker geht. Unter dem Worte „Vater“ fühlten wir die Einheit 
mit unferem Öotte, unter dem „unſer“ fühlen wir die Einheit mit 
allen Chriften. Und wenn zwei Heere mit einander im Kampfe liegen, 
und ihre Berwundeten und Krüppel rüften fi) auf dem blutigen Felde 
mit dem legten Vaterunfer zum Heimgange, jo nimmt der Feind den 
Feind im Gebet auf die Arme und trägt ihn mit hinauf vor feinen 
Gott. Fühle e8 nur recht durch, was der Herr in das eine Wort 
gelegt hat. Nütze es auch ja vecht für vein Haus. Bekanntlich giebt 
8 fein Herz, in welchem die Milch ver brüderlichen, Tiebewollen 
Gefinnung nicht zuweilen in Galle gegen Diefen oder Ienen verkehrt 
würde. Es giebt ferne Familie, deren Glieder nicht durch ihre eigene 
Schuld auf fürzere oder längere Zeit leichter over tiefer unter einander 
entzweit, von einander entfrembet würden. Der innere Nif tritt auch) 
leider nur zu häufig in Hader und Zanf offen zu Tage. Nun fommt 
der Abend. Er breitet feine Schatten und feine Stille über die Erbe. 
Ein Zipfel von feinem Mantel fällt auch über dein Herz. Es wird 
ruhiger darinnen. Du willft ven Tag befchließen mit dem Lieben 
Baterunfer. Du fommft bi8 an das „unſer“. Unfer Bater — mein 
Vater — auch der Bater deffen, mit dem ic) mic) heute überworfen habe 
— alſo wir beide Brüder — Brüder in dem heiligften Sinne des Wor- 
tes. Kannſt du einfchlafen, ohne daß du wenigftens wor Gott mit deinem 
Bruder Frieden gemacht haft? Kannft du am andern Morgen auf: 
wachen, ohne daß dur die Verſöhnung mit Jenem gleich in deine Tages- 
ordnung und zwar im die erften und nothwendigften Stüde derſelben 
aufnimmft? Zwei Brüder, nod Kinder in dem erſten kindlichen 
Umgange mit ihrem Herrn, hatten fi am Tage gezankt. Ohne 
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Verſöhnung gingen fie zu Bette. Wenige Minuten, nachdem fie ſich 
niedergelegt, vief der eine: „Mutter, ich muß noch einmal aufftehen.“ 
Die Mutter fragt: „Warum denn? was haft du denn?” Das Kind 
antwortet: „Als ich mich niebergelegt hatte, fing ih an zu beten: 
„Vater unfer”. Aber gleich bei: diefem exften Worte ſahe mich der 
liebe Gott fo böje an, ich fonnte nicht wetter beten. Cr meint damit 
gewiß das, daß ich mic heute mit meinem Bruder gezanft habe. Ich 
will aufftehen um ihn noch um Bergebung zu bitten.” Er fland auf, 
bat dem Bruder feine Sünde ab, legte ſich wieder nieder, und fonnte 
jein ganzes Baterunfer beten. Der liebe Gott fah nicht mehr böje 
drein. — So tft dies theure Gebet ein Bamilienengel, der die Palme 
des Friedens in das Haus pflanzt. O möchten dod) wir Alten Gottes 
Baterauge ebenjo fühlen! Wie oft fieht er uns wohl böfe an, wenn 
wir no eine bittere Wurzel vom Tage im Herzen übrig behalten 
haben; aber wir ſehen e& nicht oder wollen es nicht fehen. O Herr, 
hilf, daß unter dem thenern Gebete, in welchem wir ſtets hinaufkommen 
an dein Herz, aus dieſem Frievensbrunnen Hausfriede, Gemeindefriede 
und Völferfrieve herabquille. — Nur in der Einigfeit mit unferm 
Sotte und unfern Brüdern fünnen wir herantreten an den legten 
Theil der Vorrede: 


III. Der du bift im Himmel ift ein Wort der Hoffnung. 


Was für einen Vater, in dem Herrn geliebte Gemeinde, reden 
wir im Gebete an? Nicht einen armen, ohnmächtigen, fünbigen, 
irdiſchen, fondetn unſern Bater in dem Himmel. Sehen wir 
ihn an nad) feiner Macht, jo ift die ganze Welt vor ihm wie ein 
Tropfen am Eimer. Der Himmel ift fein Stuhl, und die Erde if 
feiner Füße Schemel. Wie ſich der Himmel hinwölbt über die ganze 
Erde, fo breitet fih die Macht unferes Vaters im Himmel aus über 
alfe feine Kinder. Er ift nicht ferne von einem Jeglichen unter ung. 
In ihm Leben, weben umd find wir. — Sehen wir ihn an nad) feiner 
Güte, fo träuft ſchon der äußere fihtbare Himmel von Barmherzigkeit. 
Bon dort herab kommen Regen, Thau und Somnenfhein, vom Himmel 
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giebt Gott Regen und fruchtbare Zeiten. Sie find die Vorbilder 
von der Pebenswärme umd der fruchtbaren Zeit, welde umter der 
“Sonne der Gerechtigkeit und dem Gnadenregen des heiligen Geiſtes 
in der Gemeinde und in jedem Chriſten angehen ſoll. Alle gute 
Gabe und alle vollkommene Gabe kommt von oben herab vom Vater 
des Lichts, bei welchem iſt keine Veränderung noch Wechſel des Lichts 
und der Finſterniß. — So ſieheſt du da droben Macht und Gnade 
neben einander. Sie verbinden ſich auch bei dem Namen Himmel in 
deinem Bewußtfein eng mit einander. Nach dem natürlichen Himmel, 
nad) dem Firmamente richtet nun jedes natürliche Wefen fein Angeficht, 
feine Hoffnung. Dahin Schaut die Pflanze, ihr Halm richtet fih zum 
Himmel empor, ihre Blume ſchließt fih dahin auf. Sie fieht aus wie 
ein in Gebet und Hoffnung geöffnetes Herz. Dahin blickt das Thier, 
wenn es lechzet vor Durſt. Der natürliche Menſch fett auch jene 
Hoffnung auf ven Himmel; er bleibt freilich bei dem Saume des Klei— 
des ftehen, in welches ſich die Majeftät Gottes gehüllet hat. Dort 
geht die Sonne auf, von dort fommt dev Frühling, die fruchtbare 
Zeit und die Ernte. Bon dort will der Verirrte jenen Weg beleuch- 
tet jehen; von dort, von der veränderten Jahreszeit und Witterung, 
hofft der Kranfe Genefung. Nach dem Himmel ſchaut der Heide und 
der wüſte Zauberer; der amerifanifche Indianer fchießt gegen den Him— 
mel feine ‘Pfeile ab, um fern Herz zu durchbohren, damit er den Regen 
auf jeine Steppen und jein verwelftes Welſchkorn Ioslaffe. — Da haft 
du denn Andentungen genug, wohn du mit deinen Hoffnungen und 
Gebeten gehen ſollſt. Der natürliche Menſch, der noch fein himm— 
liſch Heimathrecdht gefunden hat, bleibt bei der Natur, bleibt in ven 
Borhallen ftehen; das Kind dringt hinein in die heilige Wohnung, in 
das Herz des Baterd. Hebe deine Augen auf zu den Bergen, von 
welchen die Hülfe fommt ; deine Hülfe fommt von dem Herrn, der 
Himmel und Erde gemacht hat. Um Ierufalem her find Berge, und 
der Herr ift um fein Bolf her von nun an bis in Ewigkeit. Es um- 
geben uns die Berge ver Gnade höher denn alle Berge. Weber alle 
hinaus vagt die heilige Höhe, das Vaterherz Gottes, das uns arme 
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Sünder in Chrifto zu Kindern angenommen. hat. Das tagt it über allen 
Berftand der Berftändigen, über alle Macht der Öemaltigen 
alle Menfchenliebe. Auf diefem heiligen Gipfel ruhet bie Som 

und Naht. Er wird nicht dunkel, e8 fer denn, daß unfere Sünden 
auffteigen wie ein Nachtgewölk umd die Klarheit verhüllen. 





„sn alle Tiefen und Klüfte, 

Sn den Tod und feine Grüfte, 
Strahlt diefer jelige Schein; 

Er zieht mit heiligen Armen 

Bon Macht und von Erbarmen 
Mein Herz in Gottes Herz hinein“. 


Laſſet euch ziehen, theure Gemeinde. Setzet eure Hoffnung ganz auf 
dies Vaterherz. Da ift die volle Liebe, denn wir beten: „Vater 
unjer“. Da ift die volle Macht, denn wir beten: „Der du bift 
im Himmel” Die Liebe aber fteht voran. Was kann dir nım 
fehlen, wenn du durch den Glauben mit aller deiner Hoffnung in viefen 
beiden Armen ruhſt? Siehe nur, wie weit fich diefes „der du bift 
im Himmel“ ausbehnt! Wenn du forgeft um das tägliche Brot, 
um Kleid und Gefundheit, dann wohnt er im Himmel, und alle Ele- 
mente find vor ihm Knechte und Mägpde, die lediglich feinen Willen 
ausrichten, wenn fie auch der natürliche Verftand zu Göttern gemacht 
hat. Wenn dir bange ift um die fünftigen Zeiten, dann wohnt er im 
Himmel, in der Stätte des heiligen Regiments. Er hat alle Fäden 
in der Hand, er webt aud) deine Thränen und Bitten mit hinein in 
feinen Rath. Wenn ſich dein Gewiſſen ängftet, wenn der Feind deine 
Seele verklagt, und die Schuld vor dir ſich erhebt wie Berge, dann 
fiehe empor auf jene Berge um Zion. Dort droben thronet dein 
Bater und dein Heiland. Ueber diefe Berge kann feine Sündfluth 
gehen. Wer fi auf fie gerettet und gebettet hat, der fommt nicht 
mit um, wenn alles Fleiſch verloren geht. Iſt es in Dir aud) nod) fo 
dürre, dein Gott hat dir einen Pfeil in die Hand gegeben, welcher 
wirklich in den Himmel und in fein Herz hineindringt, nämlid) das 
Wort „Vater“. Wenn wir es in Demuth und Olauben ausfprechen 
Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd. III. 3. Auf, wi 
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fönnen, dann triefen die Himmel von Barmherzigkeit. — Geht e8 
endlich ans Sterben, dann vuhet in vem Wort „ Himmel” das ewige 
Leben. Wo d x Vater bleibet, da bleibet das Mind auch. Es geht 
zu feinem Bater in den Himmel. So hoffe denn auf diefen Vater, 
und deine Hoffnung wird nicht zu Schanden werben. Halte did) allein 
an ihn, an feinen lieben Sohn und an ven heiligen Geift, welcher 
deine Gebete reinigt und wor den Gnadenthron bringt. Kein Heiliger, 
fein fonftiger Mittler wird in unferem Gebete erwähnt. Wo uns ber 
Herr beten lehrt, weift er uns einzig und allein an das Herz des 
lebendigen Gottes. An diefem Herzen folft du aber aud in dei— 
nem Wandel ruhen. Dein Vater ift im Himmel, und dein Wandel 
fol au im Himmel fein. Jeder Schritt in deinem Leben fol 
did) ausweifen als ein Kind Gottes. Vater fagen, und wie ein 
widerjpenftiger Knecht Leben, ift die gröbfte Lüge und 
Heuchelei. Wer ſich ihrer ſchuldig macht, ift fein Kind, ſondern ein 
Baftard. Er hat zulegt weder Theil an dem Vater nod) an dem 
Himmel. Davor, lieber Vater im Himmel, wolleft du ung in Gna— 
den bewahren. Amen. 





Die fieben Bitten. 


— ———— ——— 


5. Dein Name werde geheiliget. 


a Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 


Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinfhaft des heiligen Geiftes 
fei mit euch Allen. Amen, 


Wir treten heute, in dem Herrn geliebte Gemeinde, auf die erfte 
Stufe der wunderbaren Stiege, welche im dunkeln Thale beginnt, und 
hinaufreiht bis in die Herrlichkeit, deren die Gläubigen einft mit 
ihrem Heilande theilhaftig fein werben. Die erſte Bitte des lieben 
Vaterunſers ſteht geſchrieben: 


Evang. St. Lucä 11, V. 2. 
Sie lautet: 


„Dein Name werde geheiliget“ 
Was iſt das? 
„Gottes Name iſt zwar an ihm ſelbſt heilig; aber 
wir bitten in diefem Gebet, daß er aud bei ung 
heilig werde”. 
Wie geſchieht das? 
„Wo das Wort Öottes lauter und vein gelehret 
wird, und wir aud heilig als die Kinder Gottes 
varnad leben. Das hilf uns, lieber Bater im 
Himmel! Wer aber anders lehret und lebet, 
% 4* 
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5 denn das Wort Gottes lehret, der entheiliget 
R — unter uns den Namen Gottes. Davor behüte ung, 
nn Fi lieber himmliſcher Vater“. 
— In dem Herrn geliebte Gemeinde. Die Namen der Menſchen 
Rünmen mit ihrem Berufe und ihrem Weſen oft gav wenig überein. Es 
kann Jemand König oder Kaiſer heißen, und dabei doch nicht über 
einen einzigen Knecht zu befehlen haben. Es kann Jemand Fiſcher 
heißen, und doch hat er ſein Lebelang weder Netz noch Angel in den Fluß 
geworfen. Leider bewährt ſich dieſe Erfahrung auch bei den Vor— 
namen, welche wir in der heiligen Taufe empfangen haben. Es heißt 
Mancher Gottfried; aber der Friede Gottes, welcher höher iſt, denn 
alle Vernunft, hat von ſeinem Herzen noch nicht Beſitz nehmen können. 
Mancher heit fein Lebelang Chriſtoph oder Träger Chriſti, und 
trägt doch nur die Welt und die eigene Selbſtſucht im Herzen. Unſere 
— Namen ſind äußerliche Dinge geworden; ſie haben mit unſerm Weſen 
Re, Ri zu thun; ſie ſind meiſt nur gegeben, um ein Griff oder Haken 
Big fein, an dem man die Perfon anfaffen fann. Tauſende verftehen 
niet, einmal ven Sinn ihres eigenen Namens. Ganz anders ift es 
— mit dem Namen des Herrn unſeres Gottes. Bei ihm ſtimmt Name und 
— MR aan völlig überein. Er heißt Gott, weil er Gott ift, und Jehovah 
Zebaoth, weil er wirklich der Herr der Heerſcharen iſt. Der Herr 
Jeſus, weil er der einzige Heiland und Helfer im Himmel und 
uf Erden iſt; er heißt Chriſtus, weil er wirklich geſalbet iſt mit der 
Eraft aus der Höhe; er heißt Erlöſer und Heiland, weil er, und nur 
er, uns erretten konnte von der Obrigkeit der Finſterniß, weil er allein 
die alte Krankheit, welche Seele und Leib zernagt hatte, heilen konnte. 
Wo wir demnach den Namen des Vaters oder des Sohnes oder des 
heiligen Geiſtes nennen, da ſteht auch das ganze Weſen der hochhei— 
ligen Perſon dahinter. Du erkennſt dies recht deutlich aus dem hohen— 
prieſterlichen Gebete des Herrn. Wenn er ſpricht: „Ich habe deinen 
Namen geoffenbaret den Menſchen, die du mir von der Welt her 
gegeben haſt“, ſo meint er doch wirklich damit nicht allein den Namen, 
ſondern das ganze Weſen und den ganzen Gnadenrath Gottes. Wenn 
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er bittet: „Heiliger Bater, erhalte fie in deinem Namen, die bu 
mir gegeben haft“, jo meint er doch nicht allein, daß fie dieſen Namen 
behalten, ſondern daß ſie als gläubige Kinder Gottes in ihrem 


Gotte und Vater, im ſeinem heiligen Weſen bleiben follten, — 
Name Gottes iſt Gott ſelbſt mit ſeiner Herrlichkeit und Heiligkeit, 
mit feiner Liebe und Treue, mit feiner Gerechtigkeit und feinem 


Gericht. Daher drängt denn auch die Schrift fo gewaltig auf die Ehre 
biejes Namens. Nicht uns, Herr, nicht ung, ſondern veinem Namen 
gteb Ehre, um deiner Gnade und Wahrheit willen. Heilig und hehr 
ift dein Name. Gott der Herr ſpricht: „Vom Aufgange der Sonne 
bis zum Nievdergange fol mein Name herrlich werben unter ven 
Heiden, umd an allen Orten foll meinem Namen geräuchert und ein 
reines Speisopfer geopfert werden; denn mein Name foll herrlich 
werben umter den Heiden, fpricht der Herr Zebaoth“. Darum bitten 


denn auch billig alle Kinder Gottes, welche als fromme Kinder um 


die Ehre ihres Vaters eifern: 


Dein Name werde geheiliget. 8. a iR = — 





Dies geſchieht: ne 
1. Wo das Bort Gottes lauter und rein zelehret 


wird; 


— 


II. Wo wir aud heilig als die Kinder Gottes varnas 


leben. 


Ach, lieber Bater im Himmel, mache dod in uns allen diefe exfte Bitte 
alfezeit vecht wahr, damit auch in jedem Vaterunſer dein Name gehei= 
ligt werde. Behüte uns vor gevanfenlofem und läfterlichem Gebrauche 
veffelben. Laß uns allezeit das Herz fühlen, welches hinter dem 
Namen ſchlägt. Nüde uns im heiligen Geift durch den Ölauben 
hinein in die rechte Erkenntniß deiner ſelbſt, und erneure unſern 
Wandel nach dem Bilde unſeres Herrn Jeſu Chriſti, damit auch unſer 
Lallen des Bekenntniſſes und unſer ſtrauchelnder Wandel immer feſter, 
und beides ein Lobebrief deines großen Namens werde. Amen. 
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Öottes Name wird geheiliget: 
1. Wo das Wort Öottes lauter und rein gelehret wird. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Gottes Name ift an ihm 
ſelbſt heilig, ex iſt durch die Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes heilig, denn 
der Heilige ijt darin befchloffen. Derjelbe kann auch nie wirklich ent— 
ehrt und geſchändet werden wie ein Menfchenname. Wenn wir in 
grobe Sünde und Schande fallen, dann verliert unfer Name wirklid) 
feine Ehre, weil wir felbft fie wirklich verloren haben. So kann 
Gott die feine nie verlieren. Im ihn, der die Heiligkeit, Liebe und 
Wahrheit aus fid) felber iſt, kann die Sünde nimmer hinein. Die 
Läfterung oder der Spott, welche die Öottlofigkeit gegen ihn ausfpeiet, 
befleden jeine Ehre fo wenig, wie Koth und Steine, welche wüfte 
Buben nad) der Sonne werfen, dieſe befleden. Nur vor ihren 
Augen erſcheint fie einen Augenblick befledt und verdeckt; die Steine 
fommen aber bald wieder herab und treffen etwa die Werfer ſelbſt 


oder Andere. Gottes Herrlichkeit droben kann nicht nievergeriffen 


werden, auch das große Hallelujah feiner Engel und Heiligen wird 
nimmer verftummen. — Aber wir leben noch nicht droben. Wir find 
noch ein armes Pilgervolf. Hier unter uns fann feinem Namen die 
Ehre gegeben und genommen werben. Darum bitten wir in diefem 
Gebet, daß er aud) bei uns heilig werde. Er wird bei ung heilig, 


wo dag Wort Gottes lauter und vein gelehret wird. Es wird aber 


da lauter und vein gelehvet, wo man die heilige Offenbarung ver 
Gemeinde giebt, wie fie Gott durch die Propheten und Apoftel 
gegeben hat. Wir follen zu dem Worte Gottes Nichts hinzuthun. “Die 
Schrift follen wir auslegen aus fich jelber. Die Lehre ſoll dem 
Glauben ähnlid fein. Die katholiſche Kiche behauptet, die Apoftel 
des Herin hätten außer dem Worte Gottes der Kirche noch ein zweites 
Erbe hinterlaffen, nämlich die Ueberlieferung. Diefe fol, ala Nachlaß 
der Apoſtel Petrus und Paulus, vorzüglich an die Stadt Rom und 
an die Würde des Pabſtes geknüpft ſein. Aus ihr will der Pabſt 
göttliche Wahrheiten ſchöpfen, welche in den Offenbarungen nicht aus— 


geſprochen ſind. Er entheiliget damit den Namen Gottes. Wir 
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erkennen dies ſchon daraus recht deutlich, daß er aus ‚jenem unwahren 
und unklaren Brunnen zumeiſt ſeinen eigenen Gewinn und feine eigene 
Ehre hevansgefchöpft hat. — Doc) bleiben wir lieber bei uns felbft! 
Deden wir uns lieber den Schaden in unferer eigenen Kiche auf! 
Auch hier fehlt es nicht an Berfälfhung des göttlichen Wortes. Auch 
hier hat man binzugethan zum Worte Gottes, Man hat Bücher 
gemacht über die Jugendgeſchichte unferes Herrn, von deren Inhalt die 
Schrift Nichts weiß. Man hat fid theils auf alte Fabeln geftügt, 
theils noch Allerlei aus eigenem Berftande dazu erfonnen. Die Offen- 
barung Öottes ift vermenget worden mit den Erfindungen ver eigenen 
Gedanken. Dadurch werden die Seelen ver Unerfahrenen verwirret. 
Sie wiſſen nicht mehr, was wahr oder unwahr ift, was fie glauben 
oder nicht glauben follen. Wehe denen, welche um irdiſchen Gewin— 
nes willen Himmel und Hölle zufammenmengen! Und nod) einmal: 
Wehe denen, welche der heiligen Wahrheit Gottes in ven Herzen ver 
Schwachen dadurd) ihre Herrlichkeit und Hoheit zu nehmen ſuchen, daß 
fie die Ceder vom Libanon in den Sand pflanzen, daß fie den Hei— 
ligen Gottes mit allerlei menſchlichen Rath umgeben und ihn Pläne 
machen und verwerfen laffen, wie wir ſchwachen und unklaren Leute 
Soldyes thun. Sie entheiligen den Namen Gottes. — Noch mehr 
jedody haben wir im unferer Zeit zu warnen vor dem Davonthun von 
dem Worte Gottes. Die ganze Schrift ift eine Offenbarung. Der 
alte Bund ift ebenfogut won Gott eingegeben wie ver neue. Er ift 
gleichfalls heilige göttliche Wahrheit, nur unter der Hülle des Vor— 
bildes und der" Weiffagung. Gerade von den Büchern des alten 
Teftaments redet Paulus, wo er an den Timotheus ſchreibt: „Ale 
Schrift von Öott eingegeben ift nüge zur Lehre, zur Strafe, zur 
Befferung, zur Züchtigung in der Gerechtigfeit”. Darum fol fein 
Chriſt jagen: „Das alte Teftament geht mid Nichts an“, oder: „Zum 
alten Teftamente nehme id) eine freiere Stellung ein“. Der Herr, der 
Meifter in: Iſrael, hat das alte Teftament beglaubigt. Er hat fid 
befannt als den, von dem Mofes in dem Geſetz und die Propheten 
geweiſſagt haben. Es ift die Erfüllung des Geſetzes wie der Propheten. 


wu 
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Darum ſollſt du auch den alten Bund hochhalten, ehren und lehren 
wie den neuen. Ohne den alten hätte es keinen neuen geben können. 
Wer jenen verachtet, wer ſeine Kinder oder Schüler in denſelben nicht 
einführt, entheiliget auch unter uns den Namen Gottes. — Wo wir 
irgend ein Buch, oder ein Capitel, oder einen Vers der Schrift nicht 
verſtehen, ſollen wir es darum nicht verachten. Wir ſollen die Dun— 
kelheit nicht im Worte, ſondern in unſerer eigenen Sünde und 
Schwäche fuchen. — Kein Lehrſtück dürfen wir verfchweigen. Ob der 
eitlen Hoffarth das Wort von der gänzlichen Verderbniß unferes Her— 
zens, ob dem klugen Berftande das Lehrftüd vom Teufel, von ver 
Höllenfahrt Ehrifti, von der Auferftehung des Fleifches und won der 
ewigen Verdammniß gefalle over nicht, das darf uns nicht irre machen. 
Das Fleifh hat uns nicht zum Amt berufen, fondern ver heilige 
Geift. — Ferner follft du das Wort Gottes, wo du es lehreſt oder 
für dich ſelbſt lieſeſt, nicht modeln und abſchwächen nach deinem natür— 
lichen Verſtande. Wo ung die Schrift Wunder und Zeichen erzählt, 
da find es in der That ſolche. Der Herr, vie Propheten und die 
Apoftel haben fie nicht vollbracht mit irgend welchen geheimen natür— 
lichen Mitteln, fondern aus der Fülle der göttlihen Macht. Wenn 
die Schrift den Herrn den Sohn Gottes nennt, folft vu dir von 
feinem Ungläubigen mehr vorreden lafjen, daß er ein Sohn Gottes 
gewejen jeiwie wir e8 Alle feien, nur in einem reinern 
und höhern Örade. Dies Gefhmwäs iſt längſt gerichtet. Wer 
nur einmal das erſte Capitel des Evangelit St. Johannis mit Exnft 
bis zum zwölften Berfe gelefen hat, der muß fich folder Lügerei und 
Täuſcherei [hämen. Jeſus Chriftus, vom Vater in Ewigfeit geboren, ift 
Gottes wahrer und wefentlicher Sohn, ver Sohn des Vaters, Gott 
von Art, wie Dr. Luther finget. Wenn die Schrift redet von der 
Wiedergeburt und Erneuerung des Menfhen im heiligen 
Geiſt, fo ſollſt du darunter nicht eine arme geſetzliche Beſſerung, nicht 
einen dürftigen Flicken auf dem zerriſſenen Kleide verſtehen; wir wer— 
den vielmehr durch den heiligen Geiſt in der Taufe wirklich und 
weſentlich von Neuem geboren, wir werden aus Kindern des Fleiſches 
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und der Welt zu Gottes Kindern gemacht. — Halte ja die Sprache 
der Offenbarung, recht rein. Ziehe recht ſcharfe Örenzen. Made 
feine Sprache des Geſetzes oder gar des Fleifches daraus. Wirf 
die heiligen Perlen nit in ven Koth. Es giebt fein Licht und 
Recht außer der Offenbarung Oottes. Es giebt feinen Meſſias, 
feinen Geſalbten, außer dem ewigen Sohne, welchen der Vater gefal- 
bet hat mit dem heiligen Geift und der Kraft aus ver Höhe Es 
giebt feine Wiedergeburt außer der neuen Geburt in Chrifto Jeſu. 
Es giebt auch feine wahre Freiheit außer ver, zu welcher uns der 
Sohn Gottes befreiet. Wo man diefe hohen Worte im Sinne der 
ungläubigen Aufklärung, der Welt: und Fleiſchesfreiheit braucht, da 
ftiehlt man die Kohlen vom Altare des Herrn, um die Hölle damit zu 
entzünden. Es liegt in ſolchen Worten aud am unrechten Orte noch 
ein Geburtsadel, eine Macht, welche aber zum Verderben wirft. — 
Sodann ſollſt du aus Blödigkeit nirgends die Sünde der Menſchen 
mit weichen und bejchönigenden Namen nennen. Wo man nur redet 
von Schwachheit, Verfehen, Vergehen, Fehltritten, Irrungen und der— 
gleichen, da rettet man feine Seele. Unter folden Worten erfennen 
wir weder unfer Sündenelend, noch die Majeftät und Heiligfeit Gottes. 
Sie fchaffen fein geängftetes und zerfchlagenes Herz, und treiben 
darum auch nicht zu dem Herrn Hin, der die zerbrochenen Herzen 
heilet. Schlummerliever find fie für den fihern Menfchen. — Dft hat 
man den Gebilveten und Reichen diefer Welt gegenüber eine andere 
Sprade geführt. Man hat ven Ölauben ihrer Bildung anbequemen 
wollen; man hat ſich gefeheut, das Wort von Sünde, Frevel, Strafe, 
Höfe und Verdammniß ihnen gegenüber auszufprehen. Wer das 
thut, verleugnet den Herrn und entheiliget feinen hohen Namen. “Der 
Prophet Ezechiel Elaget, daß man den Namen des Herin entheilige 
um eine Hand voll Gerfte und um emes Biſſen Brotes willen. Wer 
der Offenbarung Gottes Etwas abbriht aus Rückſicht auf die Welt 
bildung feiner Zuhörer und Freunde, over wer gar um derſelben willen 
mitläftert, der verfauft die Ehre feines Gottes noch wohlfeiler. Er 
entheiliget unter ung ven Namen Gottes. Davor Hüte did. Laß 
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div ja den Gnadenbau ver Offenbarung in deinem Herzen nicht nieder— 
reißen. Jedes Stüd unferes Glaubens ift ein Stein darin. ft 
erſt einer herausgebrodhen, fo finfen die andern nad. Du famft 
an feiner biblifchen Lehre zweifeln, ohne ungewiß zu merben gegen 
alle. Du darfft vie Schrift nicht nad) deinen Gedanken ändern wollen. 
Wenn du das thuft, biſt du ja die höchfte Weisheit. Dann bedarf es 
für dic) gar feiner Offenbarung. Darum nimm fie ganz. Bitte den 
heiligen Geift, daß er fie dir immer weiter auslege. Lies vecht fleißig 
darin. Lies mit innigem Gebet. Was du fehon verftehft, wird dir 
ein Schlüffel werden zu dem, was noch dunkel ift. Du wirft von 
Stufe zu Stufe eingeführt werden in die göttliche Klarheit. So made 
aud) deine Kinder mit dem Worte befannt. Mit dem Worte werden 
die Gößen überwunden. Es fällt Baal, es ftürzt Nebo. Mit dem 
Worte wird aud) der natürliche Menſch überwunden. Mit dem Worte 
‚gründet der Herr fein Wefen und feine Ehre in und. Doc ift e8 
nicht genug, daß wir e8 lehren und hören. Der Name Gottes wird 
geheiligt, wo wir: 


U. Heilig als die Kinder Gottes nad) feinem Worte 
leben. 


Die rechte, mit dem Worte Öottes übereinftimmende Lehre ift die 
Dlüthe, aus der nothwendig ein heiliges Leben als die Frucht folgen 
muß. Blüthen ohne Frucht erfreuen eine fleine Weile, laſſen aber 
hernach eine um fo bitterere Trauer der getäufchten Hoffnung zurüd. 
Darum ſeit Thäter des Wortes, umd nicht Hörer allein, damit ihr 
euch nicht felbft betrüget. Denn jo Jemand ift ein Hörer des Wortes und 
nicht ein Thäter, der ift gleich einem Manne, ver fein leibliches 
Angeficht im Spiegel befchauet. Denn nachdem er ſich beſchauet hat, 
geht er von Stund' an davon, und vergißt, wie er geſtaltet war. Wer 
aber durchſchauet in das vollkommene Geſetz der Freiheit und darinnen 
beharret, und iſt nicht ein vergeßlicher Hörer, ſondern ein Thäter, der— 
ſelbige wird ſelig ſein in ſeiner That. Es iſt nicht ſchwer, durch Erleuch— 
tung des heiligen Geiſtes hinein zu ſchauen in die Herrlichkeit Gottes und 
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in die felige Freiheit der Kinder Gottes. Auch die topten und trägen 
Glieder der Kicche geben in guten Stunden zu, daß den Gläubigen _ 
ihr Loos auf's Lieblichfte gefallen ift. Sie fingen auch einmal mit: 
„, Allein Gott in der Höh' fer Ehr’“, und: „Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehren‘. Aber das Verharren im Heiligthume, 
die tägliche Berleugnung feiner felbft ift ſchwer. 

Es foftet viel, ein Chrift zu fein 

Und nad) dem Sinn des veinen Geiftes leben; 

Denn der Natur geht e8 gar fauer ein, 

Sich immerdar in Chrifti Tod zu geben; 

Und ift hier gleich ein Kampf wohl ausgericht, 

Das macht's noch nicht, 


Du mußt fortdauernd hinein in folche Verleugnung. Es ift nicht 
genug, daß der Herr im Gedächtniß, im Wort und im Liede dein Gott 
und Vater ſei, er will es allezeit und allewege fein. Das Leben in 
Gott ift erſt das vechte Loblied feines großen Namens. Recht Iehren 
und gottlos leben heißt ſich ſelbſt mit lauter Stimme verdammen. Der 
Knecht, der ſeines Herrn Willen weiß und nicht darnach thut, ver— 
ſündigt ſich doppelt und wird daher auch doppelte Streiche leiden 
müſſen. Wie nun das Kind Gottes! Es ruhet in Chriſto an dem 
Herzen feines himmlifchen Vaters. Es ift theilhaftig worden aller 
feinev Gnaden. Kindesfünde gehet dem Vater viel tiefer zu Herzen 
als Knechtesfünde. Wenn fid) Abfalonı gegen feinen Vater David 
empört, trifft. ihn das viel härter, als wenn fid Seba der Knecht 
wider feinen Herren empört. Wenn ſich David, welder ven leben— 
digen Gott fannte, welcher fo köftliche Pfalmen zu feiner Ehre fingen 
fonnte, auflehnt gegen feinen heiligen Willen, jo wird der Name Got- 
te8 tiefer verumehret, als wenn ein Heide dieſelbe Sünde begeht. 
Nathan befchuldigt ven David, er habe die Feinde des Herrn durch 
feinen Ehebruch und Todtſchlag läftern gemacht. Das thuft du auch, 
wenn du did zum Herrn befenneft und in Sünden fortwandelft. Luther 
ſchreibt in feinem großen Katehismus: „Wenn die, fo Chriften 
und Gottes Volk heigen, Ehebrecher, Säufer, Geizhälfe, neidiſch und 
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Afterrever find, da muß Gottes Name um ihretwillen mit Schande 
beftehen und geläftert werden. Denn gleichwie e8 einem leiblichen 
Bater eine Schande und Unehre ift, der ein böfes, ungerathenes Kind 
hat, das mit Worten und Werfen wider ihn handelt, daß er um 
feinetwillen muß verachtet und verſchmähet werden: aljo geveichet es 
auch zu Gottes Unehren, fo wir, die nach jeinem Namen genennet 
find und allerlei Güter von ihm haben, anders veden, lehren und 
beten, denn fromme und himmlische Kinder; daß er hören muß, daß 
man von ung fagt, „wir müfjen nidyt Gottes, ſondern des Teufels 
Kinder fein“. Der Herr wolle und durch fein theures Wort ftrafen 
und treffen in aller ımferer Heuchelei. Daß wir doch bei jeder Pre— 
digt, die wir halten oder hören, und bei jedem Abjchnitte des Wortes 
Gottes, welchen wir lefen, den Abſtand unſeres Wandels von dem 
Worte recht fühlten! Der große Kicchenlehrer Drigenes, der von Kin— 
desbeinen an dem Herrn mit frommem Wandel gedient hatte, betrat in 
feinen Mannesjahren in einer Stadt des gelobten Landes die Kanzel, 
um zu predigen. Er ſchlug den 5iften Pſalm auf und las vom 16ten 
Berfe an: „Aber zu den Öottlofen ſpricht Gott: Was verkündigeft 
du meine Rechte, und nimmft meinen Bund in deinen Mund, jo du 
doch Zucht hafjeft und wirfft meine Worte hinter dich“. Als er das 
Wort fertig gelefen, brady ex in Thränen aus, denn er fühlte, daß es 
auch ihm galt. Er brauchte eine Weile Zeit, ehe er fid) faſſen umd 
das vorgeleſene Wort auslegen konnte. Theure Gemeinde, wenn unfer 
Gewiſſen allezeit jo lebendig und zart wäre, wie das Gewiffen dieſes 
Zeugen Chrifti, dann würden wir manchen Text nicht vorlefen und 
noch weniger auslegen fünnen. Laßt uns doc recht beten und wachen, 
daß unfer Wandel in immer feftere Uebereinftimmung komme mit 
unferer Lehre. Was find wir doch für Kinder, wenn wir das Bater- 
unfer im Munde und die Knechtihaft dev Sünde im Herzen haben, wenn 
wir beten: „Dein Name werde geheiliget“, und dabei wandeln zur 
Schmach unſeres Gottes und Heilandes! — Wir ehren umd heiligen 
den Namen unjeres Gottes, wenn wir ung in demüthigem Ölauben 
ihm bingeben und auf ihn verlaffen. Unfere Hülfe ftehet im Namen 
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des Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. Wir dürfen uns 
nit verlaffen auf unfere eigene Kraft, nod auf Menſchenhülfe, noch 
auf den ungewiffen Reichthum, fondern auf den lebendigen Gott, ver 
und dargiebt Allerlei veich zu genießen. — Wir ehren feinen Namen, 
wenn wir vor ihm wandeln. Ein Kind fragt ſtündlich: „Vater, wie 
ſoll ic) e8 denn machen?“ Du bift ein Kind Gottes. Frage aud) 
ſtündlich. Dein Lebelang habe Gott vor Augen und im Herzen, und 
hüte did, daß du in feine Sünde willigeft, noch thueft wider Gottes 
Gebot. Der Herr fagt von fih: „Der Sohn kann Nichts von ihm 
jelbft thun, denn was er fiehet den Vater thun; denn was derſelbige 
thut, das thut gleich auch der Sohn”. Das ift Kindesart. Bon dem 
eingebornen Sohne lerne ven Vater ehren. Von ihm lerne ihn aud) 
ehren unter dem Kreuz. Der Vater legt ihm das Kreuz auf, und er 
nimmt es auf fih. Wie ein Lamm läßt er fi zur Schlachtbank führen, 
und wie ein Schaf, das verftummet vor feinem Scherer und feinen 
Mund nicht aufthut. Theure Brüder und Schweftern, wenn ihr unter 
den Schlägen Gottes in herzlicher Demuth jagen könnt: „Ich danke 
dir, Herr, daß du mid) gezüchtiget haft und daß du mic lehreſt die 


Rechte deiner Gerechtigkeit“, dann brennt Achter Weihraud auf dem . 


Altare. Wenn ihr mit Hiob bekennet: „Der Herr hat's gegeben, der 
Herr hat's genommen, der Name des Herrn ſei gelobet“, wenn ihr auch 
euer Kreuz als gnädige Zucht Gottes hinnehmt, dann heiliget ihr den 
Namen Gottes. — Endlich blühet dieſe heilige Blume nie voller und 
offener als im dem Bekenntniß unferer Sünden. Wo id) mid) vor 
Gott felbft anffage, da gebe ich ihm die Ehre und mir die Schuld. 
Er fteht vor mir als der Heilige, und ich. vor ihm als der arme 
Simder. As Achan bet der Eroberung von Jericho den babylonijchen 
Mantel, die goldene Zunge und zweihundert Sedel Silber geftohlen und 
dadurch ein ſchweres Gericht über Iſrael gebracht hatte, ermahnte ihn 
Joſua mit den Worten: „Mein Sohn, gieb dem Herrn, dem Gotte 
Iſraels, die Ehre, und gieb ihm das Lob, und fage mir an, was haft 
dur gethban? Und leugne mir Nichts”. Da antwortete Achan Joſua 
und ſprach: „Wahrlich, ich habe mic; verfündiget an dem Herrn, dem 
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Gotte Iſraels; alfo und alſo habe ich gethan“. Und nun folgt ein 
volles Bekenntniß feiner Schuld. Er zeigt auch den Ort an, wo er 
feinen Raub verfcharret hatte. Wer fi) alfo beugt vor der Majeftät 
Gottes und ihm im Befenntniß fein Herz auffchliegt, der wird ihm 
auch die Ehre geben, indem er nach Gnade ſchreit und fid) ihm als 
feinem einigen Heilande an's Herz wirft. Verſäumt dies ja nicht, theure 
Brüder und Schweftern. Saget die Wahrheit, befennet aud) vor Men— 
hen, vor euren Xeltern, vor der Obrigkeit, vor euren Herren oder 
Freunden eure Sünde um der Liebe und Majeftät Gottes willen. In 
jedem wahren Sündenbefenntniß ruhet das große: „Heilig, heilig, hei— 
lig ift ver Herr Zebaoth, und alle Lande find feiner Ehre voll”. Doch, 
theure Gemeinde, wer will alle die Gebiete bezeichnen, auf welchen die 
Ehre Gottes als heilige Zierde blühen fol? Unfer ganzes Leben ſoll 
feinen Namen heiligen. Sein Ruhm muß mitgehen vom Tauffteine 
bi8 zum Grabe. — Im der Bitte: „Dein Name werde geheiligt “, 
liegt die Hülfe und Hoffnung für unfer Volk. Unter den Heiden fängt 
der Bau der Kirche mit der lautern Predigt des Wortes an. Die erfte 
Botſchaft von Ehrifto ift der erfte Stein zum Tempel des Herrn unter 
ihnen. Bet uns ift die lautere Predigt das erfte und einzige Mittel zum 
Wiederaufbau des Tempels, zur Errettung unjeres Volkes. Keine 
Klugheit, feine Wiſſenſchaft, feine Kunft, fein Regiment, keine Verfaf- 
jung, feine Geſetze, feine Polizei vermögen uns von dem tiefen Fall 
aufzurichten. Sie find alle felbft mit in den Fall hineingezogen. Hier 
muß es anfangen. Gottes Namemuß wieder geheiligt wer- 
den. Gem Wort muß wieder in die Kirche, das Haus und den 
Staat kommen. Wir müffen vor dem Worte und vor dem Namen Got- 
tes wieder die alte Ehrfurcht hegen. Dann find in diefer einen Bitte 
hundert und taufend Gefege befchloffen. Dann haben wir in diefer einen 
Bitte auch den beftändig bei uns, welcher darüber wacht, daß die Geſetze 
gehalten werden. Sein Auge, das ven Sünder brennt wie Feuerflam— 
men und das Kind lot, wie ein Vaterauge, geht überall mit. Es fieht 
nicht allein auf Hände und Füße, fondern auch auf das Herz umd 
auf den ganzen Menfchen. Wir können nicht von ihm los. Es ift 
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eine heilige Macht, welche ung zur Rechten und zur Linken fteht umd 
ung Tag und Naht nicht läßt. — Darum, liebe Gemeinde, laßt 
und wachen und beten, daß wir allewege treuer vor dem Angefichte 
Gottes ftehen. Der berühmte holländifche Arzt Hermann Boerhaave 
und der große englifche Naturforiher Iſaak Newton entblößten, fo oft 
fie den Namen Gottes nannten, ihr Haupt. Moſes zog, als er fi 
Gotte nahete, feine Schuhe von feinen Füßen. Und wir wollen, fo 
oft wir feines Namens und feiner hochheiligen Perſon gedenken, ab— 
legen und ausziehen von unferm Herzen Alles, was wider feine Ehre 
ftreitet. Herr, der du eiferft um deinen großen Namen, gieb uns im 
heiligen Geifte die Kraft dazu. Amen. 





— Per 


Die fieben Bitten, 


— — — 


6. Dein Reich komme. 


Ds Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes 
fei mit euch Allen. ‚Amen. 

In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Die drei erften Bitten des 
lieben Baterunfers enthalten die Gefchichte des Neiches Gottes auf 
Erden. Sie ftellen ung feinen Bau im Ganzen und Großen vor bie 
Seele. Im Anfange der Kiche hat ver heilige Geift diefen Weg 
beobachtet. Zuerſt hat er das Wort, die Botſchaft vom Neid der 
Gnade, predigen laffen; durch das Wort hat er ſodann das Neid) 
gegründet; in dem Reiche fol endlich Gottes Wille gefchehen wie in 
dem Reiche der Herrlichkeit droben. In der erften Bitte jehen wir die 
Bauleute kommen, in der zweiten wird der Tempel aufgerichtet, in der 
dritten fehen wir ven heiligen Dienft im Tempel und hören ven wahren 
Reigen zur Ehre des breieinigen Gottes. — Diejelbe Ordnung erleben 
wir jeßt- jährlich in der Arbeit ver Miffton. Zuerft fommen die Boten 
des Heild. Sie verfündigen den Namen, die Heiligkeit, die Liebe, 
Weisheit und Gerechtigfeit des großen Gottes. Sie ftellen den Namen, 
das Leben und die Liebe des breieinigen Gottes den gottlofen Namen 
und den todten Gebilden der Götzen gegenüber. Mit einem Worte, fie 
prebigen den lebendigen Gott, feine Liebe und feinen Heilsrath. Wenn 
num die Heiden dem Worte durch die Gnade Gottes glauben, dann 
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fommt das Neid. Die erſte Heine Gemeinde, mag fie aud nur aus 
zwei oder drei Perſonen beftehen, ift ſchon ein neues Gebiet des Reiches 
Gottes. Im diefem Reiche muß natürlich auch der Wille ſeines Königs 
gelten; ja es wird erſt ein wahres Reich Gottes, wenn die Unterthanen 
allen Fleiß dazu thun, in den Wegen ihres Herrn zu wandeln. — 
Endlich mußt du ſelbſt, wenn es anders mit deinem Chriſtenthum rich— 
tig iſt, dieſe Bitten auch in dir Schritt für Schritt durchgelebt haben. 
Es muß in deinem Leben eine Zeit gegeben haben, wo das geoffenbarte 
Wort an dic) kam, wo du dich ihm nicht mehr entziehen Konnteft. In 
diejer Zeit erfüllte ver Herr an dir die erfte Bitte. ALS du dich unter 
daſſelbe Bemüthigteft und dich hinnehmen ließeſt zu einem lebendigen 
Bauſteine in dem Chrentempel, da erfüllte er die zweite. Uno alle 
Tage, wo du durch den heiligen Geiſt deinen eigenen Willen brechen 
läſſeſt und im Geiſte wandelſt zur Ehre deines Gottes und Heilandes, 
da erfüllt er die dritte. — Dieſe drei Bitten hängen fo eng 
zufammen und find und in jo woefentlicher Ordnung gegeben, daß 
wir fie gar nicht anders denken können. Nimmer und nirgends 
ift das Reich Gottes gefommen, ohne daß Die Predigt voraus⸗ 
gegangen wäre. Nimmer und nirgends wird auch ein Menſch als 
ein Kind Gottes “leben, ohne daß er ein Glied feines Reiches 
geworden wäre. Nimmer umd nirgends verdient Jemand den Chri— 
ftennamen, wenn er e8 fi) nicht alles Ernſtes angelegen ſein läßt, 
würdig zu wandeln dem Beruf, zu welchem er berufen if. DO 
möchten doch an uns Allen diefe drei Bitten vecht in Erfüllung gehen! 
Und da wir hefite bei der zweiten ftehen, rufen wir aus einem 
Herzen und einem Munde: „Ad Herr, möchte doch in und 
bein Reich fo fommen, daß du allein unfer wahrhaftiger Herr und 
König würdeft, und wir allezeit deine frommen und getreuen Unter= 
thanen! DO komm, du Ehrenkönig, und. entveige das Regiment dem 
Feinde, der immer nod wider Recht und Ordnung eine große Gewalt 
über ung über. Laß deine Gnade uns ziehen, laß deine Gerichte uns 
ſchrecken. Bringe ung dahin, daß wir enolic in Wahrheit fingen und 
rühmen können: 
Ahlfeld, Katehismuspredigten. Bd. IL. 3. Aufl. 5 
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„Es ift in mir fein Tröpflein Blut, 
Das nicht nach deinem Willen thut“. Amen‘. > 

Unfer heutiger Text, die zweite Bitte des lieben Vaterunſers, fteht 

gejchrieben im 
Evang. St. Lucae 11, V. 2. 
Sie lautet: 
„Dein Reich fomme”. 

Luthers Erklärung dazu heißt: 

„Das Reid Gottes fommt wohl ohne unfer Öebet 

von ihm felber; aber wir bitten in diefem Gebet, 

daß es aud zu ung fomme‘. 2 

Wie geſchieht das? 

„Wenn der himmliſche Vater uns feinen heiligen 

Geift giebt, daß wir feinem Worte durch feine 

Gnade glauben, göttlid) leben, hier zeitlid und 

dort ewiglich“. 
Wir behalten uns als Hauptgevanfen unferer Andacht die ‚Bitte: 

Dein Reich komme. 

Wir fragen dabei: 

1. Was iſt das Reich Gottes, und wie fommt es? 

ID. Wohin ſoll das Reich Gottes kommen? 


I Was iſt das Reich Gottes, und wie fommt es? 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. „Dein Reich komme“, 
lautet unſere Bitte. Gottes Reich ſoll kommen. Unſer Gott herr— 
ſchet aber in den drei Reichen der Macht, der Gnade und der Herr— 
lichkeit. Welches von dieſen drei Reichen meint nun unſere Bitte? 
Nicht das der Macht. Das braucht nicht zu kommen, das iſt ſchon da. 
Der Herr hat feinen Stuhl im Himmel bereitet und fein Neid) herr— 
het überall. Es reicht hinauf bis in den Himmel und hinunter bis 
in den Abgrund der Höllen.- Die Teufel fürchten Gott auch und 
zittern. Kommen foll das Keih ver Gnade! Dunkel und leife hoffet 
die. Heidenwelt auf fein Kommen, klarer und zuverfichtlicher wartete 
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Iſrael darauf, jo lange es noch den Tempel, ven Hohenpriefter, ven Leib- 
rock und die Opfer hatte. Innig und brünftig muß fid) die Gemeinde 
des Heren darnach fehnen, daß das Reich des Herrn in ihr felbft mäch— 
tiger werde und fein Regiment ausbreite über Alle, welche bisher noch 
einem andern Reiche angehörten. Ja, einem andern Reihe! Wo ver 
Herr noch nit ift, wo fein Wort noch nicht geprevigt und geglaubt 
wird, da ift Das Neid des Teufels. Das Fleiſch und die Welt mit 
Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffährtigem Wefen find feine Vafallen. 
Sie find abtrünnige, verderbte Unterthanen Gottes. Site haben ſich 
dem fremden Tyrannen unterworfen und hingegeben, von dem fie freilich 
foum meht fühlen, daß ex ein Tyrann ift. Es ift ihnen durch ven 
Betrug des Fürften diefer Welt einftweilen wohl geworben in ihrem 
Elende. Sie fühlen die Stride und Geißelfchläge nicht mehr. Nur 
ſchwach umd leiſe regt fi) in ihnen der Wunſch, wieder unter dem 
Scepter des Lieben, treuen und gerechten Herren zu ftehen. Defto brün— 
ftiger follen aber alle Chriften bitten: „Dein Reich komme“. Wie 
fromme Unterthanen, welche ein fremder Eroberer und Gewaltherr ihrem 
rechten Könige weggenommen hat, ſich nad ‚vem Tage jehnen, wo 
diefer wiederfommt, wo feine Sahne über ihr Land fliegt, wo er den 
Veind überwindet und fein altes Eigenthum wiedernimmt: fo follen 
fi) alle Chriften darnach fehnen, daß der Herr die Herrihaft in der 
ganzen Welt und auch in ihnen felbft ganz in die Hand nehme — 
Welches ift nun Gottes Reich? Theure Öemeinde, wir können nur 
B antworten: „Dte Kirche Chriſti, das Gebiet, in welchem der drei— 
“einige Gott duch den Glauben König ift“. — Diefes Neid) kommt 
mit der Predigt des alleinigen Heils in Jeſu Chriſto. Es fällt der 
B Fürft diefer Welt von feinem Throne, gerichtet wird das Ich umd 
das Fleiſch. Der rechte Herr wird Herr. Der, dem der Bater die 
Heiden zum Exbe und der Welt Enden zum Eigenthum gegeben hat, 
fett fi) auf feinen Thron. Sein Wappen ift das Kreuz. Seine Farbe 
ift fein Blut, welches uns vein wäſcht von allen unferen Sünden. 
Sein Heer find die feligen Zeugen und Bekenner, welde fid) je in 
Leben und Sterben ihrem Herrn geopfert haben, und dazu ‚die armen 
5* 
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Gläubigen, welche jest in Einfältigfeit und Wahrheit zeugen von dem 
Lamme, das für und erwürget ift. Ihre Waffen find das Wort, 
die tragende, duldende Kiebe und das Gebet., Das Neid des Herrn 
erſtreckt ſich ſo weit, wie die Verföhnung, fo in Chrifto Jeſu geſchehen 
ift, von ven Völkern geglaubt wird. Willſt du wiffen, ob das Reich 
Chriſti irgendwo und namentlih in dir gefommen ift, fo frage dic) 
und die Leute zuerft: „Glaubet ihr, daß ihr arme Sünder feit, daß 
ihr mit euven Sünden Gottes Zorn und Strafe zeitlich und ewiglich 
verdienet habt, und daß ihr euch jelbft nicht helfen könnt?“ Wenn 
fie hierauf ja fagen, dann frage zum Andern: „Glaubet ihr, daR 
Gott in Chrifto war, die Welt mit ihm felber verfühnte, ihnen ihre 
Sünden nicht zuvechnete, und unter ung aufrichtete dag Wort von der 
Verföhnung, indem er den, der von feiner Sünde wußte, für uns 
zur Sünde gemacht hat, auf daß wir würden in ihm die Gerechtig— 
feit, die wor Öott gilt?“ Wo es um diefe beiden Stüde, Buße 
und Glauben, Geſetz und Evangelium wirklich Wahrheit ift, da ift 
das Reich Gottes da. — Hüte du dich aber ja, daß du did nicht | 
jelöft betrügft. Die Schrift fagt: „Das Reid), Gottes kommt nicht 
in äufßerlichen Geberden, ſondern es ift Friede und Freude in dem 
heiligen Geift“. Nicht die heilige Taufe, nicht das heilige Abend- 
mahl, nit eine äußere Haltung, nicht ein gelerntes Bekenntniß, nicht 
der Kirchenbeſuch find untrüglihe Zeichen des Neiches Gottes an dir. 
Allerdings find fie Zeichen und Siegel, daß du in das Neid) Got— 
tes gefommen bift; aber fie find feine Siegel, daß das Reich Gottes 
in dich gefommen ift. Der rechte Grumd beftehet und hat das Sie— 
gel: „Der Herr kennet die Seinen, und e8 ftehe ab won der Unge- 
rechtigfeit, wer Chrifti Namen nennt”. Nicht das „Herr Herr“ 
Sagen giebt Zeugniß von dem Reihe und Negimente Jeſu Chrifti 
in ung, fondern die demüthige, gläubige Hingabe an dieſen König 
der Ehren, und der neue Gehorfam in aller Liebe und Furcht. — 
Im Reihe Gottes muß man nothwendig göttlich Leben. Gött- 
liches Leben aber ift ein Leben aus dem Herzen Gottes, aus ver 
Kindihaft, nad) dem Worte Gottes. Gottes Wort ift das Landrecht 
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in diefem Reiche. Wer demfelben wiverftvebet, ift ein Nebel und 
Abtrünniger gegen feinen Herrn und König. — Dieſes Gottesreich iſt 
für jeden feiner Bürger das allerglüdlichfte und feligfte Reich auf 
Erden. Sein König ift der Herr aller Dinge. Reich ift er an Macht, 
an Weisheit und an Barmherzigkeit. Das Scepter feines Reiches ift 
ein gerades Scepter. Er fennet alle feine Unterthanen bei Namen. 
Er kennet fie nicht allein, fondern als König und Hoherpriefter, als 
himmliſcher Melchifevek, trägt er fie ſtets auf feinem Herzen. 
„Seines Bolfes werthe Namen 

Träget er auf feiner Bruft“. 
Er ift ſtark genug, alle Wiverfacher darnieder zu werfen. 

Er kommt, er fommt, ein König, 

Dem alle Macht und Lift 

Der Feinde viel zu Wenig 

Zum Widerftande ift. 

Je tiefer und fefter wir in dieſem Neiche ftehen, um fo feliger 
werden wir. In dem Reiche der Welt und ihres Fürften haben wir 
viele Herren. Jede Sünde ift eine Herrin, eine TIyrannin. Eine 
überantwortet uns in die Hände der andern. Oft regieren auch meh- 
rere neben einander in unfern Herzen. Im Chrifti Reiche haben wir 
einen guten und gnädigen Herrn. — Im Reiche der Welt haben 
wir ein armes zerriſſenes Herz. Sie kann nichts Ganzes aus uns 
machen. In Chriſto bekommen wir je länger je mehr ein ganzes 
Herz. — Ein einziger heiliger Grundton, die Ehre Gottes, geht durch 
das Neid) Chrifti hindurch. Im Reiche der Welt wird wo möglich 
täglich eine neue Tonart angeſtimmt. Neue Freude, neuer Zeitver— 
treib, neue Bosheit, neues Elend! — Im Reiche Chriſti ſtehen wir 
durch den Sohn in fteter Gemeinfchaft mit dem Vater; wir find auf den 
Fels gegründet. Wer glaubet, der wankt und weicht umd fleucht nicht. 
Im Reiche der Welt muß man täglich nad) dem Wetter fehen. Da ift 
nichts Gewiſſes, als die Angft und das Gericht, welches leiſe im Her- 
zen anhebt und ein Prophet ift auf das große Gericht, welches einft 
die ganze Welt, fo weit fie Welt bleibt, zermalmen wird, Chriften 
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find Freiherren. Ihr unüberwindlicher König hat fie von der Knecht 
ſchaft loggemacht. Wen der Sohn frei macht, der ift vecht frei. 

Frei von der Sünde Dienftbarkeit, 

Frei von dem Joch der Welt, 

Bon Hl und Tod in Ewigkeit 

Hat Gott ihn hingeftellt. 

Bolendet wird das Reich Gottes im Neiche der Herrlichkeit. 

Die arme Kirche, in welcher Welt, Teufel und Fleiſch noch ihre 
Gewalt haben, ift nur eine Vorſchule auf dafielbe. Die Gnaden, welche 
fie hat, find allervings die vollen Gnaden Jeſu Chrifti; aber um der 
Sünde willen, welche noch mächtig in ihr ift, kann fie nie zum vollen 
Genuffe derſelben fommen. Der Geift, der in ihr wohnet, ift nur em 
Unterpfand auf die Tage, wo ihre Glieder ganz und gar vom heilt- 
gen Geifte erfüllet find. Der Friede, defjen fie ſich freuet, ift nur eine 
Morgenröthe auf den lieben hellen Tag, wenn wir bei dem Herrn 
fein werben. Ganz nad) Leib und Seele werben wir bei ihm fein von 
feiner Wieverkunft an. Wenn wir beten: „Dein Reid fomme“, 
dann rufen wir aud) um das Anbrehen des ganzen hellen Morgens. 
Herr Sefu, fomm! Wede die Todten auf! Ueberkleide die Lebenden! 
Bollende dein in deinen Heiligen angefangenes Werk! Made fie zu 
ganzen Menſchen Gottes! — Erſt mit feiner Wiederkunft wird e8 ganz 
fein Reid). Aus der vollendeten Kirche werden alle Aergerniſſe heraus- 
gejondert fein. Alle Ungläubigen, die doc ven Chriftennamen getragen 
haben, werben dann wie Judas hingehen an ihren Ort. Das Unkraut 
ift von dem Acker des Herrn ausgefondert. Auch aus den Gläubigen 
ift dann das Stüd Welt, welches fie immer noch in ihren Herzen 
haben, herausgethan. Das Fleifch ift im Grabe geblieben. Der Teufel 
bat feinen Theil mehr an uns. Er ift jelbft gebunden mit ewigen 
Ketten. Außerdem fände er au, weil durch die vollendete Exlöfung 
auch die legten Spuren des Falles aus den Seelen der Öläubigen 
ausgetilgt find, in feiner Seele mehr einen abtrünnigen Theil, der ihm 
die Thür aufthäte. Ein Jeglicher ift dann ganz Gottes, die felige 
Gemeinde iſt auch ganz ſein; die Braut des Herrn iſt dann herrlich 


1 


geſchmückt, fie hat weder Fleden noch Runzel. Jeſus Chriftus iſt 
ganz König, fein Reich ift vollendet. — Bis hinaus in diefe Tage 
der Herrlichkeit und der Verklärung aller Creatur reiht die Bitte: 
„Dein Reid, komme”. Es fommt, es wird fommen, e8 fommt 
mit dem Heren vom Himmel hernieder. Kein Menſch kann e8 
berabholen oder feine Zukunft befchleunigen. Kein Menſch kann die 
Stunde dieſer herrlichen und ſchrecklichen Zukunft berechnen. Wie 
der Blitz plöglih aus der Wolfe herausbricht, jo wird auch die 
Zukunft des Menfhenfohnes fein. Hier ift Wachſamkeit Noth in 
den Tagen, wo die Heiligen Frieden haben. Gerade wenn bie 
Leute jagen: „Es hat Feine. Gefahr“, wenn die Lichter der thö— 
richten und Fugen Yungfrauen erloſchen find, dann wird der Bräu- 
tigam fommen. Hier ift Geduld der Heiligen Noth, denn in 
den. Tagen der ZTrübfel, wo fie wünſchen möchten, daß der Herr 
den Himmel zerriffe und hernieder führe, da werzieht er doch 
noch. Seine Zeit ift nicht unfere Zeit. Er hat mehr in Rech— 
nung zu bringen, als das Stüd Trübfal, als die nächtige Wolfe, 
welche und gerade umgiebt; denn an dem Tage wird die Geſchichte 
der "ganzen ftreitenden Kirche, die ganze Weltgefchichte gejchlof- 
fen. Nur wer mit ihm von der Rechten des Vaters hernieder 
die ganze Reichsgeſchichte überfehen und verftehen könnte, nur der 
fönnte um die Zeit der Offenbarung des Reiches der Herrlich— 
feit wiffen. Bitten können wir, daß dieſer Tag, der allen 
Tagen ein Ende macht, bald komme; aber brängen und flürmen 
hürfen wir auch in der ſchwerſten Drangfal der Kiche nicht, — 
Wir fragen: 


I. Wohin foll das Reih Gottes kommen. 


Zu allererſt zu ung felber. — Zu uns jelber? Wir find ja doch 
ſchon im Reiche des Herrn! Das Reich Chrifti iſt ja doch ſchon zu 
uns gekommen! Da wir getauft wurden, nahm uns der Herr in ſein 
Reich auf, und bis heute haben wir uns von demſelben nicht losge— 
ſagt! — Dennoch muß es auch noch zu und kommen. Wer iſt denn 
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unter ung, der da rühmen fünnte, daß der Herr in ganzem Sinne 
des Wortes fein König geworden fe, und daß er fein ganzes Herz 
bereits unter das Scepter des Oottesfohnes gedemüthigt habe. So 
lange fi die Sünde nod) in dir regt, fo lange ver Eigenwille fein 
Wort noch in div fpricht, ift der Herr noch nicht ganz König. Wo 
die Lüge in dir herrſcht, herrſcht ver Herr nicht, denn er ift die Wahr- 
heit. Wo dich der Hochmuth plagt, herrſcht ver Herr nicht, denn er 
ift fanftmäthig und von Herzen vemüthig. Wo die Fleiſchesluſt und 
Augenluft dich noch in ihren Fefjeln Hält, herrfcht der Herr nicht, 
denn er, der wohl hätte Freude, beffere Freude haben mögen, erwäh— 
lete dennoch das Kreuz um deinetwillen. Mit einem Worte, wo. die 
Sünde in dir noch regieret, da find in dir noch uneroberte Provinzen, 
Landichaften und Winkel, über welche ſich Chriſti Regiment erſt noch 
ausbreiten muß. Ja, wenn wir uns recht kennen, und den ange— 
ſtammten Hang zur Sünde recht fühlen lernen, dann wird es uns klar, 
wie Viel noch fehlt, ehe dies thörichte Herz bis in die Tiefe von der 
Liebe des Herrn erobert iſt. Theure Gemeinde, iſt es denn eine 
Freude, daß wir alle Tage und alle Abend um Vergebung der Sünden 
bitten müſſen? Iſt es denn eine Luft, alle Tage auf dem Kampf- 
plage jtehen und mit dem Feinde unferer Seelen bis auf's Blut 
ringen zu müſſen? Iſt e8 etwa ein lieblich Bild, wenn wir unfer 
Leben mit feinem täglichen Fallen und mühfamen Aufftehen vor uns 
liegen jehen? Der Friede ift da, umd wir haben ihn doch nicht. 
Wir wohnen im Paradiefe, aber die Schlange umfchleicht ums noch umd 
fpritst ihr Gift im umfer Herz, Das nimmt erſt ein Ende, wenn 
das Reich des Heren völlig gefommen ift. — Kommen foll das Neid, 
Gottes zu den Unfern. Dein Haus fol eine Hütte Gottes fein. 
Jeſus Chriftus fol König deiner Familie fen. Du Hausvater ſollſt 
die Deinen regieren mit dem Scepter des Wortes. Ihr Familien 
ſollt euch gern mit dieſem Gnadenſtabe regieren laffen. Wenn man 
eintritt in eine Familie, foll man e8 ihr abfühlen, daß der Herr in 
ihr König iſt. Unfichtbar, aber doch fühlbar, muß er uns im Haufe 
entgegentveten. Sein Friede muß in den ganzen Ton, feine Wahr: 
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heit in den Umgang und das Gefchäft eingeprägt fein. Sein Wort 
muß die Kegel zum neuen Gehorfam fein. Theure Gemeinde, ift es 
denn jo bei uns? Wir befennen Alle aus einem Munde: „Cs follte 
jo fein, es iſt aber nicht fo. Es ift faum eine Morgenröthe ſolchen 
Friedens Über uns aufgegangen. Es regieren noch zu verſchiedene 
Willen im Haufe. Unfer Aller Sünde ift Schuld, daß das Haus 
noch nicht folhe Stätte der Ehre Gottes, noch nicht ſolcher Bau der 
jeligen Einigkeit geworden iſt.“ Darum, theure Gemeinde, wenn ihr 
‚on das Wort fommt: „Dein Reich komme!“ dann vergeft ja den 
Seufzer nicht: „Herr, auch in mein Haus!’ — An das Haus fchlieft 
fid) dann das Volk. Im unferem DVolfe muß Jeſus Chriftus wieder 
König werden. Wer regiert denn jest die großen Maffen? — Ich 
kann euch dieſe Negenten gar nicht alle herzählen. Tauſende und 
aber Tauſende Tegiert die üffentlihe Meinung. Sie find Menfchen- 
diener geworden. Was die große Menge ihrer Standesgenoffen thut, 
das thun fie mit. Sie Schwimmen mit dem Strome dahin. Die 
öffentliche Meinung hat ihre Sprechfäle in gemiffen, dem Fleiſche 
ſchmeichelnden Büchern, Flugſchriften und Zeitungen. Schriften von 
heute und geftern, Tagesblätter, die dahinfliegen wie die Tage felber, 
find die Bibel und das Steuer der Hälfte unferes Volkes geworben. 
Zu diefen kommen flache Schwäger mit freher Stirn. Sie reden 
zu den Leuten wie ihnen die Ohren jüden. Ste maden das Fleiſch 
zu Gott. Worte wie Berleugnung feiner ſelbſt, Kreuzi— 
gung des Fleifhes, der Lüfte und Begterden nehmen fie 
nicht in den Mund, e8 jet denn um ihrer zu fpotten. Oder fie 
mengen etliche Sprüchlein der Schrift mit den Sprüden des natür— 
lichen Menfchen zufammen. Das Wort Öottes foll das Fleiſch wir- 
zen. — Berner werden große Maffen unferes Bolfes levigli von 
irdiſchen Intereffen, vom Bauch und dem Bedürfniß regiert. Gie 
fennen feine andere Lebensfragen mehr, als die: „Wie fann ich in 
ichnelffter Zeit ein veicher Mann werden? Wie kann id) meiner 
Begierde und Luft am Beften Genüge leiften? Mie komme id) am 
Bequemften, ohne es mir ſonderlich fauer werden zu laſſen, durch 
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die Welt?” Daß in diefen Chriftus nicht regiert, erkennt man auf 
dem erften Blid. Die Sünde und ihr Fürft find Negenten geworden. 
Bom Worte Gottes, dem vichtigen Scepter, hängen im Gedächtniß 
nur noch etliche abgeriffene Sätze, wie übriggebliebene Veen von 
den Fahnen eines alten vertriebenen Negenten. — In diefe ganzen 
Schichten unferes Volkes muß der Herr wieder kommen. Dein Reid), 
Herr Jeſu Chrifte, fomme zu den Großen und Reichen diefer Welt, 
auf daß fie fi mit. ihrer Weisheit ımd ihren Gütern demüthigen 
unter deinen guten und gnädigen Willen. Dein Reich, Herr Jeſu 
Chriſte, komme zu den Armen, daß ihnen ihre Trübſal und Nacht 
erhellet werde durch den Morgenſtern der Gnade. D komm, Herr, 
und erleuchte ſie, daß ihnen die Noth nicht mehr eine Mutter der 
Sünde, Schande und Verzweiflung, ſondern eine Führerin zu dir 
werde! — Endlich muß das Reich Gottes zu den Heiden kommen. 
Das Volk, welches im Finſtern wandelt, ſoll das große Licht ſehen. 
Jeſus Chriftus ift aller Heiden Heiland. So lange aber bie Heiden 
no vor ihren Gögen fnieen, tft das Reich Gottes noch nicht zu ihnen 
gefommen. Sie ftehen unter dem Regiment des Teufeld und ber 
Truggeftalten, welche er erfunden hat, um ven lebendigen Gott damit 
zu verhüllen.. Die Gögen müfjen fallen. Es muß dem Herrn eine 
Bahn gemacht werden in die Wüſte. Wer fol aber die Bahn machen? 
Wem Liegt die Pfliht ob,. ven Heiden das Evangelium zu bringen? 
Der ganzen gläubigen Gemeinde, Jedem, der je mit Ernft ein Vater— 
unfer gebetet hat. Dir bitteft: „Dein Reich fomme!“ Gottes Neid) 
foll fommen. Gottes Neid) ift Chrifti Rei, Vater und Sohn find. 
Eins, ihr Neid) ift auch eins. Man kann es faum verftehen, wie 
ein Menſch, ein Chrift, ver im Leben mehr denn taufend Baterunfer 
gebetet hat, der mehr denn tauſendmal gerufen hat: „Dein Reid) 
komme!“ ein Widerfaher der Miffion fein kann. Wie foll denn 
Gottes Neid fommen? Doch nur durch ven Ölauben. Im Glau— 
ben werde ich ein Unterthan des lebendigen Gottes. Der Glaube 
aber fommt aus dev Predigt. Wie follen fie aber predigen, fo fie 
nicht gejandt werben. Das Predigen der Sendboten unter den Heiden 
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ift nun eben bie Miffionsarbeit. Wenn ein Chrift dem Miffions- 
werte feinolich entgegentvitt, fo bezeugt ex damit, daß er fein Vater- 
unfer taufend-= oder zweitaufendmal, oder wie oft er es gebetet, 
finn = und gedankenlos hergeplappert hat. Und wenn ein Geiftlicher 
ſich dem Miffionswerfe widerfegt, fo bezeugt ex damit, daß er in 
dem Baterunfer, welches er fo oft vor der Gemeinde gefungen oder 
gebetet, jelbft nicht gewußt het, was er redet. Er fünnte fonft feine 
eigene Bitte mit der entgegengefegten That nicht Lügen ftrafen. Ach, 
theure Gemeinde, laffet uns ja Herz und Hand mit anlegen am 
Werke der Miffion. Bei jedem VBaterunfer müffen wir uns unferer 
Trägheit ſchämen. Wir haben, wenn das Reich Gottes zu den Hei— 
ben fommt, felbft den feligften Gewinn davon. Theils fommt ung 
das Önadenreih, wenn wir es Andern zu bringen fuchen, felbft 
näher. Wir fünnen nit an fremden Seelen arbeiten, ohne an und 
felöft mitzuarbeiten. Wer für Andere Teuer anzündet, wird felbft 
warm dabei. Theils ergreift und auch das neue, unter den Heiden 
durch das Wort gefchaffene Leben mit. Wie das Neid) Gottes an 
Umfang wächſt, wächſt es aud) an Tiefe und Wahrheit. Die neuen 
Chriften, welche den Herrn und das neue Gnadengut mit findlicher 
Friſche aufnehmen, friſchen auch die alten trägen Jünger wieder an. 
— Wenn du nun fortan dein Baterunfer beteft, und du fommft an 
die Bitte: „Dein Reich komme!“ dann gehe nur hübjch die Weihe 
dur. Füge zu den Worten des Herin hinzu: „Es komme zu mir, 
zu den Meinen, zu unfern in Wiffens-, Bildungs- und Geldſtolz 
und in platte Genußfucht verfunfenen Reichen, zu unfern in Lug, 
Trug, Öedanfenlofigfeit und Rohheit verfunfenen Armen, und enplid) 
auch zu den Heiden”. DBeteft du erft fo, dann mußt du nothwendig 
auch mit dafür forgen, daß Boten ausgefandt werben, melde die 
Fahne des Reiches Gottes, das Kreuz über die alten Grenzen hinaus- 
tragen und dem Herrn neue Gebiete erobern. — Sp machet denn, 
theure Gemeinde, die Thore weit, damit der König der Ehren ein- 
ziehe. Wir maden die Thore, welche in uns hineinführen, weit in 
der demüthigen Erfenntniß der Sünde, wir vermauern und ver- 
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rammeln fie in der erlogenen Gerechtigkeit wo wir ſatt und voll 
find. Machet die Pforten der Welt hoch, damit ver König der 
Ehren einziehe. Wir machen fie hoch, wenn wir das Elend aller 
Juden, Türken und Heiden betrachten und dagegen anfchauen, was 
ung in Jeſu Chrifto gefchenfet ift. Wir machen fie had), wenn wir _ 
recht brünftig bitten: „Herr, komm umd erleuchte Alle, die dich 
nicht kennen, die noch nie Etwas von Chriftenfreuve erfahren haben“. 
— ©» ziehe mit an dem Siegeswagen deines Herrn. Je weiter er 
in dir und in Andern das Negiment erlangt, um fo feliger wirft du, 
und um fo näher fommt der große Tag, wo die Erde feiner Herr- 
lichfeit voll fein wird, wo fein Friede ift wie die Waffer, melche 
das Meer beveden, und wo alle feine Feinde unter feinen Fuß gethan 
find. — Ad, Herr Jeſu, vollende, was du angefangen haft. Dein 
Keih komme! Komm du felbft bald, denn nur im deiner neuen 
Zufunft wird dein Neid) völlig fommen. Amen. 


- Die fieben Bitten. 


—— an 


7. Dein Wille gejchehe anf Exden wie im Himmel, 


>: Önade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes 
jet mit euch Allen. Amen. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Die Gefhichte der Saat 
auf dem Aderfelde zerfällt in drei Abſchnitte. Zuerſt wird fie aus- 
gejäet, dann ſchlägt fie Wurzel, gehet auf und wächſt, und endlich 
trägt fie Frucht. Iſt fie in Gnaden bis zu diefem letzten Ziele 
gebiehen, trägt fie breißigfältig oder fechzigfältig over hunvertfältig, 
fo ift der Wunſch ihres Herrn und Säemanns erfüllt. — Diefelbe 
Ordnung beobachtet der Herr im Yieben Baterumfer. Er jelbft ift der 
Säemann, der Ader ift die Welt, und ver Same ift das Wort. 
Wir möchten fagen i der ganze Chriftus, das ewige Wort vom Vater, 
mit feinem Komrien, Leben, Lehren, Leiden, Sterben und Auferftehen 
ift die Ausſaat, der eigentliche Kern in derſelben ift das theure Blut 
unferes Herrn. Wo num das Wort Gottes lauter und rein gelehret 
wird, da wird gefäet. Wo uns der himmlische Vater feinen heiligen 
Geift giebt, daß wir feinem Worte durch feine Gnade glauben, da 
ſchlägt das Korn Wurzel, gehet auf und wählt. Wo Östt endlich 
allen böfen Rath und Willen bricht und hindert, jo uns feinen Namen 
nicht heiligen und fein Reich nicht fommen laſſen wollen; wo er ung 
in feinem Wort und Glauben ftärfet und behält, und wir den Ölauben 
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zieven mit vechtfehaffenen Früchten der Gerechtigkeit: da fteht die Ernte 
auf dem Felde. Die Halme find vol und ſchwer, beugen fi in 
Demuth zur Erde und warten des Tages, wo der Herr die Sichel 
anlegen, fie einfammeln und in feine Scheuern führen wird. — Nun 
wiffet ihr, in dem Herrn geliebte Gemeinde, daß fein Säemann, fein 
Landmann damit zufrieden ift, wenn er gefäet hat und das Korn nicht 
aufgeht. Und noch trauriger fteht er da, wenn es aufging, grünete und 
wuchs, und doc feine Frucht bradte; wenn e8 im Sonnenbrande ver- 
dorrte oder das Unkraut es überwucherte und erftidte. So trauert der 
Herr unfer Gott au, wenn er durch feine Arbeiter das Wort hat pre= 
digen laffen, dafjelbe aber nicht Wurzel ſchlägt. So trauert er aud), 
wenn es im leichtfinnigen Gemüthe oberflächlich aufgenommen Doch das 
Herz nicht erneuern fonnte zu wahrem Ölauben und zu einem neuen Leben. 
Daher gehört zu dem wahren Gedeihen des Keiches Gottes in uns noth= 
wendig auch die Erfüllung der dritten Bitte. Diejelbe fteht gefchrieben 
Evang. St Matthäi 6. 3. 10. 

und lautet: 

„Dein Wille gefhehe auf Erden wie im Himmel“. 
Luther's Erklärung zu diefer Bitte lautet: 

„Gottes guter und gnädiger Wille gefhieht auch 

wohl ohne unfer Gebet, aber wir bitten in dieſem 

Gebet, daß, er aud bei uns gejhehe”. 

Wie geſchieht das? 

„Wenn Gott allen böſen Kath und Willen bricht 

und hindert, fo uns den Namen Gottes nicht hei— 

ligen und fein Reich nicht fommen laffen wollen, 

als da tft des Teufels, der Welt und unferes Flei— 

ſches Wille; fondern ftärfet und behält ung feft 

in feinem Wort und Ölauben bis an unfer Ende, 

Das tft fein gnädiger und guter Wille“ 

Wir behalten und als Grundgedanken unferer Andacht das 
Wort der dritten Bitte jeldft: 

Dein Wille geichehe auf Erden wie im Himmel. 
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I Ber vollbringt im Himmel den Willen Gottes, 
und wie wird er dort vollbradt? 
I. Was muß bei uns vorausgehen, wenn der Wille 
Gottes geſchehen ſoll? 
II. Wie ſoll er bei ung geſchehen? 


Herr, unfer Gott, mache uns zu deinen rechten Kindern, wie beine 
Seligen ganz deine Kinder geworden find. Erfülle ung mit deinem 
heiligen Geiſte und tödte je länger je mehr allen Geift, der deinem 
heiligen Geiſte widerftrebet. Mache und zu treuen Dienern, wie deine 
heiligen Engel allegeit treu find in dem Dienfte, den du ihnen auf- 
getragen haft. Hilf, daß wir wie fie deinen Willen vollbringen mit 
ganzem Herzen, gutem Willen und fteter Treue. Ach Herr, es ift ein 
föftlih) Ding, daß das Herz feſt werde, welches gefchiehet durch Gnade. 
Made du unfere Herzen feft im Glauben. Verſenke uns fo in did), 
daß es unfere imnigfte Freude fei, deinen Willen zu thun. Ya das 
ſei unfere Speife, daß wir thun den Willen unferes Vaters im Him— 
mel. Segne uns aud heute dein Wort, daß die liebe Bitte uns 
wieder tiefer- in dein Herz und deinen Willen hineinziehe. Amen. 


I Wer vollbringt im Himmel ven Villen Gottes, und 
wie wird er dort vollbradt? 


Unfere dritte Bitte in dem Herrn geliebte Gemeinde, führt und 
zuerft hinauf in das Reich der Herrlichkeit. Wenn auch im Gebete 
ſelbſt die Erde zuerft genannt ift, fo find wir doch zugleich angewiefen, 
das Urbild und Vorbild unferes neuen Gehorfams droben im Himmel 
zu fuchen. Das Vorbild muß man aber billig zuvor anfehen, ehe 
man das Nachbild nad ihm geftalten fan. Im Himmel find nun 
die Vorbilder zu finden fir Alles, was auf Erden wahr, rein, groß 
und ewig werden kann. Bon dort ſtammen die heiligen Amter. Einen 
Bater giebt es hier nur, weil wir einen Vater im Himmel haben. 
Könige hat die Erde nur, weil drohen das Urbild aller Könige waltet. 
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Prieſter, welche die Verſöhnung predigen, haben wir nur, weil der 
wahrhaftige Hoheprieſter, der da gemacht hat die Verſöhnung unſerer 
Sünden durch ſein Blut, zur Herrlichkeit Gottes erhöhet iſt. Von 
dort her iſt das Reich Gottes zu uns gekommen, dort ſtehet das ewige 
himmliſche Jeruſalem, die hochgebaute Stadt, von welcher das Jeru— 
ſalem hienieden und die Kirche nur ein mattes Nachbild iſt. Dort 
hinauf ſchauen wir allezeit, wenn wir uns an den heiligen ewigen 
Urbildern aufbauen und erquicken wollen. Dorther ſollen wir uns auch 
das Urbild unſeres neuen Gehorſams nehmen. Gottes Wille ſoll auf 
Erden wie im Himmel geſchehen. Dort droben, theure Gemeinde, 
waltet Gottes heiliger Wille ganz allein. Es iſt keine Macht da, die 
ihm widerſteht oder ihn umgeht. Die Sünde iſt nicht hineingedrungen 
in die ſelige Wohnung Gottes. Wie das Licht ohne Aufenthalt dahin— 
fährt am wolkenloſen hellen Himmel, ſo geht Gottes Wille dort in 
klarem, geradem Strahl aus ſeinem Herzen in die Herzen ſeiner Kin— 
der und Diener. Dieſe ſind wie die Hände und Finger angewachſen 
an das Herz Gottes. Gott will, und ſie wollen auch; Gott ſpricht, 
fo geſchieht es. Gottes Wille geſchieht am Himmel. Sonne und 
Mond gehen ihren Gang, und die Sterne laufen ungeftört ihre Bahn. 
Sie gehen auf ımd unter nad) dem Gebot des Herrn; fie feinen 
hell oder düfter nad) feinem gnädigen Willen. Noch viel treuer und 
lebendiger gefchieht der Wille Oottes im Himmel. Wer vollbringt 
ihn denn dort? Seine guten Engel. Sie find allzumal vienftbare 
Geifter. Es loben den Herrn feine Engel, feine ftarfen Helden, vie 
feine Befehle ausrichten. Von dem, was ihre Arbeit droben ift, giebt 
uns die Schrift nur leife Andeutungen. Sie ftehen um den Thron 
der göttlihen Majeſtät. Tauſend mal taufend ftanden um ihn und 
abermal taufend dieneten ihm. Sie fingen feinen Ruhm und feinen 
Preis. Sie find der höchſte Chor, der Ehre Gottes. Hienieven haben 
fie aud ihr Werk. Sie find beftellet zum Dienfte derer, welche 
ererben follen vie Seligfeit. Den Frommen zu erretten, zu ftärfen 
und vor den Striden Belial’8 zu behüten, dem Oottlofen das Herz 
Ihwer zu machen und ihm auf feinem wüften Cündengange Hinderniffe 
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in den Weg zu legen und Schranfen zu fegen, gottloſe Bölfer, Städte 
und Leute zu ſchlagen, und dagegen der Kirche und ihren Frommen 
in ihren Kämpfen beizuſtehen, das iſt hier ihre Aufgabe. Neben 
ihnen ſtehen die Seligen, welche alle Selbſtſucht, alles Fleiſch und 
Blut unter Chriſti Kreuz und in's Grab gelegt haben. Sie zumal 
machen Gottes Volk droben aus. — Wie wollbringen diefe num den 
Willen Gottes? Wir antworten zuerft: „Gern und von ganzem 
Herzen. Ste haben feinen eigenen Willen, Gottes Wille ift ihr Wille “. 
Nivgends lefen wir in der Schrift, daß einer der guten Engel Gotte 
widerſprochen habe. Keiner hat je gejagt: „Ich will nicht gehen“. 
Bei ihnen ift das Wort des Hauptmanns von Capernaum in vollften 
Sinne wahr: „Wenn ich fage zu einem meiner Knechte: „,,, Gehe hin“, 
fo geht er, und zum Andern: „„Komm her““, fo fommt ev, und zu 
meinem Knecht: „„Thue das“, fo thut er's“. Nie hat einer den 
Herrn gefragt: „Warum foll id e8 denn thun?“ oder: „Warum 
fol ich e8 denn thun?“ Ihr Herz ift ganz in Gottes Willen. Sie 
verftehen auch feinen Rath nicht in allen Stüden. Die Augen find ihnen 
nit völlig aufgefchloffen über vie ewigen Wege Gottes. Sie ftehen 
aber fo in ver Liebe ihres Gottes und im unwandelbaren Vertrauen 
zu feiner heiligen Weisheit, -daß fein Wort, ob fie es begreifen oder 
nicht begreifen, ihnen allezeit wahr, vecht und felig ift. Ob fie nun 
dem gefallenen Menſchen das Paradies verfchliegen, oder Sodom zer= 
ftören, oder dem Abraham eine Önadenverheigung bringen, oder das 
Heer des Gottesläſterers Sanherib vernichten oder einen Petrus und 
Paulus aus dem Gefängniffe führen ſollen: fie gehen, fie thun es mit 
Freuden. Alſo ift e8 bei den Seligen auch. Von ihrem Leben drüben 
erzählt ung zwar die Schrift noch Weniger als von dem der Engel; 
aber einen Lichtſtrahl läßt der Herr doch im den Gehorfam diefer 
‚Bewohner des neuen Paradiefes fallen. Abraham fiehet den veichen 
Mann, feinen Sohn, feinen Nachkommen, in die Hölle und in die 
Dual kommen. Der Sohn ftredt feine Hände bittend nad) dem Vater 
aus: „Bater Abraham, erbarme dich meiner!” Da klopft in dem 
Abraham Fein weichlic Herz, er hat feinen von dem Willen Öottes 
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abgefonderten Willen mehr. Gottes Rath ift fein Rath geworben. 
Er antwortet jenem Nachkommen wie ihm Gott felbft hätte antworten 
müffen. Wir fehen aud in der Rede fein Ringen zwiſchen menjch- 
lichem Wohlmeinen und göttlicher Gerechtigkeit. Abraham giebt feine 
Antwort mit ganzem in Gott ruhendem Herzen. — Wie nun die 
Engel und Seligen ihre Freude haben in dem Willen Gottes und ihn 
gern vollbringen, fo wollbringen fie ihn aud ganz. Sie wählen 
nicht hier und dort ein Stüd aus, welches ihrer Natur, ihrem Fleiſche 
und Blute beffer gefiefe. Fleiſch und Blut haben fie eben nicht mehr. 
Sp weit wie Öott gebeut, gehorchen fie auch. So tief wie fein 
Befehl geht, geht auch ihr Gehorfam. Oberflächlichkeit und ſchein— 
barer, gefeglicher Gehorfam ift nicht mehr da. Lücken werben in ven 
Faden ver laufenden Treue aud) nicht geriffen. Heute wie morgen — 
aber e8 giebt Fein Heut und Morgen mehr — und alle Tage diefelbe 
Demuth, dafjelbe felige Auhen an dem Herzen und in dem Willen 
Gottes. Heute wie morgen derſelbe große Preisgefang der Ehre Got: 
tes, welcher Nichts ift denn die Grundmelodie ihres eigenen Lebens, 
in dem fie Gott für alle Zeit und Ewigfeit die Ehre geben. — Das, 
theure Gemeinde, ift ein hohes Vorbild. Wir ftaunen ſchon, wenn 
wir innerlic aufgeregt, erbittert und zerriffen am Abend hinaustveten 
und alle Sterne jo friedlich, in feiter Ordnung ihren ftillen Gang gehen 
fehen. Wie möchten wir ftaunen, wenn wir aus der armen fündigen 
und friedlofen Welt einmal hineinbliden fünnten in jene ſelige Har- 
monte! Aber was hilft das Staunen? Laßt uns lieber fleißig bitten, 
daß der Wille Gottes hienieden wie droben geſchehe. Laßt uns bitten, 
daß unſer Here durch den heiligen Geift je länger je mehr alle Hin- 
derniffe wegräume, welche ſolcher feligen Hingabe an feinen Bater 
um Wege ftehen. 


I. Was muß bei ung vorausgehen, wenn der Wille 
Gottes gefhehen ſoll? 


Theure Gemeinde, wir wollen heute die großen Grundlehren 
des evangelifchen Heilsrathes nicht wiederholen. Aber daran erinnern 
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wollen wir doch, daß ohne die Erlöfung, fo in Chrifto Jeſu gejchehen 
ift, Niemand den Willen Gottes vollbringen kann. Erſt nad) der Voll— 
endung des Erlöſungswerkes ift der heilige Geift, welcher allein tüchtig 
macht zum heiligen Leben, ausgegoffen worden. Alfo muß auch in 
jeder einzelnen Seele die Rechtfertigung aus dem Verdienſte Chrifti 
durch den Glauben vorangehen; die Exlöfung muß erſt unfer per- 
Jönliches Eigenthum werben, ehe wir den Willen Gottes vollbringen 
können. Die Hetligung kann erſt gefhehen und fortfchreiten nad) ver 
Rechtfertigung. — In unferer dritten’ Bitte redet aber der Herr von 
den täglichen Hinderniffen des gottjeligen, heiligen Wandels, von ven 
Hinderniffen, welche auch den im Ölauben Gerechtfertigten noch in den 
Weg gelegt werben. Was muß in ihnen, was muß in ung Allen 
vorangehen, ehe wir als die Kinder Gottes wandeln fünnen ? — Daß 
Gott allen böfen Kath und Willen bricht, und hindert, fo ung fein 
Reich nicht kommen und feinen Willen nicht gefchehen laſſen wollen, 
als da ift des Teufels, der Welt und unferes Fleiſches Wille. Weber 
und waltet der breieinige Gott: Die Errettung unferer Seelen in feine 
Kindſchaft und in das ewige Leben ift fein gnädiger und guter Wille, 
Dazu hat er von Ewigkeit her jenen Rathſchluß gefaßt, dahin hat er 
die ganze Geſchichte gelenkt, dazu hat er die ganze Heilsanftalt gegrün- 
det, dahin zielt das Kegiment des Vaters in der ganzen Welt, das 
Regiment des Sohnes in dev Kirche, und die Arbeit des heiligen 
Geiftes am der Gemeinde. Unausgeſetzt arbeitet der dreieinige Gott 
an unferm Heil-und an unferer Heiligung. Ihm gegenüber fteht 
eine andere Dreieinigfeit, ein Bund zu unferem Verderben. Seine 
Glieder heißen Teufel, Welt und Fleiſch. Der Teufel ift der 
Fürſt des Unglaubens und Abfalls, Welt und Fleiſch find feine Va— 
fallen. Der Teufel ftellt fi) dem Herin, die Welt dem Worte, und 
das Fleiſch dem heiligen Geifte in uns gegenüber. Alle drei arbeiten 
nach einem Ziele hin. Der Teufel läßt und in guten Tagen Gott 
vergeffen. Er flüftert uns in’s Ohr: „Siehe da, e8 geht auch ohne 
Gott“. In Trübfalstagen füllt er die Seele mit Rathſchlägen, wie 
fie ſich auf krummen Wegen helfen ſoll. Er veißt fie hinunter in die 
6* 
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Berzweiflung, ev raunt ihr in’8 Ohr: „Fluche Gott und ftirb Er 
font uns in feiner Stunde. Selbſt in den heiligften Augenbliden, 

wo wir mit den imnigften Banden an den Herrn gebunden zu fein 
glauben, ift er da mit gottlofen, unreinen Gedanken. Ex wirft fie 
hinein in die Seele, wie der Feind feine Pfeile durch die Lücken des 
Panzers und Harniſches. Wer unter uns hätte es nicht ſchon erfah- 
ven, wie foldye Gedanken mitgehen bis in die Predigt, in die Beichte 

und bis in das heilige Abendmahl? Was ift venn dag? Wo fommt 
denn folher Hohn gegen das Wort und gegen das heilige Saframent 
her? Man antwortet wohl: „Das find die Gegenſätze, welche ſich 

& berühren”. Das ift eben aud) ein Kunftgriff des Feindes, daß er vom 
Heiligften und Höchſten Uebergänge zum Gottlofeften und Nievrigften 

Ä Be Wer bauen weiß. Warum hungert denn ven Menfchen nicht, wenn er 
in iſſet? Warum friert ihn denn nicht am warmen Ofen? Warum berüh— 
o | ven ſich denn da die Gegenfäge nit? — Den böfen Rath und 
* Willen des Teufels kann nur unſer Herr und Heiland brechen. Wir 
ſind zu ſchwach gegen den Fürſten der Finſterniß. Groß Macht und 
viel Liſt Sein grauſam Rüſtung iſt. Der Herr hat dieſe Macht gebrochen. 
Er ſahe den Teufel vom Himmel fallen wie einen Blitz. Er hat ihn 
mit ehernen Ketten gebunden. Er hat ihm die Macht genommen über 
ſeine Gläubigen. Sie iſt ihm aber nur genommen ſo weit du glau— 
beit. Wo du zweifelſt, wo du weicheſt von dem ſtarken Worte des 
Lebens, da thuft du ihm die Thür auf, da öffneft du ihm eine 
— Pforte in dein Herz. Darum ſchließe dich recht eng an deinen Hei— 
land und an das Wort der Wahrheit an. Gerade das Wort will 
Gott den Einflüſterungen des Verderbers gegenüber ſegnen, alſo daß 

er dich nicht überwältigen kann. Mit dem Worte hat ihn dein Hei— 
land vertrieben, im Worte iſt dein Heiland bei dir, und du kannſt 
denſelben Sieg davon tragen. Im Worte bricht Jeſus Chriſtus den 
böſen Willen des Teufels. — Die Dienerin und Bundesgenoſſin 

des Teufels iſt die Welt. Er heißt eben deßhalb der Fürſt dieſer 
Welt. Unter der Welt verſteht die Schrift alle Menſchen, Chriſten, 
Juden, Türken und Heiden, welche ungläubig und unbefehrt nad) ihrem 
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eigenen Gelüſte vahinleben. Ihr Fürft fpeift fie mit allerlei Augen— 
luſt, Fleiſchesluſt und hoffärtigem Weſen. Er ſorgt für Zeitvertreib, 
damit ſie das hohle Grab in ſich nicht fühle. Er ſchenkt ihr allerlei 
Freude, damit ſie kein Verlangen fühle nach der ſeligen Freude der 
Kinder Gottes. Er miſcht auch einige Erkenntniß Gottes und Jeſu 
Chriſti mit hinein, auch gewiſſe Werke bürgerlicher Treue und Wohl⸗ 
thätigfeit, damit fie, wenn das Herz doch einmal hungert und důrſtet 
nach der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, dieſem ein Schaugericht 
vorſetzen und ſeine Stimme beſchwichtigen könne. — Die Welt führt 
zu allen Zeiten eine verſchiedene Sprache der Verlockung. Wenn der 
Glaube mächtig ift in einem Geſchlechte, dann hängt die Welt in ver 
Kirche aud etwas Glauben mit an ihre Angel. Sie fagt: „Sa, es 


ift etwas. Herrliches um den Chriftenglauben, Jeſus Chriſtus iſt aller⸗ 


dings der einige Heiland, ſein Beiſpiel iſt das höchſte Vorbild, welches 


gefunden werden kann. Aber man darf dieſen Chriſtus nicht jo 


büfter anfehen. Man muß leben und leben Laffen. Jeſus Chriftus 
bat feinen düſtern Glauben gründen wollen. Cr ift in Cana aud) mit 
zur Hochzeit geweſen“ — Ad, die Hochzeit zu Cana! Wie viel 
wüſte Geſellſchaften haben ihr Gewiſſen mit diefer heiligen Feier ſchon 
befhrichtigt! und wie viele Trunfenbolve haben die Gnadenthat des 
Herın, da er Waffer in Wein verwandelte, zum Ruhepolſter ihrer 
Böllerei gemacht! Wie Viele haben die unwiffentliche Sünde Noah's 
zur Rechtfertigung ihrer wiffentlichen und befannten gebraucht. Dex 
Teufel hat eine Schriftfunde, er braucht aber das Wort verfehrt. Die 
Teufel glauben Auch, aber fie zittern. Die Welt kann auch einige 
Kenntniß des Heil und einen gewiffen Glauben haben, aber es wird 
nie ein lebendiger Glaube, e8 kommt bei ihr zu feiner Belehrung, fie 
[eben fort in ihrem abtrünnigen Wefen. Das Kreuz Ehrifti ſammt der 
Kreuzigung der Lüfte und Begierden ift ihr eime Thorheit. Dazu ift 
fie täglich bemüht, die armen Gläubigen in denſelben Abgrund hin- 
einzuloden, — Zu anderen Zeiten und an anderen Orten begiebt fie 
ſich aud; der Heuchelet mit dem Chriftenthum gänzlich. Sie jagt es 
frei heraus; „Laffet uns effen und trinken, denn morgen find mir 
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todt. Euer Chriſtus war ein gutmüthiger Schwärmer, euer Glaube 
iſt Unſinn, eure gehofften Güter find Träume. Wir nehmen die rea— 
Yen Freuden, die wir mit den Sinnen greifen können. Kommt mit, 
jo habt ihr Etwas“. Auch ihren böfen Willen und Rath muß Gott 
brechen. Er bricht ihn, wenn du div vom heiligen Geifte das arme 
verleugnungsvolle Leben deines Herrn recht vor die Seele ſtellen läſſeſt, 
deines Herrn, der wohl in der Welt, aber nie von der Welt war, 
deines Herrn, der das Kreuz erwählete, ob er ſchon hätte Freude haben 
mögen, deines Herrn, der ſich ſelbſt verleugnete und gehorſam ward 
bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Dazu nimm dir die Gnaden 
und Güter, welche dir dein Herr ſchenkt, recht zu Herzen. Obenan 
ſteht er ſelbſt mit der vollen Liebe, mit dem treuen Herzen, mit der 
lieblichen Geſtalt, gegen welche die Welt mit dem geſchminkten Ange— 
ſicht und dem hohlen Grabe darunter nie in Vergleich kommen kann. 
Chriftt Güter find ächtes Gold, die der Welt Flittergolv; Chrifti 
Freuden erquiden das Herz in feinen innerften Tiefen, der Welt Freu— 
ben ergögen did) nur auf der Oberfläche; Chrifti Freuden geben täg- 
lich einen füßen, die der Welt einen bittern Nachgeſchmack. Die Gü— 
ter des Herrn bleiben, die der Welt zerfliegen wie Staub. Die Welt 
vergeht mit ihrer Luft; wer aber den Willen Gottes thut; der bleibet 
in Emigfeit. — Endlich nennt Luther das Fleiſch als ein Hinderniß, 
welches dem Reiche Gottes im Wege fteht. Unter dem Fleifche ver- 
fteht die Schrift unfern ganzen alten, umbefehrten Menſchen nad) Geift, 
Seele und Leib, mit feinem Unglauben, feinem Eigenwillen, feinem 
Sohmuth und feiner Trägheit. Das Fleiſch ift ver gefährlichfte aller 
Feinde unferes Heils. Diefer wohnt in uns felbft. Ohne ihn wären 
alle Lockungen des Teufels umd ver Welt vergeblih, Umfonft ftreuete 
der Bogelfteller feine Körner auf den Herd, wenn nicht in ven Vögeln 
ein Trieb wäre, hinzuzufliegen und fie aufzulefen. Umſonſt ftürmte 
der Feind gegen die feſte, wohlbewahrte Stadt, wenn nicht ein Ber- 
räther darinnen ſäße, der ihm eine heimliche Pforte öffnete. Das 
Fleiſch it der Zunder, in melden feine ververblichen Funken fallen 
und zünden. Hat da bie Luft empfangen, dann gebiert fie die Sünde; 
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‚bie Sünde aber, wenn fie vollendet ift, gebiert ven Tor. — Hier 
ift das nächſte und nöthigfte Feld des Kampfes. Diefen Feind haft 
du überall und zu aller Zeit bei dir. Gegen diefen Feind giebt es 
feine andere Macht, als den Geift, den heiligen Geift. Dazu ift 
er ausgegoſſen, dazu bift auch du in der Taufe gefalbet mit dem hei: 
ligen ©eifte, daß er im div flarf werden und ven Kampf zum Siege 
über das Fleiſch hinausführen fol. Dämpfe den Geift nicht, nähre 
ihn fleißig mit dem Worte Gottes, werde ſtark im Geift wie bein 
Heiland; erwede vie Gabe Gottes, die in dir ift, thue deſto mehr 
Fleiß, deinen Beruf und Erwählung feft zu machen, um Si te fleißig, 
namentlich in allen Stunden der Anfechtung: 

„Du heilige Brunſt, ſüßer Troſt: 

Nun hilf uns fröhlich und getroſt 

In deinem Dienſt beſtändig bleiben, 

Die Trübſal uns nicht abtreiben. 

O Herr, durch dein' Kraft uns bereit' 

Und ſtärk' des Fleiſches Blödigkeit, 

Daß wir hie ritterlich ringen, 

Durch Tod und Leben zu dir dringen. 

Hallelujah! Hallelujahl!“ 
Wer ſo im Glauben ſinget, wer ſo im Ernſte ringet, an dem und 
in dem wird je länger je mehr Gottes Wille geſchehen. 





II. Wie ſoll er bei uns geſchehen? 


Theure Gemeinde, zuerft indem wir Gott nad feiner Gnade 
und Weisheit am und und in uns walten laſſen. Widerſtrebe ver 
Hand und gnädigen Führung und dem heiligen Geiſte Gottes nicht. 
Er hat did) von Neuem geboren durch das Wort der Wahrheit, er 
will. dic auch großziehen durch daffelbe. Laß ihm feinen guten und 
gnädigen Willen an dir. Wifjet ihr, geliebte Gemeinde, worin der 
größefte Theil unferer Thätigfeit befteht? — Darin, daß wir Got— 
tes Willen hindern, daß wir uns mit unferem Willen dem feinigen 
entgegenfegen. Ad, daß wir ihn dod mit ung machen liegen wie 
er wil! Wir wären feliger im Glauben, geförderter in chriftlicher 
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Erkenntniß, wir fchritten ganz sanders fort auf dem Wege der Heili- 
gung, wir ftörten uns feinen Frieden nicht durch eigenen Willen und 
eigene Wege. Da drinnen in dir laß ihn walten, da laß ihn das 
neue Leben geftalten, da laß ihn allein das Scepter halten. — Zum 
Andern lege ihm aud dein Schiefal vemüthig in feine Hand. Gottes 
Wille werde dein Wille auch im Leiden. Du weißt ja, Gott führt 
dich oft ganz anders als du gehen möchteft; er legt. dir oft Dinge 
auf, deren du gern enthoben wäreft; er nimmt dir oft Güter weg, 
die du gern behalten möchteſt. Cr meint es gut damit, ex ziehet 
a‘ dabei mit dir die Önadenftraße, wenn du auch den Weg nod) nicht 
— kennſt Dich in deiner frühreifen Klugheit und in deiner weichlichen 
# Selbſtſucht befremden ſolche Führungen Gottes gar oft. Gott thut 
aber damit doch Nichts, denn daß er dich bereitet zu einem vechten, 
lebendigen Steine in feinem heiligen Tempel. Der Zimmermann 
hauet in: den ſchönen runden Baum hinein, er fügt hier ab, er bohrt 
dort durch. Er muß e8 thun, weil er ihn nicht anders zum Baue 
gebrauchen fann. Der Maurer behanet den Stein an allen Seiten. 
Er muß es thun, weil er ſich fonft nicht nad) dem Loth fügen und nicht 
feftltegen voill in der Mauer. So muß e8 Öott auch thun, wir find 
auch wilde, naturwüchſige Stämme, und rauhe, ungerade Steine. 
Gott muß die harten Eden des Eigenwillens abfehlagen. — Er muß 
ung nad) feiner Weisheit führen, denn die unfere fann die Zukunft 
und das Ende nicht abfehen. Laß du dich führen. Lerne mit deinem 
Heilande fagen: „Nicht mein Wille gefchehe, fondern ver deine“. 
Lerne bei deinen Berluften mit Hiob jagen: „Der Herr hat’8 gege- 
ben, der Herr hat’8 genommen, der Name des Herrn fei gelobet “. 

Lerne mit deiner Kirche aus Herzensgrumde fingen: 

„Was mein Gott will, geſcheh' allzeit, 

Sein Will’ der ift der beſte“. 

Sieb dic ftill darein. Wenn Gott nicht will, wie du willft, fo 
Ihide dic gläubig in das, was er will. Legt er dir ſchwere Laften 
auf, jo nimm fie nur hin als feine Laften. Wirft du frank, fo fei 
frank zur Ehre Gottes. Wirft du arm, fo erkenne in diefer Armuth 
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deines. Baters Kath. Wirft du angefeindet, jo leide die Bitterkeit 
als eine Zucht deines Vaters im Himmel. Nimmt div dein Vater 
Etwas, was du gern behielteft, fo fprih: „Du nimmft e8, der du 
das erfte Recht daran haft, id bin ftille”. Was er dir ninmt, 
das gieb ihm aud). Selbft dein fterbend Weib und Kind follft du dir 
nicht bloß nehmen lafjen, du jolft e8 Gott auch geben. Troge nicht 
gegen deinen Gott. Er läßt fi wohl zuweilen Etwas abtrogen, | 
aber zur Strafe derer, die ſich in feinen Kath nicht finden tollen... F 
Ein Prediger betete einſt über einem todtkranken Knaben: „, Herr, wenn es 
es dein Wille ift, jo erhalte dies Kind“. Da fiel ihm die Mutter i r 
mit wilden, ungebändigftem Schmerz in die Rede: „Es muß fein u 
Wille fein, ſolches „„Wenn““ Kann ich nicht Leiden”. Der Geift- 

liche hielt inne im Gebet. Was gefhah? Zum Erftaunen Aller, 

welche fid) ein Urtheil über Krankheit, Leben und Sterben zutrauten, 

genas das Kind. Aber ſchon als Knabe machte e8 der Mutter. 
unfäglichen Kummer und Verdruß, und im 22ften Jahre endete es — 

am Oalgen. Wenn Gott giebt, iſt's Gnade, wenn er nimmt, iſt's 

fein Schade; wenn er ſchlägt, ift e8 Liebe, wenn er heilt, ift es 

Güte. Was ev. thut, ift mwohlgethan. Darım leide feinen Willen 

als das Beſte, was dir widerfahren fann. — Doch fein Wille foll 

auch gefchehen, indem du ihn thuft. Ihr ſollt heilig fein, denn 

der Herr euer Gott ift heilig. Die Kinder follen befunden werden 

in den Fußtapfen ihres Vaters. Wer da faget, daß er in Chrifto 

bleibe, der foll auch wandeln, gleichwie er gewandelt hat. Das ift 

der Wille Gottesr eure Heiligung. — So bittet denn den Herrn, 

daß er euch erfülle mit dem heiligen Geifte, Gott zu dienen in aller 
Einfältigfeit eures Herzens. Er, der Geift der Önade, der in dem 
Schwachen mächtig ift, ſchmücke euch mit allen chriſtlichen Tugenden. 

Er laſſe wachfen an dem Stamme des Glaubens dte goldenen Früchte 

des neuen Gehorſams. Die Frucht des Geiftes ift Liebe, Freude, 

Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, 
Reufchheit. Der heilige Geift ſchenke euch Beharrlichkeit. Seit nicht 
wetterwendiſch. Laßt euch ſolchen Dienſt, wenn er Opfer koſtet, 
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nicht leid werden. Wer den Weg des Heils und der SHeiligung 
betreten hat, und wieder umfehret, um den fteht es fehlimmer, als 
um Jene, welde ſich noch nie vom. heiligen Geifte haben ziehen 
laſſen. Wer die Hand an den Pflug legt und ftehet zurück, ver ift 
nicht gefehtet zum Neiche Gottes. Der unfaubere Geift kommt wies 
der, ziehet wieder ein, umd e8 wird hernach mit demſelbigen Menjchen 
ärger denn zuvor. — Habet alfo, theure Gemeinde, euren Herrn 
vor Augen. Ihr folt hinanfommen zu der Maße des vollfommenen 
- Alters Jeſu Chrifti. Ihr follt vollfommen fein wie euer Vater im 
Himmel vollkommen ift. Ihr follt wandeln im Geift, bis der Geift 
euch heilige durdy und dur, umd euer Leib ſammt Seele und Geift 
unfträflid erhalten werde auf den Tag der Zukunft Jeſu Chriſti. 
Wohl iſt hier alles noch Stückwerk. Unſer Wiffen, unfer Weifjagen, 
unfer Leben in dem Herrn ift eitel arme Anfängerei. Aber in dem 
aufrichtigen und ernften Anfange liegt die Bürgſchaft für Die einzige 
Bollendung. — Herr Jeſu Ehrifte, der du den Willen deines Vaters 
vollkommen vollbracht haft, heilige und ftärfe deine armen Jünger, 
daß fie aus deiner Fülle nehmen Gnade um Gnade, und die Gemeinde 
auch im heiligen Wandel immer ähnlicher werde der herrlichen 
Gemeinde droben, welcher der Wille deines Vaters eigener Wille, 
Freude und Seligfeit ift. Amen. 


Die fieben Bitten. 


—— — 


8. Unſer täglich Brot gieb uns heute. 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes 
jet mit euch Allen. Amen. 

Sp haben wir denn, in dem Herrn geliebte Gemeinde, zuerſt 
um die himmlischen Güter gebeten. Sie find zunächſt Eigenthum der 
Seele, doch hat auch der Leib feinen Theil daran. Sie find ewige 
Güter; denn das Wort Gottes, in's Herz gefäet, im Glauben 
ergriffen, im neuen Gehorſam bewähret, nehmen wir mit in das 
Reich der Herrlichkeit. Die vemüthigen, gläubigen Glieder ver ſtrei— 
tenden Kirche find allzumal auch Glieder der triumphirenden Kirche. — 
Wir fommen heute an die Bitte um leiblihe Güter. Wir erbitten 
fie uns zunächft für den Leib. Dennod hat aud) die Seele ihren 
Theil daran. . Der Menſch befteht einmal aus Leib und Seele. 
Beide find fo Wunderbar eng mit einander verbunden, daß die Seele 
Nichts empfängt, wovon der Leib nicht auch feinen Segen hätte, 
und daß wiederum der Leib Nichts empfängt, woraus nicht auch der 
Seele eine Förderung im Heile erwachſen ſollte. Geht doch bin, 
geliebte Gemeinde, wenn und von der langen Neihe der göttlichen 
Gnadengaben, welche Luther umter der vierten Bitte aufzählt, ein 
weſentliches Stüd fehlt, leidet die Seele auch gar zu leicht Schaden 
dadurch. So follen wir denn auch diefe vierte Bitte getroft und mit 
aller Zuverfiht vor dem Gnadenthron bringen. Gott will ja den 
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ganzen Menfhen verforgen. Aber feht euch dieſe Bitte im lieben 
Baterunfer reht an. Einmal ift fie unter allen fieben Bitten vie 
einzige um irdiſche Güter. Sechsmal ruft ver Herr für ung zu 
feinem Vater im Himmel um die unvergänglicen Geelengüter, ein= 
mal gehet ev ihn an um den Bedarf des irdiſchen Yebens. Ei, jo 
laßt ung unfere Gebete auch fo einrichten, daß wir viel öfter um bie 
wahre Seelenfpeife als um das tägliche Brot freien. Sodann 
fommt dieſe Bitte erſt, nachdem die drei Bitten um die Heilsgüter 
vorangegangen find. Thatfächlic zeichnet uns hier Jeſus fein Wort vor: 
„Trachtet am Erften nad) dem Reiche Gottes und nad) feiner Gerech— 
tigkeit, fo wird euch folhes Alles zufallen“. Laßt uns aud) zuerft 
um die ewigen Reichsgüter vufen, und dann bie Bitte um dem äußern 
Bedarf in der Pilgrimſchaft Hinzufügen. Endlich ift diefe Bitte in die 
Mitte gelegt zwifchen die Bitten um himmlische Güter. Erſt drei Bit— 
ten, daß ung Gott feine Gnaden ſchenken wolle, und am Schlufje wie- 
der drei Bitten, daß er uns die fehwerfte Laſt, die Schuld, abneh- 
men und ung vor allem Schaden behüten wolle. Dazwiſchen ift unjere 
vierte Bitte eingefchloffen. Die Erde ift auf beiden Seiten vom Him— 
mel umgeben. So fol auch in deinem Gebet der Ruf um das 
tägliche Brot von den Bitten um die himmlifchen Güter umfchlofjen 
jein. Es fol in deinem Herzen nicht ausfehen wie in einem Reiſe⸗ 
koffer, wo man das neue Teſtament — wenn es anders überhaupt 
mitgenommen iſt — verpackt findet unker dem vielen irdiſchen Reiſe— 
bedarf. Umgekehrt ſoll auch das Irdiſche einen Platz zwiſchen dem 
Himmliſchen bekommen, es ſoll ſelbſt himmliſche Bedeutung für dich 
haben, ja himmliſch geworden ſein. A und O, Anfang und Ende 
deines innern Lebens und Betens foll die Ehre Gottes und das Heil 
deiner Seele fein. — Nun wiffen wir, warum der Herr unferer 
vierten Bitte gerade dieſen Platz angewieſen hat, und wollen denn 
getroſt an ſie ſelbſt herantreten. Sie ſteht geſchrieben im 
Evang. St. Matth. 6, V. 11, 
und lautet: 


Unſer täglich Brot gieb uns heute. 
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Luther erklärt fie uns folgendermaßen : 
Was ift das? 
Gott giebt das täglihe Brot aud wohl ohne unfere 
Bitte allen böfen Menſchen; aber wir bitten in die— 
fem Gebete, daß er’8 uns erkennen laffe, und wir 
mit Danfjagung empfahen unfer täglid Brot. 
Was heißt denn täglich Brot? ! 
Alles was zur Leibesnahrung und Nothourft 
gehört, als: Ejjen, Trinfen, Kleiver, Schuh, Haus, 
Hof, Ader, Bieh, Geld, Gut; fromm Gemahl, 
fromme Rinder, fromm Geſinde; fromme und 
getveue Dberherren, gut Regiment; gut Wetter, 
Friede, Öefunvheit, Zucht, Ehre, gute Freunde, 
getreue Nadhbarn und desgleiden. 
Wir behalten als den Grundgedanken unferer Andacht unfere Bitte felbft: 
Unſer täglich Brot gieb uns heute. 
Wir fragen: 
I. Was ift denn täglih Brot, und wie viel ift e8 
werth? 
II. Wie kommen wir zu unferm täglichen Brote? 
II. Wie follen wir es hinnehmen? 


Herr, barmberziger Gott, gieb uns unfer täglid Brot. Lak 
uns nicht zu reich werben, wir möchten fonft deiner vergeffen. Wenn 
du uns diefer Welt Güter giebft, laß fie ums ja allezeit als dein 
Geſchenk betrachten. Laß uns aud ihre Ungewißheit recht zu Herzen 
nehmen. Wir wiffen ja nit, ob wir fie morgen haben. Darum 
wollen wir uns all unfer Eigenthum täglich von dir auf's Neue 
ſchenken laffen. Du treuer Gott, laß uns auch nicht zu arm wer- 
den, fonft möchten wir ftehlen. Halte und erhalte ung fo rei, daß 
wir täglich unfern Hunger ftillen können. Exhalte uns fo reich im 
Glauben, daß wir auf morgen wieder deiner Barmherzigkeit und 
gnädigen Durchhülfe gewiß find. Laß das Brot des Lebens in 
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unfern Herzen nicht vertrodnen und verderben, und gieb ung mit bie- 
fer innern Nahrung auch die Gewißheit, daß du, der du allem Vieh 
feine Speife giebft, uns, deine Kinder, nod) viel weniger verfäumen 
werdeft. Amen. 


I. Was ift denn täglih Brot, und wie vielift es werth? 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. In der Aufzählung alles 
defien, mas Luther unter diefe Bitte rechnet, handelt er zuerft um 
den täglichen Bedarf im engften Sinne. Er nennt Effen und Trin- 
fen, Kleider und Schuh, Haus und Hof, Ader und Vieh, Geld und 
Gut. Ihr möchtet wohl nod) hinzufügen: ein gutes Geſchäft, Leben 
im Handel und gute Mefjen. Ihr möget es immerhin thun; in dem 
Schlußwort „und desgleichen“ iſt dies alles befchloffen. — Freuet 
euch in Luther's Auslegung gleich der einfältigen nad) dem Bedürfniß 
getroffenen Ordnung. Er geht aud hier won innen nad) außen. Der 
Menſch muß etwas haben in ven Leib, auf ven Leib, und über 
den Leib. Und daran knüpft fich gleich die Frage: „Wo kommt das 
Alles her?” — Mit dem bloßen lieben Brote, dem Kleive und dem 
Obdach hat dir übrigens Gott ſchon einen reihen Schatz feiner 
Barmherzigkeit gegeben. Du erfennft erft, was das tägliche Brot 
werth ift, wenn du überfchaueft, welche Mühe es Gotte und Men- 
Then gefoftet hat, ehe e8 auf deinen Tiſch kommt. Du erfennft dies 
noch mehr, wenn es dir einmal fehlt. Dur haft in deiner Jugend 
‚vielleicht einmal die Gefchichte von jenem Araber erzählen hören, ver 
fih in der Wüfte verirrt und den der Hunger faft aufgezehrt hatte, 
Da kommt er an eine Quelle und fieht ein Sädlein liegen, welches 
ein anderer Wandersmann vergeffen hat. Boll Hoffnung öffnet ex 
ed. Es iſt mit Edelſteinen gefüllt. Da bridt er in den Seufzer 
aus: „Es find nur Eneljteine; ic) dachte e8 wären Datteln”. Der 
Deutſche hätte gefagt: „Nur Eoelfteine; ich dachte, e8 wäre Brot”. 
Den Werth eines Trunfes Wafjers ſchildert uns das Buch Hiob auf's 
Anjhaulichfte, indem es won einer fchmachtenden Caravane in der 
Wüfte vevet. Sie richtet ihren Weg nad) dem Flußbette, welches fie 
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im Srühjahre, als der Schnee auf den Höhen ſchmolz, vollufrig 
geſehen hatte. Sie kommt jetzt hin, aber das Bette iſt leer und 
trocken. Sie ſteht da und iſt erſtarret, und ſtirbt hin in der Wüſte. 
Das Brot heißt im alten Teſtamente die Stütze des Herzens, und 
vom Wein ſtehet geſchrieben: „Er erfreuet des Menſchen Herz“. 
Brot und Wein hat der Herr zum heiligen Abendmahl gebraucht, "in 
fie verleibet ex feinen Leib und fein Blut ein. Sie find vie edelſten 
Nahrungsmittel hier auf Erden, ſie ſind Vorbilder von der himmli— 
ſchen Nahrung, mit welcher uns Gott in Ewigkeit erquicken wird. 
Gar Biel ift uns im ihnen gegeben. Und doch find fie nur todtes, 
teodenes, bitteres Brot, wenn nicht die anderen Güter umferes Textes 
dazu kommen. — Um das tägliche Brot veihet fid) herum als die 
föftfichite Würze deffelben zuerſt eine fromme Familie: fromm 
Gemahl, fromme Kinder, fromm Gefinde Was hilft 
es dir, wenn du nicht allein Brot, ſondern auch Zubrot die Fülle 
auf deinem Tiſche haft, und du haft mit deinem Weibe oder mit 
deinem Manne fein herziges Einverftändniß in dem Herin? Ich 
habe manden armen Mann, mandyes arme Weib im Leben Klagen 
hören: „Ich wollte mich gern nur halb fatt efjen, wenn es in unfe- 
rer Ehe richtig ftünde, wenn der Friede in unferm Haufe wohnte 
und mit zu Tiſche ſäße“. Ein trodener Biſſen, daran man fi 
genügen laßt, ift beſſer, als ein Haus voll Gefchlachtetes mit Hader. 

Es ift beffer, ein Gericht Kohl mit Liebe, denn ein gemäfteter Ochfe 
mit Haß. Geht der Friede unter Eheleuten nicht mit zu Tiſche, fo 
ift Ejfig und Galle an jeder Speife. Siten gottlofe, zuchtlofe und 
ungehorfame Kinder mit um den Tiſch, fo machen fie ven Aeltern fo 
viel Herzeleid, daß fie ihres täglichen Brotes nie froh werben können, 
daß ihnen flugs der Biffen aus dem Munde fallen möchte. Kleine 
Kinder treten die Welten auf die Füße, große auf das Herz. Gott— 
lofes wiverfpenftiges Gefinde ift wie Dornen im Haufe. Alle Tage 
bleibt etwas daran hängen; fie veigen mit ihrer Untrene nicht allein 
Kiffe in Habe und Gut, fondern auch im die Herzen ihrer Herren, 
fie ftören Friede und Freude. Frommes efinde dagegen Hilft 
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erwerben und erhalten. Wo Iofeph auch diente, da fegnete der Herr 
feine Herren. Frommes Gefinde bewahrt aud die Herrihaft vor 
vieler Sünde. Wie oft eine- gottlofe, untrene, träge, zänkiſche 
Magd ihre Herrin zu Bitterkeit und Zorn reizt, läßt fi) gar nicht 
jagen. Darum fol man billig auch fleißig um frommes Geſinde 
bitten. — Als zweiter Kreis zieht fi) wiederum um das liebe täg- 
liche Brot der Staat und die Obrigkeit. Wir bitten um fromme 
und getreue Oberherrn, gut Regiment. Salome, welcher 
wohl wußte, was emem Könige zukommt, wuft: „Wehe div Land, 
deß König ein Kind ift, und deß Fürſten frühe efjen“, vefjen Fürften 
efien, ehe fie gearbeitet haben. Aber noch weher dem Lande, deſſen 
König ein Blutfauger ift. Ein’ gottlofer Fürſt, welcher meinet, die 
Unterthanen jeien um jeinetwillen da, ift eine große Plage. Seine 
Hand nimmt nicht allein Habe und Gut, fondern auch Frieden und 
Freude von den Unterthanen weg. Wehe dem Lande, wo gottlofe 
Räthe herrſchen, und der König nicht mit eigenen Augen jehen will. 
Scmeichler und Leute, welche ſich der Beftehung und krummer 
Wege nicht ſchämen, kommen oben auf, und der alte natürliche 
Menſch, der auch in den treueſten Unterthanen noch feine Stimme 
führt, findet im der Sünde der Dberen eine Entſchuldigung feiner 
eigenen DBitterfeit. Daher rufet, theure Gemeinde, den Herrn fleißig 
an, daß er und gottjelige Könige und Herrfchaften fehenten und um 
unferev Sünde willen feine Ahabs over Herodes auf den Thron Iaf- 
jen wolle. David hat jenem Bolfe die Ehre Gottes vorgefungen 
und vorgewandelt; er ift Bielen auch ein Fürft und Herzog auf dem 
Wege zum Heil geworden. — Um den doppelten Kranz, welcher fich 
bis hierher um das tägliche Brot zog, ftehen nun noch fieben Sterne 
in Luther's Erklärung: Gut Wetter, Friede, Gefundheit, 
Zudt, Ehre, gute Freunde, getreue Nahbaren und 
desgleihen. Hat auch jedes diefer Worte feine hohe Bedeutung, 
jo können wir uns doch nicht bei allen aufhalten. "Aller Krieg 
bringt Schaden und Elend. Der heidniſche Kaifer Auguftus pflegte 
zu jagen, dev Krieg fei eine goldene Angel, welche meift mehr fofte, 
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als fie einbringe. Der Heide vedet nur von Schaden an Geld, 
‘ Land und Leuten. Wir haben ein deutſches Sprüchwort, welches 
tiefer geht: „Wenn Krieg ift, bauet der Teufel die Hölle weiter“, 
Er mag im den Jahren 1854 und 1855 ein gutes Stück angebauet 
haben. Möchten doch die Kaifer und Könige, welde ihre ftolzen 
Naden immer nod nicht umter Gottes Zucht beugen wollen, endlich 
bedenken lernen, daß fie ſchon Leute genug in die Hölle hinabgejandt 
haben, und daß Gott von ihnen für diefe Seelen einft Rechenſchaft 
fordern twird. Uns aber lat fleißig bitten, daß der Friede Gottes 
die. Herzen vegiere und fo aud Frieden in der Welt fchaffe und 
erhalte. — Die Gefundheit lernen die Leute gewöhnlich erſt 
ſchätzen, wenn fie fie verloren haben. Glaube doc denen, welche 
ihren Verluſt bitter betrauern, daß fie um ein föftliches Gut gekommen 
find. Bitte Gott, daß er dir einen gefunden Leib erhalte; hüte du 
di, daß du ihn div durch Völlerei, Unzucht, Geiz und andere Sün— 
den nicht zerrütteft. — Ohne Zucht und Ordnung kann fein Haus 
beftehen. Ein Regent joll darinnen fein. Dieſer fol auf eine 
fefte, gottjelige Hausordnung halten. Die erfte Zucht fol er an fi) 
felbft üben. Dann kann er fie auch von feinen Hausgenofjen verlan— 
gen. Es muß alles feine fefte Art, feine Zeit, feinen Ort haben. 
Gott fegne unfern König und unfere Obrigkeit, daß fie auch im 
Lande und hier in der Stadt fefte Zucht halten. Wo man fid) erft 
ſcheut mit dem Steden zu ſchlagen, muß man fpäter mit dem Schwert 
darein ſchlagen. — Gott fchenfe ung gute Freunde, ſolche, die mit 
uns glauben, beten, dulden, die ung ftrafen um unferer Sünde 
willen, und nicht böfe werben, wenn wir fie auch ſtrafen um ihrer 
Sünde willen, — Gott gebe und getreue Nahbarn und treue 
Mitarbeiter in unferen Aemtern. Was e8 um einen böſen Nachbar 
auf fih hat, kannſt du aus folgender Gefchichte erſehen: In einer 
Schlacht zwiſchen ven Krenzrittern, welde vor Zeiten Preußen inne 
hatten, und ven Polen wurde einem polnifchen Evelmanne Namens 
Florian Sarus der Leib aufgeſchlitzt. In ſolchem elenden Zuſtande 
fand König Ladislaus von Polen ſeinen Dienſtmann auf der Wahlſtatt 
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und fragte ihn, ob er große Schmerzen leide. Der Todwunde ant= 
wortete: „Wer einen böfen Nachbar hat, wie id) e8 erfahren, der 
hat noch viel größere Schmerzen als ih”. Was dagegen ein guter 
Nachbar werth ift, magft du aus‘ einem andern Beiſpiel erfennen. 
Der befannte griedhifche Felvherr und Staatsmann Themiftofles wollte 
ein Landgut verfaufen. Dem Ausrufer, welcher ven Verkauf in ver 
Stadt Athen befannt machen mußte, trug er auf, ja hinzuzufügen, 
daß das Out einen guten, friebfertigen Nachbar habe. Er hoffte 
damit einen defto höheren Preis zu befommen. — Und damit wir und 
endlic) auch das „und desgleihen” noch ein Wenig auslegen, erinnere 
ic) alle die, welche ihr Beruf häufig auf Neifen führt oder melche 
der Erholung wegen reifen, daran, daß auch ein frommer tüchtiger 
Geführte ein theures Gut if. Ih fand einft einen ſolchen lieben 
Geſellen auf der Neife. Ms wir num herzlich und einträchtig im ehr— 
lichem hriftlihem Geſpräch zufammenfaßen und uns freuten, äußerte er: 
„3% habe heute auch recht ernſtlich um einen guten Gefährten gebe— 
ten“. Ich mußte ihm mit Beſchämung bekennen, daß ich daran noch 
nie gedacht hätte. Theure Gemeinde, laßt es uns nie vergeſſen, es 
liegt ein Segen darin. Der Herr hat auch an die guten Reiſegefähr— 
ten gedacht, denn er hat ſeine Jünger je zween und zween ausgeſandt, 
und daß ſchlechte Geſellſchaft uns nicht allein eine Reiſe verleidet, 
ſondern auch großen Schaden an der Seele thun kann, das ſind Erfah— 
rungen, welche leider nur zu Viele ſchon gemacht haben. — Doch nun 
ſei es genug. Wir gehen hinüber zu unſerer andern Frage: 


II. Wie kommen wir zu unferem täglichen Brote? 


Unfere Bitte hebt bei Lucas an: „Gieb“ uns unſer täglich Brot. 
Dei Matthäus fteht das tägliche Brot, bei Lucas der Geber woran. 
Gott der Herr läßt den Bedarf ver Völker aus den verfchievenften Quel— 
len entjpringen. Die größefte Zahl ver Menſchen nährt fi vom Ader- 
bau. Andern geben die Thiere: das Vieh, das Wild des Waldes und 
bie Fiſche des Meeres ihre Nahrung. Wieder Andere muß die Erde 
mit ihren in die Tiefe vergrabenen Schägen oder der Wald mit feinem 


Holz und feinen Beeren verſorgen. Unfere Stadt, und mit ihr bie 
meiften Städte, ſchöpft ihren Unterhalt aus dem Handel und dem 
Betriebe von Künften und Handwerken. Das Alles ift jedoch nur die 
Oberfläche, nur das Feld, auf weldem Gott feine Gnade giebt. Gott 
der Herr giebt allein. Darum betrüge dich nit, fondern fchaue 
hinunter in die Tiefe auf die legte Hand. Der Landmann kann wohl 
pflügen, ſäen und pflanzen, aber Gott der Herr muß Frühregen und 
Spatregen und Sonnenfhein dazu geben. Der Herr allein kann das 
Gedeihen geben. Er allein kann die Frucht auf dem Felde und in der 
‚ Scheuer behüten. Er allein führet die Fiſche in's Netz. Er allein 
führet die Bergleute zu fündigen Gängen. Er allein fegnet Handel 
und Wandel. Er allein giebt die Gefundheit und alle die übrigen 
Stüde, welche in diefer vierten Bitte verzeichnet find. Darum verlaf 
dich nicht auf deine Kraft, fie fann dahinfallen wie die Zweige der 
Blume, wenn fie fein Waffer hat. Laß dich durch die lange Gemohn- 
heit der göttlichen Barmherzigkeit nicht ficher noch) träge machen, denn 
ver Herr kann feine Hand von dem Undankbaren auch zurückziehen. 
Verlaß dich nicht auf den Himmel und auf das Wetter, fondern auf 
den, der im Himmel wohnet, und Sonne, Mond, Wind und Wolfen 
regiert; nicht auf dein Feld, denn der Herr fann auch das fruchtbarfte 
Feld zur Wüfte machen; e8 ift nur fruchtbar durd) feine Gnade; nicht 
auf den alten Namen deines Haufes und veiner Firma; fie können 
verbunfelt und vergeffen werden; nicht auf Deine gute Yage; es giebt 
nur eine fichere Lage, nämlich am Herzen Gottes; nicht auf Ver— 
fiherungen oder Aſſecuranzen; die Gnade Gottes bietet allein die volle 
Sicherheit. Es iſt gut, ſich auf den Herrn verlaſſen, und ſich nicht 
verlaſſen auf Menſchen. Der Herr allein giebt das tägliche Brot. Du 
ſollſt zwar um daſſelbe arbeiten und dein Brot eſſen im Schweiße dei— 
nes Angeſichts. So Jemand nicht will arbeiten, der ſoll auch nicht 
eſſen. Aber vu ſollſt auch das Gebet nicht verfäumen. Du mußt 
täglich hevantretem* an die legte Quelle. Du würdeſt e8 als einen 
Spott gegen deine väterlihe und. mütterliche Ehre anfehen, wenn beine 
Kinder fagten: „Küche und Keller werben und ſchon verforgen“. So 
7* 
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fpotteft du auch deines Gottes, wenn Du denfft: „Meine Kraft, meine 
Kunft, mein Verftand, mein Feld, mein Geſchäft oder meine Capitalien 
werden mid) ſchon verſorgen“. So komm denn täglich mit unſerer Bitte 
vor das Angeſicht des Herrn. Laß auch in deinem Haufe das Tiſch— 
gebet nicht einſchlafen, und wenn es ſchon eingeſchlafen iſt, ſo wecke 
es wieder auf, führe es wieder ein. Che die Deinen auf deine Hand 
und Gabe fehen, folft du mit ihnen rufen: „Aller Augen warten auf 
dich, Herr, und du giebft ihnen ihre Speife zu feiner Zeit. Du thuft 
deine milde Hand auf, und fättigft Alles, was lebet, mit Wohlgefal- 
len“. — Leider denft jest die große Menge kaum noch an joldhes 
Gebet. Mit Worten over ohne Worte fagen fie: „Wozu fol ich denn 
beten? Das Feld derer, welche nicht beten, trägt ebenfo gut, wie das 
Feld derer, welche beten. Die Gefhäfte derer, welche ſeit ihrer Kind- 
heit das Angefiht des Herrn nicht mehr geſucht haben, bleiben hinter 
denen der betenden Chriften nicht zurüd. Der Tiſch derer, welche an 
fein Gebet denken, ift oft beffer befest, als der Tiſch derer, welche ſammt 
ihren Rindern zum Herin fchreien”. Das ift wahr. Luther jagt ſelbſt: 
„Gott giebt das tägliche Brot auch wohl ohne unſere Bitte allen böſen 
Menſchen“. Er verſorgt auch die Läſterer feines eigenen Namens ſammt 
den wilden Thieren. Aber es iſt ein Unterſchied zwiſchen Brot und 
Brot. Ohne Bitte ift es ein Brot der Langmuth und Geduld, ob wir 
uns vielleicht durch folde Güte zum Heren ziehen ließen; mit. der Bitte 
ift e8 ein Brot. der väterlihen Güte. Ohne Bitte giebt er es aus 
unergründlicher Erbarmung trogigen Knechten; mit. der Bitte giebt er 
e8 in Freude feinen lieben Kindern. Ohne Bitte kann e8 ein Brot 
des Zornes fein. Er will durch feine dauernde Treue unfere Untreue 
in ein um fo grelleres Licht ftellen und völlig zur Sünde maden. 
Wenn er und richtet, follen wir gar feine Entſchuldigung haben. Mit 
der Bitte ift e8 ein Siegel; daß er auch die Seele immerfort mit dem 
himmliſchen Manna fpeifen will, Mit ver Bitte ift eg eine Gnade zum 
Leben, ohne Bitte eine Gnade zum Gericht, wie es dem Judas das 
heilige Abendmahl gewefen ift, wenn er anders noch an demfelben Theil 
genommen hat, Wenn du ein verftodtes, boshaftes Kind haft, jo kannſt 
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du dafjelbe auch nicht verhungern laſſen, du reicheſt ihm auch fein täg- 
liches Brot. Aber dur giebft es ihm mit ganz anderem Herzen, als lie— 
ben, bittenden Kindern. Es nimmt daſſelbe auch mit ganz anderem 
Herzen. Es wird darunter nur härter. Die feurigen Kohlen auf dem 
Haupte bringen eine doppelte Wirkung hervor. Ste brennen entweder 
hinunter in das Herz zur Scham, Neue und Buße, oder fie bremen 
hinunter, um die letzte Negung der Liebe und der Dankbarkeit zu ertöd- 
ten. — Wilft du fo bei Gotte zu Tische gehen? Willſt du fo feine 
Gnade in Gift für deine Seele verwandeln: D thue es nicht. Komm 
und bete mit. Bete wieder, wenn du auch lange nicht gebetet haft. 
Rufe: „Unſer täglich Brot gieb uns heute”. Wenn wir dies „unſer“ 
ausfprechen, haben wir ein Erbe der Liebe Chrifti in ung, welche nicht 
das Ihre ſuchte. Wir fehen dann nicht allein auf das, was unfer ift, 
ſondern auc auf das, das der Anderen iſt. Wir fönnen in folder 
Liebe der Barmherzigkeit Gottes um jo gewiffer fein. — Rufe: „Unfer 
täglich Brot gieb uns Heute”. Warum hat denn der Herr die Bitte 
auf eine fo Kleine Zeit befchränft? Warum dürfen wir ung denn nicht 
gleich Borrath auf längere Zeit erbitten? Er will ung recht in der 
kindlichen Abhängigkeit von unferem Vater im Himmel erhalten. Wer 
gleich Vorrath auf lange Zeit haben will, der fpridt damit aus: „Ich 
babe feine Luft zum Bitten, ich habe feine Freude darin, ich möchte 
e8 in einem Gebete auf lange Zeit abmachen“. “Das ift Thorheit und 
unfindliches Wefen. Morgen lebet dein Gott auch noch, morgen bift 
du auch noch fein Kind. Wenn das Morgen zum Heute geworden ift, 
ſollſt du wieberfommen und wieder bitten. Du weißt übrigens nicht, 
ob der Herr nicht bis morgen anders über did verfügt hat, ob bu 
morgen noch iffeft und trinkeſt. Warum willft du um Dinge bitten, 
von denen du nicht weißt, ob du fie noch brauchſt? Wenn du nod) 
lebſt hat Gottes Brünnlein wieder Waffers die Fülle, und feine Scheuern 
find unterbeffen nicht leer geworden, Du giebit es deinen Kindern, 
obgleich du deines Lebens nicht gewiß bift, aud nur von einer Mahl: 
zeit zur andern; wie viel mehr hat dein Vater im Himmel, ver da 
lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit, das Recht, dic alle Tage wieder auf 
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feine Güte anzuweifen! So bete und arbeite denn, alles Uebrige über= 
(af dem Herrn, welcher verheißen hat: „Ich will did) nicht verlaffen 
noch verfäumen“. Brauche nur das recht, was er dir ſchenkt. 
II. Wie follen wir das täglihe Brot hinnehmen? 
„Wir bitten in diefem Gebet, daß es uns Gott 

erfennen laffe, und wir mit Danffagung empfahen 
unfer täglid Brot”. Deffen haben wir ſchon gedacht, daß der 
Chriſt hinter jeder Gabe die Hand feines Lieben himmliſchen Vaters 
fehen muß. Wir müffen das tägliche Brot hinnehmen als ein freies 
Geſchenk der göttlichen Gnade. Wir haben e8 nicht verdienet. Wir 
haben ihm Nichts zuvor vergeben, das er ung follte wieder vergelten. Um 
fo inniger find wir ihm zur Dankbarkeit verpflichtet. Laſſet das Danfgebet 
wieder jenen Platz am Tiſche finden. Wie im lieben Baterunfer das 
tägliche Brot eingefchloffen ift zwifchen die himmlischen Güter, fo laß 
es aud an deinem Tiſche eingefchloffen fein zwiſchen das Bittgebet und 
Dankgebet. Mofes ruft das Volk Iſrael, die Knechte Gottes, zum Danke 
auf: „Wenn du nun gegefjen haft und jatt bift, und ſchöne Häuſer 
erbaueft und darinnen wohneft; und deine Rinder und Schafe, und Sil- 
ber und Gold, und Alles, was du haft, ſich mehret: daß dann dein 
Herz fich nicht erhebe, und vergeffeft des Herrn deines Gottes, der dic) 
aus Aegyptenland geführet hat, aus dem Dienfthaufe”. Biel mehr 
ſollen die Kinder dankem welche ver Vater aus einem ganz andern Agyp- 
ten, nämlid) von der Obrigkeit der Finfterniß befreiet hat. Du Haus- 
vater, oder du Mutter, der Gott den Mann genommen hat, betet das 
Danfgebet fin euer ganzes Haus. Unſere Kirche hat fo viele Liebliche 
Danfliever. Ih will euh nur an eins erinnern: ; 

„Wir danfen Gott fiir feine Gaben, 

Die wir von ihm empfangen haben, 

Wir bitten unfern lieben Herrn: 

Er wolle uns binfort mehr beicher'n, 

Und jpeifen uns mit feinem Wort, 

Daß wir fatt werden hier und dort. 


Ach lieber Gott, du wollft uns geben 
Nach diefer Welt das ew'ge Leben. Amen. “ 
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Zu diefer Dankbarkeit gehört es nun auch, daß wir Gottes Liebe Gaben 
in Ehren halten. Unfere Väter nannten das Brot dag liebe Brot. 
Es durfte fein Krümlein davon umkommen. Wie der Herr die übrig- 
gebliebenen Broden aufheben ließ, fo Infen fie. auch jedes Prümlein vom 
Boden auf. Sie wiſſen viele Geſchichten zu erzählen, wo Gott hoch— 
müthige Mammonskinder, welche ihren Spott mit der theuren Gabe 
getrieben, hat vor den Thüren gehen und endlich Hungers fterben laſſen. 
Das faſſe div zu Herzen, du Iofer Verſchwender, der du an ein Mahl 
Mehr verwendeft, als mandye arme Familie in Wochen und Monaten, 
ja in halben Jahren zu ihrem Bedarf hat. — Zu diefer Dankbar- 
feit gehört ferner die Genügſamkeit. Es ift ein großer Gewinn, wer 
gottjelig ift und Täffet ihm genügen. Wir haben Nichts in die Welt 
gebracht, darum offenbar tft, wir werden aud) Nichts hinausbringen. 
Wenn wir aber Nahrung und Kleider haben, fo laffet ung genügen. 
Die da reich werben wollen, fallen in Berfuhung und Stride und 
viele thörichte und ſchädliche Lüſte, welche verfenfen ven Menfchen in 
Verderben und Verdammniß. Schon das Wort deines Herrn, „täglich 
Brot”, weift di auf folhe Genügfamteit hin. Mit Geld und Gut 
und Geiz hat der Teufel viele Seelen geangelt. Hüte did), daß die 
deine an biefem Hafen nicht bangen bleibe. Darum vergiß nicht mohl- 
zuthun und mitzutheilen, denn ſolche Opfer gefallen Gott wohl. Schaffe 
mit deinen Händen etwas Gutes, auf daß du habeft zu geben dem 
Dürftigen. Brich dem Hungrigen dein Brot, und die im Elend find, 
führe in das Haus; jo du Einen nadend fieheft, jo Heide ihn und 
entzeuch dich nicht von deinem Fleiſch. Wer kann denn danfen, wer 
fann denn Alles, was er hat, ald Gnade anerfennen, und doch fein 
Herz und feine Hand gegen ven Bruder zufchließen? Hiob kann fagen: 
„Habe ich den Dürftigen ihre Begierde verfagt, und die Augen der 
Wittwen laffen verſchmachten; habe ich meinen Biſſen allein gegeſſen, 
und nicht der Waife auch davon gegeben; habe ich Jemand jehen um- 
fommen, daß er ein Kleid hatte, und den Armen ohne Dede gehen 
laſſen: fo falle meine Schulter won der Achſel, und mein Arm brede 
von der Röhre”. Kinder Gottes follen jagen: „Ich konnte meinen 
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Nächſten nicht darben laſſen, weil er Gottes Kind und mein Bruder ift. 
Was mir Gott geſchenkt hat, war in mir mir und meinen Brüdern 
gegeben“. — Dabei verzage nicht. Der Gott, der den Kaſten leeret, 
füllet ihn auch wieder. Du giebſt nicht von dem Deinen, ſondern von 
dem Seinen. Laß ihn nur ſelbſt dein höchſtes Gut bleiben. Du 
wirſt dann auch in deinem Alter mit dem greiſen Könige David rühmen: 
„Ich bin jung geweſen und bin alt geworden, und habe noch nie 
geſehen den Gerechten verlaſſen, oder feinen Samen nach Brot gehen“. 
Geh nur fleifiig zu ihm darnach. Geh zu ihm mit Bitten und mit 
Danten. Geh zu ihm mit Güte und Barmherzigkeit, denn alle Barm— 
herzigfeit ftammt von ihm. Geh zu ihm mit dem ganzen lieben Bater- 
unfer. Dafjelbe ſtammt vom Himmel. Es ift ein Strauß, den ung 
der Herr von dort herabgebracht hat. Alles ift darin Himmel, nur ein 
Stüdlern Erde ift mit eingebimven. Sechs Blumen find Himmelsblu= 
men, nur eine und fie wird darum auch verblühen, gehört der Erve an. 
Sechs Sabbathtage find darin, aber nur ein Werfeltag. Das ift Schon 
Umfehr der jegigen irdiſchen Verhältniffe. Auch diefer eine Werfel- 
tag, diefe eine irdiſche Blume ift nur darumter, weil wir. dies Gebet 

auf der Erde und im Leibe beten follen. Der Herr gebe div Gnade, 
daß dein Herz bald dem Vaterunſer nachgeſtaltet werde. Er gebe dir 
die Adlersflügel des Glaubens und der Sehnſucht, welche hinſtreben 
nach jenem Reiche, wo auch dies letzte Stücklein Erde und Zeit aus der 
großen Woche herausgenommen iſt. Das walte an ung Allen, Herr 
Jeſu Chrifte, der du ung felbft geboten haft, alfo zu beten, und der vu 
ung deine gnädige Erhörung verheiken haft. Amen. 





Die ſieben Bitten. 


— 


x 


9. Bergieb uns unfere Schulden. 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes 
fei mit eud) Allen, Amen. 


Wir haben, in dent Heren geliebte Gemeinde, uns zulegt mit 
einander an der vierten Bitte erbauet: „Unſer täglic) Brot gieb ung 
heute”, Es war dies die legte Bitte, in der wir Etwas von unferm 
Heren und Gotte haben wollten. Wir wollten das Letste haben, das 
tägliche Brot, des Leibes Nahrung ımd Nothdurft, welches die geiſt⸗ 
lichen Güter umgiebt, wie das Kleid den Menſchen, wie die Rinde 
den Baum. Wir kommen nun zu der zweiten Reihe der Bitten, zu 
denen nämlich, in welchen wir den dreieinigen Gott um Befreiung und 
Verſchonung von allerlei Laften anflehen. — Theure Gemeinde, wel- 
ches ift num die ſchwerſte und drückendſte und gefährlichfte von allen 
Laſten? Dffenbar unfere Schuld. Darum muß fie aud unter diejen 
Bitten obenanftehen. Wie tief diefe Laft eingreift und einfchneidet, das 
jeht ihr, wenn ihr mit diefer Bitte an die vier erften herantretet. Iſt 
ung ımfere Schuld nicht vergeben, fo ift Galle im täglichen Brote; 
fo wohnt ein Feind mit in unferem Haufe, der e8 alle Tage mit Un- 
ruhe erfüllt; fo nagt ein Fieber an unferem Leben, welches ärgere 
Hise und Angft und Froft bringt, als alle hitigen oder Falten Fieber ; 
fo geht ein böfer Geift durch das Samilienleben, welcher alle wahre 
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Hausfreude untergräbt. Iſt uns unfere Schuld nicht vergeben, fo 
fönnen wir aud nicht beten: „Dein Wille gefhehe auf Erden wie im 
Himmel“. Wir wollen uns doch einen guten und gnädigen Willen 
Gottes erbitten. Alle aber, denen ihre Sünde behalten ift, haben vor 
ſich nur ein fucchtbartes Warten des Gerichts und des göttlichen Feuer— 
eifers. Dann ift auch das Reich Gottes für ung nod) nicht gekom— 
men, denn dafjelbe befteht in Friede und Freudigkeit im dem heiligen 
Geift. Von wannen aber fol dieſer Friede und dieſe Freudigkeit für 
den kommen, dem die Laft aller feiner Uebertretungen auf dem Ge— 
wiffen liegt? In eimem Solchen ift auch ver Name Gottes noch nicht 
recht geheiligt, einem Solchen ift auch das Wort Gottes noch nicht 
vecht nahe gefommen; denn der Kern defjelben, das Evangelium im 
Evangelio, daß wir haben in Chrifto die Verſöhnung 
durd fein Blut, nämlid die Vergebung der Sünden, 
ift für ihn noch nicht vorhanden. — Darum theure Gemeinde, nehmet 
ja die fünfte Bitte vecht zu Herzen, gehet am ihr nicht ſcheu oder 
leichtſinnig vorüber! Sie ift die Perle des ganzen Evangeliums, fie 
ift das Ziel der ganzen ſauern Arbeit umferes Heilandes. Und du, 
treuer Heiland, der du auf diefes eine Ziel hin gelebet, gearbeitet, 
gepredigt und gelitten haft, der du zur Vergebung unferer Schuld 
geftorben umd auferftanden bift, gieb ung deinen heiligen Geift, daß wir 
heute Alle vecht brünftig rufen: „Vergieb uns unfere Schulven!” Laß 
uns Alle unſere Sünde und Schuld recht tief erkennen. Führe uns 
Alle hin zu dir, dem einigen Mittler und Bürgen und Löſegelde, damit 
wir uns nicht mit falſcher Vergebung betrügen. Rüſte uns Alle zu 
dem Empfange dieſer großen Gnade, indem du uns unter dem Geſetze 
durch die Erkenntniß unſerer Sünde recht arm, und unter der ſüßen 
Predigt deines theuren Verdienſtes und der Seligkeit der Begnadigten 
recht hungrig und durſtig macheſt. Erbarme dich unſer, daß die 
Bitte zur Erfüllung und zur eigenen inneren Erfahrung werde. Amen, 

Unfern Text, in dem Herrn geliebte Gemeinde, kennt ihr ſchon. 
Er fteht geſchrieben: 
Matth. 6, B. 12, 
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und lautet: 

„Vergisb uns unfere Schulden, wie wir unfern 
Schuldigern vergeben“, 

Luther’s Erklärung dazu lautet: 
„Wir bitten in diefem Gebet, daß der Vater im 
Himmel nihtanfehen wolleunfere Sünde, und ung 
um derjelben willen folde Bitte nicht verfagen: 
denn wir find der Keines werth, das wir bitten, 
hbaben’s auch nicht verdienet; ſondern er wolle 
ung Alles aus Gnaden geben; denn wir täglid 
viel fündigen und wohl eitel Strafe verdienen. 
So wollen wir zwar wiederum auch herzlid ver- 
geben und gerne wohlthun denen, die fi an uns 
verjündigen. — 

Bir behalten ung aus dem Terte und der Erklärung fir unſere wei- 

tere Andacht das Wort: 


Bergieb uns unjere Schulden. 
Wir betrachten: 
I: Unfere Schuld und ihre Raft; 
Il. Den einzigen Weg, diefer Schuld ledig zu werden; 
HI. Die rechte Art des Danfes für folde gnädige Be- 
freiung. 
Il. Unfere Schuld und ihre Raft. 

In Shrifto"Zefu geliebte Gemeinde. Schon in der Anrede an 
Gott: „Vergieb uns unfere Schulden“, bezeugen wir, weffen Schuld- 
ner wir find. Im den Worten: „Unfere Schulden“, bezeugen wir, 
daß wir Alle fchuldig find. Wer ein Vaterunſer betet, befennt ſich 
damit auch jhuldig vor Gott. Die ganze Chriftenheit legt damit ein 
Simvenbefenntniß ab. Die e8 aber nicht ablegen, ftehen in fo fern 
hinter ihr zurück, als fie ihre Sünden noch nicht einmal erkannt haben 
oder noch nicht zur Demuth des Befenntniffes gekommen find. End— 
lich das Wort „Schulden“ zeugt an, daß wir deren gar viele 
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haben. — — Mein lieber Chriſt, vu biſt deines Gottes Eigenthum. 
Er hat dich erſchaffen, er hat dich erlöſt und zu ſeinem Kinde gemacht 
in ſeinem lieben Sohne. Er hat der Barmherzigkeit an dir ſo viel 
geübt, ja dein ganzes Leben mit allen inneren und äußeren Gaben, mit 
allen Führungen iſt ſo ſehr ein Geſchenk ſeiner Barmherzigkeit, daß 
du dein Lebelang erzählen müßteſt, wenn du ſeine Gnade und Wunder 
an dir erzählen wollteſt. Dafür will er von dir haben ein ganzes, 
volles Kindesherz, volle Kindesliebe und vollen Kindesgehorſam. Was 
der Vater will, ſoll auch das Kind wollen; was der Vater liebt, ſoll 
auch das Kind lieben; was ver Vater haft, ſoll auch das Kind haſ— 
fen. Es ift dies feine zu große Porderung. Er fordert damit nur 
deine GSeligfeit, und er felbft will dir Kraft dazu geben. Du kannſt 
es nicht leugnen, daß du did mit deinem Xeben, Glauben, Lieben und 
Hoffen deinem Gotte ſchuldig biſt. Was die väterliche Liebe gegeben 
bat, fol die kindliche Liebe bezahlen. — Haben wir dns gethan? 
Haben wir fo in ver Liebe und im Gehorfam Gottes geftanden? Nein, 
geliebte Gemeinde, wir find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, 
den wir an Öott haben follten. Wir fündigen täglich) viel, und haben 
eitel Strafe verdienet. Wir tragen einmal die alte angeerbte Sünde 
und Schuld, und ſodann haben wir fie in taufend eigenen Sünden 
zur That werden laſſen. Wo wir das Böfe, welches Gott verboten 
bat, dennoch thaten, da haben wir ihm unfere Schuld nicht bezahlt, 
da find wir ſchuldig. Wo wir das Gute, das er geboten hat, dennoch 
unterliegen, da haben wir ihm unfere Schuld nicht bezahlt, da find 
wir ſchuldig. Wir haben feine Gnade genommen und ihm nicht dafiir 
gedankt. Wir gehören zu den Gottlofen, die da borgen und nicht 
bezahlen. Wir Alle haben uns an ihm verfündigt: Große und Kleine, 
Arme und Reiche, Junge und Alte Auch alle Sünden gegen ven 
Nächten find Sünden gegen ihn. Er hat das heilige Geſetz gegeben, 
und wer fi an feinem Bruder verfündigt, der verfündigt fi) auch am 
Vater. Wir Ale haben eine gewaltige Laft auf uns gelaven. Miß 
deine von Gott abgeirrten, unveinen, felbftfüchtigen, liebloſen Gedanken; 
miß dein ganzes von ihm entfremdetes inneres Leben, und du wirſt 
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befennen müfjen: „Meiner Sünden ift mehr denn des Sandes am 
Meer”. BZähle deine leichtfertigen, unreinen, unwahren und bittern 
Reden, und es wird div gehen wie Joſeph in Aegypten, der endlich 
feine Zahlen mehr hatte, als er das Getreide in den reichen Jahren 
einmefjen und anjchreiben follte. Und dazu kommt noch die That. 
Liebe Chriften, wem der heilige, Geift Klarheit und Wahrheit über 
ſich jelbft gegeben, wen er die alte Ainde um das Herz aufgethauet 
und zerbroden hat, daß er feine Schuld erfennt, der fagt: „Ich bin 
meinem Gotte mehr denn zehntaufend Pfund ſchuldig. Meine Sün— 
den gehen über mein Haupt, wie eine große Laſt find fie mir zu 
ſchwer geworden”. Sie müfjen vrüden, theils weil ſchon das geftürte 
Kindesverhältniß drückt, theils weil wir eitel Strafe verdienet haben. 
Gejeß, Gewiffen und Gericht find Gottes Mahnboten. Wenn ver 
Herr will Sünde zuvechnen, wer will beftehen? Gewaltig drückt ſchon 
eine Geldſchuld, die wir an einen Menfchen haben. Um folder Schul- 
ven willen hat Mancher Tag und Nacht feine Ruhe. Viele find durch 
fie in Verzweiflung gerathen und haben ihrem Leben felbft ein Ende 
gemacht. Schwer liegt es uns ſchon auf, wenn wir einen Menſchen 
gefränft haben; wir fünnen oft tagelang feine Ruhe finden. Wir müf- 
fen um jeden Preis Frieden mit ihm haben. Wie nun ‚die Schuld 
gegen Gott! Er ift die hödhfte Liebe. In ihm muß id) leben, weben 
und jein. Er umgiebt mid) auf allen meinen Wegen. Wenn id) gen 
Himmel führe, fo ift er da; wenn ich mir im die Hölle bettete, fiehe, 
fo ift er aud) da; wenn ich Flügel der Morgenröthe nähme, oder am 
äußerften Meere "bliebe, jo bleibe ich doch vor ihm, fein Auge ruhete 
doch auf mir. Mit ihm muß ich) doc aufftehen, mit ihm zu Bette 
gehen. Nun wedt das Auge des Menſchen, dem ich ſchuldig bin, 
ſchon allerlei werlegene und bange Gedanken, wie dann das Auge 
Gottes, das mic; überall begleitet, überall in das meine fieht! Der 
König Antiohus, der an dem Volke Ifrael fo viel Drud und Greuel 
geübt hatte, klagt endlich im feiner legten Krankheit: „Ich kann kei— 
nen Schlaf mehr haben vor großem Kummer und Herzeleid, das ich 
habe.” Seine Schuld vrüdte ihn. Drückt fie did auch? Geht vie 
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Angft um fie auch durch deine Freuden wie ein Mahnbote Gottes? 
Sagft du dir auch, daß du mit deinen Sünden Öottes Zorn und 
Strafe verbienet haft? Jeder Schuldner muß entweder bezahlen over 
Strafe leiven. Bezahlen können wir nicht. D, wenn wir 
ung doch diefes recht oft fagten! Aber es find böfe Zeiten. Loſe 
Schuloner können flugs ganz fiher jhlafen. In den Tagen des Kai— 
ſers Auguftus ftarb ein Mann, der früher große Güter bejeffen, fie 
vergeudet, ſich eine entſetzliche Laſt Schulven aufgeladen, und fid um 
diefe Schulven aud) fein Haar gegrämt hatte. In vollfter Sorg- 
lofigfeit hatte der Heide bis an feinen Tod hingelebt. Als fein Nach— 
laß verfauft wurde, ließ ſich der Kaifer fein Bett faufen, weil er 
meinte , in dem Bette müfje e8 fich beſonders gut jchlafen, weil ein 
fo mit Schulven belafteter Menſch ruhig darin habe fchlafen künnen. 
Sp ruhig wie diefer, ſchlafen aud) Viele mit ihren Schulden an Gott. 
Wir mögen aber dod) ihr Bett nicht Faufen. Gott wird fie aufweden. 
Shre Polſter werden ihnen Steine und Dornen werden. Ihre Sün— 
den werben aufftehen. Was fie im Schreien und Nagen lange Jahre 
verfänmt haben, das holen fie durch Schärfe in kurzer Zeit nad. 
Freue du did, wenn du ein waces Gemifjen haft, wenn dich alle 
Sünde drück, wenn du für deine Schuld ein gutes Gedächtniß haſt, 
wenn die Gerechtigkeit Gottes dir hoch und heilig dafteht. Unfere 
Sünde muß uns drüden. Sie ift die ſchwerſte Schuld. Sie ift 
Herzensſchuld. Sie wird, wenn wir nicht Bergebung empfangen, 
eine ewige Schuld. Darum, theure Gemeinde, ringet, daß ihr der— 
jelben ledig werbet. Wir betrachten: 


U. Den einzigen Weg derfelben ledig zu werden. 


Einen einzigen giebt es nur, aber viele werden eingefchlagen, 
und die vielen find natürlich falſche. Sage an, wie wirft dur fertig 
mit deinen Sünden? Gar verſchiedene Antworten würden erfolgen, 
wenn Jeder antwortete. Es denkt der Eine: „Ich nehme e8 nicht fo 
genau, ic jhreibe die Sünde im Gewiffen nicht fo genau an, id) fee 
mid) bald darüber weg”. Wenn du hier in der Welt borgft, umd du 
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ſchreibſt e8 nicht an, fo wird e8 darum doch angefchrieben. Der Gläu— 
biger fchreibt e8 an. Die Summe wächſt, und zu deinem Schrecken wird 
die ganze Summe auf einmal eingetvieben. So ſchreibt der allwiſſende 
und heilige Gott aud) an, umd zu deinem Schreden wird ein Tag 
fommen, wo er div die ganze Forderung vorlegt. Was nad) deiner 
Meinung vergeben und vergeffen war, das fteht mit großer ſchwarzer 
Schrift vor dir. Du haft dich betrogen. Leichtſinn ift Feine Verge- 
bung. — Die Tüge, welche dich mit frechem Leugnen weißwafchen, 
bie Lüge und Lieblofigfeit, welche die Schuld Anderen aufbürden will, 
erringt auch feine Vergebung. Menſchen kann fie täufchen; wer aber 
will Gott betrügen? — Viele Andere treiben mitten in der evange— 
lichen Kirche Ablaßhandel mit ihren Sünden. Wenn fih das Gemif- 
fen einmal regt, dann wird irgend welches gute Werf gethan. Almo- 
fen und Wohlthat follen die Sünde zudeden. Das ift acht katholiſch. 
Oder fie wollen mit dem Heren unferem Gotte vechnen. Sie wollen 
mit ihren guten Werfen bie Sünde zudeden. Der du did) jo beru- 
bigt und beſchwichtigt haft, fiehe einmal in einer hellen Nacht hinauf 
gen Himmel. Da oben ftehen die hellen Punkte, die Sterne Gottes, 
und erzählen in ihrer flummen Sprache feine Ehre. Dahinter umd 
daneben aber ift eine tiefe unergründliche Nacht. Nimm doch Diefe 
Sterne und fülle mit ihnen die Nacht aus, daß fie ganz und gar heil 
werde. Da fagft du: „Das geht nicht, denn wo ic) einen Stern weg- 
nähme, da wäre e8 wieder Nacht“. — Wohlan nun, wir wollen den- 
fen, dein Reben wäre überſäet mit guten Werfen mie die helle Nacht 
mit Sternen. Nun nimm do in deinem Leben die guten Werfe von 
ihren Punkten weg und fülle das fonftige tiefe und öde Dunfel damit 
aus. Da mußt du auch antworten: „Das geht nicht, denn wo id) 
fie wegnehme, da wird es Nacht”. So ift e8, und dazu ſollſt du wiſ— 
fen, daß, wie die Sterne da oben Gottes Lichter find, wie fie das 
Licht erſt von ihm empfangen haben, fo aud) alle lichten Stellen deines 
Lebens Gottes Stellen, Gnadenſtellen find. Wer jeine Sünde mit feiner 
Gerechtigkeit zudecken will, will Gott mit fi) jelbft bezahlen. Gott 
hat ja beides das Wollen und das Vollbringen gewirkt nad) ſeinem 
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Wohlgefallen. — Aber genug von den Irrwegen. Wir fragen nun 
nach dem einigen rechten Wege, auf dem wir Vergebung der Sünden 
erlangen. Horch, wie es im Katechismus lautet: „Sondern er wolle 
ung Alles aus Önaden geben”, alſo auch Vergebung der Sünde. 
Er giebt fie. Ein Anderer kann fie nicht geben. Wir können ung 
unfere Sünde felbft nicht vergeben, denn fein Schuloner kann jelbft 
feine Rechnung ausftreihen und quittiven. Unfere Brüder fünnen fie 
ung auch nicht vergeben; denn ein Knecht kann dem andern die Schuld 
gegen den gemeinfamen Herrn nicht erlafjen. Er, der Herr des Öefeges, 
Er, gegen den du did mit jeglicher Sünde empöreft, er allein 
fann fie vergeben. Er vergiebt fie aus Gnaden um Jeſu Chrifti 
willen. Unfer treuer Heiland ift der einzige Gerechte, der auf der Erde 
als Menſch gewandelt hat. Und alle diefe Gerehtigfeit hat er für ung 
geübt. Für uns hat er fein heiliges Leben gelebt. Um jeinetwillen 
ift ex nicht herniedergefommen. Um unferetwillen iſt er geftorben. Im 
Leben als wahrhaftiger Gott und Menſch, brachte er Gotte, was ihm 
gefiel. Im Leiden und Sterben nahm er mit an’3 Kreuz und in den 
Tod, was ihm an und mißfiel. Da opferte er ſich für ung, und unfere 
Sünde und Schuld opferte er mit an feinem Leibe. So ift er die 
volle Gerechtigfeit geworben. Aller Menjchen Gerechtigkeit ruhet in 
ihm, weil er für alle feine Brüder gehorfam und treu geweſen iſt alle 
Tage feines Lebens, und weil er Aller Schuld getilgt hat in feinem 
Tode. Nun fomm du mit dem rechten Bewußtfein der eigenen Hülf- 
(ofigfeit und Schuld. Komm aud) mit dem feften Glauben an viefen 
Mittler und Bürgen, fo haft du um: feinetwillen Vergebung ver Sün— 
den. An feinen Bater David, als er nody von Saul hin= und herge- 
jagt wurde, hängten ſich allerlet Männer, die in Noth und Schuld und 
betrübten Herzens waren, bei 400 Mann. Sie braditen ihm Nichts 
mit; aber Gottes Barmherzigfeit ruhete mit auf ihnen um feines Knechts 
David willen. So follen fi an David's Sohn mit ihrer Seele 
anhängen Alle, die in Noth und Schuld und betrübten Herzens find. 
Um dieſes Heiligen willen follen fie der Barmherzigkeit Gottes theil- 
haftig werden. Es ift eitel Gnade. Wir haben e8 nicht verdient, — 
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So fomm denn! Schließe dich an ihn an mit dem feften Slauben, 
daß er ſich aud für deine Sünde geopfert hat. Bekenne ihm alle 
deine Sünden. Siehe feine für zu klein an, fo daß du e8 nicht der 
Mühe werth achteteft, fie zu befennen. Bor Gott ift Feine Sünde Hein. 
Siehe auch Feine für zu groß an. Das Wort: „Meine Sinve iſt 
größer, denn daß ſie mir vergeben werden könnte“, hat Cain geſprochen. 
Es iſt aus dem Unglauben heroorgequollen. Du ſollſt es nicht nach⸗ 
ſprechen. Handele aber auch nicht mit deinem Gotte. Denke nicht: 
„Ich habe doch ſelber Vieles wieder gut gemacht; ich will mir nur den 
Reſt von ihm vergeben laffen“. Du kannſt Nichts wieder gut machen. 
Deine Sünde ift Sünde gewefen. Nur die Gnade kann fie wegtilgen. 
— Sie tilgt fie au), Gott vergiebt dir deine Sünde fo, wie wenn 
fie nie begangen worden wäre. Er wirft fie hinter ſich in's Meer, 
jo daß ihrer nie mehr gedaht wird. — In folder Vergebung bift 
du felig. Nie fingen die heiligen Sänger höhere Pfalmen, als wenn 
‚fie ihrer gedenken. Da rühmt David: „Wohl dem, dem die Uebertre— 
tungen vergeben find, dem die Sünde bevedet ift. Wohl dem Menfchen, 
dem der Herr die Miffethat nicht zuvechnet, in deß Geift fein Falſch 
it”. Derſelbe David bittet: „Laß mich hören Freude und Wonne, 
daß die Gebeine fröhlich werden, die du zerfchlagen haft“. Site werden 
allein fröhlich unter diefer Gnade. Die Vergebung der Sünden ift 
der Schatten des Lebensbaumes, der dich erquict in der Wüfte. Sie 
ift das Waffer aus dem Lebensbrunnen. Es giebt doch im Himmel 
und auf Erden fein füßeres Wort, ala das: , Gnade! Deine Sünden 
find dir vergeben“. " O freue dic, daß dein Leben gefallen ift in das 
gnädige Jahr des Herrn. Freue dich, daß der Herr die Frucht vom 
‚Baume des Lebens in die bittere Auf unjerer Herzen gegeben hat. 
Jede Stunde kannſt du in deinem Kämmerlein Vergebung der Sünden 
finden. Jeden Sonntag wird fie den buffertigen und gläubigen Chri— 
ften von der Kanzel verfündigt. Im jeder Abfolution wird fie dir 
zugefprochen, und in jedem heiligen Abendmahl wird fie dir verfiegelt. 
Durch die Barmherzigkeit des Herrn wirft du aus dem Stande ber 
Schuld in den Stand der Gnade und Gerechtigkeit geſetzt. Iſrael 
Ahlfeld, Katechiemuspredigten, Bd. III. 3. Aufl. 8 








—— 
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hatte ſein Freijahr, wo alle um der Schulden willen in Knechtſchaft 
Gefallene freigegeben und ihnen ihre Schuld erlaſſen wurde. Das Vor⸗ 
bild iſt vollendet, die volle Befreiung iſt da. Wer in gläubigem Her— 
zen die Abſolutivn empfangen hat, kann getroſt vor das Angeſicht feines 
Gottes treten, ex ift frei. — Für ſolche Gnade fannft und darffſt 
du aber nicht kalt fein. Du mußt fuchen: 


II. Rad ver rehten Art des Dankes für folde 
gnädige Befretung. 

„Bergieb uns unfere Schulden, wie wir vergeben 
unfern Schuldigern“, heißt e8 im lieben VBaterunfer. Und Luther 
macht mit Necht ein Berfprechen aus dem Worte: „Sp wollen wir 
zwar (d. h. fürwahr *) wiederum herzlich vergeben und gerne wohlthun 
denen, die fih an ung verfündigen”. Hütet eud) nur bei diefem Worte, 
daß ihr mit eurer Verführung die Onade Gottes nicht verdienen wollt. 
Sp wir fie verdienen wollen, ift e8 feine Gnade mehr, und verdie— 
nen werden wir fie doc) nimmer. Unſere Berföhnung mit dem Bru— 
der, die Vergebung feiner Sünden, foll eine Frucht, ein Dank fein 
für die Bergebung, die wir in Ehrifto Sefu empfangen »haben. Dente 
dir den Knecht im Evangelio, der feinem Herrn die 10,000 Pfund 
Ihuldig war. Sein Herr hatte ihm die ganze Schuld erlaffen. Als 
er von ihm Hinausging, fand er den Mitfnecht, der ihm hundert Oro: | 
Ihen [huldig war. Wenn er diefen zuerft angefprochen hätte: „Mein | 
Bruder, ih komme bon umferem Herrn. Sein Angefiht und feine | 
Hand troff von Gnade und Güte. Cr hat mir alle meine Schuld | 
erlaffen. Ih fann num nicht anders, ich muß dir bie deine aud) | 
erlaffen. Seine Güte und meine Freude dringen mic dazu“, dann | 
wäre es richtig geweſen, dann milde ihn der Herr nie einen Schalfs- | 
fnecht genannt haben. So thue du es denn! Die Gnade Gottes iſt 








*) Ze wäre oder zwär kommt im Mittelhochdeutichen in diefer. Bedeutung 
unzählige Male vor, 3. B.: 

Ih wil iu daz zwäre jagen; zwär ev muoz iu widere geben — In der 
That, er muß euch wiedergeben. 
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die Sonne unferer Seelen. Wie nun draußen die Sonne an ſchönen 


Ar 





E Tagen allerlei Gewächs herauslodt, jo mag das freundliche Angeficht 
deines Heilandes alle Hriftlichen Tugenden und infonderheit ein ver⸗ 


ſöhnliches Herz gegen deinen Bruder wecken. Vergieb ihm feine Sün— 


den. Wenn du deine Gabe auf dem Altar opferſt — und du opferft 


fie in jedem Sündenbefenntnig — und du wirft allda einbenfen, daß 
dein Bruder Etwas wider dich habe, oder daß du Etwas wider dei⸗ 
nen Bruder habeſt, ſo laß allda vor dem Altar deine Gabe, und gehe 
zuvor hin und verſöhne dich mit deinem Bruder, und alsdann komm 
und opfere deine Gabe. Dein Gott vergiebt dir deine Sünden ganz. 


Allerdings läßt er dich die zeitlichen Folgen verfelben oft noch 


ſchmecken. Er züchtiget dich, damit du dich nicht für unſchuldig hältſt. 
Aber im Gericht fol ihrer nimmermehr gedacht, deine Schuld foll nie 
von bir eingeflagt werden. Jeſus hat die Handſchrift ausgetilget; ex 
hat fie aus dem Mittel gethan und an das Kreuz geheftei. Mit feinem 
Blute ift fie durchſtrichen und quittirt. So vergieb du deinem Bruder 
feine Sünde auch ganz. Nüde fie ihm nicht wieder vor, entziehe 
ihm um ihretwillen deinen freundlichen, brüderlichen Dienft nicht ; bitte 
den Herren, daß er an die Stelle in deinem Herzen, wo es gegen 
ihn brannte und glühte, feine heilige Xiebe Pflanze. Wenn e8 dahin 
gefommen ift, daß in dir, wenn du an die erlittene Kränkung 
denkſt, dies ftille Feuer der Liebe auffehlägt, dann ift deine Vergebung 
vollbracht. Sp vergiebt Chriftus. Wenn er an unfere Sünde und 
an unfer Elend denft, jo entbrennt ihn fein Herz uns entgegen. 
Und doch ift alle uhfere Sünde Sünde gegen ihn geweſen. Wir haben 
damit fein Verbienft und fein vergoffenes Blut verachtet. — Sagſt 
du jedoch in dir: „Das ift mir zu Viel, dahin bin ich nicht gekom— 


men und dahin mag ich auch nicht kommen“, fo kannſt du aud) fein 


Baterunfer beten. Du willft deine Sünden nur vergeben haben, wie 
dur deinem Schuldner die feinen vergiebft. Haft du num noch Gedan- 
fen des Zorns und des Gerichts in deiner Seele, jo erbitteft du Dir 
in umferer Bitte auch felbft Gottes Zorn und Gericht. Dazu hat 


aber ber Herr dies Gebet nicht gebetet. Wilft du e8 alſo in deinem 
' 8* 


we; 
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Haufe, etwa am Abend, beten, und du fommft an die fünfte Bitte, 
—— dann halte einen Augenblick ſtille und denke umher, wer ſich an dir 
verſundigt hat. Dann gehe in deinen Gedanken unter das Kreuz und 
rate deinem Herrn, daß er auch deine Sünde getragen hat: Da- 
bei, wird deine Seele warn werden gegen ven Bruder, und in dieſem 

eilig Feuer wird der Groll verbrennen, welchen du noch gegen ihn 
—J bri g hatteſt. Und dann bete: „Vergieb uns unſere Schulden, wie 
Pr x vergeben unfern Schuldigern“. Vergiß und verſchieb überhaupt 
a nfere Bitte an feinem Tage. Der Sichere häufet fi) nur Zorn auf 
WE ven Tag des Gerichts. Wenn dein legtes Stündlein fommt, dann 
brauchſt du weder Efjen noch Trinfen, weder Kleider noch Schuh, 
weder Haus noch Hof; aber du brauchſt Bergebung der Sünden, 
Haft du fie, dann haft vu Alles, dann haft du aud) Leben und Selig- 
feit. — Herr, vergieb uns unſere Schulden. Vergieb uns die, fo 
wir wiſſen; vwergteb uns die, jo wir vergeſſen haben. Berzeihe uns 
auch die verborgenen Fehler. Gevenfe nicht der Sünden unjerer 
Jugend. Vergieb fie uns um deines theuren Verdienſtes willen. Laß 
ung einft unter der Schar derer ftehen, welche ihre Kleider weiß 
gewaschen haben im Blute des Lammes, welche im Gerichte rühmen 
fönnen: „Hier ftehet meine Gerechtigkeit! Herr Jeſu, du bift mein, 
und was dein ift, ift aud mein. Was mein war, haft du weg— 
genommen und getilget. Ih glaube an dich, ich kann nicht gerichtet 
werden‘. Amen. 










— — — x 
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Die ſieben Bitten. 


— — — 


10. Führe uns nicht in Verſuchung. 


Sp Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes 
jei mit euch Allen. Amen. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Wenn ver Kranke durch die 
Barmherzigkeit Gottes genefen ift, fo bringt ex zuerſt fernem lieben 
himmlischen Arzte das wohlverdiente Honorar in einem Lob = und Dank— 
lieve. An diefes Loben und Danken fnüpft er dann gleich die Bitte: 
„Herr, erhalte miv num die Geſundheit, die du mir gefchenkt haft“. 
Er bittet um fo brünftiger, weil die Schmerzen der Krankheit dicht 
hinter ihm liegen, und weil die Freude an dem neuen Leben jo jung 
und fo frifch ift. — Wenn ein armer tief verſchuldeter Menſch, ven 
die Augen der Gläubiger auf allen-feinen Wegen verfolgten, durd) 
Gottes Gnade Mittel gefunden hat, fi) auf redliche Weife aus dieſem 
Gedränge zu retten, dann fingt er feinem Erlöfer wiederum ein Dank— 
lied. Auch dieſes Danklied ſchließt mit der Bitte: „Herr, laß mid 
nie wiever in ſolche Noth fommen, wo Menfchen und Gewiffen mic 
täglich mahnten, wo meine Freiheit und mein guter Name in Gefahr 
ftanden, wo mir mein Haus über dem Kopfe verkauft werben jollte, 
und wo mein ganzer Hausftand mit Zerrüttung bedroht war. — 
Geliebte Chriften, ihr kennt die ſchwerſte alfer Krankheiten, die Sünde. 
Sie ift ein Herzfehler, fie hat alle Glieder Leibes und der Seele durch— 
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drungen. Ihr kennt auch die ſchwerſte Schuld. Es ift Die Schul». 


Unter ihr wird das Herz zerrüttet, die Gnade geht verloren, der Friede 


flieht, das Leben wird öde, der Tod wird eim König der Schreden, 
und das eiwige Haus, in welches ung nad dem Zerfall unferer irdiſchen 
Hütte die felige Zuflucht offen ftand, wird ung genommen. Das ift 
die Folge und Frucht der Sünde und Schuld. — In der fünften 
Bitte riefen wir: „Vergieb uns unfere Schulden “. Der Herr hat ung 
fo beten gelehrt. Ex hätte es nicht gethan, wenn er ung nicht erhören 
wollte. Stillſchweigend wird gleich die Erklärung mit eingeſchloſſen: 
„Im mir habt ihr die Erlöſung durd) mein Blut, nämlich die Ver- 
gebung der Sünden“. Alle Gläubigen empfangen diefelbe in ver heiligen 
Abfolution, im heiligen Abenpmahle, und auch daheim nad) jedem 
demüthigen Sünvenbefenntnig und Glaubensbekenntniß zu Jeſu Chrifto, 
ihrem Heilande. Durch fein Wort, das nicht trügt noch wanft, wird 
ihnen die Laft von der Sele genommen, die größefte Laſt, welche eine 
ewige zu merben drohete. Ganz billig ſchließt fi an ſolche Gnade 
ein Danklied an, welches wor allen andern ein Lied im höheren Chor 
heißen kann. Und auf dies Danflied folgt die Bitte, daß uns der 
Herr durch den heiligen Geift vor Sünde und Schaden und Schande 
und Schuld in Gnaden bewahren wolle. Wer den Frieden Gottes in 
der Bergebung der Sünden gefunben hat, ver möchte auch gern in dem— 
felben bleiben, und dies um fo lieber, weil er die Angft des friedlofen 
Standes, in welchem er vorher lebte, noch fühlt, und weil der Friede 
in der begnadigten Seele noch jo neu und fo friſch ift. Darum fann 
Niemand die fünfte Bitte beten, ohne gleich mit der fechften fortzufah: 
ven. Niemand kann die Erhörumg der fünften Bitte erfahren haben, 
ohne aud die Erhörung der fehlten dazu erfahren zu mollen. Nur 
zweimal fommt das „und ” im Lieben Baterunfer vor. Die fünfte 


Bitte: „Und vergieb uns unfere Schulden”, ift durch das „und an 
die um das tägliche Brot angefnüpft: Damit ja Niemand venfe, er 


habe am täglichen Brote genug, hält ihn das Binvewort gleich feft. 
Er muß mit hinüber zur Vergebung der Sünden, zu ver Barmherzig— 
feit Gottes, welche fir ven inneren Hunger und Durft die einzige Speife 
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ift. Und wiederum ift die fünfte Bitte mit ber ſechſten in gleicher 
Weiſe verbunden, weil Niemand fid) ver Vergebung der Sünden freuen 


kann, ohne gleich diefe unfere heutige Bitte weiter zu beten. Sie fteht 
gejchrteben im Evangelio | 
St. Matthäi Cap. 6, B. 13, 
und lautet: | 
„Und führe uns nicht in Verſuchung“. 

Luther erflärt fie uns alfo: 
„Gott verſucht zwar Niemand, aber wir bitten in 
diefem Gebet, daß uns Öott wolle behüten und 
erhalten, auf daß uns der Teufel, die Welt und 
unjeres Fleifhes Wille nit betrüge noch ver- 
führe in Mißglauben, Berzweiflung und andere 
große Schande und Laſter; und ob wir damit ans 
gefohten würden, daß wir doch endlih gewinnen 
und den Sieg behalten. 

Wir behalten als Örundgedanfen ver Andacht wiederum unfere Bitte 

ſelbſt: 

| Führe uns nicht in Verſuchung. 
Wir fragen: 
I Was tft Berfuhung, und wer verfuht uns? 
I. ®ie follen wir uns in aller Berfudhung halten? 


Herr unſer Öott, wir banfen dir, daß du ung Das there Erb- 
gut deiner Onaderin Chrifto Jeſu geſchenkt haft. Wir bitten di), du 
wolleft uns behüten und bewahren, daß es uns vom Feinde nicht 
entriffen werde. Gieb Gnade, daß wir e8 und durd) Wort und 
Glauben und fleißige Uebung des Lebens vecht feſt in's Herz binden, 
Wenn aber der Feind fi aufmacht, wider unfere Seelen zu ſtreiten, 
dann ftreite du fir uns. Ja, du wirft es thun, du treuer Gott. 
Du wirft uns nicht über Vermögen verfudht werben laffen, jondern 
machen, daß die Verfuhung jo ein Ende gewinne, daß wir es ertragen 
können. Exhöre uns um Jeſu Chrifti willen. Amen. 


S 
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I Was ift Verfuhung, und wer verfudht uns? 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Alle Verſuchung ift ein Prü- 
fen und Exproben, ob wir feftftchen in ven Glauben und in der Liebe 
zu unjerem Gotte und Heilande. Der tieffte Grund unferes Herzens, 
der oft vor Menſchenaugen verborgen iſt, ja den wir ſelber nicht recht 
kennen, fol zu Tage gebracht werden. Wir haben alle einen doppel— 
ten Menfchen in ung, den neuen, ver aus Öott geboren ift, und den 
alten, der durch Lüfte in Irrthum fich verderbet. Dieſe beiven ringen 
mit einander. Die Hand des Verfuchers an der rechten Stelle ange= 
legt kann num dazu helfen, daß entweder. der eine oder Der andere ven 
Sieg gewinne. Hieraus erfennft du ſchon, daß. die Verfuhung von 
zwei Geiten ausgehen fann. Sie fann den Zwed haben, daß der 
Glaube und der findlihe Gehorfam den Sieg behalte; fie kann auch 
ven Zwed haben, daß ver Unglaube und die Beratung des göttlichen 
Gebotes in div das Feld behalte. Jene Berfuhung geht von Öott, 
diefe vom Teufel aus. Gott verſucht ven Abraham, indem ex ihm 
befiehlt, jeinen einigen Sohn, den Iſaak, den er lieb hat, auf dem 
Berg Morijah als Brandopfer zu opfern. Er will nit, daß Abraham 
bei diefer großen Forderung falle, jondern im Glauben feſt ftehe und 
fefter werde. In diefem Sinne fpriht auch Moſes zu den Kindern 
Iſrael: „Der Herr, euer Öott, verfucht end), daß er erfahre, ob ihr 
ihn von ganzem Herzen und von ganzer Seele lieb habt. (5 Mof. 13, 
V. 3.) In diefem Sinne betet aud) David: „Prüfe mih, Herr, umd 
verſuche mich, läutere meine Nieren und mein Herz”. (Palm 26, 8.2.) 
Auch dein Gott ftellt dich auf Scheivewege, wo in ver Wahl der Grund 
deines Herzens Elar werben joll. Er fommt mit Trübfal, um zu 
jehen, ob du ihm bloß in den Sormentagen der gnädigen Führung, oder 
auch in der Nacht und im dunkeln Thale dienſt. Er fordert dir ſchwere 
Opfer ab, um zu erkennen, ob dein Herz ihm wirklich gehört. Ex legt 
div ſchwere Birden auf, um zu erforfchen, ob du auch gedrückt und 
gebeugt glauben, lieben, loben und danken fannft. Er fommt mit Gnade 
und Güte, er fegnet dich über Wiffen und Verftehen, um zu erfennen, 
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ob du ihm bloß in der Noth und in ver Armuth gedient haft, ob er 
dir bloß eine Nothhütte im Sturme und ein Nothhelfer in der Be— 
drängung gewefen ift. Er probet und prüfet dich mit Allem: mit Glück 
und Unglüd, mit Reichthum und Armuth, mit Gefunvheit und Krank— 


heit, mit der Menfchen Freundſchaft und Feinpfchaft, mit Lob mm 
Tadel, und endlich noch mit dem Tode. — Da möchteſt du wohl. 


fragen: „Wozu bedarf e8 denn von ferner Seite folcher Verfuhung ? 
Er weiß ja Alles! Er weiß ja auch, wie id) den Kampf beftehen 
werde! Es ift fein Wort auf meiner Zunge, fein Gedanke in mei- 
nem Herzen, den der Herr nicht wüßte!“ Du haft Recht; aber er 
will e8 auch durch deine That wiffen. Er gewinnt Nichts durch deinen 
Sieg, du gewinnft. Was in dir ein ſchlummernder Keim war, das 
jol eine frifche, Kräftige Pflanze werden. Ste foll ſich bewähren im 
Sturme, Du ſelbſt ſollſt in folder Entſcheidung geftärft werden. Ein 
Soldat trägt die Waffen aud in ver Frievengzeit an der Seite. Er 
erfährt aber erft, wenn der Kampf kommt, wenn er fie führen muß, 
ob er wirklich Muth habe, ob er fie wirklich mit Geſchick brauchen 
könne. Erſt auf dem Schlachtfelde wird er ein rechter Soldat. Jetzt 
merkſt du ſchon, wozu dich dein Gott verſucht. Chriſten ſind Streiter 
Chriſti. Verſuchungsſtunden ſind die Schlachtfelder der Chriſten. Erſt 
im Kampfe werden fie rechte Streiter. Wenn wir num bitten: „Führe 
uns nicht in Verſuchung“, dann wollen wir damit nicht ſagen, daß 
ſolche Kampfesſtunden für uns nicht kommen ſollen. Sie müſſen kom— 
inen. Kein Schiffer bittet, daß ihn Gott nicht hinausführe in die 
offene See; kein Krieger, daß er ihn in keine Schlacht kommen laſſe; 
kein Kaufmann, daß er kein Wagniß ſeines Vermögens zu beſtehen 
babe. So kann auch fein Chriſt bitten, daß ihn Gott vor aller 
Verſuchung behüten wolle. Aber darum müfjen wir bitten, daß und 
Gott ja ftärfe im heiligen Geiſt, damit feine gnädige Verſuchung nicht 
zum Berderben unferer Seele ausfhlage; damit das, was nad) fei- 
nem Rath das Leben in uns ftärken follte, durch unfere Schuld nicht 
der Seele Tod herbeiführe. Gott ift eim gnädiger Verfucher. Seine 
Berfuhung ift das euer, in meldem die Seele geläutert werben 
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fol; fie ift der Sturm, durch weldyen der Baum des Ölaubens mit 
feinen Wurzeln um fo mehr-in die Tiefe getrieben werden joll. — 
Doc), theure Gemeinde, es giebt noch andere Verſucher. Unſer Kater 


chismus nennt deren drei: „Wir bitten in diefem Öebet, 


daß uns der Teufel, die Welt und unfer Fleiſch nit 


betrüge“. Der Teufel verſucht und mit feinen dienftbaren Geiſtern. 


Wir haben nicht mit Fleiſch und Blut zu kämpfen, fondern mit Für— 
ften und Gewaltigen, nämlid mit den Herren der Welt, die in ver 
Finſterniß diefer Welt herrfchen, mit den böfen Geiftern unter dem 
Himmel. (Ephef. 6, B. 12.) Es giebt einen Feind, welcher und auf's 
Allergenauefte kennt. Er weiß, wen er zum Hodmuth reizen, und 
wen er mit Kleinmüthigfeit und Verzagtheit jchlagen fol. Er fennt 
die Seelen, welche ex mit Hoffahrt, Zorn, Neid, Haß und Gedanken 
des Mordes verderben, und wiederum auch die, welche ev mit Habs 
ſucht, Wolluft, Freſſen und Saufen zu Grunde richten fann. Wie ein 
Eluger Fiſcher für jede Art von Fiſchen feinen befondern Köder hat, | 
fo angelt aud der Teufel jeve Seele mit ihrer liebften Speife. Dazu 
bat er die Uhr in der Hand und nimmt die Stunde wahr, wo er 
jever am Beften beifommen kann. Er wirft die Brandfadeln des Zor— 
ned, Neides, Haffes, der verlegten Eitelfeit, der Wolluft und der 
Habgier zur rechten Stunde in die Herzen. Er blähet in Ölüdestagen 
den Menfchen auf, daß er ſich felbft nicht mehr kennt. Ex giebt ihm 
in Bedrängniſſen glei) die böfen Rathſchläge und krummen Wege an 
vie Hand. Er behängt den Saal deines innern Lebens mit unveinen 
Bildern. Du magft fie oft jelbft nicht, und doc fannft du dich vor 
ihnen nicht retten. — Das ift der erfte Feind. Als feine Gehilfin 
macht der Katechismus zweitens die Welt namhaft. Was die Schrift 
unter ihr werfteht, haben wir. erft vor Kurzem bei ver Auslegung der 
dritten Bitte gehört. Mit ihrem Leichtfinn, ihrem loſen Gewiſſen, 
ihrem Geſchwätz und ihrem Loden durch Wort und Beifpiel will fie 
und von dem Herm wegztehen. Erreicht fie e8 damit nicht, fo greift 
fie zu den Waffen des Spottes und der Drohungen. Trittſt du ihr 
ſcharf entgegen, fo feinvet fie dich noch [härfer an. Treue Chriften 
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find ihr ein Dorn im Auge, ein wandelndes, thatfächliches Gewiſſen, 
an weldem das eigene hin und wieder aufwacht. Ste will Stille, 
ZTodtenftille um fi haben. Eifer im Worte Gottes, Ernſt im Glauben 


und ftrenges Gewiffen find ihr lauter Stimmen des Gerichte. Sie 


möchte fie umwandeln in ihre eigene luſtige Sündenmelodie. Wenn 


fie das nicht fan, will fie die Gläubigen vertilgen. Im ven Ber- 


folgungen der Heiden hat die Welt gegen die Jünger Chrifti gefochten. 
In den Berfolgungen, welche unfere Kirche von der Fatholifchen erlebte, 
bat die Welt, welche ſich breit und mächtig in dieſe eingeſchlichen, das 
Schwert gegen die wahre Buße und gegen den Glauben geführt. 
Die Welt hat zwei Hände. Mit der einen Iodt fie. Kann fie es 
mit dieſer nicht ausrichten, dann will fie mit der andern fchlagen und 
tödten. Daraus Fannft du deutlich erfennen, was fie für ein Herz 
hat. — Endlich verfuht uns das Fleiſch, unfer eigener von 
Gott entfremdeter Theil. Jene beiven könnten lange Ioden, wenn 
nicht in uns felbft ein Feind faße. Wenn man Feuer in ein eifernes 
Haus wirft, brennt e8 doch nicht. Wenn der Feind feine Pfeile in 
ein veines, heiliges Herz würfe, müßten fie erlöſchen ohne Schaden 
zu thun. Aber das ift unfere Schuld, daß in uns feldft ein Theil 


wohnt, welcher ven Berfucher und die Verſucherin willfommen heißt, - 


Der natürliche Hochmuth, die Luft zu nichtigen Gütern und Freuden 
und die alte Trägheit find die Hauptftellen, an melden die feurigen 
Pfeile des Böſewichts zünden. Das von Gott abgefallene Ih in 
ung will fein wie Gott; e8 will neben ihm noch andere Götter haben, 
um an ihm vorübergehen zu können; e8 will dom Opfern und Sterben 
Nichts wiffen. Im Gegentheil, e8 will Leben und gute Tage haben. 
Was hernady wird, das begräbt man in ein Halbdunkel, in eine graue 
Abenddämmerung. — Diefe drei Feinde verfuchen ven Menfchen 
zu feinem Berverben. Gott will, daß er im feiner Verſuchung ftarf 
werde und ftehe; dieſe Feinde wollen, daß er in ihrer Verſuchung ſchwach 
werde und falle In dieſem legtern Sinne verfudt Öott 
Niemand Da hat Yacobus Net, wenn er fpriht: „Niemand, 
fage, wenn er verfucht wird, daß er von Gott verfucht werde. Denn 
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Gott ift nicht ein Verfucher zum Böfen, Er verfuht Niemand“. Er 
fett im Gegentheil dem Verſucher feine Grenzen. Der Teufel ift fein 
Gott. Auch feine Pläne und Wege ftehen unter dem Regiment Gottes. 
Er kann nicht weiter gehen, als ihn Gott gehen läßt. Bei Hiob jtedte 
ihm Gott das Ziel der Berfuhung; er ſteckt es ihm auch bet dir. — 


DZacobus hat aud) Recht, wenn er hinzufügt: „Ein Jeglicher wird 


verfucht, wenn er von feiner. eigenen Luſt geveizet und gelodet wird ‘. 
Wäre die eigene böfe Luft nicht da, jo fünnten ung der Teufel und 
die Welt gar nicht verfuchen. Ihre Lodungen prallten ab, wie das 
verführerifche Lied einer Buhlerin von den Ohren eines Tauben. — 
Alle jene drei Verſucher ſtellen mit ihren Künften ven Seelen der 
Gläubigen nad. Die Kinder der Welt brauchen fie nicht zu ver= 
ſuchen, fie haben fie ſchon in ihren Negen. Wer fi) rühmt, er habe 
mit Verfuhung gar nicht zu kämpfen, der fann daraus den fihern 
Schluß ziehen, daß er fich ſelbſt fchon verloren hat. So lange in uns 
nur nod) ein Fünklein vom Glauben und von der Furcht Gottes übrig 
ift, trägt der Feind auch Waffer herbei, dafjelbe auszulöfchen. — Alle 
jene drei Berfucher bedienen fid), um uns zu verderben, verfelben Weife 
und Lift. Zuerſt untergraben fie ven Ölauben. „Sollte venn Gott 
gejagt haben?“ fragen fie täglich. Einen Stein nad) dem andern bre= 


hen fie aus dem heiligen Baue heraus. Dann machen fie die Sünde 


klein. „Was ift e8 denn Großes? Ich kann ja bald wiever einlenfen. 
Gott wird es jo genau nicht nehmen!” Den Gewinn, melden uns 
die Sünde bringt, malen fie mit den hellſten Farben. Den Schaden 
lajjen fie uns nicht jehen. Ste verftehen es ganz vorzüglid) den 
Berftand zu verfinftern. Iſt die Sünde vollbracht, dann verfchließen 
fie das Herz mit falfcher Scham, daß es zu feinem ehrlichen Bekennt— 
niß wieder vor Gott noch Menfchen kommt. In ſolchem Dunkel füh- 
ren fie ung fort von Sünde zu Sünde, bis hinein in allerler große 
Schande und Lafter. Sind wir erft drinnen, dann machen fie 
flugs die Sünde felbft recht groß und reden ung vor, daß für ung 
feine Vergebung mehr vorhanden fei, daß Nichts übrig bleibe, als 
nun jo in dem wilder? Strome unfer Lebelang fortzuſchwimmen und 
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dann in dumpfer Verzweiflung aus der Welt zu fahren. Eine gewöhn- 
Ihe Reihe folder Kettengliever ift Lug — Trug — Diebftahl — 
Meineiv — Verzweiflung — Selbſtmord. Es kann aud) innerer 
GSelbftmord fein, wo man fih das Wort von Buße und Glauben 
mit Gewalt fern hält und fo dahinfährt. Eimer ift jo ſchlimm wie 
der andere, beide führen zur Hölle. ‚Vor beiven wolle ung der Herr 
in Gnaden bewahren. 


II. Wie ſollen wir uns in aller Verſuchung halten? 


Zuerſt ſollſt du dich vor hochmüthiger Sicherheit hüten. Es 
giebt namentlich in den Jünglingstagen des Glaubens einen ſelbſt— 
gefälligen Hochmuth, in welchem wir meinen, wir könnten wohl ein 
Wenig mit dem Feinde ſpielen, der ſolle uns nicht überwältigen. 
Wir irren uns darin. In ſolchem Hochmuthe find wir ſchon halb 
gefangen. „ Mit Feuer jol man nicht fpielen, und alle Rodungen des 
Feindes find Feuer für. unfer entzündliches Herz. Um glei) beim 
Spiele ftehen zu bleiben, jo hat Mancher im Hochmuth gedacht: „Ich 
kann es thun, und ich fann es aud wieder laffen, ich will e8 einmal 
tbun“. Er that e8 und fonnte e8 doch nicht wieder laffen, fein Lauf 
endete in Trug, Gefängniß oder Selbftmord. Wenn die Motte um 
das Licht herumfliegt, will fie auch nicht hinein. Aber ihre reife 
um daſſelbe werden immer enger, bis die Flamme ihre Flügel erfaßt 
und fte bineimftürzt. Ein Anderer wollte in ftolger Sicherheit der 
Fleifchestuft und ihrer Verführung trogen. Er kam wieder wie Jacob’8 
Tochter Dina. Mancher Soldat ift in Hoffahrt allein aus dem Lager 
hinausgegangen. Er wollte allein große Dinge thun, aber er ift 
nicht wievergefommen. — Wo did) der Feind anfaßt, da vertraue 
nur nicht auf deine eigene Kraft. Dränge did) dicht am deinen Gott 
heran. ‚Ein Eger Kämpfer hält ſich unter ven Mauern der feften 
Burg. Unſere fefte Burg ift unfer Gott. Rufe deinen Heiland zu 
dir heran. Er ift aud) dazu ein Erlöſer, daß er bir durch die 
Anfechtung hindurch helfen will. reife hinein in das Wort Gottes. 
Es ift eine veihe Rüſtkammer. Du findeft darin Waffen für alle 


126 


Noth. Es giebt Feine Art der Anfechtung, gegen bie div bie theuve 
Offenbarung nicht ein ſcharfes Schwert böte. Suche nur, du findeft 
e8. Sammle dir in der Jugend, wo das Gedächtniß noch friſch tft, 
folche Vorräthe in deine Seele. David hatte fi) aud), ehe er zum 
Rampfe vor ven Rieſen trat, die glatten Steine bereit8 in die Hir- 
tentafche gelefen. — Hege ferner den Feind nicht in dir. Liebäugele 
nicht erſt ein Weilchen mit der Sünde. reife fie an, ſobald fie an 
dich kommt. Um dir Muth zu machen, ftelle dir die Liebe Gottes, 
veines Heilandes, vor die Seele. Wiederhole div in kurzem Ueber— 
blick, was er Alles an div gethan hat, und vergegenwärtige dir, 


was er Alles dir in Gnaden noch verheißen hat. Ich glaube, dann . 


wird dein Herz warm werben zu der Antwort Joſeph's: „Wie follte 
ich denn ein fo großes Uebel thun und wider Gott fündigen?“ Stelle 
dir aud das Ende gleich vor. Frage dich, wie es morgen in dei— 
nem Gewiſſen ausfehen werde. Denfe daran, welche Reihe von 
Rettenglievern nothwendig nachfolgt, wenn du das erfte ergriffen haft. 
Hörft du fie jegt auch noch nicht klirren, fie folgen doch. Siehe an, 
was unter derfelben Sünde aus dem Einen oder dem Andern gewor— 
den ift. Wenn fich Feder hinter der erften Untreue gleich den Judas 
den verrathenen Herrn und den dürren Baum, an welchem der Ver- 
räther ftarb, vworgeftellt hätte, wahrlich e8 hätte der Verräther auf 
Erden weniger gegeben. Solcher dürre Baum ſteht nun im Hinter— 
grunde einer jeden Sünde. Darum hänge dich an deinen Heiland. 
Lieber mit ihm an's Kreuz, als mit der Welt an ven dürren Baum. 
Die Welt ift übrigens felbft ſolch dürrer Baum. 

Zum Andern hüte did wor Mleinmüthigfeit. Es ift wahr, ver 
Verſucher ftürmt oft mit Macht heran. Seine Anfälle find oft wie 
das Treiben Jehu's, des Sohnes Nimfi. Der arme ſchwache Chrift 
glaubt flugs: da bleibt Nichts übrig, als fich zu ergeben. So hat 
mancher Arme im Winter, im Hunger und in der Blöße gedacht. 
Er mollte das tägliche Brot nehmen, wenn es ihm Gott auch nicht 
gab. So hat manches arme Weib gedacht, dem ein angefehener Mann 
mit den Striden Belials nahete. Es heißt in dem verzagten Herzen: 
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„Wie foll id) denn widerftehen? Ich Bin allein, ich weiß weder Rath 
noch Hülfel” — Es ift nicht wahr, daß du allein biſt. Es iſt nicht 
wahr, daß du der Sünde in die Hände gegeben biſt. Es iſt nicht 
wahr, daß fie übermächtig gegen did) anſtürmt. Siehe dich mm um, 
Der Herr ift nahe allen denen, die ihn anrufen, die ihn mit Exnft 
anrufen. Im gläubigen Gebet zieheft du feine Stärke an. Seine 
Kraft ift in den Schwachen mächtig. Demuth und Schreien Hilft die 
Feinde zerſtreuen. Scheint e8 auch, als ob Gott dein Gebet nicht 
glei) erhören wollte, läßt aud der Feind von feiner Berfuchung 
nicht gleich ab, vedet ihm auch dein eigenes Fleiſch länger das Wort, 
als du e8 möchtet: nur Geduld, der Herr läßt dich doch nicht über 
Vermögen verfucht werben. Bete nur weiter, er kömmt, er hilft; 
er hat nur gewartet, bis dein Glaube ſich auf ven Kampfplatz geftellt 
hat. Nur der Glaube kann ja feine Hülfe empfangen. Ein alter 
treuer Chrift gerieth im heftige Berfuhung. Es war ein Kampf auf 
Leben und Tod. Während vefjelben erfuhr er Nichts won ver beſeli— 
genden Nähe feines Heilandes. Er mußte die Noth allein mit vem 
ausfechten, was er fchon empfangen hatte. Er behielt ven Sieg zur 
Ehre feines Gottes. Als der Feind fortgetrieben war und fich vie 
Wellen gelegt hatten; da fragte er feinen Herrn im Gebet: „Herr, 
wo wareft du denn im jener Angftftunde!” Und eine Stimme ant- 
wortete ihm: „Ich mar nicht weit von dir; ich verbarg mich aber, 
weil ich fehen wollte, wie ritterlic) du dich in deinem Kampfe hal- 
ten würdeft“. Ein rechter Helfer hilft nur zur reiten Zeit. Er 
läßt feinen Pflegebefohlenen ſo weit allein in den Kampf gehen, 
damit er aus demſelben eine Förderung der Kraft zu künftigen 
Kämpfen mit heim bringe Ob nun auch dein Herr eine kleine 
Zeit fein Angefiht vor dir verbirgt, ev ift darum doch im der 
Nähe. Er hat den Petrus nicht finfen laſſen, als das Meer hoch 
ging, und der Apoftel zu ihm um Hülfe ſchrie. Er läßt dic auch 
nicht finfen. 

Zum Dritten verbirg und verſchließ dic) nicht mit deiner Sünde. 
Sobald die Verfuhung dich anficht, fuche einen Freund und entdede 
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dich ihm. Ihr Weiber fhließet die Herzen auf gegen eure Männer, 
ihr Männer gegen eure Weiber, ihr Kinder gegen eure Aeltern, ihr 
Lehrlinge gegen eure Herren. Und. wer du auch fonft feift, du haft 
ja doch wohl Einen, vor welchem du den Riegel vom Herzen weg— 
fchieben fannft. Im Bekennen felbft liegt ſchon ein Stüd vom Siege. 
Es ift der erfte tapfere Streich gegen den Feind. Ich brandmarke ihn 
als meinen Feind. Sodann ift auch der Bruder, welchem id) meine 
Noth geklagt habe, mein Helfer. Er muß mit beten, wachen und 
ftreiten. — Bor allen Dingen aber fommt bald zur. Beichte. Fragt 
nicht darnach, ob e8 eure herfümmliche Veichtzeit fei oder nicht. Wie 
der Feind jede günftige Zeit gegen dich benutzt, folft du dir auch vom 
Herrn zu jeder Zeit die Waffen aus der Höhe reichen laffen. Dein 
Heiland vergiebt dir alle veine Sünde, er vergiebt e8 div au, daß 
du did) mehr oder weniger durch diefe Verſuchung haft verwirren lafjen. 
Er befleivet did) im heiligen Saframent mit feiner Kraft und Stärfe. 
Er, der da heißet „Iſraels Wagen und feine Reiter“, ziehet bet bir 
ein. Du fihft auf neuem klarem Boden, und der Held, dem nie ver 
Sieg fehlte, wohnet und ftreitet in dir. Du wirft das Feld 
behalten. — — Hältft du did fo in ver Berfuhung, ſo muß fie, 
ob fie von deinem Gotte oder von dem Feinde deines Heils ausgehe, 
dir. ftet8 zum Segen gereihen. Du lernſt dich felbft fennen. Du 
erfährft, wie ſchwach du bift, wie in deinem Herzen ein Zunder ift, 
der gar bald Feuer fängt, wie du nichts aus div felbft vermagft. — 
Jemehr div dies far wird, defto inniger lernſt du dich an Gott hal- 
ten. Das wird deine Freude, daß du Did) zu Gott hältſt und fegeft 
deine Zuverficht anf den Herrn Herrn. — Sodann läßt Gott die 
Anfechtung zu, damit die Gemeinde fi) deſto inniger an einander 
ſchließe. Sie ſoll wie ein geſchloſſenes Heer dem Feinde gegenüber 
ftehen. Der Einzelne ift ein Schwacher Streiter. Wehe dem, wel- 
her ſich abfondert, welcher meint, ev bedürfe ver Hülfe, der Fürbitte 
und der Wache feiner Brüder nicht. Er wird zuerft eine Beute des 
Verſuchers. — Nach Gottes gutem umd gnädigem Willen. jollft du 
aus jedem Kampfe ftärfer im Olauben und geveifter in chriſtlicher 
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Treue hervorgehen. Im jedem überftandenen Sturme iſt die Tüchtig- 
feit des Seemanns gewachſen. In jedem fiegreichen Kampfe ift ver 
Krieger an Tapferkeit umd Umficht gereift. Ihr feit Schiffer nad) 
dem himmliſchen Feſtlande, ihr ſeit Streiter Jeſu Chrifti. Alle An- 
fehtung bringt Kampf. Seelenkampf ift Trübfal, Trübſal bringet 
Geduld, Geduld aber bringet Erfahrung, Erfahrung aber bringet 
Hoffnung, Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden werden. Jemehr 
du wächſeſt, um fo vorfichtiger lernt du wandeln, denn nad den 
treueften Chriften ftellt der Feind feine Nee am Eifrigften. Du 
gewinnt endlich einen getroften Muth für alle Zukunft. Hat dich 
dein Gott fo lange nicht finfen laffen, hat er dich aus ſechs Trüb- 
falen errettet, fo ift feine Liebe warm umd feine Hand ftarf genug, 
dich auch aus der fiebenten und legten herauszureißen. Die lette 
Berfuhung kommt im Tode an und. Ohne Erbarmen und Scho- 
nung erwählt fi) der Yeind das Sterbebett zu feinem legten Kanıpf- 
plate. Da mil er die Seele noch ververben mit Unglauben und 
Kleinmüthigfeit. Da regt er die Zweifel in ihr an: „Iſt e8 denn 
wahr, daß Chriftus auch mein Heiland ift? Hat er denn aud) 
meine Schuld getilgt? Hat er denn auch für mid) dem Tode vie 
Macht genommen? Hat er denn auch mir eine Stätte im Reiche 
der Herrlichkeit bereitet?” — Herr Jeſu Chrifte, laß uns aus dem 
Leben fo viel Erfahrung deiner gnädigen Durchhülfe mitnehmen, 
fhenfe uns während des Lebens einen jo feften Berlaß auf bein 
Wort und deine Verheißung, daß wir aud) diefer legten Verſuchung 
getroft wiverftehen Tönnen. Laß und antworten: „Ich weiß gewiß, 
daß mein Herr das gute Werk; welches er angefangen hat, aud zu 
feines Namens Ehre und meiner Seelen Seligkeit binausführen 
wird. Ich weiß gewiß, daß mich der Feind auch im meiner legten 
Stunde nicht über Vermögen ängftigen darf. Mein Herr hat ihn 
überhaupt fo unter, feiner Hand, daß er auch bei den Berfudungen 
ſpricht: „„Bis hieher und nicht weiter“. Herr Jeſu, mit ſolchem 
Glauben laß uns leben und fterben. Amen. 


Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd. ILL. 3. Aufl. 9 


Die jieben Bitten. 


N 


11. Erlöje uns von dem Uebel. 


Ss Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiftes 
ſei mit euch Allen. Amen. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Das bewußtere Rindesleben 
fängt damit an, daß ein Rind „Bater” und „Mutter“ jagen lernt. 
Wenn e8 diefe theuren Namen aud noch ftammelt, wenn ihm Amt und 
Ehre der Ueltern, wenn ihm Bater= und Mutterliebe damit auch nod) 
nicht far find, fo tritt e8 doc mit diefen Namen in feine Kindes— 
ftelung. So beginnt unfer rechtes Leben auch erſt mit der Stunde, 
wo wir in Wahrheit jagen und beten lernen: „Unfer Vater, der du 
bift im Himmel‘, wo wir in Wahrheit „Vater“ jagen lernen, Aller 
dings geſchieht dies auch nur mit Stammeln. Mit der ganzen 
Veftigfeit, Gemißheit und Seligkeit, wie fie und der Herr erworben 
bat, jpricht auch der bewährtefte Chrift dieſen Namen nicht aus. Aber 
ein ſchwacher Glaube ift auch ein Glaube, ein geftammelter Batername 
it doch eim Vatername, und die erfte herzliche Wahrheit, mit wel- 
her ich denjelben bete, ift doch ein wirffiches Leben. Alles, was ich 
ohne diefen Herzſchlag, ohme diefen Zug nad) oben Iebe, ift fein 
wahres Leben. E38 fteht ja nicht in Verbindung mit dem wahrhafti- 
gen Leben. Was nicht aus dem Glauben kommt, das ift Sünde. — 
Vollendet wird ſolches wahre Leben hier auf Erden nicht Wir 
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behalten Alle bis an unfer Ende noch die böfe Wurzel in uns, unfere 
Tage find voll von Sünde umd umfindliher Art. Ob ums unfer 
Bater gleich die ganze Fülle des reinen Lebens fehenfen möchte, fo 
wollen wir fie doch nicht nehmen. Wir hören nicht auf, dem heili— 
gen Geiſte zu widerftreben. Wir nehmen die Sünde mit dem Scheine 
des Lebens, welchen fie heuchelt, für das wahre Leben. Darum fann 
ung unſer Vater auch noch nicht behandeln wie feine völligen Lieben 
Kinder. Es thut ihm wehe, daß er es nicht kann. Aber um unfe- 
rer Schuld willen muß er uns oft fein freundliches Angeficht ver— 
bergen. Er muß uns den beiten Theil unferes Kindeserbes noch 
vorenthalten; ja er muß uns züchtigen mit allerlei Strafen, und 
ſtärken und fördern mit allerlei Heimſuchung. Weil der Sammer der 
Sünde die Erde und auch die flreitende Kiche noch erfüllt, müffen 
fie auch noch ein Sammerthal bleiben. Vollendet wird das wahre 
Leben erſt, wenn wir überwunden haben durch des Lammes Blut, 
wenn wir bei dem Herrn find. Dann ift die Sünde ganz getilgt. 
Dann ift die böfe Wurzel durch Chrifti Tod ganz aus uns heraus- 
geftorben. Das Fleifh mit allen böfen Lüften und Begierden  ift 
ertöptet, die Welt hat feinen Theil mehr an und, und die giftigen 
Pfeile des Böſewichts können unfer Herz nicht mehr treffen. Wir 
find in Chrifto Jeſu veine Kinder des heiligen Gottes geworden. 
Da hat natürlich auch alle Trübfal und alles Kreuz ein Ende, ob fie 
ung nun zur Strafe over zur Bewährung aufgelegt wurden. Geftraft 
fönnen wir nicht mehr werden, denn unſere Sünden find in Chrifto 
Jeſu vergeben und"getifgt. Bewährt fünnen wir auch nicht mehr 
werden, denn wir find vollendet in dem Herrn. Gott wiſchet ab 
alle Thränen von unfern Augen, der Tod wird nicht mehr fein, nod) 
Leid, noch Gefchrei, nody Schmerzen wird mehr fein, denn das Erfte 
ift vergangen. Wir werden bei dem Herrn fein und und freuen mit 
unausſprechlicher Freude. — Wer kann e8 den armen Pilgern ver— 
argen, wenn fie fleißig hinausſchauen nad) diefem neuen Even? Da— 
hin ift der Herr felbft aus dem Jammerthale gegangen. Uns dahin 
zu führen ift das Ziel feiner ganzen Heilsarbeit gemejen. Uns frei 
9* 
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zu machen für das große Freijahr des Herrn, iſt die Aufgabe der 
Kirche. Dazu predigt ſie das Wort und ſpendet ſie die Gnadenmit⸗ 
tel. Dahin, als nach dem einzigen feſten und ſeligen Land, ſteuert 
darum auch unſere letzte Bitte. Sie ſteht geſchrieben 

Evang. St. Matthäi, Cap. 6, V. 13. 
und lautet: 


Sondern erlöje uns von dem Uebel. 
Luther's Erklärung heißt: 5 
Wir bitten in diefem ©ebet, als inder Summe, 
daß ung ver Vater im Himmel von allerlei lebel, 
Reibes und der Seele, Gutes und Ehre erlöfe, 
und zulegt, wenn unjer Stündlein fommt, ein 
feliges Enve befhere, und mit Önaden aus die— 
fem Sammerthal zu fid nehme in den Himmel. 
Amen. 
Aus diefem Text und Luther's Erklärung behalten wir uns als 
Hauptgedanken unferer Andacht das Wort des Herrn: 


Erlöje und von dem Uebel. 
Wir betrachten: 


I. Das Uebel in feiner Stufenfolge; 


EL Unjere Sehnfuht nad der Erlöfung in ihrer Stu— 


fenfolge; 
III. Gottes Erhörung in ihrer Stufenfolge. 


Herr Jeſu Chriſte, du einiger Erlöſer, du haſt uns von allem 
Uebel erlöſet, du haſt eine vollkommene und ewige Erlöſung erfunden. 
Die ſelige Freiheit der Kinder Gottes iſt da. Du willſt ſie uns ſo 
gern ſchenken. Hilf doch, daß wir ſo gern los ſein möchten, wie du 
uns losmachen willſt. Hilf doch, daß wir deine Gnade ſo | 
annehmen lernen, wie du fie und geben willſt. Laß ung den Drud 
der Sündenketten und die Laft alles Uebels recht fühlen. Made 
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unfer Gebet immer mehr zu einem brünftigen Verlangen, daß wir 
aller Noth, die an ven Grenzen des erften Paradiefes angehoben hat, 
an den Grenzen des zweiten levig fein möchten. Du allein, der du 
die Erlöfung vollbracht haft, Fannft uns auch zur Annahme deines 
Önadengutes überwinden. Hilf, Herr Iefu, laß wohl gelingen, laß 
uns eine Bitte des lieben Vaterunſers nach der andern ergreifen, 
bis wir zuletzt rühmen fünnen: „Nun bin ic ganz in ven Gnaden— 
fand gejegt, ich bin vecht frei, ver Sohn hat mich völlig frei gemacht“. 
Amen. 


1. Da8 Uebel in feiner Stufenfolge. 


„Erlbſe uns von dem Uebel“, lehrt uns unfer Heilamd beten. 
Das find wenige Worte, aber voll unermeßlichen, ewigen Inhalts. 
Wie alle Flüſſe in das Meer, laufen alle Wünfche und Gebete in 
dieſe wenigen Worte zujammen. Sie find ‚ein kurzer Inhalt aller 
Übrigen Bitten. Wie ein Rechner, wenn er feine Poften aufgeftellt 
hat, einen Strid darunter macht, fie zufammenzieht und die Summe 
darunter ſchreibt, jo hat der Herr Chriftus auch dieſe Summa unter 
die ſechs andern Bitten, umter die einzelnen Poſten gefchrieben. Uno 
wie man die Summa erſt jchreiben kann, wenn alle einzelnen Poften 
da find, jo kann auch diefe gnädige Summa uns erft zugefchrieben 


werden, wenn alle anderen Bitten erfüllt find. Erſt muß Gottes ER 
Name geheiligt werden, erſt muß Jeſus Chriftus unjer Herr und 
König geworden fein, erſt muß es ums ein vechter Exnft fein, dem 
Willen Gottes nachzuleben, erſt müſſen wir unſer täglich Brot mit | 


kindlicher Danffagung aus Gottes Hand empfangen, erft müffen ung 
unfere Sünden vergeben fein, erſt mülfen wir auch ver legten Ver— 
ſuchung entrüdt fein, ehe wir jagen können: „Ich bin von allen 
Uebeln exrlöft, ich gehe nun mit Gnaden aus diefem Jammerthal in 
ven Himmel”. Man kann ven Tag nicht vor dem Abend Toben. 
Man kann die lette Bitte nicht einmal beten, ohne daß es mit ven 
ſechs anderen eine Herzensſache geworden ift. Doch treten wir heran 
an unfere Summa. Was ift denn in verfelben beſchloſſen? Zunächſt 
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viele Poften von Uebeln, Wir können, wenn wir mit den Aufßeren 
und oberflächlicheren anfangen, auf ihren Stufen hinunterfteigen wie 
in einen Schacht, in deſſen Tiefen e8 immer finfterer und mächtiger 
wird. Luther nennt im der Erklärung das Uebel des Gutes. 
Darunter verfteht ev eines Theils das Uebel, weldes aus unferem 
Gute erwachſen fann. Unſer Geld und Gut fann uns zum Götzen 
werden. Wir fünnen über demfelben den lebendigen Gott vergeſſen. 
Wir können uns verſündigen, um es zu erlangen, ingleichen auch um 
es zu erhalten und zu mehren. Es wird ein Fallſtrick für unſere 
Seelen. Andern Theils verſteht er unter dem Uebel des Gutes den 
Schaden, welcher uns an demſelben geſchehen kann. Diebe können 
ihm nachgraben es zu ſtehlen, betrügliche Menſchen können uns darum 
bringen, Motten und Roſt können es freſſen. Feuer und Waſſer 
können es verwüſten, durch Unglück in Geſchäft und Handel kann es 
verloren gehen. Wir können herunterkommen in bittere Armuth. Sie 
thut zwar weh, aber ſie iſt lange noch nicht das ſchwerſte Uebel. 
In dieſe Nacht kann das Licht der göttlichen Freundlichkeit noch hell 
hinunterſcheinen. Der Arme kann reich ſein in Gott und mit ſeinem 
Heilande im ſeligſten Umgange ſtehen. — Zum Andern wird in der 
Erklärung gebeten, daß uns Gott vor dem Uebel ver Ehre gnädig— 
lid) behüten wolle. Dafjelbe hat wiederum zwei Seiten. Die Ehre, 
welche ung etwa von Menfchen zu Theil wird, fol uns nicht in 
Hoffahrt und Öottvergefjenheit bringen.  Gotte follen wir die Ehre 
geben auch für die Ehre, welche Menſchen uns angeveihen laſſen. 
Unfere höchſte Freude foll e8 bleiben, daß unfere Namen im Himmel 
angejchrieben find. Wiederum bitten wir in dieſem Gebet, Gott der 
Herr wolle nicht zulafien, daß uns böſe Menfchen unfern guten Namen 
verberben. Es giebt ja ſolche Ehrendiebe, die geftachelt von Neid, 
Rache und Eigennutz mit allen Künften der Lüge umd Verleumdung 
den guten Ruf ihres Nächſten zu vernichten ſuchen. Auch können 
wir — der groben Verſündigung hier noch nicht zu gevenfen — 
jelbft den böfen Schein auf uns Inden. Es fünnen auch Umftände 
eintreten, welche auf ein gutes oder harmloſes Werf ein jo böfes 
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Licht werfen, daß es für immer over für lange Zeit um unfern guten 
Namen gejhehen ift. Solcher Verluſt ift ſchon ſchwerer. Sirach 
ſagt: „Ein gut Gerücht iſt köſtlicher denn großer Reichthum; es blei⸗ 
bet gewiſſer denn tauſend große Schätze Goldes“. Gellert ſingt: 

„Ih bitte nicht um Ehr' und Ruhm, 

So jehr fie Menſchen vühren ; 

Des guten Namens Eigenthum 

Laß mich nur nicht verlieren“. 
Ein altes deutſches Sprüchwort fagt: „Gut verloren — Etwas ver- 
foren; Ehre verloren — Biel verloren; Ölauben verloren — Alles 
verloren”. Weil der gute Name ein feineres und zarteres Gut iſt, 
als das Geld, fo ift auch fein Verluſt deſto bitterer. Dunkler iſt's 
in. dieſer Nacht. Aber es iſt feine Todes- und Höllennacht. Dein 
Heiland hat aud die Ehre bei Menfchen auf eine kleine Zeit ein— 
gebüßt. Es ift der Allerverachtetfte und Unwertheſte geweſen, alfo 
verachtet, daß man das Angeficht vor ihm verbarg. Aber Gott hat 
ihn erhöhet und hat ihm einen Namen gegeben, dev über alle Namen 
ift. Alſo wird er auch did zur Zeit,.aber zu feiner Zeit mit ihnr 
aus dem Dunfel herausrüden, das die Bosheit um dich gehüllet hat. 
Er wird den grauen Mantel zerreißen, ven dir die Sünde Anderer 
umgehängt hat. Sorge nur dafür, daß das Wort des Herrn auch 
an bir wahr ift: „Selig feit ihr, fo euch die Menfchen um meines 
Namens willen ſchmähen und verfolgen und reden allerlei Uebels 
wider euh, jo fie daran lügen“ — Unter dem Uebel des 
Leibes verftehet unfer Katechismus Mangel, Krankheit, Mißhand- 
lung, Wunden, Gefängniß und dergleihen. Alle diefe Stüde fünnen 
uns große Schmerzen bereiten. Doch ſcheint das Gnadenlicht aud) 
in diefe Tiefe noch Hinunter. Auf manchem Kranfenbette ift der Lei— 
ende erſt zum wahren Leben genefen, ver Puls des Herzens hat 
zu jeinem otte fchlagen lernen, und eine Freude hat ihn exfüllet, 
wie er fie in gefunden Tagen nie gefhmedt hatte. In vielen 
Gefängniffen der Bekenner Chrifti hat eine Seligfeit und Freiheit 
gewohnt, um melde die Feinde ſammt den Kerkerwärtern die armen 
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Gefangenen hätten beneiven mögen. — Kommen wir endlich zu dem 
Uebel an der Seele, fo ift dieſes auch wieder ein doppeltes. Liebe 
Gemeinde, e8 können ung andere Leute Herzeleid anthun. Ad, wie 
nagt die tägliche Bitterfeit, mit welcher entzweiete und werfeindete. 
Eheleute einander verfolgen, an den Geelen! Und wie frißt ber 
Kummer, den ungerathene, gottlofe Kinder den Xeltern bereiten, am 
Herzen! Das ift ein Wurm, welcher in ver Tiefe arbeitet, aber 
doch nody nicht in der tiefften Tiefe. Wenn ver fchuldlofe Theil 
unter Cheleuten für fih und für den fchuldigen beten fann, wenn 
bie Xeltern folder Kinder mit aller Kraft und Treue darnach ringen, 
diefelben in die Zucht des heiligen Geiſtes zurüdzuführen, dann 
giebt e8 für fie doc) noch Stunden, wo der Friedensengel feinen 
Palmzweig über ihr Herz breitet, wo fie fröhlich find in Hoffnung; 
geduldig in Trübſal und anhalten im Gebet. Tief geht e8 da aller- 
dings, aber es ift nicht die grumdlofe Tiefe. Ein Stüd Finfternif 
ift allerdings da, aber der Morgenftern fteht noch am Himmel. 
Das Uebel aller Uebel ift die Sünde und ihr Fürft. 
Die Schuld wird nicht von außen an uns gebraht, fie wohnt in 
ung ſelbſt. Für fie giebt es im Leben des natürlichen Menfchen 
aud) feine Erquickung. Es ift fein Friedensquell drinnen, der auch 
nur auf Stunden feine frifchen Waffer über das Herz ausgießen 
fönnte, höchſtens wird in Trägheit umd Selbftbetrug ein kurzer 
Waffenſtillſtand gefchloffen. Aber bald ſchwingt das Geſetz wiever 
mit eiferner Hand fein eiſernes Schwert. Und hinter diefem Allen 
fteht der Tod, der Gerichtsbote Gottes, der feine Ladung gewiß 
ausrichtet, und wenn fid) der Sünder bis in die Mitte ver Erde 
vergrübe. Und hinter dem Tode fteht das unparteiiſche, unerbittliche 
Gericht, da ein Jeglicher empfangen wird nach feinen Thaten. Und 
noch einmal hinter dem Gerichte des Sünders fteht die ewige Ber- 
dammniß, wo fein Wurm nicht ftirbt, wo fein Feuer nicht 
verliiht, wo es feinen Tag umd fein Jahr mehr giebt. Die 
Emigfeit hat feine Abſchnitte und feine Mitte, weil fie fein Ende hat. 
Das Wort Önade, die Sonne im Sünverleben, ift dann erloſchen. 
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In diefe Nacht, in diefen Schacht 

Scheint feine Morgenfonne, 

In diefem Haus ift Hoffnung aus, 

Ade nun Troft und Wonne. 
Das ift die. ganze Nacht, das ganze Uebel. Haben wir da 
hineingeblidt, dann haben wir vielleicht brünſtigeren Ernſt in ver 
Betrachtung: : 


H. Unjerer Sehnfudt nad der Erlöfung in ihrer 
Reihenfolge. 

Bon welchen Uebeln willft du befreiet werden? Belauſche 
dich einmal felbft nad deinen. Wünfhen und Bitten! Du wirft 
finden, daß ſich diefelben zumeiſt nur auf Bewahrung vor Schaden 
an Habe, Ehre, Gefundheit, auf Bewahrung vor Kummer und 
Herzeleid beziehen. Prüfet einmal das öffentliche Urtheil. Ueber 
welche Sünder fällt e8 denn am bärteften aus? Ueber Diebe, Ver- 
leumder und Mörder. Daß man feiner Habe, feiner Ehre, feines 
Lebens nicht ficher ift, das kränkt das jetzige Gefchleht. Bei folden 
Simden find die Schwurgerichte, wo fie beftehen, gleich mit dem 
„Schuldig” da. Meber folhe Sünder ſprechen fie die härteften 
Strafen aus. Wer aber fällt ein Urtheil über vie Diebe, welche 
ven ſchwachen Chriften mit aller Klugheit dex hochmüthigen Vernunft 
ihren Ölauben ftehlen? Wer richtet die Berleumder, Spötter umd 
Läfterer unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti? Wer ftraft 
die Seelennrörder, welche durch die Predigt ihres Unglaubens und 
durch gottlofen Wandel das ſchwache neue Leben in Anderen gelodert 
haben? Wo find die Schwurgerichte und die Gerichte der öffent- 
lichen Meinung, welche über Hurer und Ehebrecher und über die 
Thoren, welche in ihrem Herzen fpreden: „Es tft fein Gott“, fo 
ihren Zorn ausliegen, wie fie ihm über die vorhingenannten Sünder 
auslaffen? Nirgends find fie mehr. Nur da, wo wir Schaden lei⸗ 
ven an den Gütern, welche in ver Welt etwas gelten, "haben wir 
ein jcharfes Geſetzbuch, in allen andern Sünden ift es ſtumpf. Das 
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Urtheil fteht nicht mehr wor Gottes Angefiht, ſondern vor den Ver— 
luften, weldje die Sünde bringt. — Und nun gehe hinein in unfere 
fiebente Bitte. Bei vem Nufe: „Erlöſe uns von dem Uebel“, denkſt 
du zumeift aud nur an jene exften Uebel. Gott foll did) vor dem 
Schaden behüten, welchen die Elemente, die böfen Menſchen und ein 
unglüdlicher Welt- und Gefchäftslauf deinem Vermögen bringen kön— 
nen. Gefund willſt du mit den Deinen bleiben, ein langes Leben 
erbitteft du div für dich und die Deinen, und deinen guten Namen 
fol div Gott behüten. Bei allen dieſen Wünſchen und Bitten denkſt 
du übrigens viel mehr an die Sünden, durch welche dir Andere 
diefe Güter verfümmern, als an die, durd welche du es ſelbſt thuft. 
Selten haft du gebeten, daß Gott dich vor Mißbrauch deines Gel- 
des, deines Anfehens und Ruhmes und deiner Kräfte behüten wolle. 
Noch feltener haft du bei vem: „Erlöſe“ an vie Vergebung der 
Sünden gedacht, welche fi) bei dir an jene Güter geknüpft haben. 
Bergiß es nicht, im unferem Texte fteht niht: „Behüte uns vor 
dem Uebel”, jondern: „Erlöfe ung von dem Uebel”. Da liegt 
allerdings das Behüten auch mit darin; aber in feiner Hauptbedeu— 
tung geht das Wort auf die Vergebung ‚ver Sünden. Das ift die 
eigentliche Exlöfung, daß wir in Chrifto haben die Vergebung der 
Simden durch fein Blut. — So fteige doch, mein Lieber Chrift, 
mit deiner Bitte tiefer hinunter. Haft du Habe und Gut, Gefund- 
heit und guten Namen eingebüßt, jo wird mande ſchwere Trauer- 
ftunde durch dein Leben gehen. Haft du die Seelen deiner Kinder 
verjäumt, jo wird faft dein ganzes Leben eine Trauer fein. Haft du 
aber deine Seele dem Verderben überlafien, jo wird die ganze 
Ewigkeit eine ununterbrodhene Trauer fein. Darum folft du bei 
unjerer Bitte, bei dem Uebel, den Hauptton auf deine Sünde und 
Schuld Tegen. Bon ihr wollen wir erlöft werden. Aber auch die— 
jem Wunſche follen die rechten Gründe unterliegen. Viele wollen 
nur inwendig Nuhe haben, das Gewiſſen fol fie nicht mehr peini- 
gen. Andere wollen nur äußerlich Ruhe haben, die. Folgen ver 
Sünde ſollen aufhören, die Gnade Gottes fol den dunkeln Faden 
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durchſchneiden, ver fich von der Sünde her dir nachzieht. Meineft 
du, daß Gott das thun wird? Meineft vu, daß er den Ausjak 
auf der Haut ‘heilen wird, wenn er am Herzen ftehen bleibt? 
Nein, du hoffeft umſonſt. Von der Sünde felbft, von dem ungött- 
lichen Weſen jollft du Tedig fein wollen. Nicht die Stacheln des 
böfen Gewächſes follen dich vrüden, fondern das Gift in feinem 
Mark und Saft. Um Gottes willen folft du dich nach Befreiung 
von der Sünde und Schuld fehnen. Du bift ein Kind Gottes, du 
bift göttlichen Geſchlechts. Die Sünde klebt dir an als etwas Frem- 
des, nicht in dieſe Familie Gehöriges, als ein Spott und eine Läſte— 
rung deiner neuen Geburt. Um Chrifti willen jolft du dic) nach der 
Befreiung von den Sünvenfetten jehnen. Er bat dich erlöft, alfo 
mußt du auch [08 fein wollen. Er ift für dic) geftorben, alfo darf 
au die Sünde in deinem Leibe nicht mehr herrfchen und leben. 
Dein eigener Bortheil, dein Friede und felbft deine Seligfeit find erft 
untergeoronete Gründe. Sie dürfen erjt zur Sprache gebracht wer— 
den, wenn jener erfte vorangegangen ift. — Zuletzt ift in unfere 
Bitte der Wunſch noch eingefehloffen, daß uns Gott endlich, wenn 
unfer Stündlein gefommen ift, mit Gnaden aus diefem Sammerthale 
in ven Himmel zu ſich nehmen wolle. Solche Sehnſucht nad) des 
Leibes Exlöfung und nad) dem Ende ver Pilgerfchaft iſt gar jelten. 
Und wenn wir fie einmal wo finden, ift fie meift krank. Es tft 
wahr, ich habe ſchon manchen Alten und Elenden fagen hören: 
„Herr, ich bin müde, bringe mid) zur Ruhe, ſpanne mid aus“. 
Was war aber die Urfahe? Das Leben war ihm arm und übe 
geworden, feine Leiden drüdten ihn, feine Tage floffen in Mühſelig— 
feit dahin. Es war feine Sehnfucht zu Chrifto, ſondern ein Ueber— 
druß des Lebens. Wenn fi nur ein Schimmer von Hülfe zeigte, 
dann wer diefe Sterbeluft weg. Die rechte Sterbeluft hat zwei 
Urfaden. Einmal muß fi) der Chrift herausfehnen aus ber täg- 
lichen VBerfuhung und Sünde. Es muß ihm,unter den teten An- 
(äufen von Bleifh, Welt und Teufel immer unheimiſcher in ber 
Fremde werden. Die Sehnfuht nad Befreiung von der tiefften 
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Krankheit muß ihn erfüllen. Er wird von ihr nie frei, fo lange er 
nod in Meſech's Hütten wohnt. Sodann muß ihn fein Herr 
ziehen. Zu Chrifto muß fein Verlangen ftehen. Das Glied will 
zu feinem Haupt. Die Kinder Korah Hagen (Pf. 42, 2. 3.): 
„‚ Wenn werde ic) dahin fommen, daß ich Gottes Angefiht Shane?“ 
Paulus fpriht: „Sch habe Luft abzufcheiden und bei Chriſto zu fein, 
welches auch viel beſſer wäre; aber es ift möthiger im Fleiſch 
bleiben um emvetwillen”. Die Mühe und das Leiden in feinem 
jauern Apoftelamte treiben ihn nicht fort, ihn zieht allein die 
Sehnfucht nad) feinem Herrn. — Herr Jeſu, du freundlicher Mor: 
genftern, gehe uns auf in deiner Lieblichfeit. Entzünde du in uns 
das wahre Heimweh. Stehe aud) im Gnaden an unferem Sterbe- 
bett. — Ya, liebe Chriften, das ift eine Hauptbitte, um ein 
jelig Sterbeftündlein. Der Herr gebe Gnade, daß ver Glaube dann 
in unferem ſchwachen Leibe als helle Flamme brenne. Wir dürfen 
nicht befunden werden wie die fünf thörichten Yungfrauen. Wir 
wollen nicht abgebrochen werden wie alte dürre Bäume mit Ad) 
und Krach und Verzweiflung. Ablöfen wollen wir uns laffen von 
dem armen Leben mit, vem Worte: „Herr Iefu, nimm meinen 
Geift von mir”. — Du mun, liebe Gemeinde, die dir mit dei— 
nen Bitten auf der Oberfläche geblieben bift und ven heiligiten 
Bedarf deiner Seele nur matt umd leife ven irdiſchen Wünfchen 
angefügt haft, fehre fortan die Ordnung um. Bitte zuerft um 
Erlöfung von Simde und Schuld, von einem böfen und jchnellen 
Tode, von Hölle und Verdammniß. Hier ringe mit deinem 
Gotte, hier dringe ein in das Herz deines Gottes, hier laß das 
Himmelreich Gewalt Teiven. Wenn vu hier am Ende bift, ift 
auch das liebe Vaterunſer zu Ende, dann ftehft du in einem Fichte, 
an das feine Nacht mehr heranfommen fann. Die Bitten um Ber- 
Ihonung mit irdiſchen Nöthen ftelle hinter jene Hauptbitten und 
Ihliege jene mit dem Worte: „Vater, davor bemahre mid auch, 
wenn es mir heilfam ift; doch nicht mein Wille gefchehe, fondern 
der deine”. — Gehen wir enplid: 
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II. Gottes Erhörung in ihrer Stufenfolge 


Erlöfung, theure Gemeinde, iſt bei Gott allein. Wir felber 
können uns nicht helfen, am Wenigften fünnen wir ung von Sünde 
und Schuld, Tod und Verdammniß frei machen. Ein Bruder fann 
den andern aud nicht exlöfen. Aud die Männer Gottes, welche 
ihrem Herrn und Könige nahe geftanden und ihn von Angeftcht zu 
Angeſicht gejehen haben, können feine Heilande werben. Jeſaias 
(Cap. 64, 3. 16.) befennet aus dem Herzen des gläubigen Iſraels: 
„Dit Du doch unfer Bater. Denn Abraham weiß von uns nicht, 
und Iſrael kennt uns nit. Du aber, Herr, bift unfer Vater umd 
unſer Exlöfer; von Alters her ift das dein Name”. Bei Gott allein 
ift Vergebung, daß man ihn fürdte. Eimer ift unfer Helfer, Eimer 
ift unfer Heiland. — Welchen Gang gehet er num in feiner Erlö— 
fung? In der Tiefe fängt er an, und von da fleigt er auf die 
Oberfläche herauf. Der Seelennoth will er zuerft abhelfen; dann 
erft will er Hand am die äußern Leiden anlegen. Erſt vergiebt er 
dem Gichtbrüchigen feine Sünden, dann heilt er ihn von feiner Gicht. 
Erſt will et ven Ölauben des cananätfchen Weibes fehen, dann heilt 
er ihre Tochter. Er muß e8 fo machen, denn die Sünde ift Urſach 
alles Elends und aller Krankheit. Exft muß die Urſach gehoben wer- 
ven, hernach erſt kann er den Folgen abhelfen. Wenn du dein Ge- 
bet um Erlöfung von deiner Sünde auch noch fo leife beteft, ja wenn 
du es aud) ganz wergiffeft, jo ſchreit doch diefe deine tieffte Noth 
lauter zu ihm, als deine Stimme, welde laut und überlaut um Er— 
vettung von der äußern Drangfal ruft. Die innere Noth bringt der 
heilige Geift vor ihn, um ihre Abhülfe wird gewiß richtig gebetet. 
Da hilft wein Heiland aud fo gern. Sünden vergeben ift feine 
Freude; dem Feinde feine Beute abjagen feine Luft; felig machen 
feine eigene Seligfeit. — Wie aber erhört er und in den äußern 
Nöthen? Wie 8 uns für unſer Seelenheil am Zuträglichiten ift. 
Oft ſchweigt er ganz. Wir fehreien, aber der Himmel ift ehern. Das 
Leiden mildert ſich nicht im Geringften, e8 wird im ©egentheil 
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fhwerer. Zu foldem Schweigen fann er verſchiedene Urfachen haben. 
Du ſollſt erft deine Seelennoth vecht erkennen und erſt das Angeficht 
deines Herrn für deine Seele fuhen. Hülfe er glei), jo liefeſt vu 
wieder hin auf die alten Wege des Fleiſches. Joſeph ſtellete ſich 
hart gegen feine Brüder, damit das leife Schuldbewußtſein ein lautes 
und ftarfes werden, damit fie recht gründlich mit ihrer alten Lieb— 
Iofigfeit brechen follten. So macht es dein Joſeph, dein Erretter 
und Berforger in der theuren Zeit auch. — Oder der Herr nimmt 
deinen Ölauben in die Feuerprobe. Er ftellte fi Hart gegen das 
cananäiſche Weib, damit unter folcher Kälte ihr Glaube feſt und ftarf 
würde. So verfährt dein Heiland oft mit dir aud. — Zu andern 
Zeiten verfagt er ums eine Bitte, weil er und eine weit größere 
und tiefere Gnade will zu Theil werben lafjen. Viele von eud) 
wiffen, wie die Jugend des großen Kirchenlehrers Auguftinus durch 
grobe Sünden und Verirrungen befledt gemwejen if. Seine Mutter 
Monica breitete zwar ihre betenden Hände über ihn, aber lange fam 
auf ihr Schreien feine Antwort. Verſtört durch eigene Schuld und 
den Betrug der natürlichen Afterweisheit, welche ihm Licht über die 
großen Geheimniffe verſprochen aber nicht gegeben hatte, auch ver— 
ſtimmt durd die ernften Mahnungen feiner Mutter, faßte ev im 
Jahre 383 den Entſchluß, fein Heimathland Afrika zu verlaffen und 
nad) Italien, namentlich nah Rom zu gehen. Die Mutter fuchte 
ihn mit allen Mitteln abzuhalten. Sie glaubte, in dem großen 
Simdenpfuhl ver Weltftadt werde der Sohn ganz verloren gehen. 
Sie wollte den Himmel fürmen mit ihren Gebeten. Aber ver Sohn 
betrog fie. Er fagte, er wolle nur etliche Freunde auf vem Schiffe 
bejuhen und dann wiederfommen. Das Schiff fegelte in ver Nacht 
ab, der Sohn fuhr mit, er fam nicht wieder. Die Mutter hatte an 
der Küfte bei Carthago in einer Kapelle des heiligen Cyprianus vie 
ganze Nacht um fein Bleiben gebetet. Als der Morgen ven Schleier 
vom Meere wegzog, war das Schiff fort, und ihr Sohn war nicht 
wiepergefommen. Da ftand fie, die verlaffene Wittwe, meinend am 
Ufer. Gott hatte ihr brünftiges Gebet nicht vor fid, kommen Laffen, 
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nicht erhört. — Nein, er hatte es doch erhört. Die Neife nad) Ita- 
lien war für Auguftin ein Heilsweg. Unter dem gewaltigen Worte 
des Biſchofs Ambrofius zu Mailand ward der Todte lebendig. 
Auguftinus ward ein demüthiger, aufrichtiger Chrift. Was die Mut- 
ter nur die eine Nacht gebetet, hatte Gott nicht erhört, weil er das 
erhören wollte, was fie immerfort gebetet- hatte. — Vielen Ael- 
tern hat er ihre Bitte um Erhaltung eines Kindes verfagt. Sie 
wollten e8 hier eime fleine Zeit haben. Er nahm es ihnen, damit 
fie e8 im Ewigkeit behalten ſollten. Exft wenn wir einft vor ihm 
ftehen und in jeinem Lichte jehen, werden wir erfennen, welche Bit- 
ten erhört find und wie fie erhört find. Dann haben wir erft das 
volle Urtheil über die Barmberzigkeit Gottes. — Oft verfagt er ung 
die Bitte um ein äußeres Gut, giebt uns aber dafür ein inneres. 
Wir freien um Geſundheit, er giebt uns Kraft, die Krankheit in 
Geduld zu ertragen. Wir jchreien um Erlöfung von unferen Fein- 
den, er giebt und Demuth und Liebe, ihre Bitterfeit nicht allein zu 
tragen, jondern auch feurige Kohlen auf ihr Haupt zu fammeln. 
Wir ſchreien um Licht im eine dunkle Zukunft, er mehrt unfern Glau— 
ben. Wir lernen ung ftil feiner gnadenreichen, weiſen Führung 
anvertrauen. — Zuweilen Imbert er das Uebel. Er nimmt es aber 
nicht ganz weg, weil wir flugs mit den gänzlichen Ende der Plage 
wieder von feinem Angeficht weglaufen würden. Zumeilen erfüllt er 
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— die ganze Bitte, wie der Herr in ſeiner Pilgerſchaft auf Erden ſo 








viele Kranke ganz und gründlich geheilt hat. — Manchmal läßt er 
— auf ſich warten. David ſeufzt: „Ach Herr, wie ſo lange!“ 
Manchmal iſt er gleich da. Einſt, als ein heftiges Hagelwetter aus— 
gebrochen war, ſtürzte ein Glied aus der Gemeinde des Prälaten 
Bengel in Würtemberg, der mit feinem Gotte im innigſten Gebets— 
verfehr ftand, in deſſen Zimmer und vief: „Ad, Herr Prälat, es 
ift Alles verloren!” Bengel trat ganz gelaffen an's Fenſter, öffnete 
e8, hob feine Hand empor und betete: „Halte inne, Vater!“ Bon 
diefem Augenblide an ließ das Gewitter nad. — Häufig läßt er die 
Hülfe von einer ganz andern Geite kommen, als wir fie erwartet 
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hatten. Wir fhanten gegen Abend, fein Gnadenrath fam vom Mor: 
gen. Wir hofften auf einen. Freund, er half durch einen Feind. 
Der Bittende hatte umfonft an dem Herzen des reichen Herrn anges 
Elopft, da half ihm der Bediente, welcher ihm, indem er mit trauern= 
dem Angefichte fortging, die Thür öffnete. — Bald jchreibt er, 
befonders wenn wir um Vergebung unferer Sünde flehen, die Er— 
börung unferer Bitte nur droben in fein Bud); bald läßt ex uns 
auch gleich feine Freundlichkeit im Herzen ſchmecken. Geſchieht Letz— 
teres aber nicht, ſo hat der Gläubige darum doch Vergebung. Er 
ſoll nur den Stein auf ſeiner Seele zur Strafe noch eine Weile 
weitertragen, damit er um ſo weniger in die alten Wege zurück— 
kehre. — Mit Jedem hat Gott ſeinen beſondern Weg. Du darfſt 
nicht klagen, daß er für deinen Nächſten ein leiſes, für dich aber ein 
hartes Ohr habe. Auch dich hat er ſchon erhört, ehe denn du bateſt. 
Aber es gehört zur weiſen Zucht deiner Seele, daß du die Antwort 
nicht ſo bald oder nicht ſo empfangen darfſt, wie du es wünſcheſt. — 
Theure Gemeinde, das Wie und Wann und Wo müſſen wir dem 
Herrn überlaſſen. Das Kind klagt ſeine Noth und bittet; es ſchreibt 
aber dem Vater nicht vor, wie er helfen ſoll. Das iſt die Sache 
ſeiner Liebe, Macht und Weisheit. Der Herr hat in unſere Bitte 
nur db 8 „Erlöfe ung von dem Uebel” gejegt. Wie e8 geſchehen 
fol, das fteht bei Gott. Setze du in deine Bitte auch nur dies 
„Erlöſe“. Darauf lege den Ton. Und je näher du dem Ende’ 
unferer Erklärung kommſt, je tiefer du in den Schacht des Uebels 
hinabſteigſt, um ſo dringlicher bitte. Ja, der Herr wolle dir alle 
deine Sünde vergeben, dir ein gnädiges Sterbeſtündlein beſcheren 
und dich in Gnaden in ſeinen Himmel zu ſich nehmen. Der Herzog P 
Johann Wilhelm zu Sachſen hatte acht Tage vor feinem Ende einen 

eigenen Traum. Ihm träumte nämlich, er ſähe vom Fenſter in den 

Schloßhof hinab und würde gewahr, wie eine große Menge ver 

himmliſchen Heerſcharen dort mit allerlei Saitenfpiel Gott lobten 

und priefen. Zulegt jahe er einen Engel hereintreten, auf deſſen 

Kleide geſchrieben ſtand: „Bringet mir diefen zur Ruh“. Der fromme 
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Fürſt deutete dies auf ſich, beftellete fein Haus und entfchlief in feſtem 
Glauben unter fleißiger Anrufung feines Heilandes. Unfer Ende fet 
wie fein Ende. Der Herr wolle uns die Gnade ſchenken, daß wir 
und vor der legten Stunde nod einmal vecht über unfern Wanpel 
befinnen, ung rüſten mit dem heiligen Saframent, die Unfern zum 
treuen Bleiben bei Gottes Wort vermahnen und fegnen, und ung 
allein feiner Gnade befehlen. Sp wolle er uns aus der Unruhe in 
.die volle Ruhe bringen und uns aus dem Uebel in feine Seligfeit 
und Herrlichkeit hinüberretten. 


Das walte an ung, Herr Jeſu Chrift, 
Der du unfer Erlöſer worden bift. Amen. 





Ahlfeld; Katehismuspredigten. Bd. II. 3. Aufk, 10 


Der Beſchluß. 


— — — 


12. Warum können wir denn ſolche Bitten thun? 


Sa Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, Die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes 
jet mit euch Allen. Amen. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Groß und weit und veich 
liegt da8 Gebiet der fieben Bitten hinter und. Sie gehen hindurch 
durch alfe Geſchichte. Bor unferem theuren Gebete lag das öde und 
nächtige Feld des natürlichen Menfchen, des Heiden over des Geſetzes— 
menjhen, welcher fein Vaterunſer beten kann. Dann dämmerte e8 
leife auf wie Morgen: „Dein Name werde geheiligt“. Wir find 
weiter fortgeeilt dur) das werdende und wachſende Leben in ber 


Kiche und im Glauben. Endlich haben wir gefchloffen in ver Voll- 


endung und Herrlichkeit bei dem Herren. Welcher Raum liegt ziifchen 
den erften Klängen des Wortes Gottes, die eine hungrige Seele 
vernimmt, und ber vollen Ruhe der triumphivenden Kirche in ihrem. 
Heilande, wenn fie gefommen ift zu dem Berge Zion und zu deu 
Stadt des Tebendigen Gottes, zu dem himmlischen Jeruſalem, und 
zu der Menge vieler tauſend Engel, und zu dem Mittler des neuen 
Bundes, Jeſu, und zu dem Blut der Beſprengung, das da beſſer 
redet, denn Abel's! Welcher Zwiſchenraum liegt zwiſchen dem erſten 
gelallten Vaterunſer und dem vollen, ewigen Preiſe des hochgelobten 
Gottes! Welches Meer von Anfechtung, Zweifel, Halbglauben, 
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Kleinglauben, Barmherzigkeit und Hülfe ift da durchſchifft! Wer 
das bedenkt, weiß erſt, wie Viel er im Baterunfer bittet. — Wiederum 
find in dem theuren Gebete alle unfere Wünſche befehloffen, mögen 
fie nun ruhen im Reiche der Natur, oder im Reiche der Gnade, ver 
Kirche, oder endlic im Reiche der Herrlichkeit. Das Vaterunfer reicht 
von dem erſten Trunfe des Kindes an der Mutterbruft bis hinüber 
in das Neid), wo die gnadenveihe Nähe des Herrn umfere Speife, 
wo Jeſus Chriftus unfere Sonne und das Lamm umfere Leuchte fein 
wird. Was foftet nicht Schon unfere Erhaltung! Wie muß Oottes 
Sorge uns täglich begleiten! Wie muß er Wind und Wetter, Som- 
mer und Winter, Land und Meer im Regiment halten, um ung 
Jahr aus Jahr ein den Tifc zu deden und die Gefundheit zu bewah- 
ren! Das find aber, jo zu jagen, nur erft die Kupfermünzen, melde 
wir ihn often. KRoftbarer ift unfere Erlöfung. Da greift er hinein 
in das ächteſte Gold. Es gehört eine unausfprechliche Treue dazu, 
ehe ein ftolzes und doch fo verzagtes Menſchenkind die Gnade Gottes 
in Jeſu Chrifto annimmt. Nichts wird Gotte fehwerer, denn daß 
er uns felig made. Er kann leichter Millionen Menjchen fpeifen, 
denn einen in ven Himmel bringen. Was ihn in der großen An— 
fangszeit des Heils das Blut feines eingebornen Sohnes gefoftet hat, 
das koſtet ihn immerfort noch die treuefte Liebe und die weifefte täg- 
lihe Sorge. — Meberfehen wir nun foldhe Reihen von Bitten, ftei= 
gen wir von dem tiefen Thale, wo das tägliche Brot wächſt, hinauf 
zu den heiligen Höhen der vollendeten Verklärung, dann drängt fid) 
der Seele die Trage auf: „Kann ic denn aber alle ſolche Bitten 
auch an Gott wagen? Ich muß ja doch, wenn id mit Bitten vor 
Jemandes Angeficht treten will, auch überfchlagen, ob ihre Erfüllung 


in feinem Willen und in feiner Macht fteht!” — Die erfte Hälfte 


der Antwort ift uns in der Vorrede gegeben. Da hieß e8: „Unfer 
Bater”. Im diefem Worte ruhete Gottes guter und gnädiger Wille. 
Die zweite Hälfte der Antwort liegt im Beihluffe Er offenbart 
ung die Macht Gottes. Die Vorrede enthält fein Herz, der Beſchluß 


feinen gewaltigen Arm. Zwiſchen beiden liegen die fieben Bitten in 
10* 
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der Mitte eingeſchloſſen. Ein befferer Play konnte ihnen nicht ange= 
wiejen werden. — Der Beihluß fteht gejchrieben 
Evang. St. Matthät Cap. 6. V. 13. 
Er lautet: 
„Denn dein ift das Reich, und die Fraft, und die 
Herrlidfeit in Ewigkeit“. 


Haben wir beim ingange unferes theuern Gebetes gefragt: 


„Warum dürfen wir denn folde Bitten zu Gott thun?“ fo fragen 
wir jetzt am Schluſſe: 

Warum können wir denn ſolche Bitten zu Gott thun? 
Die Antwort lautet: 


I. Weil fein das Reid, 
U. weil fein die Madt, 
UI. weil jein die Herrlidfeit ift. 
Herr unfer Gott, laß und doch ja alle unfere Gebete recht ein- 


ſchließen in deine väterliche Liebe und in deine göttlihe Macht. Laß 


uns allezeit zuerft duch den Namen unferes Herrn Jeſu Chrifti dein 
Herz fuhen, und dann von da aus deinen allmächtigen Arm bewegen. 
Der Arm hängt am Herzen. Ohne das Herz kann und der Arm 
Nichts helfen, und ohne ven Arm hilft ung das Herz Nichts. So 
ſchenke uns beides, umjchliege uns mit deiner Liebe und Madt. Wie 
bie fieben Bitten ruhen zwiſchen deinem Herzen und deiner Macht, 
jo gieb uns aus Gnaden auch diejelbe Stelle. Laß ums auch heute 
zuerſt fommen mit getroftem Glauben als die lieben Kinder zu ihrem 
lieben Vater, und dann als die Armen und Hülfsbenürftigen zu dem 
Reichen und Starken, den Nichts in der Welt in feinem guten und 
gnädigen Willen hindern kann. Hilf, Herr, umd fchenfe ung deine 
Gnade. Amen. 
Wir können alfo jolde Bitten wor Gott bringen: 


I Beil fein das Keid. 


Im dem Herrn geliebte Gemeinde. Wenn wir ven Schluß von 
Luther’ Erklärung der Testen Bitte, „daß ung Gott mit Gnaden 
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aus diefem Jammerthal zu ſich nehmen wolle in ven Himmel, gebetet 
haben, dann denfen wir bei dem Reiche fo gern an das Neid) ver 
Herrlichkeit und Seligfeit. Wir venfen: „Herr, du haft ja das 
ewige Friedensreich, wo die hohen Palmen ftehen, da follft du mid) 
hinnehmen. Es ift ganz lieblich, wenn ihr euch die Worte fo aus- 
legt, und die fiebente Bitte mit dem Beſchluſſe in ſolchen Zufammen- 
hang bringt. Aber die Erklärung genügt doch nit. Das „denn“ 
— denn dein ift das Reich — gehört zu allen fieben Bitten. 


Wenn wir die fieben Bitten ausgebetet haben, fegen wir mit dem 


„denn“ ven Fuß des Ölaubens auf einen Felſen. Solchen Felfen 
willſt du aber nicht allein bei ver fiebenten Bitte, fonvdern bei allen 
fieben Bitten haben. — Dein ift das Neid. Dem Gotte, dem 
Vater, den wir angerufen haben, gehört das Reich. Wenn fich ver 
Zeufel auch einbilvet, daß die Welt ihm gehöre, wenn er auch zu 
fagen wagt: „Dies Alles will id) dir geben, fo du nieverfälft und 
mid) anbetejt“, jo redet er Solches doch nur als ein Lügner, und 
zwar als einer, der auch ſich ſelbſt belogen hat und feiner eigenen 
Lüge glaubt. Mit aller feiner Macht und feinem Regiment ift er 
nur ein blinder Knecht, der am dem Reiche Gottes mitbauen muß. 
Nur unter Gottes Zulaffung, und nur fo weit e8 ihm die Weisheit 
Gottes erlaubt, ift ex der Fürft viefer Welt. Der wahre ‚Herr ift 
Gott, — Menfhlihe Herren: Kaiſer, Könige und Fürften haben 
auch Reiche. Es find aber nur Fleine Fleckchen Erde. Ihr Regi— 
ment geht nicht einmal in die Tiefen der Erde. Sie können in ihrem 
Lande nicht, einmal über Wind und Wetter verfügen. Ein ſtolzer 
Heivenfünig ließ einft das Meer mit Ruthen peitfchen, um damit 
anzudenten, daß es gleichfalls fein Unterthan ſei. Wenige Monate 
fpäter fuhr er als Flüchtling in einem armen Fiſcherkahne über daſ⸗ 
felbe Meer, voll Angft, der Unterthan möchte den König verſchlingen. 
Die Keiber der Menfhen können Könige unter ihr Gebot beugen, über 
die Seelen haben fie feine Macht. Ihr Regiment währt auch nur 
eine Heine Zeit, Fürſten find auch Staub, gerade wie wir felbft. 
Sie gleichen auch der Blume des Feldes, die ihre Stätte nicht mehr 
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fermet, went dev Wind darüber gegangen ift. Und dazu find fie, 
wenn man fie auch höchſte und allerhöchfte Herren nennet, doc nicht 
die höchften Herren. Der Herr ift Herr und Keiner mehr. Könige 
und Fürften haben ihre Reihe als Lehen von ihm empfangen. Sie 
follen fie unter feiner Hand und gnädigen Erleuchtung vegieven. Das 
befennen auch alle fromme Fürften, indem fie gleich hinter ihren 
Namen fehreiben: „Yon Gottes Gnaden König oder Herzog ꝛc.“ 
oder was fie fonft find. — Auch vie heiligen Engel haben fein 
eigenes Reich. Es giebt zwar unter ihnen Throne und Herrſchaften; 
aber die Hohen und Gewaltigen ftehen auch nur von Gottes Gnaden 
in ihrem Amte. Alle guten Engel haben nur Macht, fo weit fie 
ihnen Gott giebt. Gott ver Herr ift der einzige wahre Oberherr. 
Sein ift das Neid; nicht ein Reich, nicht irgend ein Stüd in 
dem weiten Gebiete der Welt und Herrlichkeit. Sein ift das Neid) 
der Natur. Sein Eigenthumsredht daran gründet fid) auf die 
Schöpfung und Erhaltung. Ihm gehört die Erve, auf der wir ftehen, 
ihm die Sonne, welche uns befcheint, ihm Wind und Wetter, Some 
mer und Winter. Ihm gehören vie Meeresfluthen und die Brunnen 
in der Tiefe, ihm die Kornfelver, die Neben am Berge und die ver- 
borgenen Kräutlein, welche dienen zur Geſundheit des Leibes. Alles 
ift ihm unterthänig. Wenn du Brot braudft, fo hat er veffen in 
diefem Reiche Meberfluß; wenn did) vürftet, fo haben feine Brünn— 
fein Waffers die Fülle; wenn vu feinen Weg zu finden vermagft, 
jo kann er dir auch einen durch das rothe Meer oder durch den Jor— 
dan bahnen. Wenn du um Geſundheit bitteft, fo kann er fie dir 
unmittelbar geben, oder er fann auch die Hand deines Arztes fegnen. 
Er ift der Herr, dein Arzt. Wenn du nach Frieven rufeft, jo kann 
er die Bölfer Tenfen über Nacht. In einer Nacht trieb er mit fei- 
nen ungejehenen Heeren die fiegeötrumfenen Scharen der Syrer von 
ven Mauern Samarias fort. In einer Nacht ſchlug fein Engel im 
Heere des frehen Könige Sanherib 185,000 Mann. Als Flücıt- 
ling mußte ver übermüthige Spötter nach Ninive zurüdeilen, um dort 
im Tempel feines Götzen den Tod zu finden. — Gottes zweites 
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Reich ift das der Önade, oder die Kirche. Sie gehört ihm, 
denn ev hat in feinem Lieben Sohne dies Reich gegründet. Jeſus 
Chriſtus ift Seele, Leben und Eckſtein viefes heiligen Baues. otte 
gehört Alles, was die Kirche zur Kirche macht. Sein ift das Wort, 
es ift Gottes Wort. Sein find vie heiligen Sakramente, denn ihre 
Gnaden quillen immerfort aus feinem Herzen. Sein find alle See- 
len, welche in bie Kirche gefammelt werden. Sein ift auch das Ant, 
das die Verföhnung predigt. Es giebt ja feine Berföhnung, außer - 
in dem eingebornen Sohne Gottes. In diefem zweiten Reiche hat 
dein Gott Alles, was du in der Pilgerfchaft brauchſt: Vergebung der 
Sünden, Troft, Frieden, Hoffnung, Stärke gegen Anfechtung, Stärke 
zu allen chriftlichen Tugenden. Seine Schagfammern find bier fo 
voll wie in dem erften Neiche. — Gottes drittes Reich ift das der 
Herrlichkeit. Aus reiner, freier Liebe hat er es gebauet, ehe der 
Welt Grund gelegt war. Ex ſelbſt, ſein Herz und ſeine Liebe iſt 
auch die einzige Thür zu demſelben. Niemand kann es ſtürmen, 
Niemand kann ſich mit Lügen hineinſchleichen. Die Engel ſind, wir 
wiſſen nicht, von welcher Zeit an, ſeine ſeligen Hausgenoſſen in dem— 
ſelben geweſen. Einſt am großen Tage der Vollendung aller Dinge, 
wenn der Herr wiederkommt, wenn er die Todten auferweckt und 
die ganze Creatur verklärt, wird dies Reich der Herrlichkeit auch auf 
die neue Erde herniederkommen. Die heilige Stadt, das neue Jeru— 
jalem, wird von Gott aus dem Himmel herabfahren, zubereitet als 
eine geſchmückte Braut ihrem Manne. Der Herr wird ber einzige 
König fein. in Ewigkeit. Dies Reich iſt ganz ſein, denn die Sünde 
kann mit keinem Fuße hineintreten, ganz ſein, denn wir kommen ein— 
zig und allein durch das Verdienſt feines Lieben Sohnes hinein. — 
Das erſte Reid) gehört Gotte nad dem erften Artifel: er hat es 
geichaffen und ex erhält e8 immerfort. Das zweite ift fein nad) dem 
zweiten Artikel: der Sohn Gottes hat e8 ſich erworben und gebauet 
mit feinem theuern Blute. Das dritte ift fein nach dem dritten Ar— 
tikel: die heiligen Engel find im Dienfte des heiligen Geiftes geblieben, 
und von Menfchen kommt Niemand in dies Reich, dev nicht feine 
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Seele vom heiligen Geifte durch die Gnadenmittel dazu vollbereiten 
läßt. — Da haft vu das Neid) Gottes in allen feinen Theilen vor 
div. Der große König hat ein Keich angefangen, jo meit die Welt 
ift. Nicht einmal das Neid) der Natur fann ein, Menſch ausmefjen 
und ausdenken, viel weniger das der Gnade und Herrlichkeit. In 
dem Reiche der Natur liegen noch unendlich viele ungehobene und 
ungekannte Schätze, aber viel größer ſind die ungekannten Schätze 
der beiden andern Reiche. Gottes iſt, was im Himmel und auf 
Erden und unter allen Himmeln iſt. Dies Reich währet in Ewigkeit. 
Einſt kommt die Stunde, wo die Reiche der Natur und Gnade ver— 
Hört werben und zuſammenfließen in das eine Neid) der Herrlich— 
feit. Ueber dieſem Reiche thront der ewige König, der Unvergäng- 
lihe und Unfihtbare und allein Weife, der Selige und allein 
Gemwaltige, der König aller Könige und Herr aller Herren, ver allein 
Unfterblichfeit hat. Alles ift unter feine Füße gethan. Auch vie 
Hölle, fein ewiges Strafhaus, gehört mit zu feinem Neiche. Seine 
Liebe kann da nicht walten; nad) feiner Liebe ift diefe Stätte nicht 
fein; aber fie ift fein nad feinem gewaltigen Arm. — Treue dic), 
du Gemeinde des Herrn, diefer König fann dir Alles ſchenken, was 
du bitteſt, er kann dir aus allen, allen Nöthen helfen, 


U Beil fein die Macht— 

Ob das Reich ivdifcher Könige auch noch fo groß ift, fo’ giebt 
es doc eine Menge von Bitten und Bedürfniſſen, die fie nie gewäh— 
ven können. Bei den tiefften und heiligften Forderungen müſſen fie 
jagen: „Mein Arm ift zu kurz, hier kann ich nicht helfen“. Ja, 
es fünnen Zeiten eintreten, wo fie auch ven alltäglichen Bitten ihrer 
Unterthanen nicht genügen fönnen, In ven Tagen Joram's, ‘des 
. Königs in Iſrael, belagerten die Syrer die Stadt Samarin, alfo 
daß Niemand aus und ein konnte. Daher nahm die Theurung über- 
hand in der Stadt, umd ein Efelsfopf foftete 80 Silberlinge. Eines 
Tages ging der König Joram nad der Stadtmauer, um zu fehen, 
ob fie feine Krieger gegen den Feind noch halten fünnten. Unterwegs 
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Ihrie ihn ein Weib an: „Hilf mir, mein Herr König!“ Er ant- 
wortete: „Hilft die der Herr nicht, woher fol ich dir helfen? Von 
der Tenne oder von der Kelter?“ Das Weib antwortete: „Dies 
Weib“ — alfo ein anderes Weib, welches neben ihr ftand — „ſprach 
zu mir: „„Gieb deinen Sohn her, daß wir heute effen, morgen 
wollen wir meinen Sohn efjen“ Aber nun hat fie ihren Sohn 
verſteckt“ Da fonnte auch ver König nicht helfen. Die Hülfe, 
welche das Weib haben wollte, wollte er nicht leiften, und auf ver 
Tenne oder auf ver Kelter hatte er felbft Nichts mehr. Nichts konnte 
er thun, als feine Kleider in Trauer zerreißen und einen Sad 
‚umbüllen. Aber der Herr konnte helfen. In verfelben Stunde weiſ— 
fagte fein Prophet: „Morgen um viefe Zeit wird ein Scheffel Sem— 
melmehl einen Sedel gelten, und zween Scheffel Gerfte einen Seckel, 
unter dem Thor von Samaria“. Ob nun auch ein ungläubiger 
Ritter auf dies Prophetenwort eriwieverte: „Und wenn der Herr 
Venfter am Himmel machte, wie könnte Soldyes geſchehen?“ fo iſt 
es doch gefchehen. Sein ift die Macdıt.” Sein ift vie Macht, auch 
in viel fehwereren und tieferen Nöthen zu helfen. Das Leben ift mehr 
denn die Speife. Leben kann fein Menſch geben, dieſe Gabe ftehet 
allein bei dem lebendigen Gotte. Kaifer Karl V. hatte einen ſehr 
treuen Diener an feinem Hofe. Derfelbe hatte feinem irdiſchen Herrn 
oft aud mit Hintanfegung des göttlichen Gebotes gedient. Dieſer 
Diener lag endlich todtkrank. Da befuchte ihn der Kaifer und fragte, 
ob ex für ſich oder für feine ihm überlebenden Kinder Etwas zu bit 
ten habe. Der Kranke antwortete: „Nichts für vie Kinder, denn 
diefe haben um Eure Majeftät noch Nichts verdient, aber Etwas für 
mid”. Der Kaifer fragte weiter, was das wäre. Und ver Krane 
bat, er möchte ihm doc nur noch etliche Stunden das Leben friften. 
Als ihm Karl erwieverte, daß das nicht in feiner Macht ftehe, 
wandte er traurig feine Augen vom Kaiſer ab und jprad mit Seuf- 
zen: „Ad, ich elender Menfh! Der, dem id viele Jahre jo treu- 
lich gedient habe, kann mir nicht einmal um einige Stunden pas 
Leben verlängern“. — Das kann nur der Herr. Er fann den 
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Zeiger an der Lebensuhr, welcher ſchon auf ver legten Stunde fteht, 
noch einmal zurückſchieben. Er fann den Yüngling, den man todt 
bis an das Stadtthor getragen hat, lebendig in bie Stadt zurüd- 
gehen laffen. Er kann ven Mann, der vier Tage im Örabe geruhet 
bat, lebendig wieder in fein Haus einfehren laſſen. Er ſelbſt fann 
beit dem, der tobt war und num lebendig geworden ift, zu Gaſte 
fommen. Er ift der ganze Herr und der ganze König. Sem tft die 
Macht. — Doch wir fteigen noch tiefer hinunter in diefe unerſchöpf— 
lihe Schagfammer. Der Herr fann nicht allein Leben, ex kann aud) 
unvergängliches, unfterbliches Leben geben. König Alexander von 
Macedonien erlaubte an einem guten Tage allen feinen SHofleuten, 
fi Etwas von ihm zu erbitten. Ihr könnt euch denfen, mit was 
für Anliegen die meiften gefommen find. Wir wollen fie nicht her- 
zählen. Es find etwa diefelben gewejen, mit welchen heut zu Tage 
die meiften Unterthanen folhem gütigen Könige entgegentreten würden. 
Endlich fam die Reihe aud) an die Philofophen oder Weifen am Hofe 
des Königs. Sie wollten "erft Nichts bitten. Als aber der König 
in fie drang, ſprachen fie: „Gieb uns Unfterblichkeit‘. Da mußte 
auch Alexander, dem die veichjten Länder der Welt gehorchten, ant— 
worten: „Das liegt nicht in meinen Händen“ Das kann nur der 
Herr, der allein Unfterblichfeit hat. Er allein fann an den kurzen 
fihtbaren Lebensfaden den ewigen unfichtbaren anfpinnen. Der das 
Leben hat in ihm ſelber, kann aud) ewiges Leben geben. Sein ift 
die Macht. — Bei dem ewigen Leben werden wir endlich erinnert 
an die Art des ewigen Lebens. Wir find allzumal arme Sünder 
und haben’ Gottes zeitliche und ewige Strafe wohl verdienet. Eine 
Emigfeit in Dual und Pein wäre die mwohlverdiente natürliche Fort— 
fegung unferes Ervenwandels. Und da kann fein Menfch helfen. 
Kein Menfch kann Sünde vergeben und den Sünder durch Buße 
und Glauben erneuen. Kein Menſch kann ven ſchwarzen Lebensfaden 
bleihen. Alle Thränen, ob auch ſalzig und bitter, veichen dazu nicht 
hin. Kein Menſch kann die natürliche Folge von Sünde und Strafe 
zerreigen. Hier offenbart ſich die Macht Gottes in ihrer herrlichften 
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Glorie, die Macht, in welde die Liebe hineingewoben ift. Diefe 
Macht, dieſe liebende Macht, viefe mächtige Liebe hat fi) unferer 
erbarmet. Sie hat ven eingebornen Sohn für uns gegeben. Diefer 
hat mit jenem heiligen Xeben und mit feinem theuern Blute den 
dunkeln Grund unſeres Lebens veingewafchen. Er bat eine neue 
Gerechtigkeit erfunden, von welher der natürliche Menſch fammt dem 
Gefege Nichts verfteht. Aus ver Liebe und Macht ift dieſer Gna— 
venrath wie Morgenlicht hervorgebrochen. Liebe und Macht haben 
das Wort „Önade“ und „Öerehtigfeit aus Gnaden“ in 
die Gefchichte eingefchrieben. Liebe und Macht haben es errungen, 
daß Sünder Gottes Kinder, daß Verlorne Erkorne geworden find. 
Diejfe Lebende Macht und mächtige Liebe ift im Stande, durch die 
neue Geburt neue Creaturen aus uns zu machen und auf den alten - 
dürren Stämmen Blüthen und Früchte des ewigen Lebens wachen 
zu lafjen. Liebe und Macht haben uns die Thür in das Reich auf- 
gethan, an melches wir nach unferer verberbten Art feinen Anſpruch 
hatten. Das ift die größefte Gottesthat. Eine durch Gottes Macht 
und Gnade gerettete Seele leuchtet heller als der ſchönſte Stern am 
Abendhimmel. Wenn wir einft, durch alle Wellen und Stürme der 
Anfehtung und durd die Brandung des Todes hindurchgerettet, auf 
dem feiten Ufer des Reiches ver Herrlichkeit ftehen und von dort aus 
unfere Sünde und Gottes Gnade, unfere Schwachheit und Gottes 
Stärke, unfer Nichts und fein Alles überfehen: dann werden wir im 
ganzen Sinne rühmen und jubeln: ‚Dein ift die Macht!“ Es ift 
feine Noth jorgroß gewefen, aus der er uns nicht hätte erretten, es 
ift fein Heil fo hoc) gewefen, zu dem er uns nicht hätte emporheben 
fönnen. Denn verftehen wir auch erſt vollfommen das Wort: 


II. Dein ift die Herrlidfeit. 

O theure Gemeinde, es giebt nur einen König aller Könige, 
und mir einen Herrn aller Herren. Er, der Herr unfer Gott, hat 
allen Herrlichkeit. Er ift vie einzige wahre Majeftät im Him- 
mel und auf Erden. Auf die Könige und Herren hienieden iſt nur 
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ein gnädiger Abglanz feines Angefichts gefallen. Er kann aud) allein 
Herrlichkeit geben. Die heiligen Engel, feine Helven, feine Starken, 
haben Macht und Ölanz und Ehre allein von ihm empfangen. Was 
je auf Erden an den Menſchen groß und herrlich ift, als Talent, 
Macht, Weisheit, hohe irdiſche Stellung, das ift Alles nur Gefchenf 
der Herrlichkeit, mit welcher Gott aus ſich felbft befleivet if. Wenn 
der Ehrift in ſeiner Sanftmuth und Demuth den Sieg behält über bie 
ftolzen, pochenden Weltfinder; wenn die riftliche Kirche, die arme 
Magd hienieven, dod) von Yahr zu Jahr ftille Siegesfefte ferert: io 
geichieht das nur dadurd), daß ihr Angeficht leuchtet von dev Meajeftät 
Gottes, wie einft Moſis Angeficht, als er von dem Berge Sinai herab- 
fam. Und wenn ihr eimft mit Chrifto herrſchet und vegteret, wenn 
ihr in feinem Reiche leuchtet wie die Sterne immer und ewiglich: dann 
ift dies alles Glanz von feinem Throne, Herrlichkeit von feiner Herr— 
lichkeit. In uns jelbft find wir nächtig und dunkel. Wo es helle in 
uns und um ung ift, da hat uns die Herrlichkeit und Gnade Gottes 
erleuchtet und umleuchtet. Sie hat angefangen, ven Hirten auf dem 
Felde zu Bethlehem zu leuchten, fie leuchtet num fort um die Gläu— 
bigen in Ewigkeit. — Bor diefer Herrlichkeit Gottes müffen ſich beugen 
alle Knie derer, die im Himmel und auf Erden und unter der Erde 
find. Allein Gott in der Höh’ fer Chr’! Bor ihm bedecken die 
Seraphim ihr Angefiht. Die Majeftät Gottes fürchten auch die Teufel 
und zittern. Und du num, du Menſchenkind, ja noch mehr, du Gottes— 
find aus Gnaden, vichte dein Herz und Leben dahin, daß fie ganz und 
gar ein Preis diefer Herrlichfeit werden. Preiſe deinen Gott mit vei- 
nem Ölauben. Wir find ja fein Volk und Schafe feiner Weide, daß 
wir ihm ewiglich danken und feinen Ruhm verfündigen follen für und 
für. Das ift fein Ruhm und feine Herrlichkeit, daß wir ung getroft 
in feine Arme werfen und feft auf fein Wort verlaffen. Wenn du in 
deinem Leben in einem Kahn ſchon über einen großen Strom gefahren 
bift, jo wirft du bemerkt haben, wie vie Ruderknechte dem Ufer, nad) 
welchem fie hinfahren, ven Rüden zufehren und fid) nicht nad) demſelben 
umſehen. Sie verlaſſen ſich auf den Steuermann, welcher vorwärts 
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haut und den Landungsplatz im Auge hat. Seine Sadıe ift es, das 
Schifflein an den rechten Punkt zu lenken. Site du mit Gebet und 
Arbeit an deinem Ruder, verlaß dich auf deinen gnädigen und weiſen 
Steuermann. Er fhaut vorwärts, er wird did) fiher an das fefte Land 
bringen. Gieb ihm die Ehre. Schon zu einem irdischen Könige, wenn 
er anders ein landesväterliches Herz hat, haben wir ein gutes Vertrauen. 
Wir verlaffen uns auf feine Führung und auf fein Wort. An einem 
.Königsworte hat man einen feften Stab in mancherlei Nöthen. Wie 
follten wir uns nicht verlaffen auf den König jener drei Reiche, auf 
den König, deffen Verheigungen Ja und Amen find! — Gieb deinem 
Gotte die Ehre mit deinem Wandel. Du follft verfündigen die Tugen— 
den. deß, der did) berufen hat von der Finfternig zu feinem wun— 
derbaren Licht. Die befte und Lautefte Sprache ift die lebendige, gläu= 
bige That. Wenn du, in fein Bild erneuert, das Herz deines Gottes 
abfptegelft, dann ift dies: feine befte Ehre, du befenneft ihn damit ale _ 
deinen Vater umd deinen Herrn. Laß dein Licht Yeuchten vor den Leu— | 
ten, daß fie deine guten Werke fehen und deinen Vater im Himmel 
preifen. — Du follft ferner die Ehre und Herrlichkeit deines Gottes 
mehren in deinen Gebeten. Wer Nichts von ihm will, wer täglich 
vor ihm wandelt, won ihm ißt, trinkt und lebt, und feine Bitte, feinen 
Danf vor ihn Bringt, der ftiehlt ihm ferne Ehre. Er nimmt Alles 
bin, als ob e8 nicht von ihm käme, als ob er gar nicht vorhanden 
wäre. Gott fünnte dir Alles geben ohne Bitte und ohne Danf; aber 
feine Name fol im Bitten und Danfen geehrt werden. Wer da betet, 
ehrt ihn als feinen Vater und feinen Herrn. Ex ift der Öott, der 
Gebete erhört, darum foll alles Fleiſch zu ihm kommen. Er ift ver 
vechte Vater über Alles, was Kinder heikt im Himmel und auf Erden. . 
Er kann überſchwenglich thun über Alles, was wir bitten und ver— 
fiehen. — Seine Ehre und Herrlichkeit ift auch fein letztes Ziel, wenn 
er unfere Gebete erhört. Wenn dur feine Gaben empfangen haft, dann 
leuchtet zunächft in deiner Seele die Freude iiber diefes Gefchenf. Solche 
Freude foll dir au Niemand verargen. Aber viel wärmer foll dic) die 
andere Freude durchdringen, daß dur diefe Gnaden von deinem otte 
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befommen haft, ımd daß er, ver Allgenugfame, der eines armen Öebetes 
nieht bedarf, dein Lallen oder Schreien erhöret hat. Das tft Die 
befte Gabe in der Gabe. Gott exrhört überhaupt alle Gebete, damit 
feine Gnade den Menſchenkindern fund werde und feine Ehre wachſe 
auf Erden. Darum betet Elias: „Erhöre mid), Herr, erhöre mid, 
daß dies Volk wiffe, daß du Öott bift“. Darum verheißt 
ung Jeſus Chriftus: „Was ihr bitten werdet in meinem Namen, das 
will ich thun, auf daß der Vater geehret werde im Sohne“. 
Darum fpricht Gott durch den Mund des Propheten Jeremias (Cap. 
33, 3. 9): „Das foll mir ein fröhlider Name, Ruhm 
und Preis fein unter allen Heiden auf Erden, wenn fie hören wer— 
den alles das Gute, das Ich ihnen — nämlich feinen erwählten Kin— 
dern — thue. Und werden ſich vermundern und entjegen über allem 
dem Guten und über allem dem Frieden, ven Ich ihnen geben will“. 
. — — Mein lieber Chrift, wenn du mit deinem Wandel deinen Gott 
verherrlichſt und verfläreft, wenn vu in feinen Gnaden obenan überall 
feine Herrlichkeit Tiefeft, dann wird dir diefelbe auch immer heller auf- 
gehen. Herrlich und föftlich wird dir dein Gott fein über allen Mam- 
mon der Welt. Sein Name wird dir heller fcheinen als Gold und 
Silber. Seine Liebe ift dir theurer denn Menſchen- und Herrenliebe. 
Die Herrlichkeit von oben überftrahlt dir alle irdiſche Herrlichkeit, mie 
die Sonne ein armes Nachtlicht. Keine Trübfal und Anfechtung wird 
dir finfter, denn die Herrlichkeit Gottes als das rechte Grubenlicht ſcheint 
in die tieffte Tiefe hinunter. Im Tode wird e8 dir gehen wie dem 
feligen Johannes Arndt. Derjelbe hatte am 3ten Mat 1621 feine 
legte Predigt gehalten über ven Text: „Wenn der Herr die Gefangenen 
Zions erlöfen wird, jo werben fie fein wie die Träumenden. Dann 
wird ihr Mund voll Lachens und ihre Zunge vol Rühmens fein 2c,” 
Als er aus der Kirche kam fagte er feiner Hausfrau: „Jetzt habe ich 
meine Leichenpredigt gethan”. Die Krankheit, welche ex ſchon fühlte, 
nahm ſchnell zu. Ohne Säumen bejhidte ex feine Seele und fein 
Haus. Am Ulten neigte es ſich zu Ende mit feinem trdifchen Leben. 
Gegen Abend verfiel er in einen kurzen Schlummer. Als er erwachte, 


159 


bob er feine Augen auf und ſprach: „Wir fahen feine Herrlichkeit, 
eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade 
und Wahrheit“. Als ihn darauf feine Hausfrau fragte, wann er folche 
Herrlichkeit gefehen habe, gab er zur Antwort: „Jetzt habe ich fie 
gejehen. Ei welche Herrlichkeit ift das, die fein Auge gefehen, kein Ohr 
gehört hat, und in feines Menſchen Herz gekommen ift. Diefe Herrlich- 
feit habe ich geſehen“. — Sie erleuchtete ihm den Tod, welcher noch) 
in derſelben Nacht, im Jahre 1621 erfolgte. Auch deinen Tod, wenn 
du Glauben hältft bis in die letzte Stunde, wird fie dir erleuchten. 
Jenſeit aber wirft du erft ganz erfahren, was der Herr mit dem Worte: 
„Dein ift die Herrlichkeit”, gejagt hat. "Alle unfere Bilder von der 
Herrlichfeit drüben, wenn wir in ihnen auch nod) fo friſch mit Diaman- 
ten und Perlen malen, find nur ſchwache Kinderverfuche, die Herrlichkeit 
um den Thron Gottes zu fchildern, die Herrlichkeit, die er einft mit 
allen feinen Gläubigen theilen will. — O fo laß did), mein —— 
Chriſt, durch dieſen großen Schluß des Vaterunſers zum fleißigen gläu— 
bigen Gebete ziehen. Nimm Anfang und Ende zuſammen. Stelle dir 
den Vater um die Majeftät zugleich vor die Seele. Du gehft fonft jo 
gern dahin, wo Liebe und Macht zugleich wohnen. Geh fleikig im 
Gebet zur höchften Liebe und Macht, damit du im letten Stündlein 
eine offene Thür habeft zu dem Saale der Herrlichfeit, welcher ewig 
ı wieberflingt von dem höchften Liede: „Ehre fei dem Vater, und dem 
Sohne, und dem heiligen Geiſte“. Amen. 





Der Beſchluß. 


DT — — 


13. Das „Amen“ iſt das Siegel unter dem lieben 
Vaterunſer. | 4 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 

ebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des — Geiſtes 

ud Alen. Amen. 

a heutiger Text, in dem Herrn geliebte Gemeinde, ift das 

dort im Tieben Vaterunſer. Daſſelbe fteht gefchrieben im 
Evang. St. Matthät Cap. 6. V. 13 







und lautet: 
Amen. 
Luther fragt bei diefem theuern Worte: - 
Was heißt Amen? 
Die Antwort lautet: 
„Daß es foll gewiß fein, folhe Bitten find dem 
Bater im Himmel angenehm und erhöret, denn er 
ſelbſt hat uns geboten alſo zu beten, und verhei— 
hen, daß er ung wolle erhören. Amen, Amen, 
das heißt: Ja, Sa, es ſoll alſo gefhehen“. 

* geliebte Gemeinde. Manches hungrige Kind hat am 
iſchgebetes ſchon mit rechter Sehnfucht auf das 
ihm Das Zeichen, daß es num feinen Theil 
ger geftillt werden follte. Und manchen 
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Kirchenbeſucher, den nicht Hunger und Durft, das Wort des Allmäch— 
tigen zu hören, jondern Geſetz oder Gewohnheit oder Anftand in bie 
Kirche trieb, hat e8 ebenfo nach dem Amen verlangt. Der Fehler, 
welcher vielen Leuten die Predigt ſo lang macht und ſolche Sehnſucht 
nach dem Amen erweckt, ruhet übrigens nicht immer in den Gemeinde— 
gliedern. Wir Paſtoren find auch oft Schuld daran. Wenn wir Men— 
ſchenweisheit predigen, über dem Texte nicht treu geforfcht und gebetet 
haben und uns in allgemeinen Worten ergehen, welche weder in die 
Tiefe dev Schrift, noch in die einzelnen Yalten des Herzens ein- 
dringen, dann können wir ums über ſolche Müdigkeit und Langeweile 
der Gemeinde nicht wundern. Das einfältige, Klare, vom heiligen 
Geifte getragene Wort wird wenigftens die friih erhalten, welchen 
ihr Seelenheil wirklich am Herzen liegt. Ihnen wird das Amen 
eher zu früh als zu fpät kommen. — Mag nun übrigens die Schuld 
ruhen, wo fie will, das Wort Amen heift in ſolchem Falle nie | 
Anderes, denn: „Punktum, die Predigt ift zu Ende, wir fönnen num 
bald nad) Haufe gehn”. — Theure Gemeinde, hat denn der Herr 
in-folhem Sinne das Amen zum lieben Vaterunfer gefprohen? — 
Nimmermehr. Das liebe Vaterunfer ift ein Gnadenbrief, den uns 
der Sohn am feinen Bater im Himmel gegeben hat. Es iſt wieber 
ein Önadenbrief, den der Chriftus in ung dem Chriftus droben in 
ber Herrlichkeit entgegenhält. Jeder Gnadenbrief muß aber eine / 
Beglaubigung, ein Zeugniß feiner Aechtheit und Gewißheit haben. 
Daß das Amen unter das ganze Gebet zu ſolchem Zeugniß gejegt 
ift, das haben wohl Manche von euch ſchon in eigener Erfahrung 
gefühlt. Wenn es einem jüngeren, oder älteren Geiftlichen einmal 
wiperfährt, daß er bei der Abſolution oder bei dem apoſtoliſchen 
Gruße oder auch bei'm Vaterunfer das Amen wegläßt, jo ift die 
ganze Gemeinde betroffen. Es ift ihr, ala ob es feine vechte Abſo⸗ 
lution, kein rechter Gruß, kein rechtes Vaterunſer geweſe fei. GE „* 
fehlt Etwas, und aus der allgemeinen Betroffen! eit fa 
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davon. Es fehlt das Amen, das „Ja, Sa, es joll alſo geſchehen“. 
Es fehlt die heilige Gewißheit. Es fehlt das, was der Herr mit die— 
ſem theuern Worte unter das ganze Gebet hat drücken, und was wir 
heute als Grundgedanken unſerer Andacht behalten wollen: 


Das „Amen“ iſt das Siegel unter dem lieben Baterunjer. 
Es ift 
T. UnferOtegel, 
I. ©ottes Siegel. 


Herr Jeſu Chrifte, lehre uns beten, wie du deine Jünger beten 
gelehrt haft, wie ein Chrift betet, der in dir, der ewigen Wahrheit, 
wahr geworden ift, dem der heilige Geift das Herz erneuert hat zu 
einem aufrichtigen Umgange mit dir und deinem Bater im Himmel, 
‚Herr Jeſu, laß uns im Gebet nichts Anderes vor did bringen, als 
was wirklich in uns lebet, was wir wirflih gern haben möchten. 
Da laß ung denn auch in dein Herz reden mit der feften Gemißheit, 
daß du es und, wenn es anders zu unferem Seile dient, gewiß 
geben wirft. Stelle und recht auf deine große Liebe, auf dein theu— 
res Opfer, auf dein für uns vergofjenes Blut. Der du fo viel für 
ung geopfert, gethan umd gelitten haft, du willft uns auch die Kleinen 
Bitten nicht verfagen. Stelle uns vecht feft auf deine Verheißungen. 
Sie fünnen nicht trügen, denn du kannſt nicht trügen. In ſolchem 


Slauben laß uns unter jedes Gebet das Amen ſchreiben. Und dann 
ſchreibe auch du, was das Allerbeſte iſt, dein Amen darunter. Herr, 


6 
* 
en. 


I&hreibe aud) heute dein Amen darunter, wenn wir bitten, daß das liebe 
Amen unfere ſchwachen und wanfenden Herzen fefter in div gründen 
umd und zu fleigigem gläubigem Gebete Ioden möge. Amen. 


I. Unfer Siegel. 
Theure Gemeinde. Worte ohne Inhalt, Redensarten ohne Her— 


zenswahrheit find nirgends etwas nütze. Sie beruhen entweder auf 


der auf Lüge. Am Wenigſten aber taugen fie im 
Gehe a A denn. die Spren vor dem Angefichte des Herrn, der 
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nicht allein am Gerichtstage, fondern alle Tage die Wurfſchaufel in 
der Hand hat, umd ver vor allen Andern Weizen und Korn und Spreu 
von einander zu fichten verfteht. Der Herr bricht den Stab über das 
Plappern der Heiden, welche meinen, fie werden erhört, wenn fie viele 
Worte machen. Wenn irgend Etwas, muß das Gebet Leben, Wahr- 
heit und wirklicher Pulsſchlag des Herzens fein. — Wir müffen aber 
in der That Hagen, daß faft von allen Reden, welche geführt werden, 
die Gebete am Häufigften ſolches Lebens, folder innern Wahrheit 
ermangeln. Wie oft ift das liebe Baterunfer über deine Lippen gegan- 
gen, und die hungernde und wünſchende Seele ging nicht mit? Wie 
viele Gebete in den Kirchen und im den Häufern werden lang gezogen, 
weil man glaubt, fie müßten ein gewifjes Maß haben, over e8 müßten 
num einmal gewiffe Bitten vor Gott ducchgefprochen werden! Und 
dahinter fteht dann das Amen. Das Amen ift aber nicht wahr. Die 
erfte Forderung an das-Amen ift doch die, daß ic) das Erbetene felbft 
ernftlih mwünjhe. Das „Amen“ foll zuerft ein Siegel mei— 
nes Ernftes und meines Berlangens fein. Was foll aber 
da8 Amen hinter einem Gebete, in welchem ich felbft eigentlich nicht 
drinn gewefen bin? — Darum, liebe Brüder und Schweftern, bittet 
doc Nichts, was ihr nicht wirklich haben wollt. DBetet ihr aus dem 
Herzen, jo fraget das Herz: „Wornach verlangt did) denn wirklich?“ 
Betet ihr ein gelerntes Gebet, fo wedt euch zu demſelben erſt vecht 
auf. Es ift ja Grumd genug zum Wachwerden, daß ihr vor das 


Angeſicht des höchften Gottes und eures Heilandes tretet. Wenn I 


Menſch in Gedanfen oder auch ohne Gedanken fügt, fo ſchrickt ex auf, 


wenn ein hochgeftellter Herr bei ihm eintritt. Er fammelt in aller 
Haft die nöthigen Gedanken zufammen und bringt fte in Ordnung. — 
Du trittft mit deinem Gebete vor den Thron Gottes, du geheft ein 
zu den Perlenthoren feiner himmliſchen Stadt, und haft deine Geele 
fo wenig gewedt, daß nicht einmal unter dem Worte der Gedanke, unter 
dem Gebete die Bitte Elopft? Höre auf mit ſolchem unehrerbietigen 
Beten. Erbitte dir von deinem Herrn Leben und Wahrheit in jedes 
Wort, wenn du es auc deinem Gedächtniſſe oder einem Gebetbuche 
11* 
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entnimmft. Erbitte div Leben und Wahrheit auc für deine Dank— 
und Preisgebete. Sie dürfen feine herfümmlihen, hohlen Redensarten 
fein. Herz, Mund und Hände müffen zufammen danken und loben. 
Du fannft dann menigftens mit vem Amen in dem Sinne fchliegen, 
daß e8 heißt: „Ja Herr, das möchte ich wahrlich gern haben; ja Herr, 
jo ftehet der Danf umd ver Preis deines großen Namens gejchrieben 
in meinem Herzen“. — Sodann foll in dieſem Worte deine 
fefte Zuverfiht zu vem gnadenreihen Herzen deines Got— 
te8 ausgefproden fein. Es fol in dir feft ftehen, daß dir dein 
Gott das Erbetene mindeftens fo gern geben will, wie du e8 haben 
möchteft, wenn e8 anders deinem Heile förderlich ift. Es ift ver Glaube 
eine gewifje Zuverficht deß, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, 
das man nicht fiehet. «Das Gebet ift die tägliche Hebung dieſes Glau— 
bens. Wer da zweifelt, der ift gleich wie die Meereswoge, die vom > 
Winde getrieben und gewehet wird. Solcher Menſch denke nicht, daß 
er Etwas von dem Herrn empfangen werde. — Wir fünnen es ung 
nicht verhehlen, theure Gemeinde, daß in dieſem Sinne oft feine 
Gewißheit in unferem Gebete gewefen ift, oft fein Amen darunter 
geftanden hat. Wir haben hingebetet in Halbheit. Wir meinten: 
„Es Tann fein, daß er mich hört, e8 kann aber auch nicht fein“. 
Da fehlte denn dem Gebete eigentlich Alles. Ungewißheit giebt weder 
Muth noch Wärme. Freude ift auch nicht darinnen. Der Beter 
macht bei Gott einen Berfuh, wie er ihn, wenn die Hülfe in ver 
Macht der Menſchen liegt, bei diefen zu machen pflegt. Die Leute 
haben in Krankheitenoth wohl öfters zu mir gefagt: „Ich habe es 
mit dem Doctor, mit Hausmitteln und auch mit dem Gebete verfucht, 
es hat aber Alles nicht helfen wollen”. Das ift folhes Verfuchen. 
Da fteht unfer lieber Herrgott mit dem Doctor und mit der rathen- 
ven Nachbarin in einer Reihe. Wo ift da der Glmube, der Berge 
verjegt, der Krankheit und Tod megbetet, der den Frieden Gottes 
in das Haus hineinbetet? Der Landmann ftrenet feinen Samen in 
die Erde, egget ihn zu umd geht weg. Er hat ihn an ven rechten 
Ort gebracht, kümmert fi) nun nicht darum, ift aber gewiß, daß er 
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zu feiner Zeit aufgehen und wieder zu feiner Zeit die Exnte liefern 
werde. Der Ader, wo der Chrift feinen Samen, jein Gebet hin— 
ſäet, iſt das Herz Gottes. Einen beſſeren und fruchtbareren Acker 
giebt es in der Welt nicht. Darum ſoll er auch getroſt weggehen. 
Zu ſeiner Zeit wird dieſer liebe Acker auch ſeine reichliche Ernte brin— 
gen. Du brauchſt nicht wie Mirjam, Moſes Schweſter, am Ufer 
ſtehen zu bleiben und zu ſorgen, was aus dem Kindlein werde. 
Wohl ſind unſere Gebete auch nur arme Schifflein aus Schilf, aber 
wir haben ſie nicht auf den Nilſtrom geſetzt, ſondern auf das Meer 
der göttlichen Gnade. Ein alter Lüneburgiſcher Oberſt, der in elf 
Schlachten dem Feinde gegenüber geſtanden hatte, hatte die Sitte, 
daß er vor dem Beginn jeder Schlacht vom Pferde ſprang, ſich auf 
die Knie warf und demüthig fein Baterunfer betete. Dann jeßte 
er fi) wieder auf und vief mit lauter Stimme: „Ich hab's 
Ihm gejagt”. Darauf ging er ritterlich und fröhlichen Herzens 
auf den Feind los. Er that dann feine Schuldigfeit, und der Herr, 
deſſen Kind. er war, der feiner Kinder Gebete hört, that die feine 
auch. — Sole Zuverficht wolle der Gott der Gnade ung Allen bei 
unferen Gebeten ſchenken. Sie ift das zweite Amen unter dem Gebete 
von unferer Seite. — — „Aber“, fällft du da ein, „wie ſoll ich 
denn zu folder Zuverficht fommen? Ich bin ja ein armer Sünder, 
an dem nichts veines ift von der Sohle bis zum Scheitel! Wie foll 
denn der Wurm im Staube mit folder Gewißheit zu dem heiligen 
Gotte reden können?“ Der du fo zügeft, der du es nicht mageft, 
ein Amen unter deine Bitte zu fegen, du follft wiſſen, daß dein 
Herr und Heiland fein Gebet nit den Engeln, ſondern eben ſolchen 
armen Sündern dictivt hat. Es ift recht gut, daß du weißt, daß 
du ein armer Sünder bift. Du verlangft auch Nichts um deinetwil— 
fen, fondern um Jeſu Chrifti willen ſoll dir Gott Alles aus Gnaden 
geben. Wenn nur veine umd heilige Leute beten dürften, dann fttege 
hienieven für unfern Gott fein Opfer auf. In eben dem Gebete, 
zu welchem div das Herz jo ſchwer ift, bitteft du auch: „Vergieb 
uns unſere Schulden; vergieb mir auch die Schulden, welche mich 
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fo blöde und verzagt machen”. — Zum Andern wagft du fein Amen 
umter dein Gebet zu fehreiben, weil fi aud in dieſes Gebet das 
fündige Herz mit hineinſchleicht, und weil ſich aud) allerlei ſelbſtſüchtige 
und thörichte Wünfche mit hineinmifchen. Wir find jo unwiſſend umd 
unffar, daß wir nicht einmal wifen, was wir wiffen follen, und wenn 
wir auch das Nechte einmal treffen, bringen wir e8 doc vor unfern 
Gott nicht in der rechten Demuth, Einfalt und im feften Ölauben. 
Unfer Glaube gleicht oft armen glimmenden Kohlen, über denen fein 
helles Feuer mehr emporfhlagen will. Da fragft du wohl: „Wie joll 
ich denn umter ſolch umveines und unklares Lallen ein Amen ſetzen 
können?“ — Lieber Bruder, liebe Schweſter, es giebt ein altes Sprüch— 
wort, welches lautet: „Das Gebet geht zum Himmel wie das Korn 
in die Mühle“. Im der Mühle werden vom Korne die Hülfen und 
Kleien abgeftopen und beifeit geworfen. Zuletzt Liegt das reine, weiße 
Mehl im Kaften, und diefes wird auch im dein Haus gebradht. Im 
Himmel wohnt vein Heiland und dein Mittler, auch dein Mittler bei 
jevem Gebet. In ferne Ohren dringt dein unveines und unflares Lal— 
len. Er nun, vor dem der Grund deines Herzens offen liegt, er, der 
did) beffer verfteht, ald du felbft, er, dem deine ganze Führung bis 
in die felige Ewigfeit hinein Klar vor Augen liegt, ftößt die Hülfen 
und Kleien von deinem Gebete ab, giebt ihm die vechte Geftalt und 
bringt e8 jo als ein veines Mehl vor das Angeficht feines und deines 
himmliſchen Vaters. Denke nur daran, daß du das Gebet nod) nicht 
in leßter Hand haft. Dein Gebet geht erft durch das Herz deines 
Heilandes. Er vertritt did) mit unausfprechlichen Seufzern. Da ift 
es dir doch wohl gewiß, daß,er, was von Fleiſch und Blut an dei— 
nem Daterunfer hing, nicht mit in diefe lebte Hand nimmt. — Du 
Hagft zum Dritten: „Ich fann nicht einmal ein reines VBaterunfer in 
ununterbrochener Andacht beten. Immer fliegen die unveinen Gedan— 
fen hinein. Ich muß mid, wohl zwei= oder dreimal in dem furzen 
Gebet fammeln, um den Faden erft wieder aufzunehmen. Auch deß— 
halb habe ich feinen rechten Muth zu einem Amen“ — Haft du 
wohl gelefen im 15. Capitel des 1. Buches Mofe, wie Abraham auf 
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Befehl Gottes eine Kuh, einen Widder, eine Ziege, eine Turteltaube 
und eine junge Taube opferte, jedes diefer Thiere in zwei Theile theilte 
und dieſe einander gegenüber legte? Faſt möchten wir fagen: „Dag 
war dev größefte und heiligfte Tag in Abraham’s Leben, denn Gott 
wollte feinen Bund mit ihm ſchließen“. Die beiven Theile beveuteten 
‚bie beiden Parteien des Bundes. Auf diefe Bundesopfer warfen fich 
wilde Raubvögel nieder, um fie zu zerhaden und zu entftellen. Nur 
litt es Abraham nicht; fo oft fie wiederfamen, ſcheuchte er fie weg. 
Wirft fih nun das wilde Gevögel, die unveinen, lofen Gedanken, auf 
dein Opfer, auf dein Gebet hernieder, fo kannſt du das zwar nicht 
hindern; aber das brauchft du nicht zu leiden, daß fie fid) feſtſetzen; 
du follft fie wegiheuchen wie Abrahanı. Der Faden, der Gedanke 
muß in dir feſt bleiben: „Ich rede mit meinem Gotte, ich habe mit 
der Welt Nichts zu thun“ Bift du in folhem Exnfte geblieben, dann 
ſprich getroft und mit aller Zuverficht dein Amen. — Endlich zum 
Bierten hört man die Leute wohl Klagen: „Ich bin fo matt, fo nie= 
vergebeugt, jo zerbrochen, daß e8 zu gar feinem herzhaften Gebete 
fommt. Nur feufzen kann ic) noch zu meinem Gotte. Da wird es 
mir fo ſchwer mit einem feften Amen‘ — Mein lieber betrübter 
Bruder, als die Kinder Ifrael aus Aegypten zogen und fid) dem rothen 
Meere näherten, war ihr Führer Mofes in der betrübteften Lage. Hin— 
ter fid) fahe er das Heer des Pharao, weldes mit Siegesjubel auf 
den armen wehrlofen Haufen zurüdte. Vor ſich hatte er das pfad— 
loſe wogende Meer. Um ſich fahe er fein Volk, welches noch wil- 
der wogte als das Meer, welches ihn anfchrie: „Waren nicht Gräber 
in Aegypten, daß du ung mußteft wegführen, daß wir in der Wüſte 
fterben ? Warum haft du uns das gethan, daß du und aus Aegyp— 
ten geführet Haft? Höre auf, und Laß uns den Aegyptern dienen, 
Denn e8 wäre ja befjer, den Aegypten dienen, venn in der Wüfte 
fterben!” Da war fein Herz fo zufammengepreßt, daß ev es zu fei= 
nem lauten Gebete bringen konnte. Die Schrift erwähnt kein Wort 
von einem folhen. Daß aber der Knecht Gottes brünftig und mäch— 
tig zu feinem Heren gefeufzt hat, das können wir und nicht anders 
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denken. Zu ſolchem Seufzen ſpricht Gott: „Was ſchreieſt du zu mir?“ 
Horch, der Seufzer kann ein Schreien zu Gott ſein, denn Gott höret 
nicht wie Menſchen hören. Dagegen iſt manches laute und lange 
Gebet vor ihm auch nicht einmal ein Seufzer, denn Gott höret wie— 
derum nicht wie Menſchen hören. — Gedenke auch, du betrübte Seele 
der Hanna, des Weibes Elkanas, der Mutter Samuel's. Sie redete 
zum Herrn nur in ihrem Herzen; ihre Lippen regten ſich, aber ihre 
Stimme hörete man nicht. Der Hoheprieſter Eli, der trotz ſeines Amtes 
von ſolchem klopfenden Herzen und ſolchen zitternden Lippen Nichts 
verſtand, meinte, ſie wäre trunken. Dennoch hat Gott dies ſtille 
Schreien gar deutlich gehört, und ehe das Jahr um war, hatte er ihr 
ihre Bitte gewährt und ihr einen Sohn geſchenkt. Das Amen des 
Glaubens hatte unter ihrem Gebete geſtanden. — So ſetze du denn 
auch, theure Gemeinde, trotz aller Sünde und Schwachheit und trotz 
aller Kümmerniß getroſt unter jedes ehrliche Gebet und unter jeden 
Seufzer dein Amen. Lebe, leide und ſtirb endlich nach Gottes Wil— 
len darauf, daß er gewiß erhören will, was du im heiligen Geiſte 
gebetet haſt. Sage mit Luther: 

„Amen, das iſt, es werde wahr, 

Stärk' unfern Glauben immerdar, 

Auf daß wir gar nicht zweifeln dran, 

Was wir hiermit gebeten han, 

Auf dein Wort, in dem Namen bein 

Sp ſprechen wir das Amen fein“. 


Haft du im Glauben Amen gejagt, haft du dein Siegel unter dein 


Gebet gedrückt, fo fei überzeugt, Gott wird auch fein Amen dazu 
ſprechen, auch: 


II. Gottes Siegel 


wird unter bein Gebet gedrückt werden. — Auf dieſes Siegel kommt 
num Alles an. Was hülfe das Schreien des Hirfches, wenn feine 
Duelle da wäre, an ber er feinen Durft ftilfen könnte? Was hülfe 
unſer Rufen, wenn Niemand antwortete? Aber der das Ohr gepflanzet 
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bat, ver höret auch felber. — Woher [höpfen wir, in dem Herrn 
geliebte Gemeinde, die Zuverſicht, daß Gott auch fein Amen unter unfer 
gläubiges Gebet ſchreiben wil? Zuerft aus feinem Wefen und 
Herzen Er ift in Chrifto unfer Vater geworden. Ein Vaterherz 
fann fein Fels fein. Es klopft überall den Kindern entgegen. Es 
giebt, was es geben fann, wenn e8 anders den Kindern heilfam ift. 
Es haben ſich in ihm nur die Liebe und die Weisheit mit einander 
zu einigen. Wenn fie beide Eins geworden find und die vechte Art 
und Zeit gefunden haben, dann ift auch die Erhörung da. Welcher 
ift unter euch Menfchen, fo ihn fein Sohn bittet um Brot, der ihm 
einen Stein biete? Oder fo er ihn bittet um einen Fiſch, der ihm eine 
Schlange biete? So venn ihr, die ihr doch arg feit, fünnet dennoch 
euern Kindern gute Gaben geben; wie viel mehr wird euer Vater im 
Himmel Gutes geben denen, die ihn bitten? Es bricht ihm das Herz 
feinen Rindern entgegen, er fann nicht anders. — Ein foldes Herz 
wäre im Örunde ſchon genug, um eine feſte Zuverſicht darauf zu ſetzen. 
Doch hat es Gott dabei nicht bewenden laſſen. Um uns recht getroſt 
und kühn zu machen in unſerem Gebet, hat er ung felbftgeboten, 
alfo zu beten. Er jelbft hat uns die befte Bittfchrift an fich ſelbſt 
durch feinen lieben Sohn in die Hand gegeben. Num ift er fein Gott, 
der fein Spiel mit uns treibt. Er zeigt uns feine Gnadenhand nicht, 
um fie hernach wieder zurüczuziehen, fondern es ift ihm ein heiliger 
Ernft. Ei nun, fo befinne dic auch nicht. Wenn ein Menſch, ver 
dieſer Welt Macht und Güter hat — wir wollen gar nicht reden vom 
Gebieten == dir nur die Erlaubniß gegeben hat, in dringen— 
den Nothfällen zu ihm zu kommen und ihn um feine Hülfe anzufpre= 
chen, fo fiehft du folches Verfprechen auch gleich als die Zufage feiner 
Hilfe an. Es muß auch wirklich fo gemeint fein, denn fonft hätte e8 
feinen Sinn. Wenn foldhe Zeit eintritt, erfcheinft du vor ihm und 
ſprichſt: „Da bin ich, ich ftüge mich auf Ihre gütige Erlaubniß, wollen 
Sie mid) nicht aus meiner Berlegenheit oder Noth herausreißen“. Und 
dein Gott hat dir folhes Bitten nicht allein erlaubt, fondern 
geboten. Ja nod) mehr, er hat auch gleich das Verſprechen hinzu= 
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gefügt, vaß er dich wolle erhören. Er ſpricht (Hei. 65. B.24): 
„Es fol gefchehen, ehe fie rufen, will ich antworten; wenn fie nod) 
reden, will Ich hören”. Der Herr ift nahe Allen, die ihn anrufen, 
die ihn mit Ernft anrufen. Er gebeut: „Bittet, fo wird eud) gegeben; 
ſuchet, fo werdet ihr finden; Elopfet an, fo wird euch aufgethan. Denn 
wer da bittet, der empfängt; wer. ba ſuchet, der findet; wer ba 
anflopfet, dem wird aufgethan”. (Meatth. 7. V. 7 und 8). Don den 
Verſprechungen trüglicher, wanfender Menjchen jagen wir nun zwar: 
„Wenn das Wort eine Brüde wäre, ginge id) nicht darüber”. Wer 
will dies aber von Gott fagen? Himmel und Erde werden vergehen, 
aber fein Wort wird nicht vergehen. Alle feine Verheigungen find Ja 
und Amen. Das Wort des Herrn ift eim feftes Schloß, ja es ift eine 
fefte Brücke, die er gefchlagen hat von feinem gnädigen guten Willen 
hinüber zur Ausführung. Darumı geh getroft über diefe Brüde. Lerne 
je länger je fefter mit Johannes fagen: „Und das ift die Freudigfeit, 
die wir haben zu ihm, daß, fo wir Etwas bitten nad) jenem Willen, 
jo höret er uns. — Us letzten Grund, der did zu folder Zuver— 
fiht ermuthigen und in ihr ftärken kann, eriwede in dir die reiche Er— 
fehrung, welche in der Gefchichte des Neiches Gottes und deines eige- 
nen Lebens niedergelegt ift. Die Kirche ift ja das große Haus, in dem 
die Kinder zum Vater fehreien, und in dem der Bater antwortet. 
Auguftinus erzählt uns aus feinen Tagen folgende Gefchichte aus der 
Stadt Carthago. In derſelben lag ein frommer riftlicher Beamter, 
Namens Innocenz, krank an einem Fiſtelſchaden. Er war ſchon ein- 
mal operirt worden umd hatte geglaubt, das Uebel fei gehoben. Bald 
aber fand es fi, daß die Wurzeln deffelben der Kumft ver Aerzte ent- 
gangen waren, und daß er fid) noch einer neuen Operation unterziehen 
mußte. Er glaubte, daß er diefe neue Dual nicht überftehen, fondern 
unter Derfelben feinen Geift aufgeben wirde., Am Abend vor dem 
Ihweren Tage waren die Geiftlihen und auch Auguftinus bei ihm ver- 
jammelt. Der Kranfe bat fie, doch ja bei der Operation, die fein 
Sterbeftündlein fein würde, gegenwärtig zu fein. Ehe fie am Abend 
von ihm gingen, knieten fte ſämmtlich nieder zum Geber. Auch Innocenz 
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warf fi mit ihnen nieder, und betete unter einem Strom von Thränen 
jo brünftig, daß Auguftinus darüber bemerkt: „Es Yäßt fich nicht mit 
Worten befchreiben. Ich konnte nicht beten, ih fagte nur die Worte 
in meinem Herzen: „„Herr, welches Gebet der Deinen erhörſt dur, wenn 
du diefes nicht erhörft ?”" Mit gefpannter Erwartung fanden ſich Alle 
am andern Morgen wieder ein. Nachdem die Geiftlichen vem Kranfen 
Muth eingeſprochen hatten, ſchickten fi) die Aerzte zu ihrer Operation 
an, aber — es war Nichts mehr zu operiven da, der Herr hatte in 
Gnaden den Kranfen felbft operirt. — Doch wer will alle ſolche Er— 
fahrung erzählen? Cr müßte das ganze mit Chrifto in Gott verborgene 
Leben der Gläubigen erzählen. Da gehen ja bemerkt und unbemerkt 
die Erhörungen der Gebete täglich hindurch. Auch dur, ſelbſt wenn du 
ein ſchwacher Anfänger im Glauben bift, mußt folde Erfahrungen 
gemacht haben. Und wer fie gemacht hat, der lebt und ftirht dann auch 
darauf, daß unfer himmliſcher Vater fein Amen unter die Gebete 
fehreibt. Er befennt: „Ich habe es nicht mehr von Hörenfagen, jon= 
dern unter mein eigenes armes Lallen hat ex e8 geſchrieben“. Verfol— 
gen wir ſolche Schrift Gottes nod einen Augenblid. Zuerſt ſchreibt 
er fein Ja und Amen oben in feinem heiligen Rathe ein. Da fann 
e8 der Menfch nody nicht Yefen. Und doch ift e8 für den Menfchen 
gefchrieben. Darım fteigt auch die Schrift bald herniever in fein Herz. 
Es wird fo ftille darin, Die Angftwellen legen fih. Der Friede zieht 
in daffelbe ein. Mitten hinein ift ein Fels geſenkt. Ich weiß das 
„Wie“ nicht, aber ih weiß, daß ex mich erhört. Ich gehe in Demuth 
meinen Tagesgang hin. Kommt Zeit, wird aud) Rath fommen, Rath 
aus Gottes Rath. — Das, gelichte Gemeinde, tft feine Abſpannung, 
auch feine bequeme Trägheit, auch fein Leichtſinn, fondern das Amen 
Gottes. Der Menſch kann fich ja fo Etwas nicht nehmen, es muß ihm 
gegeben werden von feinem Vater im Himmel. — Wie Gott oft fein 
Amen auch mit thatfächliher Erhörung fehreibt, das haben wir ſchon 
gehört. Wie er fi) aber in feiner Erbarmung auch zu dem trogigften 
Sünder, der endlich wieverfehrt, herabläßt, davon will ich euch nod) 
ein Beifpiel erzählen. Ein gottlofer Advokat, der den Glauben und 
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jeine Verkündiger lange mit der möglichften Bitterfeit verfolgt hatte, 
gerieth endlich in die drüdendfte Armuth. Einft hatten feine Kinder ſchon 
mehrere Tage Hunger gelitten. Um Brot ſchreiend umflammerten fie 
den hungernden Vater. Das erweichte fein Herz. „Kinder“, ſprach 
er, „was fol ich euch geben? Mein Geld und Alles, wofür ic) Brot 
faufen könnte, ift fort. Ich kann mir und euch nicht mehr helfen; 
aber ich will für euch — beten“. Beten, zum erften Male nad) langer 
öder Zeit. Er ging vor die Stadt hinaus, fiel auf dem Felde auf 
feine Knie und rief: „Ad, barmberziger Gott, hilf doch meinen armen 
jammernden Rindern! Gieb nur ihnen Brot! Ich will gern ver- 
hungern, denn id) habe nichts Befferes verdient! Willſt du mich aber 
noch länger erhalten, fo gelobe ich dir vor deinem Angefichte, daß ich 
dir treu bleiben will bi8 in den Tod. Don nun an höre ich auf, des 
Satans Diener zu fen“ Er ftand auf und ging nad) Haufe zurüd. 
Unterwegs raunte ihm der Feind in's Ohr: „Nimm dir das Leben, fo 
bift du von all diefem Elende frei!” Aber er widerſtand der DVer- 
fuhung. Als er nah Haufe fam, riefen ihm die Kinder fröhlich ent— 
‚gegen: „Wir haben Brot! Wir haben Brot!” Es ift in ver Mühle. 
Wir haben das Korn gleich dahingeſchickt. Es find ganze drei Scheffel. 
Als du fortgingeft, fielen wir auf unſere Knie und beteten, daß Gott 
Dich uns nur wieverfchiden möchte, wir wollten gern mit dir Hun— 
ger fterben. Da hörten wir draußen ein Geräuſch und fahen, wie 
ein fremder Mann drei Scheffel Korn im Haufe nieverfeßte. „„Laßt 
euch das ſchmecken!““ vief er’ und zu und fuhr mit feinem Karren 
wieder fort“. — Und wer hatte das Korn geſchickt? Ein Mann, 
der Vorrath hatte, der mit dem Gedanken, wo wohl Hülfe recht 
nöthig jet, durch die Stadt gegangen war, und vor dem Haufe des 
Advokaten, der fonft fein Liebling gar nicht war, die betenden Kinder— 
ftimmen gehört hatte. Und zu welcher Zeit hatte Gott dieſe Hülfe 
gefandt umd fein Siegel unter das Gebet gevrüdt? — Zu der, wo 
er nicht allein der gegenwärtigen Noth abhelfen, ſondern auch das 
neubegonnene Ölaubensleben des Aovofaten damit befiegeln wollte. 
Er weiß die rechte Zeit. Nun, mer bei ſolchem Gotte nicht aus— 
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halten wollte, zu welchen will er denn gehen? Wer fo fchnell und 
fo laut Amen jagt, auf den fann man fid) wohl verlaffen. — Meine 
theure Gemeinde, möge uns denn Gott auch auf unfer letztes Gebet 
in unferm letzten Stündlein eime gnädige Antwort geben! Auguft 
Hermann Francke ward einft zu einem Sterbenven gerufen, um ihn 
in der legten Noth mit der Kraft und dem Trofte des göttlichen 
Wortes zur Seite zu ftehen. Als er an die Thür des Krankenzim— 
mers fam, hörte er drinnen laut beten. Er blieb ftehen, um das 
Gebet nicht zu ftören. Er hörte deutlich) alle Worte des Betenden. 
Plötzlich Schloß das Gebet ohne Amen. Da trat er herein umd fand, 
daß Gott felbft vom Himmel herab das „Amen, Amen, d.h. Sa, 
sa, es fol alſo geſchehen“, dazu gefprochen hatte. Der Friede 
Gottes, der Ausdruck des legten Amen lag auf den Zügen des Ent- 
ſchlafenen. — Theure Gemeinde, jo betet denn fleißig das liebe 
Baterunfer. Gebt von eurer Seite ſtets eim recht feftes Amen 
Darunter. Betet fort bis: im eure legte Stunde. Und der Gott, der 
Gebete erhört, der Herr, der uns dieſes theure Gebet gegeben hat, 
wolle unter unfer letztes Gebet auch folhes Amen fehreiben, folches 
Amen, auf dem wir durch das dumfele Thal des Todes gehen kön— 
nen, in dem und die Pforten des ewigen Lebens offen ftehen, und 
in dem wir die Erhörung alles deſſen finden, was wir in der armen 
Pilgerfchaft je und je gebetet haben. — Herr Jeſu Ehrifte, der du 
uns das Vaterunſer gegeben, mache deine Gläubigen auch zu rechten 
Betern des Vaterunſers. Amen. 


” 





II. 


Die Heiligen Sakramente mit dem Zwiſchenſtück 
von der Beichte und dem Amt der Schlüfjel. 


1. Die heiligen Sakramente find thatſächliche Ver— 
fiegelungen der göttlichen Gnade. 


or Önade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes 
ſei mit euch Allen. Amen. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Am Ende des erſten Haupt— 
ſtückes ſahen wir in unſern eigenen Tod hinein. Das Geſetz iſt der 
Buchſtabe, welcher anklagt, richtet und tödtet. Wer es verſtehet, der 
fällt von ſeinem Schwerte getroffen darnieder, und wer es nicht ver— 
ſtehet, der iſt doch todt, aber er weiß von ſeinem eigenen Tode 
Nichts. — Da ſchließt denn im zweiten Hauptſtück der dreieinige 
Gott die Brunnen ſeiner unausſprechlichen Gnade auf. Er richtet 
ſeinen Heilsrath auf. Ich war vor Kurzem auf einer Reiſe an der 
Grenze Italiens. An einem ſchönen, heitern Nachmittage kam ich 
nach Trefonds, einem armen 5000 Fuß über dem Meere gelegenen 
Dörflein an der Straße, welche über das Wormſer Joch hinabführt 
nach Wälſchland. Man hatte mir geſagt, ich ſollte nicht verſäumen 
vor dem Sonnenuntergange noch ein halbes Stündchen hinaus zu 
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wandern zu den brei Quellen. Ich fand fie. In drei metalfenen 
Röhren ftrömen fie aus dem Felſen. Neben ihnen da unten war es 
ſchon dunfel; aber hoch oben drüber leuchteten die Spitzen des Orteles 
nod) in der lauterſten Pracht. Man fonnte bie Augen nicht wegwenden. 
Wie nahe lag da der Gedanke an unfere drei Artikel, an die drei 
Önadenquellen, die aus dem Felſen breden. Sie quillen auch in’s 
dunkle Thal. Wenn man aber von ihnen im Ölauben Hinauffieht auf 
die Gipfel der göttlichen Barmherzigkeit, in das Licht der Liebe des 
dreieinigen Gottes: was für ein Glanz geht da droben auf! Was 
für ein Heil hat der dreieinige Gott feinen Kindern bereitet und bereit 
gelegt! Jedes Wort des zweiten Hauptftüds ift eine Schatfammer 
der Gnade. — Im dritten Sauptftüd hat ung dann der Herr das 
Gebet in die Hand gegeben, mit welchem wir jene heiligen, leuch— 
tenden Güter zu uns hernieverziehen follen. — Giebt fie uns denn 
aber Gott auh? Giebt er fie uns denn wirklich und thatfächlich? 
Ia, dazu hat er das vierte und fünfte Hauptſtück verordnet, dazu 
bat ex die Gnadenmittel, die heiligen Sakramente und das Wort 
Gottes eingefegt. Sie find die Hände, mit welchen ex feine Schäße 
herniederreicht. An fie, und zwar zumächft an die heiligen Sakramente, 
fommen wir in unfern jegigen Andachten. So wollen wir uns denn 
heute, ehe wir zu den einzelnen gnabenreichen Stiftungen Gottes kom— 
men, über das Wefen und die Verwaltung der heiligen Saframente 
im Allgemeinen verftändigen. Unfer Text fteht gejchrieben: 


2. Brief St. Pauli an die Corinther Cap, 1, V. 19— 22. 


und lautet: | 
„Denn der Sohn Öottes, Jefus Chriftus, der unter 
euch durch uns gepredigt ift, durd mid und Sil— 
vanus und Timotheus, der war nicht ja und nein, 
fondern e8 war ja in ihm. Denn alle Gottes— 
Berheißungen find ja in ihm, und find Amen in 
ihm, Gott zu Lobe durch ung. Gott iſt's aber, der 
uns befeftiget fammt eud in Chriftum, und uns 
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geſalbet, und verſiegelt, und in unſere Herzen das 

Pfand, den Geiſt gegeben hat“. 

Aus dieſem Texte behalten wir uns als Grundgedanken unſerer 
Andacht das Wort: 


Die Heiligen Sakramente find thatſächliche Verſiegelungen der 
göttlichen Gnade. 
Wir fragen: — 
J. Was ſind Sakramente? 
II. Welches iſt ihr Segen? 
II. Warum bat unfere Kirche ihrer nur zwei? 
"IV. Wer foll fie verwalten und empfangen? 


Herr Jeſu Chrifte, in deiner großen Treue haft du dich zu ung 
armen Sünvdern herabgelaffen und den armen Menjhen Gottes in 
ihrer Pilgerfchaft eine gottmenſchliche Nahrung bereitet. Du haft in 
deiner Liebe Mittel gefunden und Wege gebauet, auf denen du Dich 
jelbft in uns pflanzen und aus dir den Menfchen Gottes in uns 
zeugen und groß ziehen willft. Deß danfen wir dir. Nur deine Liebe 
und Weisheit konnte ſolche Gnadenanſtalten treffen. So bitten wir 
dich denn auch, du wolleft uns ſolche deine Liebe dankbar erkennen 
laffen. Hilf, Herr, daß mir immer mit feliger Erinnerung zurüd- 
jehen auf unfern Tauftag, wo wir in dir Gottes Kinder geworden 
find, und ſtets ein rechtes Sehnen haben nad) dem heiligen Abend— 
mahl, wo uns die Frucht deines bittern Leidens und Sterbens in's 
Herz fällt und wir gerüftet werben mit Kraft, den alten Menfchen 
in ung fammt allen feinen Lüften und Begierden immer weiter zu 
ertödten. Das walte, du treuer Herr, an uns im heiligen Geift. 
Dazu fegne auch heute dein theures Wort. Amen. 


I Ras find Saframente? 


Saframente find heilige, von Jeſu Chrifto ſelbſt eingefette Hand- 
lungen, darın er unter göttlihem Wort und fichtbaren Zeichen allen 
denen, melde ſolche gebrauchen, unfichtbare himmliſche Gnadengüter 
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anbietet, ſeinen Öläubigen abev wirflic, zueignet und verfiegelt. Dem- 
nad) gehören zu einem jeden Sakrament fünf Stüde: die göttliche 
Einjegung, das Wort, die fihtbaren Zeichen, die Ber- 
beißung der himmliſchen Önadengüter und die Hand— 
lung. — Der allmächtige Gott felbft mußte die heiligen Saframente 
einfegen. Sollen fie nämlich Hände over Canäle fein, in denen ven 
armen Pilgrimmen im dunfeln Thale göttlihe Güter, Gottes Güter 
zugeeignet werben, jo fann über diefe Güter nur ihr Herr, der leben— 
dige Gott ſelbſt, verfügen. Sollen diefe Gnaden ferner in irdiſche 
Elemente eingeſenkt werden, ſo iſt dies wiederum eine That göttlicher 
Allmacht und Weisheit. Nur der, welcher den Moſt in die Rebe und 
Traube und das Brot in den ſchwachen Halm von Weizen und Rog— 


gen giebt, nur der kann auch in das Waſſer die Frucht des Blutes 


Jeſu Chrifti,”die Vergebung der Sünden, und in da8 Brot und den 
Wein den Leib und das Blut Jeſu Chrifti fanımt dem reichen Segen 
hineinlegen.. Darum hat unfer Herr und Heiland, dem Vater gleid) 
in Wefen, Macht und Herrlichkeit, die heiligen Sakramente jelbft ein— 
geleßt. Die eigentliche Stärfe in denfelben ift das Wort. Daffelbe 
ftammt aus Gotte her, es klingt aud zw aller Zeit aus ihm fort, es 
iſt fein lebendiges Wort. Durch das Wort hat er die Welt gefchaf- 
fen, durch das Wort Schafft er auch diefe Welt voll Gnade in die armen 
Elemente hinein. Das Wort geht hinauf, und holt aus dem Her— 
zen, dem es entquollen ift, die weſentlichen Schäge und Kräfte her— 
nieder. Natürlich muß es bei jedem Saframente das vechte Wort 
fein, das nämlich, welches der Herr felbft durch feinen eigenen Ge— 
braud) oder durch Haven Befehl bei ver Einfegung verordnet hat. 
Es muß auch wirklich in der Abficht gebraucht werben, des Herrn 


Saframent zu verwalten. — Zum Dritten gehören zu jedem Sakra— 
ment die äußern Zeichen oder Elemente. Auguſtinus jagt: 


„Es kommt das Wort zum Element, fo wird daraus das Sakrament“. 
Es ift wahr, die eigentliche Kraft ver heiligen Handlung ruhet im 


Worte, Aber der Herr will uns in dem Saframente nody näher 


fommen. Er will fid) in die Elemente einverleiben, ev will fid) und 
Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd. III. 3. Aufl. 12 


ge 
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feinen Gnaden eine Leiblichkeit ſchaffen. Der Gottmenſch ſchafft gett- 
menschliche Mittel, den Menſchen Gottes in und zu zeugen und zu 
erziehen. Das Wort empfängt: das Ohr allein; das Sakrament fol 
das Ohr, das Auge und der ganze Menſch empfangen. Wiederum 
läßt der Herr ſich aufs Lieblichjte damit zu uns herab. Cine Mutter 
fteigt zu ihrem Kindlein hernieder. Sie redet deſſen Sprade, fie eig- 
net fi, um ihm verftändlich zu werben, deſſen lallende Töne an. So 
thut e8 der Herr auch. Weil wir hier im Leibe wallen, weil der 
Menſch nah Geift, Seele und Leib in das Bild feines Erlöfers ver— 
klärt werben fol, fo ſchafft er Gnadenmittel, welche ganz zu dieſem 
Menfchen paſſen. Wafler, Brot und Wein find ver Leib; Leib und 
Blut Jeſu Chrifti find die Seele; Vergebung der Sünden, Gerech— 
tigfeit, Oottesfindfhaft, Leben und Seligfeit find ver Geift in den 
theuern Gaben. — Zum Vierten gehört zu jedem Saframent eine 
gnadenreide Berheißung. Daffelbe ſoll ja eben die ficherfte, 
die jaframentlihe Art werden, und die himmlifhen Güter nahe zu 
bringen. Daher müffen ſolche Güter auch ausgefprochen werden. Da— 
rum heißt e8 bei der heiligen Taufe: „Wer da glaubet und getaufet 
wird, der wird ſelig werben‘, und beim heiligen Abendmahl: „Zur 
Bergebung der Sünden”. — Endlich ift zum Bünften jedes Sakra— 
ment nur ein Saframent, und feine Elemente haben nur faframentliche 
Kraft in der Handlung felbft. In beiden Einfeßungen redet ver 
Herr nur von der That: „Gehet hin, lehret und taufet“, 
ſpricht Jeſus bei der Einfegung der heiligen Taufe; „Nehmet, ejfet 
und trinfet“, fpricht er beim heiligen Abendmahl. Daß die gemei- 
heten Elemente auch außer der Handlung eine befondere Kraft hätten, 
dariiber giebt die Schrift aud nicht die geringfte Anventung. Daher 
iſt denn auch das Taufwaſſer nach der heiligen Handlung wiederum 
ſchlecht Waſſer, wie alles andere Waſſer, und wer daſſelbe gebrauchen 
will zur Heilung von Krankheiten oder zu andern abſonderlichen 
Zwecken, macht ſich damit der Sünde ver Zauberei ſchuldig. Daf- 
jelbe gilt auch vom Brote und Weine, welche nad dem heiligen 
Abendmahle auf dem Altare übrig geblieben find. Sie find nichts 
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Anderes, denn gewöhnliches Brot; und ment vie Katholiken vor oder 


nach dem Gebrauch die Hoftie in der Monftranz durch die Straßen 


tragen und die Knie davor beugen, fallen fie in die Sünde der Ab— 
götterei. Unfere Väter haben ſich ganz mit Recht ein Gewiſſen daraus 
gemacht, in ſolchen Dienſt mit einzuſtimmen. Die Elemente ſind nur 
heilige Schalen, in welche das himmliſche Gut, irdiſche Gefäße, in 
welche der himmliſche Schag unter dem Worte in ver Handlung 
gejhüttet wird. — Die ganzen Saframente werden auf doppelte Weife 
empfangen, äußerlich mit dem Leibe, mit dem Munde, innerlich mit 
dem Glauben. Iſt diefe innere Hand nicht dabei, fo nimmt fie ver 
äußere Menſch fi nur zum Gericht. 


O0. Was nützen die Saframente? 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Die heiligen Saframente find 
zuerft Fräftige Berfiderungen und Verfiegelungen der 
göttlihen Önaden Wenn Menfchen mit einander Verträge ſchlie— 
‚ gen, fo find fie mit dem bloßen gegebenen Worte nicht zufrieden. Site 
fügen den Handſchlag, ein Aufgeld oder auch Brief und Siegel hinzu. 
Das Zeichen muß zum Worte fommen. Wenn in der alten deutſchen 
Zeit Jemand ein Gut oder ein Feld oder einen Garten gefauft hatte, 


fo ſtach er mit vem Spaten ein fleines beraftes Stüd aus demſelben 


heraus und trug es in fein Haus, zum Zeichen, daß jenes Grund— 
ftüd fein Eigenthum ſei. Er ſetzte aud wohl den Fuß darauf und 
trat fo den Beſitz an, Noch in unferer an guten Sinnbildern fo armen 
Zeit habe ich gefunden, daß dev Käufer eines Gutes zuerft Feuer auf 
dem Herde anmachte, die Angel in den Teich warf und fein Gewehr 


in den Buſch abſchoß, zum Zeichen, daß er Herr des Haufes, der r 
Fiſcherei und der Jagd fei. Solchem Bedürfniß des Menfchen iſt 


Gott der Herr ſchon von Alters her freundlich entgegenkommen. Wohl 

wäre ſein bloßes Wort die genügendſte Bürgſchaft. In unſerem Texte 

fteht: „Alle Gottes-Verheißungen find Ja, find Amen in ihm, Gott 

zu Lobe durch uns”. Des Heren Wort ift wahrhaftig, und was er 

zufagt, das hält ex gewiß. Es ift unmöglich, daß Gott Lüge. Seine 
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Gaben und Berufung mögen ihm nicht gereuen. Uber er hat unſere 
Schwachheit, unfern matten Ölauben angefehen. Es gilt hier das 
Wort: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, jo glaubet ihr 
nicht”. So gab er dem Noah nicht allein die Verſicherung, daß 
binfort feine Sündfluth wieder über die Erde fommen follte, ſondern 
ex fette auch zum Zeichen und Zeugniß dieſer Verſicherung den Regen— 
bogen an den Himmel. Sp oft Noah den ſchönen fiebenfarbigen Bo⸗ 
gen. leuchten ſah, war er ihm das ſichtliche Verſprechen Gottes und 
zugleich der Beweis, daß Gott deſſelben gedenke. Dem Abraham gab 
Gott nicht allein das Verſprechen, daß ſeines Samens ſo viel werden 
ſollte, daß ihn Niemand zählen könnte, ſondern er machte die Sterne 
zu Zeugen und Bürgen dieſes Wortes. Er hieß den Abraham heraus— 
gehen und die Sterne zählen, die doc Niemand zählen fann. So 
zahlreich wie fie follte fein Same werden. So oft num der Patriarch), 
jelbft da er noch feinen Sohn hatte, in den reich geftienten Himmel 
hineinſchaute, ftand ihm feine zahlreiche Nachkommenſchaft vor ver 
Seele. Dem Gideon gab Gott nicht allein den Befehl, Ifrael von 
der Hand feiner Dränger, der Midianiter, zu exlöfen, fondern er gab 
ihm auch noch zwei Wahrzeichen dazu. Der Held, ver noch nicht zu 
2 feften Glauben an feinen hohen Beruf gefommen war, breitete 


am Abend ein Fell auf die Erde, und bat, Gott möge doch, wenn 


er ihn wirklich zum Führer Iſraels gegen die Feinde beftimmt habe, 
am Morgen das Tell allein bethauet, aber die ganze Erde vingsum 
troden fein laffen. Und es war alfo. Und noch einmal bat er am 
andern Abende, Gott möge doc den nächſten Morgen nur das Fell 
trocken, aber die ganze Erde ringsum naß fein laffen. Und es war 
alfo. Gott hängte Siegel an fein Wort. Er gab das, was er im 
Wort fhon gegeben hatte, noc in einem Zeichen. Zu defto fefterer 
Beglaubigung kam das Zeichen zum Worte, So find die beiden hei- 
ligen Saframente die großen Siegel an der Gnadenurkunde Gottes *). 


*) Ich fchreibe den Lieben Lejern noch ein Wort aus den Herzensergie- 
Bungen eines alten frommen Theologen über die heiligen Sakramente hierher: 
„ Weil wir im Glauben nicht fo ftark find, wie wir billig fein follten, — 
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Sie find aber nicht für Gott, ſondern für dich gegeben. Ihm ſteht 
jeine Barmherzigkeit wohl feft, dir aber fol fie auch feftftehen. — 
Doch find unfere Saframente noch viel mehr, als jene altteftament- 
lien Zeichen. Diefe waren eben nur Siegel und Zeugen der Wahr: 
heit, die Sache war nicht wefentlich mit ihnen verbunden. Unfere hei⸗ 
ligen Sakramente bezeugen nicht allein Etwas, fie deuten nicht bloß 
auf Etwas hin, fie follen nicht dies oder das beventen. Sie ſind 
vielmehr heilfame Mittel, kräftige Zeichen und Träger ver verheißenen 
Gnaden. Die heilige Taufe beventet nicht die Wiedergeburt, fie ift 
das Bad dev Wiedergeburt. Wer da glaubet und getaufet wird, ver 
wird felig werden. Wer das heilige Abendmahl würdiglich empfängt, 
der hat Vergebung der Sünden. — Dazu bringen fie diefe göttlichen 
Gnaden noch perfönlih an jeven Einzenen. „Gott trägt in ihnen 
feine Gnaden und Seelengüter einem Jeden gleihfam in Haus und 
Hof“, wie fid ein Alter darüber ausprüdt. Wir wiffen aus der hei- 
ligen Schrift, daß Jeſus Chriftus Fleiſch und Blut angenommen hat 
und em arm Menfchenfind geworben ift, damit wir Rinder Gottes 
werden. In der heiligen Taufe wird nun diefe Oottesfindfhaft an 


„wir find jo Schwache Creaturen, daß, wo mir nicht allenthalben, an allen 
„Orten, hinten und vorne, oben und unten, zur Rechten und Linken, wohl- 
„verſehen und den Gewappneten gleich angezogen werden, wir leichtlich anfan- 


„gen zu wanfen und zu zweifeln —: jo hat deßhalb Der vorfichtige Gott ung 
„eine Zuſage nicht ſchlecht und bloß mit Worten vorgehalten, fondern auch 
„darangehänget äußerliche Siegel und Zeichen, und dieſelbe damit verfiegelt 
„und befräftigt, damit fie uns deſto fefter im Gebächtniß bleibe und wir 
‚einem Wort um jo mehr glauben. — Wenn einer ein Teftament macht, 
„ſo bringet ex erftlich feinen Willen auf's Papier. Darnach läßt er es durch 
„Steben Zeugen verfiegeln und befräftigen, daß ev dasjenige, was darinnen 
„geichrieben,, fteif und feft halten wolle. Alſo hat Gott der Herr von Ewig— 
„keit in feinem weifen Rath ein Teftament geftiftet und dem armen menſch— 
„chen Gefchlechte feinen Lieben Sohn zu einem Heiland ausgemacht, und hat 
„daran die Saframente ‚als Siegel gehänget, daß männiglich wiffe, daß er 
„es uns halten wolle, und daß die Kirche nichts Anderes ſei, als unferes 
„Herrn und Gottes Canzlei, da man auf der Canzel jein Teftament abliejet, 
„und verwaltet, was er den Öläubigen ausgemacht, und an dem Taufftein 
„und Altar ven Leuten mit zwei unterſchiedenen Siegeln bekräftigt, daß Gott 
„der Herr gewiß halten werde, was er in feinem Teftament verheißen “. 


182 


jeden Einzelnen gebracht. Auch du — und nım folgt der Name, 
wie er Jedem im ver heiligen Taufe beigelegt ift — wirft nun ein 
Kind Gottes. Es ift dann aber eben fo gut, ald ob dein Name 
mit goldenen Buchftaben ſchon in das letzte Kapitel des Evangelii 
St. Matthät, oder wo fonft von der Gotteskindſchaft geredet wird, 
mit eingezeichnet wäre, Die Schrift verfündigt und im Allgemeinen, 
daß alle Gläubigen durch das Blut Iefu Chrifti Vergebung ber 
Sünden empfangen. In Chrifte haben wir die Erlöfung durch fein 
Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. Aber da find feine 
Namen verzeichnet, Da heißt e8 nicht: „Petrus, Johannes, Jaco— 
bus, Nathanael und Mareus haben Vergebung der Sünden”. Ic 
und du wir ftehen aud nicht darinnen. Und doc wollen wir auch 
gern bie einzelne perfönliche Zueignung haben. Dieſe empfangen wir 
im heiligen Saframent. Da heißt es: „Nimm hin und if, nimm 
hin und trink!“ Wie ein treuer Gärtner im dürren Sommer den 
Bad), der durch feinen arten fließt, in Kleinen innen an alle 
Bäume leitet, fo leitet der Liebe Herr in feiner unausſprechlichen 
Treue den großen Strom feiner Gnade am jenes Herz. Er geht dir 
nad mit feiner heiligen Geburt, damit du auch von Neuem geboren 
werdeſt. Er geht dir nad) mit feinem Kreuze, damit die Frucht 
defielben auch dir in den Schooß falle. — Erkenne dies doch recht. 
Lieblich ift e8 und dankenswerth, wenn eine Mutter ihren Söhnen, 
welche im Schweiß ihres Angefihts für die ganze Familie arbeiten, 
das täglihe Brot nachträgt; warm werden die Herzen ver Söhne, 
wenn fie der Vater im Heerlager auffucht umd ihnen Etwas zu ihrem 
Unterhalt mitbringt: wie follen wir nun exft jauchzen und danfen, 
wenn Jeſus Chriftus den armen Sündern, die ſich gerade an ihm 
jo ſchwer verfündigt haben, in ihren Hunger das Manna, in ihr Ge- 
fängniß die Erlöfung von den Banden, in ihre Angft ven Frieden, 
in ihren Top das Leben nahträgt! — Aus dem Herzen Chrifti aus- 
gefloffen, feinem Leben entquollen, find ferner die heiligen Saframente 
auch Wede- und Förderungsmittel eines neuen Lebens. Wer von 
Neuem geboren ift in der heiligen Taufe, dem will Jeſus darin aud) 
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zugleich die Kraft zu einem neuen Leben geben, wenn er fie anders 
annehmen will. Wer im heiligen Abendmahl Vergebung ver Sün— 
den empfangen bat, dem beut der Herr mit den Pfändern feines 
Todes zugleich aud) die Kraft an, ven alten Menfhen ſammt allen 
Lüften und Begierden in ſich zu ertödten, wenn er anders vor fol 
her harten Arbeit nicht zurückſchrickt. — Und endlich find die hei— 
ligen Saframente klare Zeichen, daß wir zur Gemeinde des Heren 
gehören. Mit der Taufe treten wir im diefelbe ein, werben wir 
eingejhrieben in das Buch der erlöften Gemeinde. Mit jedem Ge: 
nuß des heiligen Abendmahls bezeugen wir, daß wir noch zu der— 
jelben gehören und gehören wollen. Wer ſich zwei, drei oder vier 
Sahre am Wltare des Heren nicht hat ſehen laſſen, der darf ſich 
nicht wundern, wenn man ihn fragt: „Dir gefällt e8 wohl nicht 
mehr bei Jeſu Chrifto? Du bift wohl abgefallen und ein Heide 


geworden?‘ Darum fett fleißig zu halten die Eimigfeit im Geift 


durch die Bande des Friedens. In ven heiligen Saframenten haben 


wir Frieden mit Gott. Sie find der Bund des guten Gemifjens * 


mit ihm. Durch ſie haben wir auch Frieden mit einander. Als 
eines Vaters Söhne und eines Heilandes Erlöſte werden wir 
eines Leibes und Blutes theilhaftig, und getröſten uns der einen 
Hoffnung unſeres Berufs. Der Herr wolle uns auch darin ſtärken 
in jedem heiligen Abendmahl. — Wir fragen: 


II Warum haben wir denn nur zwei Saframente? 


Die Fatholifche Kirche hat ihrer bekanntlich fieben. Aud im der 
unferen haben wir flugs gewiffe unklare Leute lagen hören: „Warum 
‚haben wir denn nicht mehr Saframente? Unſere Gottesdienſte find 
fo kahl und fo eintönig. Es wäre ſchön, wenn wir mehr ver bilo- 
lichen Darftellung darin hätten. Eine größere Zahl von Sakramen— 
ten wiirde folchem Mangel abhelfen“. Theure Gemeinde, wir haben 
vorhin ſchon gehört, daß nur Gott Saframente einfegen kann. Dies 
fer Gott hat nur zwei in feiner Kirche haben wollen, und darum 
müffen e8 auch wohl genug fein. Darum follten auch jene Tadler 
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den Fehler Lieber in ihrem Geſchmack und in ihrem ganzen Herzen, 
als in ver Kirche des Herrn fuchen. — Bliden wir zuerft in das alte 
Teftament, welches zum Vorbilde gefchrieben ift, fo begegnen wir, 
wenn wir fie anders fo nennen dürfen, zwei altteftamentlichen Sakra— 
menten. Die Befchneivung entfpricht unferer heiligen Taufe, und das 
Dfterlamm unferem heiligen Abendmahle. Der Herr bringt auch das 
heilige Abendmahl mit dem Ofterlamme in die engfte Verbindung. 
Nachdem er das Ofterlamm mit feinen Jüngern gegeffen, nachdem ex 
des alten Teftaments im Blute der Lämmer gedacht hat, veicht er den 
Jüngern ven Kelch, als das neue Teftament in feinem Blut. — Kom: 
men wir aber herüber zu der Einfegung umnferer beiden Saframente 
und zu dem ganzen Odem, der in dieſem Stüde durch das neue 
Teftament wehet! Wer au nur wenig darin Beſcheid weiß, der weiß 
doch wohl, wie tief und ernft der Herr im Evang. St. Johannis im 
3ten Cap. von ver neuen Geburt, und in dem 6ten Cap. deſſelben 
Evangeliums von dem Efjen feines Wleifches und dem Trinken feines 
Blutes handelt. Wir möchten fragen: „Wo ift denn eim Capitel in 
jeinen Reden, in welchem eins ver fünf anderen katholiſchen Saframente 
fo begründet und befprodhen wäre?" Wiederum hat er zur Einſetzung 
unferer beiven Saframente gar eigene feierliche Zeiten gewählt. Das 
heilige Abendmahl jegte er ein amı Abende vor feinem bitteren Leiden 
und Sterben, die heilige Taufe am Tage vor feiner Himmelfahrt; das 
eine Saframent vor feinem erften, das andere vor feinem letzten Ab— 
ſchiede. Wir möchten wieder fragen: „Wo find denn nun die Zeiten 
für die fünf anderen Saframente gemefen? Warum redet er denn von 
der Ehe und von der Beichte, wo er ihrer gevenft, nicht in ſolchem 
feierlichen Befehl, wie von Taufe und Abendmahl? Warum hat er. 
denn der Firmelung, der letzten Oelung und der Prieſterweihe mit 
keinem Worte gedacht? Warum hat er denn zur Ehe und zur Beichte, 
derer er doc gevenft, Fein Clement, fein Gefäh des himmlifchen 
Schates verorpnet? — Gehen wir hinüber in die apoſtoliſchen 
Schriften, fo redet Paulus hoch, gewaltig und in voller Uebereinſtim— 
mung mit den Evangeliften vom heiligen Abendmahl, fo gevenft er 
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jammt Petrus der heiligen Taufe als eines allgemeinen und nöthigen 
chriſtlichen Gebrauchs Wo aber wird der anderen Sakramente ſo 
gedacht? Mühſam muß fie ſich die katholiſche Kirche aus etlichen 
Schriftſtellen durch beſondere Auslegung herausklauben. Hören wir 
endlich St. Johannes in ſeinen Briefen, ſo weiß er auch nur von 
zwei Saframenten. Er ſchreibt I. Br. Cap. 5, V. 6: „Dieſer iſt's, 
der da kommt mit Waſſer und Blut, Jeſus Chriſtus, nicht mit Waſſer 
allein, ſondern mit Waſſer und Blut”. Er kommt fortwährend in 
feine Kirche, er fommt zu jedem Täuflinge mit Waffer, er fommt zu 
jedem Communicanten mit Blut. Warum fchreibet Johannes nicht, 
daß er auch mit Del fommt, wenn die legte Delung auch ein Safra- 
ment neben jenen beiden fein ſollte? — Wie das neue Teftament fo 
wiffen auch die älteften Väter und Lehrer der riftlichen Kirche nur 
von zwei Saframenten. — — Und zwei find auch weſentlich nur 
nöthig, zwei genügen auc dem Bedürfniß des heilsbegierigen Herzens. 
Durch das eine wird der Menfch eingepflanzt in das neue Even, in 
die Kindſchaft Gottes; durch das andere wird er darin erhalten und 
geftärkt. Einmal’ wird das Bäumlein gepflanzt, aber oft muß «8 - 
begofjen werben, damit e8 in der Dürre nicht verſchmachte. Es wäre 
an einem Saframente genug, wenn wir nad) der Taufe nicht wieder 
fündigten. Weil wir aber allzumal das weiße Kleid wieder beflecken, 
muß es auch durch das Bundesblut immer wieder rein gewaſchen wer— 
den. Mit ven beiden wird uns in der That aud) die ganze göttliche 
Gnade verfiegelt. Was fehlt denn noch, was fol uns denn nod) 
gegeben werben, wenn wir in der heiligen Taufe Gottes Kinder gewor- 
den, und wenn alle Sünde, die wir in foldem Kindesſtande wieder 
begangen, im heiligen Abendmahl abgewafchen ft? wenn ung der Herr 
in demfelben Vergebung der Sünden, Leben und Geligfeit gefchenft 
hat? Wir mögen ung befinnen wie wir wollen, fo bleibt ung doch 
Nichts mehr zu wünſchen übrig. Daher hat der Herr aud) Feine über- 
flüſſigen Gebräuche einfegen mollen. Sein Ziel ift nicht ein voller, 
pomphafter, fichtbarer Dienft, fondern die Seligkeit des Chriftenmenfchen. 
Laß du nur die Erinnerung an deine Taufe in dir vedht lebendig bleiben! 
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Brauche du nur das heilige Abendmahl fleigig! Erquicke dic, mit dem— 
jelben namentlich aud in jeder ſchweren Krankheit! Es fünnte ja 
leicht deine legte Krankheit fein. Wer es fleißig genießt, der genießt 
es jedenfalls auch noch kurz vor feinem Tode, Haft du dann in ein- 
fältigem Ölauben das ganze Erbe vom Kreuze Chrifti empfarigen, fo 
ift dir der befte Steden und Stab, durch das dunkle Todesthal hin— 
durchzupilgern, in die Hand gegeben. Du fingeft dann: 

„Mit Fried’ und Freud’ ich fahr” dahin 

Sn: Gottes Willen; 

Getroft ift mir mein Herz und Sinn, 

Sanft und ftille; 

Wie Gott mir verheißen hat: 

Der Tod ift mein Schlaf worden”. 


Endlich fragen wir: 


IV. Wer joll die Saframente verwalten und 
empfangen? 


Berwalten follen fie nicht alle Chriften. Gott ift ein Gott der 
Ordnung. Er hat das Amt verorbnet zur Verwaltung der Gnaden— 
mittel, Die Diener Chriftt im Amte find Gottes Mitarbeiter und 
Haushalter über feine eheimniffe. Ihnen ift die Predigt und ver 
Dienft am ZTauffteine und am Altare vertraue. Allerdings hat bie 
Kiche in großen Nothfällen ftets Ausnahmen gelten lafjen. In ſchwe— 
ven Berfolgungszeiten hat e8 oft an verorbneten Dienern und Ver— 
waltern des Amtes gefehlt. Da war e8 denn auch Gottes Kath, wenn 
andere Chriften, welche feft und klar auf dem Grunde ver Schrift ftan- 
den, indeffen die Herde Chrifti weineten, lehrten, ftxaften, ftärkten 
und tröfteten. So ift es aud in der evangeliſchen Kirche zuläffig, 
daß der Lehrer oder ver Vater oder auch die Wehemutter neugeborne 
Kinder, melde aus Schwachheit oder plöglicher Krankheit fchnell dem 
Tode entgegenzugehen ſcheinen, taufen dürfen, wenn fein verordneter 
Geiftlicher da ift. Doc find darüber in den verfchtevenen evangelifchen 
Ländern verſchiedene Ordnungen feftgefegt. Zur Spendung des hei= 
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ligen Abendmahls ift ſolche Freiheit nicht geftattet worden, weil der 
Herr die Seligfeit nicht jo unbedingt am viefes Saframent, wie an 
die heilige Taufe gefnüpft hat. Der vemüthige, einfältige Glaube, ver 
dann natürlich auch das heilige Abendmahl als vie Stiftung feines 
Herrn nicht verachtet, kann die Vergebung ver Sünde auch ohne das 
Saframent empfangen. — Die Diener der Kirche können durch ihre 
Verwaltung zu den heiligen Saframenten Nichts hinzu= und won den— 
jelbigen Nichts abthun. Letzteres könnte nur gefchehen, wenn fie 
von der Einfegung des Herrn abwichen. Sie machen das Saframent 
nit, der Herr hat e8 gemacht und geftiftet. Sie leiften nur ven 
äußerlichen Dienft, der Herr giebt die Gnaden. Sie können durd) 
trene Verwaltung, durch brünftige Ermahnung, durd) inniges Gebet und 
duch würdigen Wandel die Herzen empfänglicher machen für vie Gitter 
des ewiges Lebens, aber ändern können fie an venfelben Nichts. Da- 
her jollft du dic, auch des heiligen Saframents nicht enthalten, wenn 
e8 in deiner Gemeinde von einem ungeiſtlichen Geiftlichen verwaltet 
wird. Der Diener, welcher im Auftrage feines Herrn die Almofen 
jpendet, kann ein gottlofer und widerwärtiger Menſch fein; die 
Almofen bleiben aber darum doch gut; du nimmſt fie doch. Wie viel 
mehr folft du dieſe feligften Almoſen auch aus unwürdiger Hand 
nehmen. Und unreine, unwürdige Hände haben wir Alle. O Tiebe 
Gemeinde, was wäre e8 für ein armes Saframent, wenn fein Segen 
abhinge von der Reinheit und Würdigkeit feines Spenvders! Wo wäre 
da die Sicherheit und Gewißheit? - Nirgends wäre fie, jeder Geiftliche, 
ob er auch ag Altare fteht, tft ein armer Sünder. Die Sünde zieht 
auch mit in ven Priefterrof und geht aud mit zum Ultare, Wir find 
feinen Augenblid gewiß, ob der Mann mit herzlicher Andacht bet dem 
heiligen Werfe fei, das er eben treibt. — Daher jagt Auguftinus: 
„Die Taufe ift befchaffen wie der, aus deſſen Gewalt fie gereicht wird, 
und nicht wie der, durch deffen Amt und Dienft fie ausgetheilt wird”, 
Und in der Augsburgiſchen Confeffion ftehet gefhrieben: „Die Safra- 
mente find gleihwohl Fräftig, obſchon die Priefter, durch welche fie 
gereicht werben, nicht fromm find“ — Gereicht werden follen endlich 
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die heiligen Sakramente Allen, die ſich hungrig und durſtig nad) den— 
felben jehnen, die Taufe allen Heiden, Türken und Juden, welche 
innerlich klar geworden find über den Irrthum ihres Weges, das 
heilige Abendmahl allen confirmirten Chriften. Allerdings hat die 
Kiche darüber zu wachen, daß fie Niemand empfange mit ungäubi— 
gem und unbußfertigem Herzen. Wo ihr ſolcher Mißbrauch Klar ift, 
fol fie diefelben bis zur Befferung ernſtlich und feft verfagen, denn 
fie darf die Perlen nicht vor die Säue werfen und das Heiligthum 
den Hunden nicht geben. In allen Fällen aber, wo ſolche Verſtockung 
nicht offenkundig geworben ift: fol fie das Wort des Bittenden als 
wahr und gewiß nehmen, und Taufe, Abfolution und Abendmahl nicht 
verjagen, denn fie ift feine Herzensfündigerin. Den Trug, ver ſich 
auch da noch mit einfchleicht, fennet und ftraft der Herr. — — Nun, 
theure Gemeinde, haltet diefe köſtlichen Stiftungen eures Heilandes hod). 
Wenn ihr einen Brief habt, der euch eine jährliche Einnahme von 
etlichen Thalern zufpricht, fo wacht ihr darüber, daß das Siegel nicht 
beſchädigt oder abgeriffen werde. Der große Önadenbrief eures Hei- 
landes jchreibt euch die feligften Güter für Zeit und Ewigkeit zu. 
Die beiden Saframente find die großen Siegel an vemfelben. Jeder 
Berächter diefer Saframente |pottet feines Önadenbriefes und reißt end- 
lich diefe Siegel felbft ab. Herr Jeſu Chrifte, davor wolleft du ung 
in Önaden behüten. Du haft uns dir zum Eigenthum verftegelt in 
der heiligen Taufe. Zum Troſt gegen unfere eigene Schuld und gegen 
unfer böſes Gewiſſen erneuerft vu dies Siegel in jevem heiligen Abend⸗ 
mahle. Laß uns mit dieſem letzteren Gnadenſiegel befeſtigt einſt als 
deine Erlöſten vor dein Angeſicht treten. Amen. 


Die Heiligen Saframente. 


—í —— 


2. Jeſu Chriſti Befehl über die heilige Taufe. 
% & 


er Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chriftt, die 
Liebe Gottes des Baters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes 
ſei mit euch Allen. Amen. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Wer unter euch einen 
rechten Fremd, einen Freund in dem Herrn gefunden hat, der vergißt 
nie die Stätte, am welcher er ihm zuerft begegnete. Ob er ihn im 
den Spielen der Iugend, auf den Schulbänfen, im Haufe der Xeltern 
oder einer befreundeten Familie, zu den Füßen feiner Lehrer auf der 
Univerfität, im gemeinfamen Berufe, in irgend einer Noth oder auf 
einer Reife zuerft gefehen habe, das bleibt ſich glei. Die Stätte 
tft ihm wie mit goldenen Buchftaben bezeichnet, und hinter dem Tage 
fteht ihm ein unauslöfchliches Merkzeichen. In noch höheren Grade 
gilt Dies von, der Zeit und von dem Orte, wo ſich ein Brautpaar 
zuerft begegnete. Welches hriftliche Ehepaar, wenn ihm der Herr aud) 
eine nod fo lange gemeinfchaftliche Pilgerfhaft ſchenkt, könnte wohl 
Tag und Drt vergefjen, wo die Herzen zuerft anfingen für einander 
zu fchlagen, oder gar den Ort, wo der Bräutigam der Braut den 
King an den Finger ftedte, wo fie fi) vor dem Herrn und ihren 
Aeltern mit einander verlobten? Der Tag bleibt unauslöſchlich in ihre 
Lebensgefhichte und in ihr Gedächtniß eingefchrieben. — Theure 
Gemeinde, ihr kennt doch ven Fremd, der uns der thenerfte und 
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treuefte bleibt im Himmel und auf Erden, von deſſen Freundſchaft 
aud der Bund David's und Jonathan’ nur ein mattes Abbild ift. 
Tief hat uns oft die Erzählung im 18ten Capitel des erften Buches 
Samuelis ergriffen, wo Jonathan, der Königsfohn, einen Bund macht 
mit dem Hirtenfnaben David, feinen Rod und feinen Mantel aus- 
ziehet und fie vem David anlegt, und ihm dann aud noch fein Schwert, 
feinen Bogen und feinen Gürtel giebt. Im 20ſten Kapitel wird und 
erzählt, wie derſelbe Königsſohn feinem Freunde ein fefter Schild war 
gegen den Zorn feines Vaters. Und im 23ften lefen wir, wie Jona— 
than dem vom Könige geächteten Freunde nachgehet in die Wüſte 
Siph, ihn in Öott ftärfl, und, obgleich er weiß, daß Gott der Herr 
die Krone auf das Haupt dieſes jeines Freundes fegen wird, dennoch 
den alten Bund von Neuem aufrichtet. Er jelbft will nur der Nächſte 
um ihn fein. — Kennſt du den Freund, der fein reines Königskleid 
ausgezogen und dir angelegt hat, dem armen unreinen Sünder? Weißt 
du die Stätte noh, wo er es that? Kennſt du den Freund, der dich 
mit feinem Leben und Herzen gefchirmet hat und nod) fchirmet gegen 
den Zorn feines Vaters im Himmel, der did) dedt vor feinem Schwert 
und Spieß? Kemnft du den Freund, der dir in die Wüfte und in 
die Haide nachgehet, um dich in Gott: zu ftärfen und ven Bund mit 
div immer wieder aufzurihten? Es ift der, von dem wir fingen: 
„Du bleibft mein Freund, wenn Breundihaft weiht”. — — 
Seele, fennft du den Bräutigam, der zu dir gefprochen hat: - „Ich 
will mid, mit div verloben in Ewigkeit, ic) will mid) mit dir wer- 
trauen in Gerechtigkeit und Gericht, in Gnade und Barmherzigkeit; 
ja im Ölauben will ih mid mit dir verloben: und du wirft 
den Herin erkennen?” — Du mußt ihn fennen. Du fingeft 
von ihm: 

„, Seelenbräutigam, 

Zefu, Gottes Lamm, 

Habe Dank für deine Liebe, 

Die mich zieht aus reinem Triebe 

Aus der Sünden Schlamm: 

Seju, Gottes Lamm!“ 
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Du mußt wiffen, wo er dir zuerft begegnet ift. — Wir fommen 
heute mit einander an ven Taufftein. Da ift er dir zuexft begegnet. 
Da hat er dir fein Herz zuerft aufgefchlofien. Da hat er dir zuerft 
gejagt: „Sch habe dich lieb, ich will mid) mit dir verloben in Ewig— 
fett“. Die ganzen Brautgejchenfe, weldye diefer reiche Bräutigam ver 
armen Braut fchenfen will, find verzeichnet in den drei Artikeln des 
zweiten Hauptjtüds. Im dritten Hauptftüd bittet die Braut um die= 
jelben. Im vierten, in dem unfrigen, in der heiligen Taufe ftedt 
ihr der Bräutigam den King an den Finger und fagt ihr ſich mit 
allen jenen Gütern für Zeit und Ewigkeit zu. — Kehren wir denn 
zurüd zu der Stätte, wo uns der Herr in unferer früheften Kindheit 
zuerft begegnete, und fragen wir mit Luther: 
Was tft die heilige Taufe? 

Die Taufe ift nicht allein ſchlecht Waffer, fondern 

fie iſt das Waffer in Öottes Gebot verfaffet und 

mit Öottes Wort verbunden. 


Wo fteht das gejhrieben?, 
Da unfer Herr Chriftus ſpricht Matthäi am Letz— 
ten: „Gehet hin in alle Welt und Lehret alle Völ— 
fer und taufet fie im Namen des Vaters, und des 
Sohnes, und des heiligen Geiſtes“. 
Wir behalten uns aus jener Erflärung Luthers und diefem theuern 
Schriftworte für umfere weitere Andacht den Grundgedanken: 
Jefu Chrifti Befehl fiber die heilige Taufe. 
I Was tft die heilige Taufe? 
I. Wer foll taufen? 
II. Wer foll getauft werden? 


Wir fragen: 


Du gnadenreiher Erbarmer, wir danfen bir, daß du ung in die— 
ſem heiligen Saframent die Thür in dein Reich, den Eingang in die 
felige Gotteskindſchaft geöffnet haft. Wir bitten did), du wolleft uns 
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alle Tage unferes Lebens dieſes gnadenreichen Anfanges gevenfen laf- 
fen. Aus deiner Gnade find wir Gottes Kinder geworden, im bir 
haben wir durch die heilige Taufe einen ewigen Zugang zum Bater. 
O laß uns in folhem feligen Bunde bleiben und wachſen! Laß ung 
in Gnaden- und Glüdeszeiten daran venfen, daß wir doc nie etwas 
Befferes und Herrlicheres werden fünnen, als Kinder Gottes. Laß 
ung in Trübfal und im dunfeln Thale den Troft fefthalten: „Ich bin 
doch Gottes Kind!“ Herr Jeſu Chrift, das verleihe ung um deiner 
Liebe, um deines bitten Leidens und Sterben willen. Amen. 


I Was ift die heilige Taufe? 

Luther antwortet: „Die Taufe ift nit allein [hledht 
Waſſer“, d.h. fie ift nicht allein gewöhnliches Waffer. Waffer allem 
ift nimmermehr eine Taufe, umd wenn man veffelbigen ein Meer voll 
über den Menfchen ausfchütten wollte. „Die Taufe ift das Waſſer 
in Gottes Gebot verfaffet und mit, Öottes Wort verbunden“. Das 
Wort Gottes muß dazu fommen. Es kommt das Wort zum Element, 
fo wird daraus das Saframent. Das Wort Gottes ift die ächte 
Perle im Waſſer. Nur durd) daffelbige wird es das gnavenreiche 
Saframent. leopatra, die Königin von Aegypten, lud einft ven 
Antonius zu einem foftbaren Gaftmahl ein. Er ftellte ſich ein, bekam 
aber Nichts vorgefegt, als eine kleine Schüffel mit Eſſig. Wo war 
denn num die föftliche Mahlzeit? — Die Königin hatte in den 
Eifig eine Perle von drei Tonnen Goldes Werth geworfen, ver Eſſig 
hatte fie aufgelöft, und Antonius fahe Nichts davon. So haben wir 
in der heiligen Taufe zwar nur gemöhnliches Waffer vor uns, aber 
der Herr legt durch feine Anordnung und durd) das Wort die eine 
föftliche Perle aus dem Meere der göttlichen Barmherzigkeit hinein, 
die in Ewigkeit ihren Werth behält. — Soll aber dies gejchehen, fo 
muß auch das rechte Wort dazu gebraucht werben, das Wort, welches 
der Herr im der Einfegung vorgefchrieben hat: „Ich taufe dich im 
Namen des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Geiftes ‘ 
Jede Taufhandlung mit einem andern Worte ift feine Taufe, wenn 
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fie auch eine fein fol. Daher wird die hriftliche Kirche alle Taufen 
der ſogenaunten freien Gemeinden mit allerlei ſelbſtgemachten Tauf- 
ſprüchen nie als chriſtliche Taufe anerfennen können, und müffen alle | 
ſolche Kinder, wenn fie Glieder des Gnadenreiches werden follen, exft 
in rechter Weife getauft werden. — Zur rechten Taufe gehört ferner 
auch die Abfiht und ver Wille, auf ven Befehl unferes Herrn Jeſu 
Chrifti durch diefe heilige Handlung den Täufling in das Neich der 
Önade und im die Kindfchaft des breieinigen Gottes einführen zu 
wollen. So Jemand zu Spott over Läfterung foldes Werk thun 
wollte, würde es nimmermehr eine Taufe fein. Der Eine muß wirf- 
(id) taufen, und der andere muß wirklich getauft werden wollen, oder 
bie Freunde, welche als feine Vormünder neben ihm ftehen, müſſen 
ihn getauft wiſſen wollen. — Endlich foll dies heilige Werk auch in 
der rechten Weife gejhehen. In der. alten Kirche wurden die Täuf- 
linge dreimal ganz oder doch mit dem Haupte untergetaudht. Die 
griechifche Kirche hat diefen Branch beibehalten. Die ganze abendlän— 
diſche Kirche, die evangelifche wie die fatholifche, beſprengt ftatt defjen 
das Haupt des Kindes dreimal mit Wafler. Iſt das nun eine vechte 
Taufe? — Die Baptiften und Wiedertäufer diefer Zeit leugnen es. 
Sie tauchen bei ihrer Taufe ven Täufling ganz unter. — Und dod) 
ift unfere Taufe eine vechte und ganze Taufe. Chriftus hat ja weder 
die eine noch die andere Weife mit beftimmten Worten befohlen. Er 
hat nur beftimmt gejagt, daß Waſſer und Wort dabei fein follen. 
Außerdem knüpft die ganze heilige Schrift alten und neuen Bundes 
die Keinigung von den Sünden nicht an das Eintauchen, ſondern an 
die Beiprengung. Beſprengt werben die Unvenen, z. B. die Aus— 
füsigen, nad) dem Geſetz. Nur von Sprengmaffer reden die Bücher 
Mofis. Nur von Befprengung redet Ezedhiel in der großen Pfingit- 
weiffagung, die doch klärlich mit der Taufe in dev innigſten Verbin— 
dung fteht (Cap. 36, 8. 25— 27): „Und will vein Waffer 
über euch fprengen, daß ihr rein werdet, Von aller eurer 
Unveinigfeit und von allen euren Götzen will ich euch veinigen. Und 
ich will euch ein neues Herz und einen neuen Geift in euch geben; 
Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd. III. 3. Aufl. 13 
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und will das fteinerne Herz aus eurem Fleiſch wegnehmen und eud) 


ein fleifchernes Herz geben. Ich will meinen Geift in euch geben und 
will folhe Leute aus euch machen, die in meinen Geboten wandeln 
und meine Rechte halten und darnadh thun”. Im neuen Bunde nennt 
Petrus (1 Brief Cap. 1, V. 2.) die Taufe Die Bejprengung des 
Blutes Jeſu Ehrifti. Dazu wird auch das Wort Taufen burd)- 
aus nicht überall vom Untertauchen gebraucht. Der Herr ſelbſt braucht 
es auch von den Waſchungen der Phariſäer, welche ſie vollziehen, 
wenn ſie von dem Markt kommen, ingleichen von dem Waſchen ihrer 
Trinkgefäße, Krüge, ehernen Gefäße und Tiſche (Ev. St. Marci Cap.7, 
V. 4). Das Waſſer thut es nicht. Darum thut es ſeine Menge oder 
das ganze Untertauchen auch nicht. Das Wort Gottes thut es, 
welches mit und bei dem Waſſer iſt; und das kann es bei vielem 
oder wenigem Waſſer thun. Wollen wir endlich die Geſchichte fra— 
gen, ſo möchte dieſe auch ſchon ſehr frühe für den Gebrauch der abend— 
ländiſchen Kirche zeugen. Am erſten Pfingſtfeſte wurden der Gemeinde 
zu Jeruſalem 3000 Seelen hinzugethan. Wo ſind dieſe denn unter— 
getaucht worden? Die Apoſtel find mit ihnen nicht hinuntergezogen 
an den Jordan. Davon fteht fein Wort in der Schrift. Im der 
Nähe der Stadt aber ift fein Waffer, in welchem folhe Scharen in 
jenem Sinne hätten getauft werden können. — Weil num die Schrift 
von ſolchem Untertauchen der Täuflinge ſchweigt, und weil in unferem 
Norden jene Weile der Taufe namentlich im Winter ven Kindern gar 
gefährlic) fein könnte, ift ſchon mehrere Jahrhunderte vor der Refor- 
mation im Abendlande unfere Weife zu taufen allgemein geworben. 
Der heilige Geiſt hat auch auf ſolchen Getauften geruhet. Es ift eine 
rechte Taufe. — — Fragen wir num noch einmal in anderem Sinne: 
„Was ift die Taufe?“ — Sie ift die wirkliche Erneuerung des Täuf- 
lings und feine Aufnahme in die Kindſchaft Gottes. Der alte Menſch 
wird mit Chriſto begraben in den Tod, der neue ſteht auf unter dem 
Waſſerbade im Wort. Der neue iſt das Kind Gottes. Wer getauft 
it, hat Chriftum, "den Sohn Gottes, angezogen, und iſt durch ihn 
jelbft ein Kind Gottes geworden. Wie wir in dem Taufbuche das 
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Kind auf den Namen feines Vaters ſchreiben und damit bezeugen, daß hr 
der genannte Mann wirklich fein Vater ift, jo wird durch dies Bad — 
der Wiedergeburt das Kind wirklich gepflanzt und geſchrieben in die — 


Kindſchaft Gottes. Das iſt der Sinn des großen Wortes: „Ich taufe 
did) im Namen des Vaters, des Sohnes, und des heiligen Geiftes “, 
Borher war e8 ein Menfchenfind, durch die Taufe wird es ein Önttes- 
find, ein Kind des breieinigen Gottes. Was vom Fleiſch geboren 
ift, das ift Fleiſch; was aber vom Geift geboren ift, das ift Geift. 


Der Geift ift Gott. Vorher war e8 unter dem Fluch, denn Fleifh 


und Blut können das Reich Gottes nicht everben. Vorher war «8 
unter der Obrigfeit der Finſterniß; nun hat e8 Gott verfezt in das 
Reich feines lieben Sohnes, in das Neid) der Gnade. Jede Taufe 
ift ein Nahbild der. Taufe Chrifti. Das Waffer ift die Iorbanfluth. 
Der Herr, als das Haupt, an dem der Täufling jest aud) ein Glied 
wird, ift gegenwärtig. Der heilige Geift fommt mit dem Worte. 
Und ob wir e8 aud) nicht fehen, thut ſich dennoch der Himmel auf, 
und der Vater rufet hernieder: „Dies ift mein liebes Kind, an wel- 
hem ich Wohlgefallen habe”. Dabei wird dem Kinde fein Name 
gegeben, damit der Segen recht beftimmt herankomme an feine Perſon 
und das Wort erfüllet werde: „Sch habe dich erlöfet, ich habe Dich 
bei deinem Namen gerufen”. — Da möchtet ihr denn freilich wohl 
fragen: „Sind denn die, in welchen dieſe Gotteskindſchaft nie zum 
Leben wird, die wie ungetaufte Heiden fort und fort dem Fürften 
biefer Welt und feinen Gögen dienen, auch Gottes Kinder geworden ?* 
— Sa, fie find e8 auch, denm die heilige Taufe ift eine wirkliche und 
wefentliche Aufnahme in die Kindſchaft Gottes. Aber fie find unge= 
vathene und verlorene Kinder. Ihre Taufe wird ihnen nur Dazu die— 
nen, daß ein defto fehredlicheres Gericht über fie fomme. Gottloſe 
Kinder verfallen zuleßt einer viel ſchwereren Verdammniß, als gottlofe 
Knechte. — 8 bleibt Dabei, e8 ift die heilige Taufe für Alle das 
Bad der Wiedergeburt. Alle Oetauften find eingefchrieben in das Bud) 
des Lebens. Allen ift fie der höchſte Adelsbrief. Es giebt feinen 


höhern Adel, denn ein Kind Gottes zu fein. Allen ift die Taufe 


? 


— 
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— der freie, offene Born wider alle Sünde und Unreinigkeit. Allen iſt 
fie die Thür zum Heil und die königliche Salbung. Es iſt nicht Got— 


tes Schuld, wenn du diefes Leben duch Sünde, Schande und Un— 
bußfertigfeit in dir ertönteft, den Adelsbrief beſchmutzeſt und ungültig 
machſt, die offene Thür wieder zufchlägft und die Salbung mit dem 
Koth der Welt verdirbſt. — Für den gläubigen, treuen Chriften giebt 
es feine größere Freude und feinen feftern Fels der Zuverficht, denn 
daß er getaufet und in die Kindſchaft Gottes aufgenommen ift. Darım 
lobe den Herrn, daß er das heilige Saframent verordnet und auch dich 
zu deiner Zeit wiedergeboren hat zu eimem unvergänglichen, feligen 
Leben. Singe mit deiner Kirche: 

„Gott Lob, daß ich ein Ehrifte bin, 

Sp werd’ ich nicht verloren; 

Die Taufe bleibet mein Gewinn, 

Da ward ich neu geboren. 

War ich gleich in Noth 

Und in Sünden todt; 

Doch als die Gnade kam, 

Mic, in den Taufbund nahm, 

Soll!’ ih in Jeſu leben“. 


Wir fragen: 
I. Wer foll taufen? 


ö z - Der Herr hat Niemand felbft getauft. Wenn die Katholiken 
fabeln, er habe ven Petrus und die Maria ‚getauft, jo find dies eben 


Sabeln. Etliche feiner Jünger find von Iohannes dem Täufer getauft, 
und bie übrigen mögen fpäter von viefen getauft fein. Zunächſt hat 
der Herr den Apofteln befohlen: „Gehet hin in alle Melt und lehret 
alle Bölfer, und taufet fie” ꝛc. Die Diener, die Saushalter über 
feine Geheimniffe follen taufen. Schon in ven Tagen der Apoftel 


haben diefe es nicht allein gethan. Alle zum Amte beftellten Chriften 


haben auch dieſes Saframent verwaltet. Der Almofenpfleger Philippus 
tauft den Kämmerer von Mohrenland. So bat denn auch jeder auf 
ordentliche Weiſe in das Amt berufene Geiftliche das Recht zu taufen. 
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Und feine Taufe ift eine rechte, fegensreiche Taufe, felbft wenn er zur 
Schande des Kreuzes Chrifti und feines eigenen Berufes wandelt. 
Nicht von der Wirrdigfeit des Mannes, fondern von der Gnade des 
Herin und von dem Ölauben des Täuflings hängt der Segen des 
Saframents ab. Cyprianus, der fromme und hocherleuchtete Biſchof 


von Carthago, der am 14Aten September 258 den Märtyrertod ftarb, 


fpricht fic) darüber fo aus: - „Es taufe Judas oder Paulus, fo wäfcht 
Ehriftus die Sünde ab. Er vergiebt es umd Löfcht e8 aus”, Augu— 
ſtinus fagt: „Die Taufe ift wie der, auf deffen Befehl fie verrid)- 
tet wird, umd nicht wie der, durch deffen Dienft fie verrichtet wird. 
Das Wafjer, darüber der Name Gottes angerufen wird, ift darum 
nicht unheilig und unrecht, weil ein Gottlofer und Verächter anruft. 
Die Taufe wird nicht beſſer durch einen frommen und nicht geringer 
durch einen gottlofen Kirchendiener“. Und der treue Zeuge umnferer 
lutheriſchen Kirche, Johann Meatthefins, der Sänger jo mandes fer- 
nichten Glaubensliedes, mweiland Prediger in Joachimsthal in Böhmen, 
urtheilt fo über dieſes Stüd: „Ein böfer Menſch kann recht prebigen 
und das rechte Saframent reichen. Denn das Amt ftehet nicht auf 
der Perfon, fondern auf Gottes Ordnung“. — So ſollt ihr denn, 
theure Gemeinde, mit dem heiligen Saframent euch nit an Menſchen 
hängen. O was märe e8 um die heilige Taufe, wenn fie mit unferem 
Glauben und unferer Frömmigkeit ftiege oder fünfte? Was hättet ihr, 
was hätten eure Kinder da Gewiſſes? Ihr follt nicht an der Richtig- 
feit und Kraft ver Saframente zweifeln, wenn ihr an dem Wandel des 
Mannes, der eure Kinder getauft hat, mancherlet Flecken fehet. Die 
jehet ihr ja an uns Allen. Wir find alle arme Sünder und man— 
geln des Ruhms, den wir an Gott haben follten. Nur darüber helfet 
wachen, daß zu aller Zeit die rechte Art ver Taufe, wie fte dev Herr 
eingefegt hat, in der Kirche in Gebrauch bleibe. Nur durch Entftellung 
in dieſem Stüde kann wirklich Schaden geſchehen. — Fir Nothfälle 
bat e8 unfere Kirche — wie wir deſſen ſchon gedacht haben — 
zugelaffen, daß auch nicht zum geiftlichen Amte berufene Chriften das 
ſchwache Kindlein taufen. In unſerer vaterländiſchen Kirche iſt ſolche 


= * * 
— 2 


198 


Erlaubniß allein den Wehemüttern gegeben. Sie werden auch darin 
unterwieſen, daß ſie das heilige Werk in der rechten und würdigen 
Weiſe vollziehen. Iſt es durch ſie geſchehen, ſo ſoll nach unſerer 
Kirchenordnung der Vater des Kindes, ſobald es ſein kann, den 
Geiſtlichen rufen. Dieſer aber ſoll das Kind nicht etwa von Neuem 
taufen. Wie ein Menſch nur einmal geboren werden kann, ſo kann 
er auch nur einmal getauft und wiedergeboren werden. Der Geiſt— 
liche ſoll fich erkundigen, ob die Taufe in rechter Weiſe geſchehen 
ſei. Befindet er es alſo, ſo ſoll er über dem Kindlein beten und den 
Segen ſprechen und ſoll nun das ganze Werk als eine rechte Taufe 
gehalten und geehret werden. — Endlich fragen wir: 


UI Wer ſoll getauft werden? 


Der Herr antwortet: „Gehet hin in alle Welt und leh— 
vet alle Bölfer, und taufet fie im Namen des Baters, 
und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes“. Alle Völker 
ſollen getauft werden. Die ganze Menſchheit ſoll von Neuem geboren 
werden aus dem Waſſer und aus dem Geiſt. Und doch ſollen auch 
wieder nicht Alle getauft werden. Wer aus unreinen Beweggründen zum 
Taufſteine tritt, den ſollen die Verwalter des heiligen Amtes eben ſo 
gut zurückweiſen, wie ſie den verſtockten Sünder vom Altare weiſen 
müſſen. In den Tagen, wo die erſten Strahlen der Sonne der 
Gerechtigkeit in die deutſche Nacht und in die wandernden Scharen 
unſeres Volkes fielen, da iſt es wohl geſchehen, daß ſich derſelbe Mann 
zwei oder mehrere Male taufen ließ. Von einem wird erzählt, er 
habe ſich bei der einen Taufe in folgender Weiſe beklagt: „Ich bin 
ſchon öfters getauft worden, aber ein ſo ſchlechtes Taufkleid, wie bei 
dieſer Taufe, habe ich noch nie empfangen“. Bei dieſem handelte es 
ſich alſo um das neue Kleid, mit welchem die Täuflinge nach uralter 
Sitte angethan wurden. Sicher hätten ihn die Diener der Kirche, 
wenn ſie vorher hätten in ſein Herz ſehen können, auch bei der erſten 
Taufe zurückgewieſen. Wie bei dieſem noch in heidniſcher Unwiſſen— 
heit befangenen Manne handelt es ſich jetzt auch bei der Taufe noch 
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zumeilen um irdiſche Vortheile. Juden Yaffen fich flugs taufen, um in 
irgend einer Stadt Bürger werden oder um eine Ehe mit einer Chriftin 
ſchließen zu fönnen. Es ift aud) eine Taufe, aber eine Taufe zu deſto 
ſchwererem Gericht, wenn fie fid) nicht von Herzen befehren und den 
Herrn jelbft ſuchen lernen. Nur der foll getauft werden, welcher an 
den Herrn gläubig geworden ift, welcher in feiner Sündennoth ihn 
als den einigen Heiland erkennt und von ihm nehmen will Gnade um 
Gnade? — Aber wie ftehet es denn da mit der Kindertaufe? Glauben 
denn die kleinen Kinder? Haben ſie denn ſchon eine Sehnſucht nach 
dem Herrn? Können fie denn eine ſolche ausſprechen? — Theure 
Gemeinde, es giebt in Amerika, England und zur Zeit auch in Deutfch- 
land die zahlreiche Secte der Wievertäufer und Taufgefinnten. Diefe 
laſſen ihre Kinder nicht taufen, bis fie nad ihrer Anficht wirklich 
lebendige Chriften geworden find. Sie fagen: „Von der Taufe ver 
Heinen Kinder weiß die Schrift Nichts, dieſelbe ftreitet vielmehr wider 
die Schrift“. Das ift nicht wahr. Der Herr ſpricht aud) den Kin— 
dern die Seligfeit zu. Er fagt in dem lieben Taufevangelium (Marci 10): 
„Laſſet die Kinplein zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn 
folher ift das Neid Gottes“. Derſelbe Herr ftellt nun als noth- 
wendige Bedingung der Geligfeit den Glauben und die Taufe. Er 
fpriht Marct am Lebten: „Wer da glaubet und getaufet wird, ber 
wird felig werden” Er fagt in dem bekannten Nachtgeſpräch mit 
Nikodemus, Evangelium St. Iohannis am Dritten: „Wahrlich, 
wahrlich, ich fage div, e8 fei denn, daß Jemand geboren werde aus 
dem Waffer und Geift, fo kann er nicht in das Neid, Gottes kom— 
men“. Daß er mit der „Geburt aus Wafjer und Geift“ auf die 
heilige Taufe hinweift, fann num fein Menſch leugnen. Will er alfo 
die Rinder in fein Reich und in den Himmel haben, fo muß aud) bie 
Bedingung an ihnen erfüllt werden, fie müſſen getauft werben. , 
„Will mir der Herr den Goldgülden ſchenken, jo muß er mir aud) 
das Täfchlein geben, darinnen er gereicht wird“, fagt ein alter Chrift. 
Der Goldgülden ift das große Gnadengeſchenk, das Täſchlein ift bie 
Taufe. — Zum Andern fagen jene Widerſacher der Kindertaufe: 
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„Kinder können noch nicht glauben, und der Glaube ift die noth- 
wendige Bedingung zur Taufe”. So dir Jemand foldes jagt, ſo 
frage du ihn: „Wann fängt denn der Ölaube an?“ Er wird dir 
ſchwer eine Antwort geben können. Gott hat das Kindlein jo berei- 
tet, daß e8 von der Stunde feiner Geburt an nad) feiner leiblichen 
Nahrung greifen kann. Ex hat ihm ein Verlangen nad) ver Bruft 
feinev Mutter eingepflanzt. Es will fi) Teiblid) ernähren. Nun 
beftehet e8 aber aus Leib, Seele und Geift. Soll denn in dem 
Geifte fein Sehnen, fein wenn auch noch fo dunfeles Verlangen ruhen, 
fi auch ernähren zu wollen? Hat denn Gott das Kindlein krüppel— 
haft erſchaffen, am Xeibe fähig zu der erften Nahrung, und am 
Geifte unfähig. für dieſelbe? Und woher fommt denn fpäter das 
ftärfere und klarere Sehnen nad) dem Herrn, wenn e8 nicht von 
Anfang an ſchwach und unklar da gemejen ift? Kann denn Etwas 
als Pflanze erſcheinen, was nicht erſt als Keim fich geregt hat? 
O ſeht e8 doch nur an, geliebte Gemeinde, wie früh das Find 
den Gedanken an feinen Gott und Heiland da droben aufnimmt. 
Es faßt diefen Gedanken, der in das verborgene und unſichtbare 
Gebiet hinaufgeht, leichter, als viele Gedanken, die fih auf das 
Sichtbare und Nahe erftreden. Woher kommt das? Weil das 
Wort, das von dem hochgelobten Gotte zu ihm geredet wird, drin— 
nen einen Anklang findet. Es ift ein Anfang des Glaubens da. 
Er ift da, wenn er auch nod fo matt und unklar ift. In Diefe 
ſchwache Hand legt der Herr feine Gnade hinein. — Dazu ftehen 
auch die Pathen und Aeltern — wo e8 anders die legtern thun — 
nit umfonft am Zauffteine. Solch Kindlein gehört ihnen noch ganz 
wefentlih an. Es ift ein Theil von ihnen. Noch hat die Selbft- 
ſucht die heilige Schnur, welche Kind und eltern verbindet, nicht 
gelodert. Das Kind hat noch nit „IH“ fagen lernen. Da ver— 
tritt denn das Sündenbewußtſein, die Heilsſehnſucht und das Bekennt— 
niß der Pathen und Aeltern das Kind mit. Die Pathen und Aeltern 
glauben, bitten und bekennen auch für das Kind. Laßt euch ſolches 
Wort nicht wundern. Das canandishe Weiblein kommt zum Herrn. 
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Sie bittet nicht für fi, fondern für ihre Tochter. Der Herr fiehet 
den Glauben der Mutter, aber nicht den der Tochter. Und doch 
macht ev um des Ölaubens der Mutter willen die Tochter gefund zu 
derjelbigen Stunde. — Der Hauptmann von Capernaum bittet nicht 
für fi), fondern für feinen todtfranfen Knecht. Der Herr fiehet ven 
Ölauben des Herrn, aber nicht den des Knechtes. Und doch wird der 
Knecht gefund zu derfelbigen Stunde. Matthäus erzählt uns im 9ten 
Capitel feines Evangelit, daß ein Gichtbrüchiger von feinen Fremden 
vor den Heven getragen ward. Marcus (Cap. 2) fügt hinzu, daß fie 
weil fie fid) feinen Weg durch die verfammelte Menge bahnen fonnten, 
das Dach abdedten amd aufgruben, und fo ven Kranfen von oben vor 
den Herrn nieberließen. Da num Jeſus ihren Ölauben fahe, ſprach 
er zu dem Gichtbrüchigen: „Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden 
. find dir vergeben”. There Gemeinde, dieſes Gnadenwort des Herrn 
reicht herüber bis an den Taufſtein eurer Kinder. Wenn ihr Aeltern 
und Pathen um das Rindlein ftehet, eure und feine Sünde und Noth 
fühlet und den Herren für dafjelbe brünftig anrufet: ſoll dann diefer 
Glaube und dies Gebet bei ihm nicht fo Viel gelten, wie der Ölaube 
und das Bitten jener Freunde? Ach thut es dod nur! Wenn bort 
auf den Schwachen, von dem fein gläubiges oder bittendes Wort 
verzeichnet fteht, der Glaube und die Bitte der Freunde foldhe Gnade 
herabrufen konnte, dann kann e8 euer Glaube und euer Gebet aud). 
Dann fällt die Vergebung der Sünden aud in das ſchwache Herz 
‚des Kindleins, das allerdings auch noch Fein Wort vorbringen kann, 
aber ſich auch noch feiner Thatfünde an dem Herrn ſchuldig gemacht 
hat. — Und noch einmal fagen jene Wiverfadher: „Die Kindertaufe 
widerfpricht dem Befehle des Herrn und der Einfegung der Taufe. 
Da fteht gefehrieben: „„Gehet hin in alle Welt und Tehret alle 
Bölfer und taufet fie ꝛc.““ Erſt foll gelehrt und dann foll getauft 
werben. Die Eleinen Kinder können noch nicht gelehrt und alfo auch 
nicht getauft werden“. — Solche Rede hat einen Schein der Wahr- 
heit für fi), und viele Herzen find durch diefelbe irre geführt wor= 
den. Und doch ift fie Lug und Trug. In der That fagt der Herr 
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nad) dem Sinne der griechiſchen Worte: „Gehet hin in alle Welt 
und machet alle Völker zu Jüngern“. Dann giebt er ihnen die An- 
weifung, wie Solches gefchehen fol: „Und taufet fie im Namen des 
Baters, und des Sohnes, und des heiligen Geiftes, und lehret fie 
halten Alles, was ich euch befohlen habe“. Da fteht e8 recht Klar: 
Erſt taufen und dann Lehren. Am erſten Pfingftfefte haben die 
3000 Neubefehrten auch nicht erft gelehrt werden fünnen. Es war 
bei ihnen ein Zug des Glaubens zu Jeſu Chrifte. Sie hungerten 
und bdürfteten nach dem Heile in ihm. Sie wurden getauft und jo 
der Gemeinde hinzugethan. Darnach find fie erft in die weitere 
Heilserfenntniß eingeführt worden. — Darum wollen wir aud) bei 
der Taufe der Kindlein, über welche wir übrigens ſchon Zeugniſſe aus 
den erften Jahrhunderten der chriftlichen Kirche haben, beharren. Wir 
wollen uns durch feine menſchliche Klugheit, die doch wie überall in 
allerlei Irrthum und Seelengefahr führt, irre machen laffen. Wenn 
der Menſch ohne Taufe zum wahren Leben kommen kann, was-ift 
dann die Taufe? Was fol fie noch ſchenken? Wo bleibt das Sa— 
frament? Wozu ift die Taufe das Bad der Wiedergeburt und Er— 
nenerung im heiligen Geift, wenn diefe Wiedergeburt und Erneuerung 
vorher ſchon gejchehen ft? Und mer will der Menfchen Herzen 
prüfen, ob num ein wirkliches Leben in dem Herrn da iſt? Wo ift 
der Herzensfündiger, der die rechte Stunde beftimmen will? — Die 
befte Stunde ift die liebe Kinpheit, wo der Menfch dem heiligen 
Geiſte noch am Wenigften wiberftreben kann. — Will aber Jemand 
jagen, daß man doc von der Kindertaufe an fo vielen Seelen gar 
feine Frucht jehe, jo liegt dies nicht an der Taufe, fondern an dem 
trägen Gebrauch der andern Önadenmittel. Der Baum des Lebens 
ift nicht begoffen worden mit dem Wort und dem Blute Jeſu Chriftt. 
Da ift er denn ſchwach geblieben oder gar dürre geworden. Uebri— 
gens müffen wir ja auch Hagen, daß die andern Gnadenmittel, Wort 
und heiliges Abendmahl, oft auch an Erwachſenen, welche einen 
veifern Ölauben und eine klarere Erkenntniß haben, doch feine Frucht 
Ihaffen. — — So freuet euch denn, daß ihr getauft feit, und daß 
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ihr ſchon in früheſter Kindheit getauft ſeit. Freuet euch, daß der 
Herr auch eure Kinder ſo frühe angenommen hat. Ihr habt in ihnen 
einen ganz andern Schatz. Sie ſind eure Kinder, ſie ſind aber auch 
Gottes Kinder. Ihr habt freilich auch eine ganz andere Wache über 
ſie und eine ganz andere Sorge für ſie zu üben. Ihr habt Gottes 
Kinder zu behüten und zu ſeiner Ehre heranzuziehen. Wie ſind doch 
da die Kleinen, wenn wir es zu Herzen nehmen, in einen ganz andern 
Schutz geſtellt! Wenn ſie aber ſterben in ihrem Taufkleide — und 
wie viele erleben nicht einmal ihren zweiten Geburtstag — dann 
gehen fie ein zu eurem Herrn und zu ihrem Herrn, zu eurem Vater 
und zu ihrem Vater. Sie kommen zu dem, der fie auf feinen Namen 
hat taufen und ſchreiben laffen. Sie kommen zu ihm, vein gewajchen 
von ihren Sünden. Er wird für fie zu forgen miffen. — Ad Herr, 
habe Danf für folhe Barmberzigfeit und Treue, und für folden 
jeligen Troſt. Amen. 


Die heiligen Sakramente. 


3. Worin beiteht das chriſtliche Pathenamt? 


Er Gnade umferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes 
ſei mit euch Allen. Amen. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Wir haben in unferer legten 
Andacht mit einander um ven Taufftein geftanden und hineingeblickt 
in das wunderbare Geheimniß, welches der heilige Geift in das theure 
Saframent beſchloſſen hat. Wir haben uns fodann die Frage vor— 
gelegt: „Wer fol taufen?“ und: „Wer foll getauft werden?” Haben 
wir diefe beantwortet, fo ftehet neben dem Täufer und dem Täuflinge 
nod) eine andere kleine Chriftenichar, nämlich die Pathen. Was wol- 
len diefe? Was follen dieſe? Die Schrift weiß nod Nichts von 
ihnen. Ihr Amt ift durch feinen Befehl des Herrn oder der Apoftel 
georonet. Auch ohne Pathen hat eine Taufe ihre volle Gültigkeit 
vor Gott. Die Kirche hat in ihrer Entwickelung dieſe ſchöne Ein- 
richtung getroffen. Der heilige Geift hat ihr ja die Freiheit gegeben, 
nah dem Bedürfniß in der Gemeinde neue Ordnungen zu treffen. 
Nur dürfen fie nicht mit der Schrift ftreiten; fie müſſen fich vielmehr 
als gefunde Geftaltung des Wortes, als gefunde Zweige an dem 
Lebensbaume rechtfertigen laſſen. Die Lehre ift unwandelbar gegeben, 
Gebräuche und Ceremonien fünnen fid) nad Land, Zeit und Bedürf— 
niß ändern. — Was wollen nun die Pathen? Fragt man Hunderte 
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von ihnen, fo möchten fie faft antworten: „Wir wiffen e8 felber 
nicht”. Saft fein Amt hat feine Bedeutung fo verloren, wie das 
chriſtliche Pathenamt. Mean geht zur Kirche, man ſpricht fein Sa, 
macht dem Kinde ein Gefchent, ift den Nachmittag fröhlich beiſammen, 
oft recht weltfröhlich, fragt gelegentlich einmal, wie das Pathchen 
geveihet, fchenft ihm am feinem zweiten Geburtstage ein Kleid oder 
Etwas der Art, und ift damit fertig. Nebenbei braucht man dies 
Amt auch wohl, um irgend eine Verlobung anzufnüpfen. — Die Ad: 
tung vor biefem chriftlihen Werfe ift fo gejunfen, daß die Armen 
oft von einer Thür zur andern laufen müffen, ohne Pathen für ihr 
Kind finden zu können. Wir wollten ung darüber nicht wundern, 
wenn es wirklich feine andere Bedeutung hätte, als die oben ange= 
gebene. — Wozu hat es denn aber die Kicche angeordnet? Was 
follen denn die Pathen fen? — Helfer an dem Heil des Kindes. 
Allerdings thut die Gnade Alles. An dev Wiege, am Taufſteine, 
am Traualtare und endlich am Grabe fteht überall die Inſchrift: 
„Gnade um Gnade”. 

Auf dem fo ſchmalen Pfade 

Gelingt ung gar fein Tritt, 

Es gehe denn die Gnade 

Bis an dag Ende mit. 
Aber die Gnade treibet ihr Werf auf geordneten Wegen. Sie ift 
eben eine Gnade des Herin, des Gottes der Ordnung. Ste kommt au 
uns durch die Onadenmittel, das Wort und die heiligen Sakramente. 
Diefe Gnadenmittel läßt fie auch wieder an ung kommen durch ver— 
oronete Diener. Zu folchen Dienern gehören aud) die Pathen. Ueber 
ihr Amt wollen wir uns weiter klar machen, wenn wir zuvor unfern 
Tert gehört haben und derſelbe uns in die Tiefe folhen Amtes ein 
geführt hat. Er fteht gejchrieben 

1 Buch Mofe, Cap. 44, V. 32, 
und lautet: 
Denn ih, dein Knecht, bin Bürge geworben für 
den Knaben gegen meinen Bater und fprad: 
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„Bringe id ihn dir nit wieder, fo will id mein 
Leben lang die Schuld tragen”. 


Wir behalten uns aus diefem lieben Gottesworte für unfere weitere 
Andacht als Grundgedanken die Frage: 


Worin beiteht das riftliche Pathenamt ? 
Die Antwort liegt in den drei Worten: 


FBurge, 
IE ‚Ratbe; 
II Zaufzenge. 
Herr Jeſu Chrift, der du für ung Bürge geworden bift, der du 
‚alle unfere Seelen in unausfprechlicher Treue auf deinem hobenpriefter= 
fihen Herzen trägft, gieb uns auch Treue in unfern Fleinen Aemtern. 
Den eltern gieb Gnade, daß fie recht fleißig hinaufdenken zu unferem 
Bater in dem Himmel, von dem fie Bater- und Mutteramt am Beften 
verwalten lernen fünnen. Der Lehrer erbarme dih, daß fie täglich 
bei dir, dem Meifter in Sfrael, in die Schule gehen. Du unter- 
weiſeſt uns in dem, was mir lehren follen, und aud in ver Art, 
wie wir e8 am Sicherften an’8 Herz bringen. Allen Pathen gieb 
Gnade, daß fie vom heiligen ©eifte, welcher feine Seele ungerufen 
und ungewedt dahin gehen läßt, Treue lernen. Ja, du Geift ver 
Treue, der du uns bei dem Vater vertrittft mit unausſprechlichen 
Seufzern, du wolleft unferer Trägheit und unferm Leichtfinn in der 
Hriftlihen Sorge und Fürbitte für unfere Kinder in Gnaden ein 
Ende mahen. Amen. 


4:4, Bürge 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Jacob wollte, nachdem ihm 
Joſeph verloren gegangen, und Simeon in Aegypten zurückgeblieben 
war, feinen jüngften Sohn Benjamin nicht mit in dies Land jenden. 
So fehr ihn und die Seinen aud) die theure Zeit drückte, wollte er 
fi) doh von dem Knaben nicht trennen, denn feine Seele hing an 
ihm. Er fürdtete, es möchte ihm auf dem Wege ein Unglück 
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begegnen. Da tritt fein dritter Sohn Juda als Bürge für ven 
Knaben ein. Er’ fpricht: „Bringe ich ihn nicht wieder, jo will id 
mein Leben lang die Schuld tragen“. Er wollte dafür ftehen, daß 
er ihn wohlbehalten in das gelobte Land zurückbrächte. — Der Mann 
hat Biel auf fid) genommen. Wie manche Fährlichketten konnten den 
Brübern auf der Neife und in dem fremden Heivenlande begegnen ! 
Aber mit großer Treue fteht er in feiner Bürgſchaft. Als jein Bru- 
der Joſeph den Benjamin, welcher anſcheinend den Becher geftohlen 
hatte, als Knecht zu behalten drohete, wollte ex die Knechtſchaft auf 
fih nehmen, damit er dem Vater die Bürgſchaft hielte und das 
Herzeleid des Greifes nicht fähe. — Die Meiften von ung, in dem 
Herrn geliebte Gemeinde, haben dem Herrn als Pathen ſchon Kinder 
in der Taufe vorgetragen. Wie die Freunde den Gichtbrüchigen auf 
dem Bette zu Jeſu trugen, fo brachten wir die Kinder, welche auch 
nicht felber kommen fonnten, auf den Armen zu ihm. Wie Jene 
ihren Freund zugleich und wefentlid) auf den Armen des Gebetes vor 
Jeſum trugen, jo müfjen e8 wahre Pathen auch thun. Gleich bei 
diefem Hintragen vor den Herrn fängt die Bürgenarbeit an. Jeder 
Menſch ift in Sünden empfangen und geboren. „ever Pathe muß 
bitten, daß der gnädige Gott das Kind mit den Augen feiner Barm— 
herzigfeit anfehen und im heiligen Geift aus dem natürlichen Menfchen 
einen geiftlichen Menfhen, ein Kind Oottes machen wolle. Was das 
Kind noch nicht bitten kann, das bittet er. Da fängt er ſchon an 
für den Täufling einzutreten. Darauf wird die Frage an das Kind 
gethan: „Entfageft du dem Teufel in feinem Wefen und in feinen 
Werfen?” Das Kind kann noch nicht antworten, der Bürge ant= 
wortet. Sodann wird das Panier der geſammten chriſtlichen Kirche 
aufgerollt, das apoftolifche Belenntnig wird bekannt. Der Täufling 
kann mit feinem eigenen Willen noch nicht unter dies Panter, treten, 
fi) mit eigenem Wort noch nicht zum dreieinigen Gotte befennen, die 
Pathen thun es für ihn. Sie find feine Vormünder, feine Bürgen, 
fein reiferes Herz und fein Mund. Mit ihrer Bürgſchaft nehmen 
bie Pathen die Berpflichtung auf ſich, treulich dafür zu forgen, daß 
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das Kind in den befannten Glauben hineingeführt werde, hineinwachſe | 
und auf dem rechten Wege nad) dem himmliſchen Canaan fortpil⸗ 
gere. — Im dritten Jahrhundert der chriſtlichen Kirche kommen die 
erſten Spuren von ſolchen Bürgen vor. Wenn Jemand getauft wer— 
den wollte, wandte er ſich an einen treuen bewährten Chriſten, den 
er kannte. Diefer mußte ihm dem Bifchof zuführen und die Erklä— 
tung abgeben, daß er die Sehnfucht des Täuflings nach dem Herrn 
und feinem Heile für ernftlich halte. Zugleich mußte er bei ver 
Taufe verfprechen, treulich über diefe Seele zu wachen, daß fie nicht 
zurüdfalle in die Stricke des Heidenthums, fondern würdiglich wandeln 
lerne dem Herrn zu allem Gefallen. In einem ſpätern Jahrhundert 
wollte in der Stadt Antiochien Pelagia, eine berühmte heidniſche 
Schauſpielerin, welche ein glänzendes Sündenleben geführt hatte, 
Chriftin werden. Der Biſchof Nonnus wollte fie aber. nicht eher 
taufen, bis-jie eine Bürgin ftellte, melde ihm Zeugniß ablegte von 
ihrem Ernſte und welche ihr zugleid) als treue Führerin auf dem 
Heilswege weiter helfen wollte Kine bewährte Chriftin, Namens 
Romana, übernahm das Amt. — Aus dem Allem erfenneft du, mein 
Chrift, wie gar ein ſchweres und wichtiges Amt du am Tauffteine 
übernimmft, zumal bei Kindern, in deren Art und Charakter man nod) 
feinen Blick thun kann. Du verbürgft dich für eine Seele, für das 
Theuerfte, was es auf der Erde giebt. Du verbürgft did) vor dem 
Öotte, der das Wort in feiner ganzen Schwere nimmt und hält, 
wenn du es auch Leichtfinnig ohne ernften Willen hingeſprochen haft. 
Du verbürgft dich vor dem Gotte, welder Nichts vergißt, fondern 
für alle Gelübde dich deveinft zur Rechenſchaft ziehen wird, welcher 
Ipriht: „Es ift beffer, du gelobeft nicht, denn daß du es nicht hal- 
teſt“. Wohl kannſt du feine Seele felig maden. Du fannft aud) 
feine mit Gewalt von dem. Abfalle und Sündenwege zurüdhalten. 
Aber du kannſt und folft deine Bathen mit treuem, brünftigem Ge— 
bet auf dem Herzen tragen, und in ihnen felbft mit Unterweifung, 
Ermahnung und Gebet das aus ihrer. Seele gethane Belenntnif 
lebendig zu machen fuchen. Wenn du deine nächſten Verwandten in 
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he Fürbitte der Reihe vor den Herrn gebracht haſt, dann ſollſt 


auch deine Pathen vor ihn bringen. Dieſe Fürbitte iſt die Fort⸗ 


— ſetzung des erſten Gebetes, welches du am Taufſteine für ſie dar— 
e gebracht haſt. Wie Gott dich einſt fragen wird um deine eigenen 


Kinder: „Wo ſind die Kinder, die ich dir gegeben habe?” fo wird 


or dich auch um deine Pathen fragen. Du haſt ihre Seelen, ſo 
weit dies ein Menſch kann, auf dich genommen. — Indem du aber 
fühlſt, mie groß und wichtig das Amt ift, muß es dir zugleich klar 


werden, wo em Chrift die Pathen für feine Kinder zu fuchen und 
zu wählen hat. Zuerſt können nur Chriften Pathen bet Chriften- 


findern jein. Die Meiften von euch werden denfen, daß es diefr 
Erinnerung gar nicht bedarf. Es bedarf ihrer dennoch, denn au 


in unferer Stadt hat man ſchon Juden als Pathen an den Taufftein 
geführt. Wie follen die mit Wahrheit Ia jagen zu dem Glauben, 
welchen fie verachten? Wie follen die das Rind zu dem Heilande 
hinführen, den fie nicht kennen und nicht fennen wollen? Doch genug 
Davon. Zum Andern ift e8 gerathen, daß du mit der Wahl ver 
Pathen in deiner eigenen Kirche bleibeft. Wenn ein katholiſcher Chrift 
mit Treue feinem Bekenntniß anhanget, muß er aud) daran denken, 
den Täufling in feinem Glauben aufzuziehen. Er will ihn nicht 
allein das DVaterunfer, fondern aud das Ave Maria beten lehren. 
Er muß ſich jagen, daß er fein Gelübde nicht recht hält, wenn er 
ven Täufling in einer Kirche, über welche fein Pabſt das Verdam— 


mungsurtheil ſpricht, aufwachſen läßt. Zum Dritten wähle div zu 


ven Pathen deiner Kinder ſolche Chriften, die durch den heiligen Geift 
[ebendig geworden find in ihrem Glauben, welche mit Wort umd 
Wandel Zeugniß ablegen, daß ihnen der Glaube Wahrheit und theure 
Herzensfache geworden tft. Hier gilt nicht Better nod) Freund, fon- 
bern ein Herz, das feine Luft daran hat, das Kind in Jeſu Chrifto 
auferztehen zu helfen. Niemand fetet neben einen jungen Baum eine 
morſche von Würmern zerfreffene Stütze. So folft du aud neben 
bein Kind feinen Pathen ftellen, dem ver Zweifel den Glauben zer- 
nagt hat. Wie foll er fir das Kind den Herrn amufen, an den er 
Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd. III. 3. Aufl, 14 
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nicht glaubet? Wie kann er Bürge jein in einem Dinge, das er 
ſelbſt nicht hat? Wer feinen Ölauben hat, Tann aud nicht zum 
Glauben erziehen. Wie fol das Kind in feinen Pathen Vorbilder 
jehen, wenn fie wandeln zur Schande des Kreuzes Ehrifti. Endlich 
zum Vierten wähle deine Pathen aus deinem Freundeskreiſe. Siehe 
dic) nicht um nad) reihen und angefehenen Leuten in höheren Stande. 
Die als Freunde fleißig bei div aus- und eingehen, die dein Kind 
am Defteften vor Augen haben, die deinen Hausftand und die Er- 
ziehung deiner Kinder am Beften kennen, die wiffen auch am Klarften, 
was fie für die Finder bitten follen, die wiffen auc am Beſten, wo 
Ermahnung Noth thut. Sie finden auch am Sicherſten das rechte 
Wort und den rechten Ton, um dem Kinde an das Herz zu kommen. 
Ia, fie fünnen ihrer Bürgſchaft am Beften genitgen, am Beften 
genügen auch in dem zweiten Gebiet Griftlihen Pathenamtes. 


— Böthe: 


Unfer Wort Pathe iſt herübergefommen aus der lateiniſchen 
Sprade*. Es bedeutet Mitvater oder Gevatter. Mitvater, 
d.h. Gehülfe des Vaters an der heiligen Zucht des Kindes; Mit: 
vater aud) in der Sorge fir das leibliche Wohl des Kindes. In den 
eriten Jahrhunderten hat die Kirche Chrifti befanntlic) eine Reihe 
blutiger Berfolgungen erlitten. Unter manden römiſchen Katfern 
waren die Chriften feinen Tag ihres Lebens fiher. Nun lag natür- 
lich den Aeltern die Frage fehr nahe: „Wer forgt, wenn wir dem 
Herin im Märtyrertove nachgefolgt find, für unfere Kinder?“ Die 
Antwort liegt aud) nahe. Der Herr thut es. Der treue Herr wird, 
wenn ich in feinem Dienfte fterbe, meine Kinver nicht Hunger und 
Noth Leiden laffen. Er braucht aber gen Menſchen zu Dienern 
jeiner göttlichen Barmherzigkeit. Darum befam in jenen Berfolgungs- 
zeiten das Pathenamt doppelten Werth. Die Pathen traten nad) dem 
Zode des Vaters und der Mutter ein in die Stelle der Aeltern. Sie 
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erzogen die Finder weiter in dem Herrn; fie forgten aud) für ihren 
leiblichen Unterhalt. Theure Gemeinde, ich habe in allen Büchern, 


melde ung die Geſchichte der erften Kirche oder Züge aus dem Leben ; * 


jener Chriſten erzählen, kein Beiſpiel gefunden, daß ſich Jemand 
eines ſolchen Pathenamtes geweigert habe. Nicht wahr, es muß 
damals ein anderes Leben in der Gemeinde geweſen ſein! Jetzt, wo 
ſo geringe Anforderungen an die Pathen geſtellt werden, wo Niemand 
mehr durch ſein Pathenamt zugleich Vormund und Verſorger des 
Kindes wird, ſchlägt man dieſen Liebesdienſt gar oft ab. Wir möch— 
ten auch hier ſingen und bitten: „Wach' auf du Geiſt der erſten 
Zeugen‘. Es war ein köſtlich Zeugniß von wahrem Gemeindeleben 
in Chriſto, daß arme Waiſen in der That wieder ihren Vater fan— 
den. — Setzen wir aber jetzt auch ſolche Hoffnungen nicht mehr auf 
die Pathen, ſo bleibt das Amt eines Mitvaters doch noch ein werthes 
Amt. Geliebte Gemeinde, was haben wir auf Erden Koſtbareres, 
als unſere Kinder? Alle andern Güter ſind gegen ſie nicht in die 
Wagſchale zu legen. Keine Freude geht über die Freude an from— 
men Kindern; kein Herzeleid, es ſei denn das, welches in dem 
eigenen Abfall vom Herrn über uns kommt, geht über das, welches 
wir an den Kindern erleben. Verloren Geld und Gut thut weh, 
verlorne Ehre thut noch weher, aber verlorne Kinder, verlorne Söhne 
und Töchter thun am Weheſten. Iſt dein Kind arm oder krank 
geworden, muß es ſich mühſam durch das Leben hinringen, ſo preßt 
dir das auch wohl Thränen aus. Iſt es aber dabei in dem Herrn 
geblieben, ſo, ſcheint doch in den Stunden, wo du dich recht beſinnſt, 
die Sonne in dieſe Thränen. Es hat ja doch den rechten Reichthum, es 
kann auch in der That nicht elend ſein. In ſeiner Armuth iſt es reich, 
in ſeiner Krankheit iſt das Herz geſund, in ſeiner Niedrigkeit ſteht es 
hoch, denn es iſt ein liebes Kind Gottes. Hat es aber Schiffbruch 
gelitten am Glauben, iſt es ein verlorner Sohn, eine verlorne Toch— 
ter geworden, ſo ſcheint keine Sonne in deine Thränen. Was hülfe 
es dem Menſchen, ſo er die ganze Welt gewönne und nähme doch 
Schaden an ſeiner Seele? Oder was kann der Menſch geben, damit 
14* 


* 


— 


— 


— 


u 


Kr 
es 


212 


er feine Seele wieder löſe? Du haft fein heiligeres und höheres 
Gut zu bewachen, als deiner Kinder Seelen. Nichts kann dir dan— 
kenswerther ſein, als wenn treue Freunde darüber mitwachen. Recht 
beſtimmt zu ſolcher Wache berufen ſind die Pathen. Ihr Pathen, 
verſäumt ſolche Arbeit nicht, denn ihr habt euer Gelübde dazu gethan. 
Ihr ſeit Wächter über die Juwelen des Herrn. Laßt euch aus ſolchem 
Dienfte nicht. verdrängen. Ihr Aeltern, weiſt ſolche Hülfe nicht ab. 
Sagt nicht: „Wir fünnen diefer Arbeit allein genügen“. Ueber 
Niemand find wir verblendeter, als über uns felbft und über unfere 
Kinder. Das Urtheil eines Freundes über fie ift meift richtiger, als 
unfer eigenes. Laßt es euch nicht verletzen, wenn er hineinredet in 
die Zucht der Kinder. Ihr Pathen, begnügt euch nicht mit dem 
freundlichen und ſüßen Theile des älterlichen Amtes, wo man das 
Kind lobt oder ihm eine Freude macht. Ihr ſeit Mitväter. Das 
ſcharfe Wort Liegt euch auch mit ob, wo es Noth thut. Ihr dürft 
euch demfelben gar nicht entfchlagen. Wer ein Amt hat, ſoll feines 
Amtes warten. Auguftinus fchreibt an die damaligen Chriftengemein- 
den: „Ich ermahne euch, daß ihr nicht allein die Kinder, die von 
euch geboren, ſondern aud die ihr aus der Taufe gehoben, ftrafet 
und wohl auferziehet. Bedenket, daß ihr Bürgen für fie geworben 
feit. Darum ermahnet fie immer, daß fie feufch, gerecht und nüch— 
tern leben”. Solches Amt wird Niemand von div nehmen. Es 
bleibt auf div durd) die ganze Jugend des Kindes. Auch du bift dafiir 
verhaftet, daß es in feiner Schulzeit Jeſum Chriftum recht kennen 
leıne. An der Confirmation des Kindes follten nächft ven Weltern die 
Pathen die innigfte Theilnahme haben. Da fol ihr Täufling bezeu— 
gen, daß er fid in den von ihnen befannten Glauben hineingebetet, 
gelernt und gelebt hat. So liegt dir auch die hriftliche Unterweifung 
mit ob. Der alte treue Miſſionar Bonifacins, deſſen Märtyrertod 
wir kürzlich gefeiert haben, ſchloß die Bathen vom heiligen Abendmahl 
aus, melde ihre Täuflinge das Vaterumfer umd- ven Glauben nicht 
„gelehrt hatten. Wie viele Pathen möchten wohl jegt ausgefchloffen 
werden! Wie viele haben aud vor der Confirmation nicht einmal 


\ 
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darnach gefragt, ob die Täuflinge jene beiden Hauptftüce fönnen ? — 
Da ſollen die Pathen beſonders darnach forſchen, ob dem Kinde fein = 
Glaube wirklich heilige Herzensſache ift. Wenn fie an folder Zeit ei 


talt vorübergehen fünmen, fo haben fte ihr eigenes Amt nicht verftan- 
den, jondern ein todtes Werk getrieben, ihnen felbft zum Gericht und 
dem Finde zum Verderben. Ich habe einen Mann gekannt, welcher 
viele Kinder aus der Taufe gehoben hatte. Num war aber in feiner 


Stadt Niemand, der den Weg des Heils lauter lehrte und predigte. . 


Da hat er auf feine eigenen Koften einen Lehrer beftellt, welcher feine 
Pathen im Evangelium unterrichten mußte. Eine feltene Pathen— 
treue im diefer Falten, matten Zeit! Der Herr gebe Gnade, daß 
wie die Väter fo aud die Mitväter in Gottes Namen anhalten an 
ihrem Beruf. Nur wenn die won Gott veroroneten Aemter wieder 
in Treue verwaltet werben, bricht unferem Volke eine neue Morgen- 
röthe an. — Betrachten wir endlich noch die letzte Seite des chrift- 
lichen Pathenamtes. Die Pathen find: 


II. Zaufzeugen. 


Die Gemeinde ift ver Leib des Herrn, jeder Chrift ift ein Glied 
an demfelben. Indem der Herr in der Taufe das Kind annimmt, 
wird e8 auch zugleich ein Glied der Gemeinde. Die Pathen nehmen 
e8 auf im Namen der Gemeinde. Im Namen der Gemeinde ſollen 
ſie über dem Kindlein beten und ihm die Hände mit auflegen. Im 
Namen der Gemeinde ſollen ſie wachen, daß die Taufe recht vollzogen 
werde. An dieſem heiligen Sakramente hängen ja große göttliche und 
menſchliche Rechte; darum ſoll Niemand an ſeiner rechten Vollziehung 
zweifeln dürfen. Auch dem Kinde zum Troſt ſollen ſie Zeugen ſein, 
daß es ſein Herr und Gott in rechter Weiſe durch das Bad der 
Wiedergeburt in ſeine Kindſchaft habe aufnehmen laſſen. Manche 
Seele hat in großer innerer Anfechtung keine andern Waffen mehr 
gehabt gegen die giftigen Pfeile des Böſewichts, als die Gewißheit 


der Taufe, — Darum ſoll die chriſtliche Gemeinde das Amt der. 


Pathen ehren und hochhalten. Sie fol damit auch bleiben in guter, 


— 
Be. 
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fefter Ovonung. In den meiften Theilen unſerer Kirche find aus 
alter Zeit drei Pathen die herfümmliche Zahl. Wie fi) von obenher 
der dreieinige Gott zu dem Finde bezeuget, jo follen auch hienteven 
Dreie bezeugen, daß er das Werf feiner Barmherzigkeit an dem Kinde 
hat vollbringen laſſen. — In älterer Zeit hat e8 die Kirche nicht gedul— 
det, daß Jünglinge und Jungfrauen bei den Kindern der Gefallenen, 
bei den unehelichen Kindern Pathenamt übernahmen. Sie hatte Recht 
damit; fie wollte verhüten, daß ihnen die Uebertretung des fechften 
Gebotes nicht auch nahe gebracht und leicht gemacht würde. Bewährte 
Chriſten und Chriſtinnen mußten das heilige Amt übernehmen. Denn 
hier iſt die chriſtliche Erziehung der Kinder doppelt ſchwer, und hier 
ſollen auch die Gefallenen ſelbſt durch gereifte Jünger des Herrn zur 
Buße geführt werden. Wäre man in dieſen alten Ordnungen geblie— 
ben, wäre nicht auch dieſe Säule der Zucht in der Gemeinde nieder— 
geriſſen, ſo würden weniger Aeltern über gefallene Söhne oder Töch— 
ter zu weinen haben. Der Herr, welcher einſt die zerfallenen Mauern 
Zions wieder gebauet hat, der wolle auch ſolche Zucht in ſeinem 
wahrhaftigen Zion, in ſeiner Kirche, wieder aufrichten. Gottloſe 
Glieder ſind ein Verderben der ganzen Gemeinde. Es iſt ihr eigener 
Schade, wenn fie die Jugend ohne heilige Zucht aufwachſen läßt. — 
Soll aber die Gemeinde ſolch heiliges Amt in Ehren halten, fo find 
die Pathen von Seiten ihrer Täuflinge doppelter Ehre merth. Ihr 
Kinder, wenn ihr auch in veifere Jahre gefommen feit, vergeffet die 
nit, melde euch vor den Herrn getragen haben. Ste hatten euch 
fieb, ehe ihr es wußtet. Sie haben euch die Thür zum Neiche ver 
Gnade mit aufgethan. Sie haben ſich als eure Bürgen vor das 
Angeſicht des Herrn geſtellt. Sie haben, wenn ſie rechte Pathen 
geweſen find, im treuer Fürbitte und Ermahnung das Gelübde zu 
löſen geſucht. Daher ſeit ihr dieſen Bürgen und Mitvätern auch 
eine kindliche Ehrerbietung ſchuldig. Ihr Wort ſoll Zeit eures Lebens 
für euch ſeine Bedeutung haben. Wenn ihr an das Wort denkt: 


„Ihr Kinder, ſeit gehorſam euren Aeltern in dem Herrn, denn das 


iſt billig. Ehre Vater und Mutter, das ift das erfte Gebot, das 
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Verheißung hat, auf daß dir's wohl gehe und du lange Iebeft auf 
Erden“, dann ftehen allerdings eure Aeltern voran; aber eurer Pa— 
then jollt ihr auc dabei gedenken. Nächft euren Welten find fie 
eure erjten Freunde geweſen. Ihr Pathen aber fchaffet, daß die 
Kinder auch von euch eine heilige Mitgift bekommen. Ich rede nicht 
von einem Pathenpfennig oder Eingebinde an Gold oder Silber. 
Dindet nur den Kindern die Achte Perle vecht feft in’s Herz. Ein 
alter treuer Pathe holte vecht oft am Sonntage früh feinen Pathen 
zur Kirhe ab. Wenn fie an die Kirchthür kamen, betete der Alte, 
der Herr wolle ihm und dem Rinde im heiligen Geift eine rechte 
Frucht aus feinem Worte geben, zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſe— 
rung, zur Züchtigung in der Öeredhtigfeit. Das ward ein Segen 
für das Kind. An der Kirchthür ward ihm ein Eingebinde, ein 
Pathengefchent vermacht, das es nie vergefjen fonnte. Jeſus Chriftus 


war ihm in's Herz gebunden. Herr, gieb Gnade, daß die Pathen 


in unferer Gemeinde zu folder Treue wieder erwachen. Gieb Gnade, 
daß fie, wie Juda feinen Bruder, auch ihre Täuflinge auf dem Her- 
zen tragen und allen Ernſt dazu thun, fie mitzubringen in das himm— 
liſche Canaan. Gieb Gnade, daß die Kinder fid) von ihnen willig 


in beim Heiligthum führen und vor dein Angeficht ftellen laſſen. 


Drüde ihnen das Gelübde ihrer Pathen in’s Gewiſſen, daß fie zuerft 
bi), Herr Jeſu, der dur fie vor deinen Vater im Himmel gebradt, 
und dann aud ihre Pathen nicht zu Lügnern machen fünnen. Erhöre 
ung um deiner Treue, um deines bittern Leidens und Sterbens 
willen. Amen. 


Die Heiligen Sakramente. 


4. Was giebt oder nüßet die Taufe? 


Die Gnade unferes Heren und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und bie Gemeinfchaft des heiligen Geiftes 
ſei mit euch Allen. Amen. 

* — In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Es iſt in der Welt faſt 
—— feine Frage gäng und gäber, als die: „Was habe ich davon? 

J Was bringt es mir ein? Was nützt es mir?“ Wo man ſo fragt, 

= ill man wiffen, welcher Gelogewinn aus der Sache erwachſe, mas 
für wodifche Freuden daraus erblühen, überhaupt was man an Gütern 
und Genüſſen viefer Welt dadurch erlange. Kann mm auch der 
Menſch im irdiſchen Gebiete auf jene Frage eine noch ſo vollſtändige 
Antwort geben oder erhalten, erwachſen ihm auch aus irgend einer 
Sache noch jo große Vortheile, fo iſt doch in allen der Wurm, 
Geld und Gut freſſen Roſt und Motten, die Diebe graben ihm 
nach, und wenn wir ſterben, müſſen wir es hier laſſen. Ehre und 
großer Name ſind oft eine Schande vor Gott. Viele Namen werden 
in demſelben Maße im Himmel dunkel, wie ſie auf Erden hell wer— 
den. Die Freude iſt meiſt eine ſüße Frucht mit bitterem Kern. 
Das Bitterſte darin iſt der Schade an der Seele, welchen wir 
unter dem Jagen nach ihr ſo leicht nehmen. Daher wird einſt 
ein Tag kommen, wo ſich die ganze Reihe von Antworten um— 
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kehrt. Was man für Nutzen achtet, ift Schaden geweſen. Diele 
Güter find nicht allein nutzloſe Schladen, fondern auch glühende 
Kohlen auf dem Gemiffen. Die Ehre ift Ueberhebung geweſen, 
man hat Gotte feine Ehre genommen. Ein alter hochgeftellter 
©eiftlicher hatte im Leben ſehr auf feine Ehre gehalten und ſich 
gern „hochwürdiger Herr“ nennen hören. In feinen legten Tagen, 
als er auf dem Kranfenbette lag, als ihm Gott durch fein theu— 
reg Wort fein Herz aufgeſchloſſen hatte, bejuchte ihn ein Schul- 
lehrer. Im Fortgehen richtete er die Trage an ihn: „Haben 
Ew. Hohmwürden noch Etwas zu befehlen?” Da fuhr der Alte 
auf und rief: „Weg mit dem Hochwürden, nicht mehr Hoch— 
würden, Unwürden ift mein rechter Titel”. Die früheren Reden 
waren ihm zu Dornen geworden. Und mit den Freuden ift es 
ebenfo. Ihr, die ihr von vielen Sternen an dem Himmel eures 
Lebens: redet, die ihr einen Tag reicher Luft, veihen Gewinnes mit 
diefem Namen nennt, hütet euch, daß dieſe jest fo hellen Punkte 
nicht einmal ſchwarze Sterne an eurem Lebenshimmel werden, 


ſchwarze Sterne, weldye dunkel in das Leben und in den Tod Ft 


hineinfcheinen, welde bis in das Grab hinunterfälten! Was hülfe 
es dem. Menfchen, ‚fo er die ganze Welt gewönne, und nähme doch 
Schaden an feiner Seele? Dover was fann der Menſch geben, damit 
ex feine Seele wieder löfe? — Damit ihr nun nicht exit, wenn jene 
Sterne untergegangen oder nächtige Todespunkte geworden find, 
nach dem vechten Morgenfterne fraget, wollen wir heute darnach 
fragen. Wir wollen nad) dem Nuten eines armen, unſcheinbaren 
Werkes fragen, daß zwar von Hunderten und ZTaufenden, wenn 
von Nugen die Rede ift, kaum in Rechnung gebracht wird, das 
aber dennod) feinen Segen für die Gläubigen über das ganze Leben, 
ja über die Ewigkeit ausfchüttet. Wenn aller mdifche Nutzen und 
Bortheil Staub und Aſche geworden ift, wenn wir ihn für Schaden 
achten, dann wird der Segen der heiligen Taufe noch in voller 
Herrlichkeit blühen. Wir fommen heute zur zweiten Frage des Kate- 
chismus im vierten Hauptſtücke: 
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Was giebt oder nützet die Taufe? 


Sie wirfet Vergebung der Sünden, erlöfet vom 
Tode und Teufel, und giebt die ewige Seligkeit 
Allen, die e8 glauben, wie die Worte und Verhei— 
ßung Öottes lauten. 


Welches find denn folhe Worte und Verheißung Gottes? 


Da unfer Herr Chriftus fpriht Marci am Festen: 
„Wer da glaubet und getaufet wird, der wird ſelig 
werden; wer aber nicht glaubet, der wird verdam— 
met werden“. 


Bir behalten ung aus diefem theuern Abfchnitt des Katechismus 
und der Schrift für unfere heutige Andacht die Frage: | 
Was giebt ader nützet die Taufe? 

Die Antwort liegt und vor: 
I. Sie wirfet für die Gläubigen Bergebung der 
Sünden; | 
II. Sie erlöjet fie vom Tode; | 
ID. Sie erlöfet fie vom Teufel; | 
IV. Sie ſchenkt ihnen die ewige Seligkeit. | 





Wir danfen div, du lieber, gnadenveicher Herr, daß du uns in 
der heiligen Taufe ervettet haft von der Obrigkeit der Finfternig und 


haft uns in dein Önadenreid) genommen. Wir danken dir, daß du 


| 


ung verberbte Weltkinder durch das Bad der Wiedergeburt zu Kindern: 
Gottes gemacht haft. Wir bitten dich: Behüte uns doch im heiligen 


Geift, daß wir die ſelige Taufgnade nicht verſcherzen. Bewahre ung 
vor Sicherheit und Verſtockung. Wo wir das neue weiße Kleid befledt 
haben, da gieb uns herzliche Buße und Trauer umd lebendigen Glauben, 
auf daß wir fommen und die Flecken mit deinem theuern Blute von 
demfelben wegwafchen laffen. O gieb Gnade, daß wir endlich auch die 
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legte Frucht der heiligen Taufe, — iſt der Seelen Seligkeit, davon—⸗ 
bringen mögen. Amen. 


Was giebt oder nützet die Taufe? 


L Sie wirket für die Gläubigen Vergebung der 
Sünden. 


Biele getaufte Chriften, welchen ver Strom des Unglaubens ihr 
Jugenderbe mit fortgefpält hat, wiffen felbft auf diefe Frage feine Ant- 
wort zu geben. Sie fagen etwa: „Ich bin durch dieſe Ceremonie in 
die Gemeinfchaft der Chriften aufgenommen. Es iſt für mid) ver 
Aufnahmeact in diefe große gefehloffene Gefellfchaft geweſen“. Damit 
find fie fertig. Wenn wir weiter Nichts in dem heiligen Sakramente 
empfangen hätten, dann bedürfte e8 weder des Wafjers noch des Wor- 
te8. Es wäre hinreichend, wenn der Name vor Zeugen in das 
Regifter eingefchrieben wäre, Dann könnte freilich in der Handlung 
ſelbſt kein Nutzen und kein Segen ruhen. — Du, der du ſo redeſt, 
komm, wir wollen zurückkehren an den Taufſtein und in deine Jugend. 
Da haft dur gelernt: „Die Taufe wirket Vergebung ver Sünden“, 
Daß du deren bedarfſt, kannſt du nimmer leugnen. Alle Tage klopft 
dein unruhiges und banges Herz nad folder: Erlöfung hin. Du 
fannft ohne fie nicht leben. Das Leben mit der Laft der Schuld auf 
dem Gewiffen ift fein Leben. Darum tröften die Propheten ſchon 
das Volk des alten Bundes mit der Hoffnung der Keinigung von 
feinen Sünden. Heſekiel malt ung die ganzen Gnaden ver heiligen 
Taufe vor die Augen, indem er fpricht: „Ich will rein Waffer über 
euch fprengen, daß ihr vein werdet. Bon aller eurer Unveinigfeit 
und von allen euren Götzen will ich euch veinigen. Ich will euch 
ein neues Herz und einen neuen Geiſt in euch geben: ich will das 
fteinerne Herz aus eurem Fleiſch wegnehmen, und euch ein fleifcher- 
nes Herz geben; ich will meinen Geift in euch geben und ſolche Leute 
aus euch machen, die in meinen Geboten wandeln und meine Rechte 
halten und darnach thun“ In diefem Prophetenworte haft du Alles, 
namlich Vergebung der Sünden, Wiedergeburt und neuen gottjeligen 
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Kindeswandel. Sacharja redet von einer Zeit, wo das Haus David's 
und die Bürger zu Jeruſalem einen freien, offenen Born haben wider 
die Sünde und Unreinigkeit. Dieſer Born iſt die heilige Taufe. Er 
iſt frei, denn aus Gnaden wurden wir ſelig gemacht, wir können 
und ſollen ſolch Waſſer der Gnade nicht bezahlen. Er iſt offen, 
denn alle Völker haben Zugang zu demſelben. Alle ſollen getauft 
werden auf den Namen des dreieinigen Gottes. — Du biſt nun 
getauft, dir ift die Vergebung der Sünden geſchenkt. Fragſt du, 
wie das zugehe, wie fie div in der heiligen Taufe gefchenft fer, fo 
höre. Paulus fchreibt Römer am Sechſten: % Wiſſet ihr nicht, daß 
Alle, die wir in Jeſum Chrift getauft find, die find in feinen Tod 
getauft? So find wir je mit ihm durch die Taufe begraben in ven 
Top”. Wir find eingetaucht in ver Taufe in das Leiden und Sterben 
Jeſu Ehrifti. Er hat in das Waffer die Kraft feines heiligen, theuern 
Blutes gelegt. Er hat darum die Taufe auch erſt nach feinem Lei— 
den und Sterben und Auferftehen eingefegt. ine reinigende Bedeu— 
tung und Kraft hat das Waffer immer gehabt; aber die göttliche 
Kraft, und von unfern Sünden zu reinigen, hat e8 nur durch das 
Wort und das Blut Jeſu Chrifti. So ift denn in dem heiligen 
Saframent zuerft unfere Sünde und Schuld abgewaſchen. Sodann 
haben wir Jeſum Chriftum angezogen. So Viele unferer getauft 
find, die haben Chriftum angezogen. Die Chriftum angezogen haben, 
find in Chriſto Jeſu. An denen aber, die in Chrifto Jeſu ſind, ift 
nichts Berdammliches, wenn fie nicht nach dem Fleiſch, ſondern nad, 
dem Geift wandeln. Die Taufe ift die Sündfluth, in welcher die, 
Schuld untergehet. Sie ift der Jordan, in melden Naeman fei- 
nes Ausſatzes ledig ward; fie ift jener Teich Bethesda, den ver 
Engel, nein, den der Herr ſelber mit dem Wort und dem heiligen 
Geiſte beweget, daß ein Jeglicher, welcher darein eingetaucht wird, 
rein herausgehe. Der Sünder fteigt in das Waſſer hinab, und ver 
Gerechte fteigt wieder heraus; ein Sohn des Todes fteigt hinunter, 
ein Kind der Gnade fommt wieder hervor. — Doch müffen wir ung, 
there Gemeinde, noch mit einander vecht klar werden, in wie fern 
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wir in der Taufe der Sünde ledig werden. Wird denn der alte 
natürliche Menſch gänzlich ausgerottet? Wird das böfe Dichten umd 
Trachten des menfhlihen Herzens gänzlich umgewandelt in ein gött= 


liches Denken und Wollen? Ift feine Sünde, fein Fleifch mehr da? 


D das ift no da. Auch von Getauften fann Paulus fagen: „Ich 
weiß, daß in mir, das ift in meinem Fleiſche, wohnet nichts Gutes. 
Wollen habe ich wohl, aber VBollbringen das Gute finde ich nicht; 
denn das Gute, das ich will, das thue ich nicht; aber das Böſe, 
das ic) nicht will, das thue ih”. Wir find auch nody Sünder, 
wir verfünbigen und flugs ſchwerer, als die Ungetauften. Wir müf- 
jen ung oft vor den Tugenden der Heiden ſchämen. Aber dennoch 
ift die Gnade groß und unausſprechlich. Der Herr vergiebt uns in 
der heiligen Taufe ımfere Schuld und nimmt fie weg. Die Sünde 
darf ung einft nicht vor Gott verklagen. Sie ift Sünde, fie bleibt 
Sünde; aber der für uns geftorben ift, hat die Strafe der Ver— 
dammniß von ihr weggenommen. Und das gilt von aller Sünde. 
Ob deine Sünde blutroth wäre, fo foll fie doch fehneeweiß werden, 
und ob fie rofinferben wäre, jo foll fie doc wie Wolle werden. Das 
gilt aud) in Wirklichkeit. Die heilige Taufe ift fein Sinnbild, fon= 
dern eine wirkliche Önadenthat Gottes. Sie bedeutet nicht Ver— 
gebung der Sünden, fondern fie gtebt und wirfet Vergebung der 
Sünden, wie e8 Luther in der Trage und Antwort ausdrüdt. — 
Darum freue did), du Chrift, der Herr hat Großes an dir gethan. 
Er hat die Sonne der Gnade heil aufgehen laſſen über deiner Jugend. 
Wie jenem Hahenpriefter Joſua (Saharja 3) hat er aud div bie 
unveinen Kleider ausgezogen und dir neue, veine angelegt. Stehe 
du nur feft im Glauben. Halte nur wirklich feit, das div dein Herr 
das Alles gefhenkt hat. Ohne Glauben freilich ift die Taufe Nichts. 
Ohne die Hand, mit welcher wir die Gnade nehmen, fann fie ung 
auch nicht gegeben werden. Ohne Glauben ift e8 unmöglid, Gott 
zu gefallen. Ohne Glauben ift ung die Taufe ein ſchlechtes Waffer, 
ja ein Waffer der Verdammniß. Wer da glaubet und getaufet wird, 
ver hat Bergebung der Sünden, der wird auch: 


* 
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I. erlöfet vom Tode. 

Da möchte leicht wieder Jemand mit Nicodemus fragen: „Wie 
mag Solches zugehen?” — Der Tod ift, wie ihr Alle wißt, der 
Sünden Sol. Ohne Sinde wäre fein Tod in die Welt gefom- 
men. Es wäre ja nichts Unreines in dem Menjchen geweſen, was | 
ven Tod verdient oder durch Top und Verweſung von ihm hätte | 
abgethan werben müffen. Die Sünde ift demnach die vechte Mutter 
des Todes. Iſt und num im der heiligen Taufe die Sünde vergeben, 
ift uns die Schuld, die Urſache des Todes geſchenkt, fo find wir | 
auch von ihrer Folge, vom Tode erlöſet. Ferner haben wir in ber | 
heiligen Taufe Chriftum angezogen. Er hat den Tod nicht verdient, 
er ftirbt auch nicht für fih. Für uns hat er den Tod gelitten und 
überwunden. Für uns hat er Leben und unvergegzliches Weſen aus 
dem Grabe mitgebracht. So ftehen wir denn dem Tode gegenüber 
da, eingefleivet in den, an welchen der Tod feinen Theil hat, begür- 
tet mit dem, welcher den Ton überwunden und ihm die Macht | 
genommen hat. — Was ift mın dem Chriften der Top? Er ift | 
auf der einen Seite immer noch der Tod. Er ift der Sünden Solo. | 
Er ift auch noch ein König der Schreden, weil wir allzumal die | 
Sünde und das Fleiſch, welche nun vollends fterben ſollen, nod an | 
und tragen. Dieje zittern und beben vor der legten Stunde. Es 
bebt auch wohl der arme neue Menſch in uns. Wir ſind ja ſo 
ſchwache Anfänger im Glauben. Wir haben den Chriſtus, welcher 
fi) uns geſchenkt hat, noch ſo wenig ergriffen. Aber wo wir uns 
recht beſinnen auf unſern Stand und auf unſere Gnade, da iſt der 
Tod kein Tod mehr. In der Taufe ſind uns alle unſere Sünden 
vergeben. Dem Tode ift das Schreckliche genommen. Es ſteht hin— 
ter ihm fein Gericht mehr, Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wi 
ift dein Sieg? Der Stachel des Todes ift die Sünde. Die Sünde 
hat und der Herr vergeben. Die Kraft der Sünde ift das Geſetz. 
Das Gefeg hat Jeſus Chriftus erfüllet. Moſes darf ung nicht — 
anklagen. Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat, durch 
unſern Herrn Jeſum Chriſtum. — So iſt der Tod zwar noch ein 
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Löwe, aber die Zähne find ihm ausgebrohen. Er brüllt den müden 
und matten Mann an, kann ihn aber nicht tödten. Er muß ihn 
durch feine Höhle doch zu dem Herrn pilgern laffen. Er muß ihm 
wider feinen Willen ein Helfer zum ewigen Leben fein. Mitten im 
dunkeln Thale jheimt dem Sterbenden das Liebliche Morgenroth. Er 
Ipriht: „Ich gehe heim“. Die Dornen und Abgründe auf der letz— 
ten Wegftrede machen die Sehnfucht nach dem Herzen des Herrn mur 
deſto brünſtiger — Doch auch dieſe Erlöſung vom Tode ſchenkt der 
Herr nur denen, welche Glauben haben. Unſer Glaube iſt der Sieg, 
der die Welt und auch den Tod überwindet. Ihr wiſſet, daß Jeſus 
Chriſtus der einzige Todesüberwinder iſt. Wir ſind es nicht. Wer 
ſind wir denn, daß wir mit dieſem Rieſen ſtreiten ſollten? Der 
Herr nimmt dem Tode den Schrecken, der Herr läßt die Sterne über 
dem dunkeln Thale aufgehen, er läßt thauen in der letzten Wüſte. 
Dieſe ſeine Gnade kann man nicht äußerlich hinnehmen. Gottes 
Erbe kann man nicht ſein nach einem kalten Taufregiſter. Für ſeine 
heiligſten Güter muß eine innere Hand, ein inneres Auge da ſein. 
Das volle Leben ergreift nur das begonnene Leben. Wer an den 
Herrn nicht gläubig, wer in Chriſto nicht lebendig geworden iſt, dem 
hilft keine Taufe. Wenn er fragt: „Was giebt oder nützet die 
Taufe?” Dann heißt die Antwort: „Nichts“. Für ihn ift der 
Tod Tod, für ihn hat der Löwe feine Zähne Für ihn fällt fein 
Sonnenftrahl in jene alte Nacht. O Liebe Gemeinde, laſſet euch das 
theure Taufgeſchenk ja nicht zum Berderben werden. Werdet nicht 
fiher, als oh euch die Seligkeit nicht. entgehen könnte. Wer Chri= 
ftum nicht wirfli hot, der fann auch den Tod nicht überwinden. 
Biele meinten ihn zu haben und rühmten ſich ihres Glaubens. Aber 
e8 ging ihnen, wie prahlerifchen Kriegern. AS fie zum entfcheiden- 
den Kampfe kommen follten, bebten die Knie, hörten fie die Stimme 
des Feldherrn nicht und wußten ihre Wehr nicht zu gebrauchen. Sie 
fielen ohne Kampf im Getümmel der Schlacht. Sie ftarben hin in Miß- 
glauben und Verzweiflung. — Herr Jeſu, behüte uns vor ſolchem Ende. 
Laß uns fterben als Sole, die wirklich erlöſet find vom Tode, und: 


nr 
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II. von der Gewalt des Teufels. 

Es giebt, in dem Herrn geliebte Gemeinde, in der Welt zwei 
Reihe, das Neich des Teufels und das Reich Jeſu Chriſti. Jenes 
heißt die Welt, und der Teufel iſt ſein Fürſt, Sünde iſt ſein Leben 
und Odem. Dieſes heißt die Kirche, Jeſus Chriſtus iſt ſein Leben 
und ſein König. Jeſus Chriſtus hat die Kirche in die Welt gebauet, 
damit ſie eine Rettungsanſtalt aus der Welt ſei. Er konnte ſie erſt 
bauen, als er durch ſeinen Sieg dem Teufel die Macht genommen 
hatte. In die weite, wilde und wüſte Welt ſendet er nun ſeine 
Boten hinaus. Sie müſſen die Völker einladen in ſein Reich. Solche 
Einladung war wiederum erſt möglich nach dem Siege des Herrn. 
Alle nun, welche das Wort hören und demſelben durch Gottes 
Gnade glauben, machen ſich auf den Weg nach dem Rettungshauſe 
des Herrn. In der Stunde, wo ſie getauft werden, gehen ſie zum 
Thore deſſelben ein. In dieſer Stunde errettet ſie der Vater von 
der Obrigkeit der Finſterniß und verſetzt ſie in das Reich ſeines lie— 
ben Sohnes. So iſt denn die Taufe der Eingang in das Reich 
des Herrn. Du biſt über ſeine Grenzen gekommen, du haſt zu ſei— 
ner Fahne geſchworen, du biſt ſein Unterthan geworden. — Meineſt 
du, daß er feine Unterthanen auch ſchützen kann? Ja wohl, er kann 
e8. Sie follen nimmermehr umfommen, und Niemand fol fie aus 
jener Hand reißen. Ihre Seelen find ihm zugefchrieben und ver- 


ſiegelt in der heiligen Taufe, ſie ſind ſein. Nun geſchieht es aller— 
dings alle Tage, daß der Feind die Seelen auch in ver Kirche anficht. 


Der Wolf ftellet den Schafen auch im Schafftalle nad. Wir wollen 
jest nicht davon reden, wie er fie in allerlei grobe Sünde umd 
Schande zu loden ſucht. Wir wollen nur der Anfechtung in befon= 
derem Sinne gevenfen. Dft macht er dir das Herz ſchwer, indem 
er dir vorſpiegelt, für dich ſei keine Gnade mehr zu hoffen. Laß 
dich nicht irren, ſtütze dich auf deine Taufe und antworte ihm: „Ich 
bin Jeſu Chriſti Eigenthum“. Luther fragte einſt ſeinen Freund 
Muſa, wie es ihm gehe: Er antwortete: „Schlecht“. Damit deutete 
er auf allerlei äußere Trübfal und Anfechtung hin. Luther ftellte 
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ihm als Strafe und Troft zugleid) die zweite Frage: „Bift du denn 
nicht getauft?” Sn unjern Tagen würden Viele gar nicht verftehen, 
was er mit diefem Worte fagen wollte. Das wollte er fagen, daß 
es einem Chriſten, einem Kinde Gottes, welches der Herr erldſt hat 


von Sünde, Tod und Teufel, nie eigentlich ſchlecht gehen könne. 


Aeußerlich könne es zwar Trübfal haben, aber innerlich müffe doc) 
die Somme ſcheinen. — Das ift aud) wahr. So fehlt dich der 
Herr, wenn du nur in Kleinmuth und Weltvienjt nicht aus feinem 
Schutze herausläufſt. Er [hätt ung aud im Gericht vor dem alten 
Ankläger. Diefer hat nämlich die Art, daß er uns erft in die Sünde 
hineinlodt und dann über viefelbe bei Gott verklagt. Sein Klagen 
bleibt aber ohne Erfolg. Wie der Würgengel in Aegypten die Erft- 
geburt nicht tödten durfte in den Häufern, deren Schwellen mit dem 
Blute der, erften Ofterlämmer bezeichnet waren, fo darf der Feind 
auch die Seele nicht töbten, die der Herr als die feine gezeichnet 


hat mit feinem Blute im Bade der Wiedergeburt. Wie ein guter . 
Lootſe das Schiff an allen Klippen hindurch in den Hafen führet, fo 


geleitet der Herr die Seinen auch fiher in den ewigen Hafen. 


IV. Die Taufe wirft für die Öläubigen die ewige 
Seligfeit. 


Wie die heilige Taufe die Thür zu der flreitenden Kirche war, 
ſo iſt fie es aud) zu der triumphirenden, zu ber, die das volle und 
ewige Leben hat. Sie wirfet ja Vergebung der Sünden. Unſere 
Sünden find %8 allein, welde uns von dem Himmel ausfchließen. 
Unfere Unreinigfeit läßt ung in das Heiligthum nicht eingehen. Sind 
uns nun in dem Bade der Wiedergeburt unſere Sünden vergeben, 
ift unfere Unveinigfeit abgewafchen, was ſoll uns nod) hindern am 
Eingange in das Neid) der Herrlichkeit? Die Sünde fhloß unfern 
Stammältern das alte Paradies zu; die Erlöfung von aller Sünde, 
fo in Chrifto Jeſu gefihehen ift, ſchließt uns das neue Paradies auf. 
Durch unfere Schuld hatten wir felbft eine Mauer wor die Pforten 
Edens gebauet, durch fein bitteres Leiden und. Sterben hat fie der 
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Herr für die Gläubigen niedergeriſſen. — Zum Andern haben wir 
Jeſum Chriſtum in der Taufe angezogen. Ihr wißt, daß da von 
feinem äußern Anziehen und Ueberwerfen die Rede fein kann. Chriſt⸗ 
liche Miene, hriftliche Reden und etliche anſcheinend chriſtliche Hand⸗ 
lungen ſind noch kein Chriſtus. Chriſtus iſt keine Hülle und keine 


Maske, unter der der natürliche Menſch bleiben kann wie er iſt. 


Chriſtus iſt das wahre Leben. Als der Heilige Gottes, als die Ge— 
rechtigkeit, die vor Gott gilt, als unſer neues Weſen und Leben muß 
er angezogen werden. Er in uns und wir in ihm, dann haben wir 
ihn angezogen. Indem wir uns in Armuth und Demuth einkleiden 
ließen in ſein theures Verdienſt, iſt er unſer weißes Kleid geworden. 
In demſelben müſſen wir nun in Kraft des heiligen Geiſtes darnach 
ringen, aus Chriſto auch unſer Leben chriſtlich zu geftalten. — Kom⸗ 
men wir fo angethan mit dem reinen leide der Gerechtigkeit Jeſu 


Chriſti vor die Himmelspforte, dann ſtehen wir nicht da, ſondern 


Chriſtus ſtehet da. Wer aber will Chriſtum ausſchließen? Wer 


gehört denn in den Himmel, wenn nicht er? Darum werden bie 
Engel Gottes jedem Gläubigen einft entgegemufen: „Warum willſt 
du draußen ftehen, du Gefegneter des Herrn?“ Wir werben aud) 
kühnlich anflopfen, denn wir find es nicht, die da anflopfen, ſondern 
der Herr ift e8 in und, und der Herr hat ein Recht an feine Hei— 


math und am fein Eigenthum. Ja wir fönnen es thun, denn die 


Taufe ift der Bund eines guten Gewiſſens mit Gott. Nachdem wir 
rein gewafchen find, haben wir ein gutes Gewiſſen. Das Kind kann 
und darf nur fehreien: „Ich will zu meinem Bater‘. Ja zu mei= 
nem Bater! — Es ift nämlich zum Dritten die Taufe das Bad der 
MWievergeburt. Wir find in ihr Gottes Kinder geworden. Wen fteht 
denn aber nad) der Wallfahrt in der Fremde das Vaterhaus offen? 
Den Kindern. Wer will die Kinder, die dann feinen Flecken mehr 
am Herzen haben, von der Thür des Vaters abweiſen? — So ftüße 
du did in deinem legten Stimblein getroft auf deine Taufe. Hat 
auch zwifchen dem Tage, mo dic, deine Pathen zuerft vor den Herrn 
trugen, und zwifchen viefem Tage, wo bu vor den Herrn trittft, viel 
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Sünde gelegen, bringe du nur im Befenntniß dein beflecktes Sün— 
denkleid, und im Glauben ſein dir geſchenktes weißes Kleid vor ſein 
Angeſicht, ſo iſt ex dir doch ein lieber gnädiger Herr. — So reichet 
der Segen ver Taufe von den Morgenſtunden deines Lebens. big 


.. wo dir die een: des a wie aufgeht. — Alle = 





gelegt. Dieſes — Eingebinde hat er dir in den — er = . 


deines Lebens gefchenkt. Als der Sohn Philipp’s des Schönen von 


Defterreih, der nachmalige Kaifer Karl V,, am 7ten März des Jah⸗ 


res 1500 in der Stadt Gent getauft ward, wurden ihm die praͤch⸗ 
tigſten Geſchenke verehrt. Sein Vater ſchenkte ihm das Herzogthum 
Luxemburg, Herzog Karl von Eroy und Chimah einen ſilbernen Har— 
niſch, auf welchem ein goldener Phönix eingeätzt war, der Graf von 


Mons ein goldenes Schwert, Margarethe von Bretagne einen golde⸗ 
nen Becher voll Edelſteine, Margaretha von Oeſterreich, ſeines Va⸗ 

ters Schweſter, eine goldene Schüſſel voll Perlen, die Stadt Gent 
ein filbernes Schiff, und die ©eiftlichfeit eine auf's Herrlichſte ein⸗ 


gebundene Bibel mit ver Aufſchrift: „Suchet in der Schrift”, Das 
find allerdings reiche Pathengefchenfe. Aber was find fie gegen jene 
Gefchenfe deines Heilandes? Er giebt doch das befte Eingebinve. 
Alles Geld, alle Perlen, Edelſteine und Herzogthümer find Nichts 
gegen das felige Reich der Herrlichkeit, welches Jeſus Chriftus den 
Täuflingen verjchreidet. Karl hat Nichts von aller jener Herrlichkeit 
mitnehmen können. Alles ift hernady in andere Hände gefommen. 
Nur das Reich "des Herrn ift ein umvergängliches und unverwelfliches 
Erbe. Und dies Erbe ſchenkt er auch dem ärmften Finde Wenn 
auch die Mutter nicht weiß, womit fie die Blöße ihres Kindes decken 
und wo fie es hinbetten fol, es foll doch mit der unvergänglichen 
Krone geſchmückt werden. — D fo venfet denn fleißig zurück an eure 
Taufe! — Ludwig IX., König von Frankreich, genannt ver Heilige, 
fagte: „Die drei Hände voll Waffer, mit denen ich einſt befprengt 
worven, find foftbarer, als die Königskrone, die ich jegt auf dieſem 
Haupte trage”. Im Neupille war er geboren, in Poiffi war er 
la 
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getauft worden. Daher unterfehrieb ev ſich zuweilen „Ludwig von 
Poiſſi“, und bemerkte dabei: „Ich ahme den römiſchen Kaiſern nad), 
welche fi) nah den Orten ihrer Siege nannten. Zu Poiſſi habe 
ich Über den fürchterlichſten Feind triumphirt; dort habe ich durch die 
Taufe, welche ich dafelbft empfing, ven Teufel überwunden”. Denke 
F — du an deine Taufe, um dir Muth aus ihr zu ſchöpfen im Kampfe 
En Anfechtung. Gott kann fein Kind nicht laſſen. Denke an 
N“ fie in den Mühfeligfeiten des Lebens. Gott kann feinem Kinde fein 
Harz nicht entziehen. Denfe an deine Taufe bei allem deinem Wan— 
J del. Ein Kind Gottes kann nicht wandeln zur Schande feines himm— 
lichen Vaters. Tröſte did ihrer, wenn e8 zum Sterben geht. Die 
Sclavin Blandina, eine Märtyrerin der erften Jahrhunderte, ftärfte 
fi) den Berfolgern umd dem Tode gegenüber mit den Worten: „Ich 
bin eine getaufte Chriſtin“. Dabei bleibe du auch. Aus viefem 
Worte fließt Balfam in alle Wunden, Leben in den Tod. — Lobe 
den Herrn für alle feine Gnaden, meine Seele. Lobe ihn, daß ex 
von Emigfeit her an dich gedacht hat. Lobe ihn, daß er hernieder- 
gefommen tft und das Reich der Erbarmung hier gegründet hat. 
Lobe ihn, daß er auch dic) ohme Bervienft und Würdigkeit in daſſelbe 
“ aufgenommen hat. Lobe ihn, daß er dich dadurch aud) tüchtig gemacht 
bat für das Neich der Herrlichkeit. Lobe ihn für fein Wort und 
Saframent. Lobe den Herrn, meine Seele. Amen. 


ar 











Die Heiligen Saframente, 


—— — 


5. Was wirket denn dieſen unausſprechlichen 
Taufſegen? 


Die Önade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, umd die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes 
fei mit euch Allen. Amen. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Was find doch für ungeheure 
. Entfernungen ımd Klüfte zwiſchen dem Reiche der Welt, dem Reiche der 


Gnade und dem Keiche der Herrlichkeit! Laßt ums einmal die Stimme e; 
eines Sünders mitten aus feiner Noth heraus hören. Der Sänger des 


130ften Pfalm jeufzt: „Aus der Tiefe vufe ich, Herr, zu dir. Herr, 
höre meine Stimme, laß deine Ohren merken auf die Stimme meines 
Flehens. So du willft, Herr, Sünde zurechnen, Herr, wer wird 


beftehen? Denn bei dir tft Vergebung, daß man dic fürdte IH 


harre des Heren, meine Seele harret, und ich hoffe auf fein Wort. 


Meine Seele wartet auf den Herrn von einer Morgenwache bis zur 


andern”. Der Sänger weiß allerdings ſchon, daß Bergebung ‚bei 
dem Herrn ift. Er ift einer von denen, die auf den Troft Iſraels 
warten. Aber diefer Troſt ift noch nicht gefommen. Die Seele 
liegt no auf dem Dornenlager ver Schuld. Das Herz brennt noch 
in sollem Feuer. Kein Tropfen Erquidung. ift über bafjelbe ausge— 
goffen. — Nun höre eine Stimme aus. dem Reiche der Gnade. 
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St. Paulus fehreibet an vie Colofjer (Cap. 1, 2. 12 — 14): 
„Dankfaget dem Bater, der ung tüchtig gemacht hat zu dem Erb— 
teil dev Heiligen im Licht; welcher uns errettet hat von der Obrig- 
feit dev Finfteruiß und bat ung verfeßt in das Neich feines lieben 
Sohnes; an welchem wir haben die Erlöſung durch fein Blut, näm— 
lich die Vergebung der Sünden”. Der Apoftel ift im Gnadenreiche, 
er bat die Vergebung ver Sünden, und das Reich dev Herrlichkeit 
ſteht ihm auch offen. Ex hat Luft abzufcheiden und bei Chrifto zu 
ſein. Er bat die gewiffen Unterpfänder ver Seligfeit empfangen; 
aber dennoch wandelt er in der Fremde und im Thränenthale. 
Auch ihn Schlägt der Engel des Satans noch mit Fäuſten. Freilich 
kann derſelbe ihm weder feinen Frieden noch feine Hoffnung neh— 
men. Aber ein Lied aus dem Reiche der Herrinhfeit Klingt doch 
noch ganz anders, Dohannes finget uns in feiner Offenbarung ein 
jolhes vor (Cap. 19, B. 6—9.): „Und id) hörete eine Stimme 
einer großen Schar, und als eime Stimme großer Waſſer, und 
al eine Stimme ftarfer Donner, die ſprachen: „„Halleluja! 
Denn der allmächtige Gott hat das Neid) eingenommen. Laßt uns 
freuen und fröhlich fein und ihm die Ehre geben; denn die Hochzeit 
des Lammes ift gefommen, und fein Weib hat ſich bereitet. Und 
es ward ihr gegeben, ſich anzuthun mit veiner und ſchöner Seide“. 
(Die Seide aber ift die Gerechtigkeit ver Heiligen.) Umd er ſprach 
zu mir: „„Schreibe: Selig find, die zu dem Abendmahl des 
Lammes berufen find“ — Diefe ganze unermefliche Stiege hebt 
und trägt und die heilige Taufe hinauf. Der Fuß der Leiter tritt 
ein in den Schmus und Koth aller Sünde, ihr Gipfel Iehnt fich 
an am den Thron Gottes. Ihr Fuß fteht im Sündentode, ihr 
Gipfel ruhet im ewigen Leben. Bon der Verdammniß geht fie durch 
die Gnade hinauf in die Herrlichkeit. Das Alles ift Taufgnade! 
Nun vergleiche dagegen die arme, unfcheinbare Handlung. Da mer- 
‚den einem unbewußten Kindlein oder einem großen armen Sünder 
drei Hände voll Waffer über das Haupt gefprengt und die furzen 
Worte der Einfegung dazu gefprodhen. Und darin foll ein ſolcher 
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Segen ruhen! -Da kann ſich fein Menſch über die dritte Hauptfra ge | —* 


des Katechismus wundern: 


Wie kann Waſſer ſolche große Dinge thun? 
Möge nur jeder Frager dann auch an die Antwort glauben: 


Waſſer thut's freilich nicht, ſondern das Wort 
Gottes, ſo mit und bei dem Waſſer iſt, und der 
Glaube, der ſolchem Worte Gottes im Waſſer 
traut. Denn ohne Gottes Wort iſt das Waſſer 
ſchlecht Waſſer und keine Taufe; aber mit dem 
Worte Gottes iſt es eine Taufe, das iſt ein gna— 
denreich Waffer des Lebens und ein Bad der neuen 
Geburtim heiligen Geiſt, wie St. Paulus fagt zu 
Tito im 3ten Capitel: „Öott hat ung felig gemadt 
dur das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung 
des heiligen Geiftes, welden er ausgegoffen hat 
über uns reihlih durch Jeſum Chriftum, unfern 
Heiland, auf daß wir durch deffelbigen Gnade 
gereht und Erben feien des ‘ewigen Xebens, nad 
der Hoffnung”. Das ift gewißlich wahr. 


Aus diefem thenern Worte des Katechismus und der Schrift 
behalten wir uns für unfere weitere Andacht die Frage: 


as mwirfet denn diejen unausſprechlichen Taufiegen ? 
Die Antwort lautet: 


I. Nicht das Waffer, fondern das Wort und der heilige 
Geift wirken ven unausfprehliden Tauffegen; 

II. Riht das äußere Annehmen der Taufe, fondern 
der Glaube ergreift jenen unausfpredlihen Tauf- 
jegen; 

IH. Nicht um des äußeren Borganges, ſondern um ber 
Wiedergeburt willen befigen wir folden Önaden- 


ſchatz 
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Ach Herr, mein Gott, wie legt doch deine Barmherzigkeit fo große 
Güter in fo ſchwache Gefäße. Im der Krippe haben wir das Chrift- 
finplein, in dem Waffer die ganze Reinigung von unfern Sünden und 
die ganze Seligfeit, in dem Brote und Weine den Leib und das 
Blut deines lieben Sohnes fammt der Vergebung der Sünden, in 


dem Glauben das ganze Heil. Du haft den himmliihen Schag in 


irdiſche Gefäße, in fo unfcheinbare Gefäße gegeben. D behüte ung, 
daß wir fie und mit ihnen den Schag nicht verachten! Laß uns 
nicht denken und fagen: „Diefe Gefäße find zu Hein und zu arm, 
als daß ein fo großes Gut darin liegen follte”. Laß uns vielmehr 
deine volle Barmherzigkeit darin erkennen. Laß uns rühmen und 
fagen: „Der Herr hat uns das Heil recht nahe bringen, er hat es 
ung jo geben wollen, daß es Weder ergreifen kann“. Hilf Her, 
daß die Demuth, welche die eigene Schwachheit wohl fennt, dich 
Iobe, wie an der Krippe zu Bethlehem, wie bei dem Wort und am 
Abendmahlsaltare, jo aud) am Tauffteine. Amen. 


I. Nicht das Waffer, fondern das Wort und der heilige 
Geift wirken ven unausfpredliden Tauffegen. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Waffer thut’8 freilich 
nit. Waſchungen hatte Ifrael genug, aber feiner Sünde und 
Schuld ward e8 damit doch nicht ledig. Wenn e8 Augen gehabt hätte 
zu jehen, hätte e8 in venjelben Vorbilder und Weiffagungen auf vie 
heilige Taufe erfannt. Bei der Taufe Johannis und bei der hrift- 
lichen Taufe wäre ihm der Theil des alten Teftamentes, der ſolche 
Reinigungen befiehlt, aufgeſchloſſen worden. Sie hätten Chriftum 
erfannt als den, welcher auch in dieſem Sinne das Geſetz und die 
Propheten erfüllte. Aber fie blieben bei dem äußern Gebrauch ftehen. 
Durch ihre Religionen befohlene Waſchungen haben auch gewiſſe Hei- 
denvölker die Fülle. Die Hindus in Indien baden ſich mehr denn 
alle anderen Bölfer der Welt. Sie leben des Glaubens, daß ihr 
heiliger Strom Ganges alle Sünden abwaſche. Ja fie fehen ihn an 
als ein Waſſer des ewigen Lebens. Wer in ſeinen Fluthen ſtirbt, 
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jol unmittelbar in den Himmel eingehen. Sie follten erkennen, daß 
es das Waſſer nicht thun, daß das nicht an die Seele dringen fann. 
Sie jollten folhen Gebrauch anfehen als ein Vorbild und als eine 
Weiffagung auf das Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung im 
heiligen Geift, als eine Hinveutung auf ven Herrn, der da kommen 
follte mit Waffer und Blut, der nun längft audy zu ihnen gefommen 
ift, ven fie aber zumeift in ihrem Trotze und Hocdhmuth- verachtet 
haben. Site bleiben bei ihren Wafchungen, obgleich die ganze Fluth 
des Ganges auch nicht ein einziges Fleckchen von der Seele abthun 
fann. — Wenn e8 nun das Waffer nicht thut, was thut es denn? 
Das Wort Öottes, fo mit und bei dem Waffer ift, und 
der heilige Öeift, der mit foldem Worte Gottes auf 
den Täufling herabfommt Im Salzburg'ſchen in Defterreich 
liegt das Bad Gaftein. Heiß fpringen feine Quellen aus der Tiefe 
der Erde. Ihre Wirkfamfeit ift eine gewaltige. Faſt gänzlich ver- 
dorrte Blumen werden in dem Waffer wieder friſch und lebendig, 
und viele in langem Siechthum verwelfte Menfchenleiber haben den— 
jelben Segen erfahren. Aber fein Arzt und Scheivefünftler hat bisher 
in dem Wafjer irgend einen Stoff entveden können, dem er folche 
Wirkungen zufchreiben möchte. Es ift reines, heißes Waffer, mas aus 
ven Bergen quillt. Die Taufe thut größere Dinge. Ste macht den 
dureh feine und feiner Neltern Schuld erſtorbenen Menſchen wieder 
lebendig. In den Achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts Fam 
durch die Predigt der Miffisnare aus dev Brüdergemeinde ein ſtein— 
alter Indianerhäuptling mit Namen Almewi zum Ölauben und zur 
Taufe. As er das Siegel der Vergebung der Sünden und ber 
Gottesfindfehaft empfangen hatte, als fein langes Sündenleben mit 
aller feiner Schuld num begraben und getilgt hinter ihm lag, ba 
jubelte ev auf wie ein Süngling, und der ganze Mann nad Seele 
und Leib war verjüngt. Nun kann zwar aud) fein Scheivefünftler in 
dem Taufwaffer etwas Befonderes finden. Es ift reines, klares Waſ— 
fer. Der Glaube weiß aber doch, was die großen Thaten in demfel- 
ben thun. Das Wort, und zwar das von dem Herrn verordnete Wort 
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ift die ächte, Eöftliche Perle, welche hineingelegt wird. Das Wort ift 
die Seelenarzenei, welche mit dem Waſſer gegeben wird. Das Wort 
ift der Sonnenftrahl, welcher hineinfcheint. Das Wort dringt tiefer 
ein als das Waſſer. Wir wiffen, daß ihm die Wege bis in die Seele 
offen ftehen. Darum fann auch der Herr zu feinen. Jüngern jagen: 
„hr feit vein um des Wortes willen, das ich zu euch geredet habe“. 
Doch das Wort allein vermag e8 auch nicht. Der Geift thut es 
duch das Wort. Mit dem Worte des Menfhen gehet der Geift 
des Menfchen; mit dem Worte Gottes gehet ver heilige Geiſt. Er 
gehet in ganz befonderer Kraft mit unferem ſakramentlichen Worte. 
Der Herr hat e8 alfo verordnet und verheißen. Demnach, wie der 
Geift Gottes in den Tagen, wo die neugefchaffene Welt zur Ehre 
Gottes ausgebauet werden follte, über dem Waſſer jchwebete, jo 
ſchwebet er aud) durch das Wort über dem Taufwafjer, wo ein armer 
Sünder in ein Kind Gottes umgewanbelt werben fol. Wie er bei 
der Taufe Chriſti im Jordan auf diefen heiligen Täufling herabkam, 
jo fommt er durch das Verdienft Jeſu Chriftt auch auf jeden unreinen 
Täufling herab. Er nimmt e8 von dem Eigenthum Chrifti und 
bringt e8 ung. Er nimmt das weiße Kleid des Herrn und legt. e8 
dem Täuflinge an. Er nimmt die Kindfchaft Jeſu Chrifti und klei— 
det ven Täufling in diefelbe ein. Der. heilige Geift ift felbft Leben. 
Er hat gleich dem Vater und dem Sohne das Leben aus ihm felber. 
Aber unfer Leben ift Jeſus Chriftus, und feine Menſchwerdung ift 
der Weg, auf welchem er dies fein heiliges Leben ung gebracht hat 
und immer noch bringt. Daher bringt uns aud der Geift, der 
Haushalter über die Güter des Sohnes, das Leben des Sohnes. 
Das ift denn das wahre Leben, weil dev Herr unfer wahres Leben 
it. Da werden Ströme ausgegoffen auf die Dürre und Waſſer 
auf die Einöde, da grünen die Todtengebeine, da giebt es folchen 
unausfpredlichen Taufſegen. — D daß er doc) überall feine Wirfung 
hervorbrächte! D daß doch die verwelften und erſtorbenen Pflanzen 
Gottes überall wieder lebendig würden! Aber fie werden es nicht. 
Die Kirche ſieht jelbft aus wie ein Feld voller Todtengebeine, unter 
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denen ſich nur bier und dort ein fümmerliches Leben vegt. Viele 
Chriften wandeln im Tode und leben zur Schande ihres Heilandes, 
des wahren Lebens. Woran fehlt es denn da? Das Waffer war 
bei ihrer Taufe, das Wort war aud) da, der Himmel ſtand auch offen, 
der heilige Geift ift auch ausgegoffen. Aber fie haben ihre Herzen 
verſchloſſen, es ift bei ihnen nie zum wahren Glauben gefommen, 


I. Nicht das äußere Annehmen der Taufe, fondern der 
Glaube ergreift jenen unausfpredlihen Tauffegen. 

Theure Gemeinde, die riftlichen Heilsmittel wirfen nie auf eine 
zauberifche Weiſe. Sie geftalten nie einen Menfchen um wider 
feinen Willen. Wohl hat Mander anfangs das nicht werden wollen, 
was er duch die treue Arbeit des dreieinigen Gottes geworben ift; 
aber der heilige Geift hat ihn von einer Stufe zur andern darnach 
hungrig und durftig gemacht. Zuerſt erleuchtet er uns über unfere 
Sünde und über das Elend, welches ihre natürliche und nothwendige 
Frucht iſt. In diefen Anfang pflanzt er die herzliche Sehnfucht, aus 
folhem Elende ervettet zu werben. In diefen Fortgang pflanzt ev 
wieder die exfte leife Ahnung: ‚Vielleicht ift jener oftgenannte Jeſus 
Ehriftus der Mann, der mid) verlornen und verdammten Menjchen 
aus meiner Hölle erretten fan!” Aus dem Ahnen wird bei größe- 
ver Noth und bei näherer Erkenntniß des Herrn ein leiſes Zugreifen. 
Aus ven leifen Zugreifen wird ein feftes und immer fefteres, bis 
der arme Sünder die Knie des Herrn umſchlingt und ihn anſchreit: 
„Ich laſſe dig nicht, du fegneft mic denn! Ja id) bin deiner 
Erbarmung nicht werth; aber weil bu nun einmal ver einzige 
Erbarmer und aud; mein Erbarmer bift, fo vinge id) mit div umd 
faffe did) nicht los“. Jedes Tröpflein Gnade und Leben, meldes 
in das arme Herz einfliegt, erweckt die Sehnſucht nad mehr 
Gnade und Leben. Die Sehnſucht macht und aber auch gleich) 
wieder fin Mehreres fähig, Sie erweitert auf ver Stelle das 
arme enge Gefäß. — Sp, meine theure Gemeinde, tft es überall 
die Gnade, welche Alles thut. Sie thut es aber nur da, wo fie 
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vorher eine, wenn auch noch fo leiſe Empfänglicfeit hat wirken 
können. Wo fie dies nicht kann — umd der heilige Geift muß 
endlich won mandem Herzen ohne einen Erfolg feiner Arbeit weg— 
gehen, und die Jünger müffen vor mandem Haufe den Staub von 
den Füßen ſchütteln — da ift Alles umfonft. Da hilft weder 
Waffer, noh Wort, noch Geif. Mag vie Sonne noch fo helle 
ſcheinen; in dem Zimmer de8 Thoren, der die Yenfterladen ver- 
ſchloſſen hält, bleibt e8 doch Nacht. Mag dir ein noch fo reiches 
Almoſen geboten und gegeben werben; wenn du beine Hand ver- 
Ihloffen hältft, füllt e8 neben dir zur Erde. Mag der Arzt dem 
Kranfen aud die befte, ihn gewiß heilende Arzenet bieten; wenn 
er den Mund zufchließt, kann ihm doch nicht geholfen werden. 
So ift e8 auch unmöglich, daß der heilige Geift in ein ungläubi— 
ges, verftodtes Herz einen Taufjegen hineintvage. Der Glaube: ift 
e8, der das Fenſter öffnet, damit das Licht hereinfomme. Im 
Glauben thun wir die Hand auf, um das Almoſen zu empfangen. 
Im Glauben öffnet der Kranke den Mund, um die Arzenei zu 
nehmen. Ohne Glauben ift e8 unmöglich Gott zu gefallen. Zu 
dem Wafjer, dem Worte und dem heiligen Geifte muß von umferer 
Seite nothwendig der Glaube kommen, der ſolchem Worte 
Gottes im Waffer traut. Ia traue du ihm nur. Es ift 
deines Herrn und Heilandes Wort. Der in Cana das Waffer 
in Wein verwandelte, der in das Waffer die Kraft zur Stärkung 
des menſchlichen Lebens einfenfen konnte, dev kann aud) die Kraft 
zur Reinigung deines Herzens von Sünde und Schuld, ver kann 
aud die Kräfte des wahren und ewigen Lebens hineinfegen. Traue 
dem Worte im Waffer! Bleibe du nur feft darauf ftehen: „Da 
ift mein alter Menfh mit Chrifto begraben in den Tod, da ift 
herausgefommen der neue nad Gott gejchaffene Menfh. Da 
bat mir Jeſus Chriftus das alte Sündenkleid ausgezogen, und fich 
jelöft mir angezogen. Ich bin Gottes Mind geworden; dem da ich 
getauft wurde, habe ich Chriftum angezogen. Wer ihn anhat, der 
ift ein Kind Gottes“. Laß diefen Glauben mit jedem Jahre in dir 
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wachſen. Das ift gewiß, daß er in umferen Kleinen Zäuflingen nur 
ein ſchwacher Anfang ift. Ihre äußeren Händchen können nur noch 
wenig zugreifen und fefthalten; die inneren find nicht ſtärker als die 
äußeren. Aber beide follen wachſen und zumehmen aus ver Stärke 
des Heren. Glaube ja Niemand, daß er ven ganzen Schag der 
Zaufgnade ſchon ergriffen habe! Du haft nod) Wenig von riftlicher 
Seligfeit, noch Wenig von der heiligen Gewißheit, daß dein Vater 
dic in feiner Noth laſſen und verlaffen wolle, noch Wenig von dem 
heiligen Muthe, der Alles auf jeinen Vater und Heiland im Himmel 
hin wagen kann. Wenn Gott feinen Kindern nicht Mehr als Erb— 
gut an ihrem himmliſchen Geburtstage zugeeignet hätte, als wir bis— 
her. haben, dann wäre er entweber ein armer oder ein farger Bater. 
Das ift er aber nicht: Wachſe du nur im Glauben. Laß ihn dir 
nähren durch das Wort. Laß ihn dir nähren und mehren durch die 
Gnaden, welche du bisher ſchon empfangen haft. Der heilige Geift 
bat viel Mehr in feiner Hand, als deine ſchwache Hand bisher hat 
nehmen fünnen. Wie die deine an Stärfe wählt, fo giebt er dir 
die Fülle der feinen hinein, bis du endlih im vollen Glauben 
auch das ganze Erbe in Befis nehmen kanuſt. — Wo nun der 
heilige Geift im Wort und Waffer mit dem Glauben fid) begegnet, 
da findet auch die wahrhaftige Wiedergeburt ftatt, diefer felige Vor— 
gang, welcher die größefte Veränderung im ganzen Menfchenleben in 
ſich ſchließt, in welchem wir thatſächlich die Eigenthümer der Tauf- 
gnade werden. 


” 


III. Nicht um des äußern Vorgangs, jondern um der Wie- 
dergeburt willen befigen wir folden Gnadenſchatz. 


Was vom Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch; was aber vom 
Geift geboren ift, das ift Geift. Fleiſch und Blut können das Neid) 
Gottes nicht ererben.  Darımı ift es nöthig, daß der Menfh von 
Neuen geboren werde aus dem Waffer und aus dem Geift. Aus 
diefem Worte des Herrn höreft du ſchon, daß die Wiedergeburt geſchieht 
in der heiligen Taufe. Noch vollftändiger und deutlicher ſprechen 
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dieg die Apoftel des Herrn aus. St. Paulus fehreibet an die Römer 
im 6ten Capitel: „Wiffet ihr nicht, daß Alle, die wir im Jeſum 
Shriftum  getaufet find, die find im feinen Tod getauft? So find 
wir je mit ihm begraben durch die Taufe im ven Tod, auf daß, 
gleich wie Chriftus ift auferwedet von den Todten durd die Herr— 
lichkeit des Vaters, alfo follen wir aud in einem neuen Leben wan- 
deln”. Und im Briefe an Titus, im 3ten Capitel nennt derſelbe 
Apoftel die Taufe ganz bündig und far das Bad der Wieder- 
geburt und Erneuerung ‚des heiligen Geiſtes. Da find 
wir getauft auf ven Namen des Vaters, des Sohnes und des hei- 
ligen Geiftes. Aus Kindern des Fleifches find wir Kinder des Geiz 
fteg, aus Kindern des Zorns Kinder der Önade geworden. Durch) 
den neuen Adam find wir neue Creaturen geworden. Iſt Iemand 
in Chrifto, fo ift er eine neue Creatur. Das Alte ift vergangen, 


es ift Alles neu geworden. Diefer felige Uebergang wird vollbracht 


in dem Untertauchen und Herausziehen, in dem Abthun der Unrei— 
nigfeit umter dem Wort und in dem Anziehen der Gerechtigkeit Jeſu 
Chriſti. Wie die Sündfluth eine Todesfluth war für alles Fleiſch, 
ſo iſt die Taufe eine Lebensfluth für alle Gläubigen. In ihr ſcheint 


die Frühlingsſonne auf den Täufling hernieder, der Maienregen 


trieft auf ſeine Seele, und der Hauch des Lebens rührt das Herz 
an. — Weil denn die heilige Taufe in ſich weſentlich zwei Stücke 
enthält, nämlich den Tod des alten natürlichen, ſündlichen Menfchen, 
und das Lebendigwerden des neuen, fo muß Solches auch in ver 
heiligen Handlung felbft klar ausgeprägt werben. Die Frage: „Ent: 
fagft du dem Teufel in feinem Weſen und feinen Werken?” darf 
nicht fehlen, denn der Teufel ift der Vater des natürlichen Men: 
hen, der Sünde und des Todes. Im Namen des Täuflings müf- 
fen fi die Pathen von ihm losſagen. Wiederum darf auch die 
Zufage zu dem dreieinigen Gotte nicht fehlen, venn er ift ver Vater 
alles wahrhaftigen Lebens. Indem die Taufzeugen im Namen des 
Kindes befennen: „Ich glaube an Gott ven Vater, an Gott den 
Sohn, und an Öott den heiligen Geift“, vollbringen fie diefe Zufage. 
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Der ausfägige Naemann fteigt hinunter im die Jordanfluth, der reine 
fteigt wieder heraus. Der Heide wird aus dem Haufe fortgetragen 
und dem Herrn dargereicht, den Chriften empfangen wir wieder und 
tragen ihn nah Haufe. — Sole Taufe und Wiedergeburt kann 
nur ein einziges Mal gefchehen. Wie ver Menſch nur einmal in 
das leibliche Leben geboren, wie er nur einmal feiner Aeltern Kind 
wird, fo wird er aud nur einmal in das göttliche Leben geboren, 
jo wird er auch nur einmal Gottes Kind. Bleibt er nad) der Taufe 
in Sünden todt, fo ift er ein entartetes und verlovenes Kind Gottes, 
aber ein Kind Gottes ift er doch. Wird er aus folhen Tode durch 
das Wort zum Leben gerufen, fo tft dies feine neue Wieder— 
geburt. Es könnte fonft eine ganze Keihe von Wievdergeburten 
geben. Wir nennen ſolches Aufftehen von den Todten richtiger Weife 
mit der heiligen Schrift Erwedung. Wenn eltern ein Franfes 
Kind haben, jo wird ihnen diefes mit ver Genefung aud) nit von 
Neuem geboren, fondern nur zu neuem Leben aufgewedt und auf- 
gerichtet. — An jener einmaligen Wiedergeburt hängt das ganze 
reiche Erbe der göttlichen Kindſchaft. Dem Kinde Gottes ift feine 
Sünde vergeben. Das Kind Gottes hat das wahre Leben, denn e8 
ift aus Gott geboren. Das Kind Gottes hat das ewige Leben. 
Wenn e8 einft mit dem Siegel der Taufgnade und mit Kindesglau- 
ben an die Pforten des neuen Edens fommt, dann kommt e8 an 
ſeines Vaters Haus und Eigenthum. Und mas dem Vater gehört, 
das gehört dem treuen Kinde auch. Niemand kann es hinausftoßen. 
Dem Rinde gehsren die himmliſchen Tröftungen in der Fremde, ihm 
gehört die volle Erquidung in der Heimath. Für das Kind fällt 
das Manna in ver Wüfte, für das Kind fließt in Canaan felbft 
Milch und Honig. — Zum Zeichen, daß der Getaufte in die Ge— 
rechtigkeit Jeſu Chriſti eingekleidet iſt und den Herrn ſelbſt ange— 
zogen bat, wurde ihm im der -alten Kirche nach vollbrachter „Taufe 
ein veines weißes Kleid angezogen. Und weil damals der Sonn— 
tag nad) Oftern der vorzüglichfte Tauftag war, erhielt er den Namen 
Des weißen Sonntags oder des Sonntags in weißen 
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"5 Pleidern®). In unferer kirchlichen Benennung heißt ev noch heut 


zu Tage der Sonntag Onafimodogenitt, d. h. als die Neugebor= 
nen. Diefe Benennung geht noch tiefer. Sie bleibet nicht bei ven 
Kleidern ftehen, fondern geht auf den Onadenftand der Oetauften 
ein, welche aus Kindern des Fleifches und des Zorns zu Kindern 
des heiligen Geiftes und der Gnade wiedergeboren find. — In unfere 
verftändige, kalte und an ſchönen Sinnbildern fo arme Zeit tft aus 
den ſchönen Gebräuchen der alten Kirche doch auch noch manches 
Beveutungsvolle übergegangen. Im vielen Gegenden und aud in 
unferer Stadt ift e8 Sitte, daß die Pathen oder Freunde dem-Täuf- 
linge zur Taufe ein neues weißes Kleidchen fchenfen. Damit wollen 
fie fagen: „Das Kind ziehet in der Taufe die Gerechtigkeit Jeſu 
Shrifti an“. Bleibet ja bei diefem Gebraudye und hebet, wie e8 in 
der alten Kirche Sitte war, dem Rinde das Tauffleiv auch auf. Wer 
fein eigenes noch hat, dem iſt es eine ftete Mahnung, dem Herrn 
in feinem heiligen Leben nachzufolgen, aber auch eine ftete Strafe 
für alle Befledung feines einft vom Herrn gereinigten Herzens **). — 
Verner breiten bei uns die Pathen nad) der Taufe über das Kindlein 
das fogenannte Wefterhempchen***), halten e8 an den Zipfeln und 
der Täufer fpricht darüber: „Der allmächtige Gott und Vater unſe— 
res Herrn Jeſu Chrifti, der dich jet wiederum geboren hat aus 
dem Wafjer und aus dem heiligen Geiſt, und hat dir alle deine 


*) Dominica in albis sc. vestibus. 


**) Ich habe in vielen Gemeinden die Sitte gefunden, daß dem Täuf- 
linge ein Stüd Zeug von beliebiger Farbe zu einem neuem Kleide gejchenft 
wird. Da ift freilich der Tieblichfte Theil des alten Gebrauchs, Das weiße 
Kleid, geſchwunden. Nur das neue Kleid ift übrig geblieben, und mit 
demjelben wurde oft bis an den Taufſtein Eitelfeit getrieben. — Ich will 
bier gleich meinen lieben Lejerinnen noch eine Heine Erinnerung herſchreiben. 
Unfere lieben Frauen tragen jo gern Kleivungsftüde von dem befannten weißen 
Zeuge, das man Battift nennt, und arbeiten jo gern in Battift. Was 
bedeutet denn dieſes Wort? Nichts Anderes denn Taufzeug oder Tauf- 
fleid. Wohlen denn, wenn ihr darin nähet oder ftidet oder e8 traget, dann 
denket hübſch an euer Taufffeid. 


**x) Der Name ift aus dem lateinifchen vestis, d.h. Kleid, entftanben. 
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Sünden vergeben, dev ftärfe dich in feiner Gnade zum ewigen Leben. 
Amen”. Auch mit dem Weſterhemdchen fol bezeugt ‚werben, daß 
das Kind nun durch die Barmherzigkeit des Herrn mit ſeiner Un— 
ſchuld, mit ſeiner weißen Seide angethan iſt. Laßt uns auch an 
dieſem Gebrauche feſthalten. — Der neuen Creatur wird auch ein 
neuer Name gegeben. Schon im alten Bunde giebt Gott ſeinen Pa— 
triarchen mit ihrem feſten Eintritt in ſeinen Dienſt zuweilen neue 
Namen. Den Abram nennt er Abraham, die Sarai Sarah, 
den Jacob Iſrael, den Hoſea Joſua. Nun tritt der Menſch 
wahrhaftig in den Dienſt Gottes, ſobald er ein Glied am Leibe 
Jeſu Chriſti wird. Darum nennt der Herr auch den Simon Pe— 
trus, und der große Heidenapoſtel wandelt ſeinen alten Namen 
Saulus in Paulus. So empfängt jeder Täufling am Taufſteine 
zu ſeinem Familiennamen auch noch einen neuen Namen, einen Na— 
men als Kind Gottes. Derſelbe muß billig aus dem Reiche Gottes 
genommen werben. Die heilige Schrift und die Geſchichte der chriſt— 
lichen Kirche bieten uns einen unerſchöpflichen Schatz guter Namen 
dar. Nehmt die Namen eurer Kinder aus dieſem Schatze. Es iſt 
ein köſtlich Ding, wenn das Kind täglich in ſeinem Namen an einen 
gläubigen Zeugen Chriſti erinnert wird. Ebenſo ſegensreich iſt es, 
wenn das Kind die Namen frommer Pathen empfängt. Es liegt 
darin eine Aufforderung, denſelben in ihrem Wandel nachzufolgen. 
Hütet euch vor den Verſündigungen, deren man ſich mit den Namen 
der Kinder beſonders in neuerer Zeit oft ſchuldig gemacht hat. Müt— 
ter, welche, während ſie das Kind unter ihrem Herzen trugen, ſtatt 
für daſſelbe zu beten, fleißig Romane laſen, haben die Namen nicht 
felten aus denfelben gewählt. Sind das Namen aus dem Xeiche 
Gottes und für das Reich Gottes? Iſt darin ein Verftändniß des 
neuen Namens? Andere hafchen nach vornehmen, fremden Klange, 
ohne nur im Geringften nad) dem Sinne der Namen zu fragen. Sie 
ſchicken die Eitelfeit gleich mit an den Taufftein und impfen fie von 
Jugend auf dem Kinde recht gefliffentlich ein. So find unfere Tauf- 
bücher wahre Mufterfarten von franzöfifchen, engliſchen, ſpaniſchen, 


Alfeld, Katechismuspredigten. Bd. III. 3. Aufl. 16 
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italieniſchen, ruſſiſchen, polniſchen, mythologiſchen und ſelbſt türkiſchen 
Namen geworden. Unſer Volk hat Zeugen Chriſti genug gehabt, 
ihre Namen haben einen guten Sinn und Klang. Aber ſie ſind ja 
deutſch. Wie man den Waaren eine fremde Firma aufprägt, um 
ihnen damit mehr Glanz zu geben, ſo hängt man dem Kinde einen 
fremden Namen an. Wenn wir uns doch auch hier ſchämen lernten! 
Wenn doch auch hier das Bewußtſein der Herrlichkeit unſeres Volkes 
ein Wenig wüchſe! — Noch roher iſt die Zumuthung, welche ben 
Dienern der Kirche in neuerer Zeit zuweilen gemacht iſt, nämlich den 
Kindern die Namen berüchtigter Aufwiegler, Rebellen, Schreier in 
den Kammern und abtrünniger Freigemeindler beizulegen. Man bringt 
die Kinder zum Herrn Chriſtus, und indem man um ſeine Gnade 
für ſie bittet, will man ihnen die Namen derer beilegen, welche 
ihn und ſeine Ehre mit Füßen getreten haben. Man will ſie ein— 
führen in das Reich Gottes, und legt ihnen die Namen derer bei, 
welche, wenn ſie es vermöchten, gern das ganze Reich Gottes 
umſtürzten. Es kann feinen größeren Unverſtand geben, als mit 
folhen Namen an den Taufftern treten zu wollen. Es kann aber 
and) Feine größere Schwachheit dev Diener der Kirche geben, als 
folhe Namen anzunehmen. Ieder ehrliche Haushalter des Herrn fol 
fie mit Entrüftung und Feſtigkeit zurücweifen. As Iſrael nad) der 
Gefangenſchaft anfing, mit ven Heiden zu buhlen, da fchlichen fich 
auch heidniſche Namen in das Volk ein. Der Name ift aber Fein 
unbedeutendes Ding. An den heidnifchen Namen knüpfte ſich aud) 
heidniſche Sitte und Abgötterei*). Fromme Ifraeliten, wie der alte 
Mathatias, der Vater der Maccabäer, wählten die Namen ihrer 
Kinder Tediglic aus der großen Geſchichte ihres Volfes, welches ja 
Gott durch feine Führungen vor allen andern Völkern verherrlicht 
hatte, Trefft ihr auch folde Wahlen. Chriftenkinder müſſen aud) 
Sriftlihe Namen führen. — Endlich dürfen die Namen, welche wir 


) Die Hohenpriefter Ifraels, melche heidniſche Namen führten, wie 
Menelaus, Alcimus 2c. verkauften auch die Ehre des Herrn und ihre Volk 
an die Heiden. Davon ift zu Yefen in den Büchern der Maccabäer. 
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in der heiligen Taufe empfangen haben, nicht verändert werden. 
Unrecht thun die Mönche und Päbſte, welche beim Eintritt in das 
Klofter oder bei dem Auffteigen auf ven päbftlichen Stuhl ihre Na— 
men ändern. Iſt das etwa eine zweite Taufe? Oder ift der Schritt 
etwa wichtiger, als jener, den fie im heiligen Sakrament aus dem 
Keiche des Fürften diefer Welt in dag Neid) Gottes thaten? Nur 
fleiſchlicher Hochmuth, wenn er auch einen geiftlichen Rock anhat, 
kann den lieben Taufnamen verachten und hintenanſetzen. Unrecht 
thun alle Herrſchaften, welche aus Bequemlichkeit und Herkommen die 
Namen ihrer Dienſtleute ändern. Und Unrecht thut unſer ganzes 
Geſchlecht, indem es die alten bibliſchen Namen, die Namen der 
erſten Helden Gottes ſo verächtlich behandelt, und ihnen jeden flim— 
mernden und ſchimmernden Klang vorzieht. Es wird ein Tag kom— 
men, wo die Namen eines Petrus, Johannes, Jacobus und Paulus, 
die im Himmel angeſchrieben ſind, wieder herrlich leuchten, und wo 
aller moderne Flitter in ſeine Nichtigkeit zuſammenfallen wird. — 
Behalte deinen guten Chriſtennamen, ſchäme dich deſſelben nicht. 
Denke fleißig an den, der ihn zuerſt getragen hat, und an die from— 
men Pathen, die ihn dir beigelegt haben. Mache ihm keine Schande. 
Im Heere Alexander's des Großen war ein Soldat, der den gleichen 
Namen mit ſeinem Könige führte, denſelben aber durch Feigheit 
ſchändete. Da zwang ihn der König, ſeinen Namen mit einem andern 
zu vertauſchen. Der du den Namen eines alten frommen Chriſten 
führeſt, behalte ihn, aber ſorge dafür, daß ſich der erſte Träger des 
Namens deiner nicht ſchämen müſſe. Der neuen Creatur gehört die 
neue Gnade, das neue Kleid, der neue Name; ihr ſoll auch der 
neue Wandel und die neue Ehre gehören. Ihr Aeltern, wenn euch 
euer Kind aus der Taufe wiedergebracht wird, dann iſt es allerdings 
noch euer Kind, aber es iſt auch Gottes Kind. Er läßt es euch, 
er vertraut es euch an zur Pflege und Erziehung. Ein Pflänzlein 
aus dem Garten Eden ſetzt er in euer Haus. Wehe den Gärtnern, 
die daſſelbe verdorren oder erfrieren laſſen oder gar ſelbſt ſeine Ver— 


derber werden. Wie Marin und Joſeph über das Chriſtkindlein 
16 * 


244 


# 

wachten, jo ſollſt du über dies Kind wachen. Es ift auch ein Ehrift- 
findlein. Der Herr wird did) einft nad) deinen und feinen Rindern 
fragen. Er bat fo Viel an diefelben gewandt, wende bu auch im 
Gebet, im Wachen, im Ermahnen, im Strafen und im gottjeligen 
Borbilde allen Fleiß an fie. Und der Herr fegne und fürdere das 
Werk deiner Hände, damit du einft vor ihm jagen könneft: „Siehe, 
da bin id und die Rinder, die du mir gegeben haft“. Ad Herr, 
das ſchenke ung um deiner Gnade willen. Amen. 





Die heiligen Saframente, 


6. Was hat ſolches Waflertanfen für den täglichen 
Wandel für Bedeutung? 


ap Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Baters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes 
jet mit euch Allen. Amen. 

Bir haben uns, in dem Herrn geliebte Gemeinde, ver Reihe 
nad) unterrichtet Über das Weſen und die Einfegung der heiligen 
Zaufe, über ihren Segen, über die Duelle, aus welcher dieſer Se— 
gen entjpringt, und über die Hand, welche ihn ergreift. Alles iſt 
Gnade, Alles wird uns ohne unſer Verdienſt und Würdigkeit gegeben, 
Alles quillt aus dem theuren Verdienſte unſeres Herrn Jeſu Chriſti. 
Aus Gnaden werden wir ſelig. Im Glauben aber ergreifen wir 
das Verdienſt unſeres Herrn. Alſo werden wir durch den Glauben 
jelig. — In allen unſern Andachten über die heilige Taufe find wir 
bisher am Zauffteine ftehen geblieben. Nun ‚muß aber nothwendig 
die Taufe auch ihren Einfluß auf das Leben haben. Das größefte 
Gnadengeſchenk Gottes kann nicht ohne thatſächliche Frucht an unferen 
Herzen bleiben. Wenn die Frählingsfonne emporfteigt, dann fteht 
fie nicht vergebens am Firmamente. Alles Todte verrottet und ver- 
wejet unter ihrer Wärme viel fchneller als im falten Winter. Alles, 
worin auch nur noch ein Fünklein von Leben ift, regt ſich, feimt, 
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wächſt und blühet zur Ehre feines Schöpfers. Die heilige Taufe ift 
die Frühlingsfonne, weldhe ſich über dem Menfchenherzen erhebt. 
Wenn die Frühlingsvegen fommen, dann weicht der Schnee, der 
Froſt wird aus der Erde gezogen, das Leben trieft hernieder, das 
Todte wird mweggeführt und das Lebende fchlägt Wurzeln. Am Tauf— 
fteine fällt ver Thau und Regen Gottes, fällt das wahre Leben auf 
das falte und todte Menfchenherz hernieder. — Die heilige Taufe 
ift die allergrößefte Veränderung, welche je in der Stellung des 
Menfchen zu feinem Gotte vorgeht. Er wird, wie wir ſchon gehöret 
haben, aus dem Reiche des Teufels in das Neich Gottes verſetzt, 
aus einer unreinen Creatur wird er ein reines Kind Gottes, aus einem 
Kinde des Zorns wird er ein Kind der Önade, aus einem Exbe des 
Fluches wird er ein Erbe der ewigen Geligfeit. ©ott hängt ihm 
das höchſte und herrlichfte Adelsviplom um, nein, ev hängt es ihm 
nicht allein um, er drückt es ihm auch auf das Herz — Nun ift 
e8 ganz billig, daß ſich foldher Adel aud) im Leben ausprägen muß. 
Liebe Gemeinde, wenn Jemand in ſchweren Schulden ftedt, wenn 
er ſich täglich vor den Bliden und Mahnungen der Gläubiger fürch— 
ten muß, wie ift doch dann fein ganzer Wandel fo gedrückt und 
unfrei. Wie fröhlid) hebet er Dagegen fein Haupt empor, wie geht 
er in ganz anderem Schritt, wenn die Barmherzigkeit Gottes ihn 
von jener Laft befreiet hat! Wie geht er dann mit fo ganz neuem 
Muthe an fein Gefhäft! Wenn Jemand eimherwandelt unter ver 
Sucht einer ſchweren Strafe, wie ift ihm da bei Tage und bei 
Nacht das Herz fo beflommen! Es Elopft ganz anders, und fein 
Leben wird ein ganz neues, wenn Gottes Gnade die finftere Wolfe 
weggetrieben hat. Sein Leben wird, wenn es anders mit feiner 
Seele richtig fteht, ein Loben und Danken. An jevem Schritte kann 
man erkennen, daß diefer Seele ein ſchweres Jod abgenommen 
ift. — Dod das find kleine Veränderungen im Vergleich mit der, 
welche in der heiligen Taufe mit uns vorgegangen ift. Dieſe muf 
daher ganz nothwendig auch unfer ganzes Leben zu einem andern 
machen. Dem vechten Chriften muß man es auf Schritt und Tritt 
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anmerken, daß feine Sünde getilget ift, und daß er ein Kind Gottes 
geworden iſt. Sein ganzes Leben muß eine Vollendung, eine Aus- 
fuhrung des heiligen Werkes fein, welches die Gnade am Tauf- 
fteine begonnen hat. Chriftum hat der Täufling angezogen. Chriftus 
it für uns geftorben und auferftanden. Der Charfreitag und das 
DOfterfeft find im die Taufe zufammengefaft. Der Charfreitag und 
das Dfterfeft müſſen den Chriften auch vom ZTauffteine her durch 
das ganze Leben geleiten. — Wir kommen an die letzte Hauptfrage 
unſeres vierten Hauptſtückes: 


Was bedeutet denn ſolch Waſſertaufen? 


Luther antwortet: 


„Es bedeutet, daß der alte Adam in uns durch 
tägliche Reue und Buße ſoll erſäufet werden und 
ſterben mit allen Sünden und böſen Lüſten, und 
wiederum täglich herauskommen und auferſtehen 
ein neuer Menſch, der in Gerechtigkeit und Rei— 
nigkeit vor Gott ewiglich lebe“. 


Wo ſtehet das geſchrieben? 
St. Paulus zu den Römern am Sechſten ſpricht: 


„Wir ſind ſammt Chriſto durch die Taufe begra— 
ben in den Tod, auf daß, gleichwie Chriſtus iſt von 
den Todten auferwecket durch die Herrlichkeit des 
Vaters, alſo ſollen auch wir in einem neuen Le— 
ben wandeln“. 


Wir behalten uns aus unferem Katechismus und dem theuern 
bibliſchen Texte als Grundgedanken für unfere weitere Andacht die 
Frage: 


Was hat ſolches Waſſertaufen für deinen täglichen Wandel 
für Bedeutung? 
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Die Antwort lautet: 


I. Täglich foll der alte Menſch durch ale und Buße 
ertödtet werden; 


I. Täglich foll hervorgehen der neue Menjh der in 
Gerehtigfeit und Reinigkeit vor Öott lebet. 


Ah Herr unfer Gott, erhalte dem heiligen Saframente an 
unfern Seelen die rechte Kraft. Laß die heilige Taufe feine ver— 
gangene Thatſache fein, fondern eine gewaltige und lebendige Gna— 
venthat, die alle Tage in ung neu iſt und alle Tage ihre Macht 
über unfer Leben übt. Alle Tage laß das Ertödten des alten Adam’s 
weiter fortgehen, alle Tage laß den Chriftus in uns lebendiger und 
ftärfer werden. Führe uns täglich zurüd an den Taufftein. Laß 
ven heiligen ©eift das gute Werk, welches er dort begonnen hat, 
weiter führen zum Siege. So fahre in Gnaden fort, bis zu der 
Stunde, wo der alte Menſch zum legten Male und ganz begraben 
wird in ven Tod, und wo der neue Menſch ganz herauskommt und 
mit Jeſu Chrifto, feinem Anfänger und Vollender, lebet, herrjchet 
und vegieret bi8 in Ewigkeit. Amen. 


I Zäglih foll der alte Menfh durch Keue und Buße 
ertödtet werden. 


In dem Herm geliebte Gemeinde. Die heilige Taufe ift fern 
Simdenpolfter für träge, todte Leute, fie legt uns im Gegentheil 
eine große Doppelarbeit auf. Der alte Adam in uns fol durch 
tägliche Neue und Buße ertödtet werden, und wiederum fol täglich 
herauskommen und auferftehen der neue Menſch, der in Gerechtigkeit 
und Neinigfeit vor Gott ewiglih Lebe. Der Apoftel Paulus kann 
die doppelte Bedeutung unſeres heiligen Saframents nicht genug her- 
oorheben. Er fchreibt an die Ephefer: „So leget nun von eud) 
‚ab nad dem vorigen Wandel den alten Menfhen, ver durch 
Lüfte in Irrthum ſich verderbet. Erneuert euch aber im Geift 
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eures Öemüthes, und ziehet den neuen Menſchen an, 
ver nach Gott gefchaffen ift in vechtfehaffener Gerechtigkeit und Hei- 
ligkeit“. An die Coloffer fehreibt ev: „Ziehet ven alten Men- 
ſchen mit ſeinen Werken aus, und ziehet den neuen an, 
der da verneuert wird zu der Erkenntniß nach dem Ebenbilde deß, 
der ihn geſchaffen hat”. Das find lauter Amufe an Getaufte. 
Das ift Lauter chriſtliche Tagesarbeit. — Wir begegnen da in der 
Schrift und im Katechismus zuerft dem alten Menfchen, dem alten 
Adam. Wer ift darunter zu verftehen? Unfer alter, erſter, natür— 
cher Menſch. Gleichwie Adam eher auf der Erde war als Chri- 
ftus, jo ift er aud) eher in ung. Adam ift uns eingeboren, Chri— 
fus muß uns eingepflangt werben. Der alte Adam ift unfere 
ungläubige, gehäſſige, neidiſche, zownige, zänkiſche, hochmüthige, 
wollüſtige und wiederum ſo verzagte, kriechende Natur; Chriſtus 
iſt der gläubige, ſelige, fröhliche, demüthige, in der heiligen Liebe 
brennende, zum Opfer ſeiner ſelbſt ſtarke und bereite neue Menſch. 
Adam hat ſeine Kinder mit ſich in's Verderben hinabgeriſſen; der 
alte Menſch in uns kann nichts Beſſeres thun, er iſt im Ver— 
derben und reißt in's Verderben. — Allerdings hat der Herr ſeine 
Kraft in der Taufe gebrochen. Aber wie das Unkraut, wenn auch 
abgeriſſen, aus ſeinen Wurzeln immer wieder in neuen Trieben 
aufſchießt, jo auch die Triebe jener alten böfen Wurzel. Sie muß 
immer wieder und weiter ertöbtet werben. Der Herr hat in der 
heiligen Taufe das neue Neis in den alten Boden gepflanzt; aber 
wie jedes evle„Gewähs muß auch viefes immerfort gepflegt wer 
den. — Bleiben wir aber zunächſt bei der erften Hälfte unjerer 
Heiligungsarbeit, bei dem Tödten des alten Menjchen ftehen. Du 
felbft kannſt ihn nicht tödten. Als natürlicher Menfch haft du gar 
feine Luft dazu, du tönteteft ja damit did) felbft. Als ſolcher ver- 
magft du e8 auch nicht. Kein Mohr kann feine Haut, und fein 
Pardel feine Flede wandeln. Auch wenn die Gnade einen Anfang 
in dir gemacht, und eine Kraft des ewigen Lebens dein Eigenthum 
geworden ift, kannſt du ihn aus diefer Kraft nicht überwinden. Jeſus 
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Chriſtus bleibt der Held und Giegesherzog zu diefenr Kampfe. Dein . 
neuer Menfch kann nur ein Kämpfer unter feiner Fahne fein, Von 
dem Feldherrn fol er ſich täglich die Kraft und die Weisheit erbitten. 
So ſei denn nicht träge auf dieſem SKampfplage, mein lieber 
Chriſt. Bor allen Dingen denke fleißig zurüd an deine heilige Taufe. 
Sie ift ein Önadenftrom, der vom Himmel auf die Erde, in dein 
Herz und in dein Leben geflofjen ift. Schon gewöhnliches Waller hat 
eine veinigende Kraft. Die Frühlingswaſſer führen allen Schmug, 
alles Todte und Wurzellofe mit fi fort. Das thut das Wafjer 
der Taufe auch in allen denen, welde die Umveinigfeit nicht feſt hal= 
ten wollen. Der Herr hat fein theures Berdienft, feine Siegesfraft 
in diefelbe gelegt. Nun folft du in der Erinnerung und im Gebet 
diefen feligen Stwom täglich aufs Neue durch dein Herz gehen laſ— 
jen. Durch tägliche Neue und Buße fol der alte Menſch erfäufet, 
werden. Da fer nicht träge. Fürchte dic) nicht vor dem Kampfe. 
Hier gilt auch das Wort: „Ich bin nicht gekommen, Frieden zu 
bringen, ſondern das Schwert”. Fürchte dich nicht wor dem Todes— 
ſchmerze. Deinem Herrn hat es wehe gethan, als er jein heiliges 
Leben für did” in den Tod gab; aber ex hat ſich durch feinen 
Schmerz abhalten laſſen. Da er hätte Freude haben mögen, erwäh— 
lete ex das Kreuz. Wie wollteft du nun davor zurückſchrecken, dein 
unveines Leben in ven Tod zu geben? Es hat ven Tod verdient. 
Indem du von Natur nur Angft haft und unter dem Gericht ftehft, 
erwähleft du Div damit die Freude. Ohne Blut kann freilich folcher 
Kampf nicht gefochten werden. Der alte Menſch ift ja dein alter 
Menſch. Du mußt div felber das Schwert in's Herz drüden. Der 
Speer, der dem Herrn in die Seite gegangen ift, muß dir in's 
Herz gehen. Schliege in diefem Kampfe auch feinen Waffenftillftand. 
Während deffelben wirft du nur fchwächer, der Feind aber ftärker. 
Du wirft fiecher und ſchwach, er aber wird feines Lebens wieder 
froh und gewiß. Am Sröhlichften geht das große Werk vorwärts, 
wenn Du weder dir, no dem Feinde Ruhe gönnft. Indem du 
jagft, daß du dir ein wenig Nuhe gönnen willft, gönnft vu fie 
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eigentlich ihm. Er ift e8, der ſich unbemerkt in dein neues Ich mit 
eingefhlichen hat, die Parteien vermenget, das Licht trübe macht und 
im Zrüben die alte Macht zu erlangen fucht. Hat er ſich in einer 
Geſtalt zu große Blößen gegeben und div zu ſchweren Schaden und 
zu bitteves Herzeleid zugefügt, fo taucht er klüglich in einer andern 
wieder auf. Ihn und feinen Vater, den Teufel, verftehen unfere Alten 
unter dem Drachen, der, in einer Öeftalt überwunden, ſogleich in 
einer neuen wieder auffteht und, ven Kampf fortfest. Ihn verftehen 
fie unter der Schlange, welcher, wenn ihr ein Haupt abgehauen ift, 
an deſſen Stelle gleich wieder drei oder fieben neue wachen. Darum 
ſchreibe div eine recht feſte Kampfesordnung in dein Leben. Hier ift 
Treue und Ordnung nöthig. Bete täglich: „Herr, tödte den alten 
Menſchen, damit der neue lebe. Herr, laß mich dir nachfolgen an's 
Kreuz. Gieb mir Kraft, den alten Menſchen, ſammt allen Lüſten 
und Begierden, zu tödten“. Schließe jeden Tag mit einem ehrli— 
hen Sünvenbefenntnig. Nenne deine Schoffünden, nenne gerade die 
Sünden, mit welchen du an dieſem vollendeten Tage deinen Chri- 
ftenftand und dein Taufkleid befledt haft mit Namen. Das heißt, 
den alten Menſchen ausziehen. Du kannſt ihn nicht ausziehen; aber 
wenn du fo über das ſchmutzige Sündenkleid trauerft und zu dem 
Herrn ſchreieſt, zieht er es dir aus. Wenn du did) Abends ausklei— 
deſt, rufe den Herrn an: „Herr, wie ich jetzt dieſe Kleider aus— 
ziehe, in denen ich den Tag über geſündigt habe, ſo ziehe du mir 
den alten Menſchen aus, der geſündigt hat“. Wenn du dich zu 
Bette legeſt, ſo bitte wiederum: „Herr ich lege mich jetzt nieder zum 
Schlafe. Dieſer Schlaf hat die größeſte Aehnlichkeit mit dem Tode. 
Ich ſchlafe auch in demſelben meinem Tode wiederum eine Strecke 
entgegen. Erbarme dich meiner und führe meinen alten Menſchen 
auch ſeinem Tode wieder eine Strecke näher. Du allein kannſt 
ſolchen Tod geben. Gieb ihn mir, hilf mir dazu in der Stille der 
Nacht“. — Für alle ſolche Kampfesarbeit, ob fie num bei Tage oder 
bei Nacht getrieben werde, hole du dir die Waffen aus der göttlichen 
Rüſtkammer, aus der Schrift, Verlaß did) nicht auf dein Herz. 
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Stütze did) nicht auf deine guten Vorſätze. Sie find wie ein 
bleiernes Schwert, welches ſich umbiegt, wenn man einen Streich 
damit führen will, Ficht nicht mit Berechnung des Schadens, 
welchen div die Sünde bringt. Du hörſt fonft anf zu kämpfen, 
wenn fie div einmal Bortheil bringt oder zu bringen ſcheint. Nimm 
das heilige Wort Gottes. Daffelbe bleibt ſich in allen Tagen und 
Lagen gleich. Daſſelbe ift lebendig und kräftig und ſchärfer, denn 
fein zweifchneidiged Schwert, und durchdringet, bis daß es ſcheidet 
Seele und Geift, auch Mark und Bein, und ift ein Richter der 
Gedanken und Sinne des Herzens, und ift Feine Creatin vor ihm 
unfihtdar, es tft aber Alles bloß und entvedt vor feinen Augen. 
Diefes Wort Gottes richte nur vecht feharf gegen deine befondere 
Sünde. Darin ftehen wir zwar in gleicher Armuth, in gleicher. 
Hülftofigfeit umd Verdammniß neben einander, daß wir allzumal 
Sünder find und des Ruhmes mangeln, ven wir an Gott haben 
jollten. Aber der alte Menfch hat in jedem Einzelnen wieder. feine 
bejonveren ftarfen Seiten. Dieſe müffen getroffen werden. Mit die— 
jen darfit du nicht fänftiglih umgehen. Gegen fie folft du die 
Ihärfiten Stellen des Wortes Gottes auswählen und im Gedächtniſſe 
täglich) zur Hand haben. Gerade die, melde deinem natürlichen 
Weſen jo läftig find, gegen melde du wegen ihrer -Derbheit ober 
Örobheit, wie du dich ausdrückſt, einen Wiverwillen haft, find dir 
die heilfamften. Den Widerwillen hat eben jener alte Adam, welcher 
nicht fterben will. In der That find fie auch gar nicht zu derb 
oder zu grob; fie jprechen nur klar Gottes= Gericht über die Sünde 
aus. Trefft euren alten Menfchen mit folden Sprüden: „Denn 
das follt ihr wiffen, daß fein Her, oder Unveiner, oder Geiziger, 
welcher it ein Götzendiener, Erbe hat am Reich Chrifti und Got— 
tes“. „Weder die Diebe, noch die Geizigen, nod) die Trunfenbolve, 
nod die Läſterer, noch die. Räuber werden das Reich Gottes erer— 
ben“. „Wer fid felbft erhöhet, der wird ernievriget werden“. ,, Gott 


widerſtehet den Hoffährtigen, aber den Demüthigen giebt er Gnade“, 


„Wenn du deinem Bruder nicht vergiebſt von Herzen ſeine Fehler, 
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wird div dein himmlifcher Vater die deinen auch nicht vergeben”, 
„Der feinen Bruder haffet, der ift eim Todtſchläger, und ihr 
wiſſet, daß eim Todtfchläger nicht hat das ewige Leben bei ihm 
bleibend”. Das find ſcharfe Gefchoffe auf ven alten Adam in 
ung. Wenn fie wehe thun, fo ift dies ein Zeugniß, daß das 
Herz getroffen tft, und das ift gut. Man ift jest fo rührig 
und ſpannt alle Kräfte an, um neue Mordwaffen für den Krieg, 


neue Mittel zum Tode dhriftlicher Feinde zu erfinden. Bemühe * 
du dich lieber, wie du aus der Rüſtkammer Gottes Wehr amd 





Waffen zum Tode der höllifchen Feinde, namentlich des alten — 


Menſchen in dir, herausfindeſt. — Unter treuer Wachſamkeit und 
fleißigem Gebrauch jener Waffen wird der alte Verderber immer 
ſchwächer. Cine Lebensader nad der andern wird ihm abgeſchnit— 
ten, im einem Gebiete nad) dem andern wird ihm die Herrfchaft 
genommen. Endlich fol er fterben und begraben werben. O, 
daß er doch erft tobt wäre! Daß er doch ruhete in dem tief 
ften Grabe! Daß dod ein Stein darüber gewälzt wäre, den 
er nie abmerfen Könnte! Aber, theure Gemeinde, fo ift es nod) 
nit. Er lebet noch. Er redet noch alle Tage mit herein. Sa, 
wenn ihn der Glaube auch begraben hat, wenn auch das neue 
Leben über ihm aufgebauet ift wie ein Grabhügel über dem 
Todten, wenn dieſer Hügel auch geziert iſt mit Pflanzen und 
Blumen aus dem Garten Chriſti: der Alte iſt doch nicht ganz 
todt. Plötzlich regt er ſich in feiner Tiefe. Das ganze neue 
Leben bebt if gewiffen Stunden. Der Begrabene redt feine 
Hand aus der Tiefe, Seine Stimme läßt fi) wieder hören. 
Er hat nicht übel Luft aufzuftehen, das Negiment wiederzuneh— 
men und Chriftum am feiner Statt zu begraben. Darum darfſt 
du auch nie ficher werden, darum muß er täglih auf's Neue 
getödtet werben, bis er enblid in deinem Tode in eim ewi— 
ges Grab gefenft wird. Herr Jeſu Chrifte, zu folder mühſa— 
men täglichen Arbeit gieb du uns die Kraft im heiligen Geifte. 
Du wolleſt auch: 
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I. Täglig auferftehen und herausgeben lafjen ven 
neuen Menfden, der in Öeredtigfeit und Neinigfeit 
vor Gott Lebet. 


Theure Gemeinde, wir können diefen neuen Menfchen nicht her= 
ausrufen. Wie laut möchte fonft wohl zu mandyen Stunden der rufen, 
dem die Wellen ver Anfechtung über dem Haupte zufammenjchlagen, 
und der in fich feine Macht zum Kampfe fühlt; oder der, welcher die 
Früchte feiner Sünde bereit erntet, und doch nicht von derſelben 
laſſen kann, und demnach noch bitterere Früchte auf ſeinem Felde heran— 
reifen ſieht. Nur Jeſus Chriſtus konnte den neuen Menſchen in der 
Taufe in dich pflanzen, er kann ihn auch täglich auferwecken und 
herausgehen laſſen. Nur er kann es, der ſelber aus dem Tode 
erſtanden iſt, der aus dem Tode Leben und unvergängliches Weſen 
am das Licht gebracht hat, der einſt Aron's dürres Mandelreis grü— 
nen und blühen ließ; er, deffen Thau ift wie der Thau des grünen 
Veldes; er, der die Todtengebeine mit Sehnen, Adern und Fleiſch 
überziehen und ihnen Leben einhauchen fann. Er macht Alles neu, 
er ift ein Geruch des Lebens zum Leben. — Er benußt dazu feine 
heiligen Saframente und fein Wort. Benutze du fie auch. Dente 
fleißig an deine Taufe. Du weißt, welche Kräfte Gott ſchon in das 
gewöhnliche Wafjer gelegt hat. Die welten Pflanzen werben durch 
daſſelbe wieder friſch, richten ihre Blätter wieder auf gen Himmel 
und fangen an zu blühen. Der verſchmachtete Menſchenleib erhält 
durch daſſelbe wieder neue Kraft. Der Wanderer, der ſich am küh— 
len Brunnen gelabet hat, ſetzt fröhlich ſeinen Weg fort, er thut wie— 
der feſte Schritte mit ſeinen Füßen, und der Arbeiter geht mit neuer 
Kraft an ſein Werk. Nun weißt du, daß das Waſſer der Taufe in 
Gottes Gebot verfaſſet und mit Gottes Wort verbunden iſt, daß der 
Herr ſeine Siegeskraft, ſein theures Verdienſt als die ächte Perle 
in daſſelbe gelegt hat. Jene Waſſer floſſen bloß aus dem Schoß 
der irdiſchen Berge heraus, dieſes quillt herab aus der Höhe des 
Heils, aus dem Herzen Chriſti. Die Kräfte des ewigen Lebens ſind 
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in baffelbe gefenft. Daher kann es dic) auch ftärfen auf der ganzen 
Pilgerfahrt Zeit deines Lebens. Die Chriften in den erften Jahr— 
hunderten tauften zumeilen ihre Täuflinge über den Gräbern der 
Märtyrer. Es lag in der Wahl diefes Ortes ein tiefer Sinn. Die 
Märtyrer waren im Glauben mit Chrifto geftorben, ihre Leiber 
- harreten in ihren Gräbern der Auferftehung. Ueber dem Grabe 
ward der alte Menſch des Täuflings begraben in ven Tod, und es 
ging heraus der neue Menſch, der diefen Märtyrern nachfolgen follte 
in dem Opferleben für ihren Herrn. Solches Leben ift die erfte Auf- 
erftehung und das Vorbild der Anferftehung zum ewigen Leben. — 
Wohlen denn, laß deine Taufe täglich ein Bad ver Auferftehung und 
Verjüngung in dem Herrn werben. Dein neuer Name geht mit bis 
an bein Ende, das neue Leben in dem Herrn fol auch mitgehen. 
Weil e8 jo leicht matt wird, weil ihm die Einflüfterungen des alten 
Menſchen jo leicht die Kraft und ven Muth lähmen, muß es täglid) 
erfrifcht werden. Darum, wenn du des Morgens auffteheft, Tage 
dir jelbft: „Ih will in Kraft meiner Taufe auch aufftehen vom 
Schlafe der Sünde und mit Chrifto in einem neuen Leben wandeln“. 
Wenn du dich anfleiveft, dann bitte den Herin: „Lieber Heiland, 
wie ich jegt meine Kleider anlege, jo wolleft du auch fir diefen gan— 
zen Tag mich wieder einkleiden in dich felbft, in deine heilige Gerech— 
tigkeit. Du wolleft mich behüten, daß ich dieſes Kleid heute nicht 
beflede mit dem Schmutze der Welt, und daf es mir der Fürſt die— 
fer Welt nicht rauben nme“, Wenn dur dic) wäſcheſt, jo Bitte 
dabei: „Lieber Herr, waſche mic in Kraft meiner heiligen Taufe 
auch heute wieder vein von meinen Sünden. Laß die Ströme des 
Heils an die Wurzeln meines Lebens dringen, auf daß ich grüne im 
heiligen Shmud und dir diene mit Früchten dev Gerechtigkeit“. Wenn 
die Somme über div aufgehet, dann rufe: 


„Erneure mid), o ew'ges Licht, 
Und laß von deinem Angeſicht 
Mein Herz und Seel' mit deinem Schein 
Durchleuchtet und erfüllet fein. 


256 


Ertödte du in meiner Bruft 
Die angeftammte Sündenluſt. 
Ad, rüſte mi, mit Kraft und Muth, 
Zu ftreiten wider Fleifh und Blut“. 


Dann aber, und das den ganzen Tag hindurch, rufe die himmliſche 
Gnadenkraft, ven himmlischen Thau und Negen recht auf bie dürren 
Stellen deines Herzens, damit das Neis aus der Wurzel befjer in 
div wachſe. Plagt dich innere Trägheit — umd die plagt uns Alle, 
wenn wir fie nur als eine Plage fühlen — dann rufe deinen Herrn 
an: „Herr du bift für mein Heil fo rührig geweſen, du haft 
Tag und Nacht für meiner Seelen Seligfeit geforgt, du haft dein 
theures Leben um derſelben Willen nicht gefehonet: komm, und 
erfülle mid) in Kraft meiner heiligen Taufe mit dem Triebe, das 
heilige aus div geborene Leben in mir nähren zu wollen und hur— 
tig zu treiben das Evangelium des Friedens“. Plagt did Hoch— 
muth und Eitelkeit — und unter diefer: Plage leiden wir Alle, ſelbſt 
wenn wir e8 uns nicht jagen — fo bitte ihn: „Der du fanftmüthig 
wareft und von Herzen demüthig, du haft dich in mich gepflanzet. 
D Herr, laß die Zmeige deiner Sanftmuth und Demuth in mir auf- 
wachſen und ſchneide die alten wilden NRanfen des Hochmuthes und 
Dünkels auch heute in mir ab“. In der Kälte und Lieblofigkeit, 
deren wir und Alle anzuflagen haben, jchreie ihn an: „Du Held ver 
Liebe, gieb mir deine Liebe. Ich bin ja dazu ein Chrift, daß ich 
je länger je mehr in vein Bild verflärt werde. Wo wäre aber das 
Nahbild, wenn der Zug der Liebe nicht mitten in feinem Angefichte 
fände“, So ringe auch mit ihm um die Treue. Er ift getreu 
geweſen in allem feinem Thun. Er hat fein ganzes großes Amt jo 
geführet und erfüllet, daß wir Nichts finden fünnen, was er umter- 
loffen hätte und was uns wie eine Lüde in feinem heiligen Dienit 
erſcheinen fünnte. In der heiligen Taufe find wir auch auf diefe 
jeine Treue getauft. Chriftus ift immer Chriftus, immer der gna- 
denreiche Arbeiter um dein Heil. Sein ganzes Leben ift Liebe und 
Opfer. Möge er uns aud mit folder Treue erfüllen. Möge er dem 
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alten veränderlichen und wetterwendifchen Wefen feuern. Du kennſt 
dich doch von dieſer Seite. Heute willſt du dem Herrn an's Herz 
fliegen. Heute iſt es dir, als ob du mit heiligen Ketten an ihn 
gebunden ſeieſt. Heute ſcheint es dir unmöglich, daß du ihm je 
untreu werden, ihn verrathen und dich ſeiner Feindin, der Welt in 
die Arme werfen könnteſt. Und morgen hat dich die alte Buhlerin 
doch weggelockt. Darum werde feſt, werde treu. Chriſtus iſt immer 
Chriſtus, und du mußt alle Tage ein Chriſt ſein. Die Taufe auf 
Chriſtum gilt für alle Tage deines Lebens. — Endlich werde recht 
einfältig in deinem Herzen. In der Taufe iſt nichts Gemiſchtes, noch 
Gemengtes. Da ſtehen die geraden Gegenſätze: Sterben und leben, 
der Welt und Sünde ſterben, Chriſto und ſeiner Gerechtigkeit leben. 
Die Farben laufen nicht in einander. Es iſt Nichts grau, es iſt 
Alles ſcharf abgeſchnitten, ſchwarz oder weiß. So iſt es im Leben 
des Herrn auch geweſen. Himmel und Welt ſind auf's Schärfſte 
geſchieden. Die Welt braucht ſammt ihrem Fürſten allerlei Künſte, 
ſich eine Oeffnung in dies Herz zu brechen, ein Fleckchen darin zu 
erobern, Chriſtum ein wenig in ihren Dienſt zu ziehen. Einer 
lobet und rühmet ihn, Andere wollen ihn zum Herrſcher und zum 
Könige machen, Einer bietet ihm alle Reiche dieſer Welt an, 
wenn er nieverfallen und ihn anbeten will, und noch Einer will 
ihn zum Richter und Erbſcheider über weltliche Güter machen. 
Aber der Herr fehneidet überall mit ſcharfem Meffer durch, er 
zieht überall klare Grenzen. Er bleibet der veine Heilige Gottes. 
Er fteht als das volle, helle Licht im der Finſterniß. O Tiebe 
Chriften, da haben wir vedht zu bitten, daß uns ber heilige Geift 
zu folcher Nachfolge ſtärke. Das iſt ja unfere Hauptflippe, Daß 
wir fo gern den Herrn Chriftus und den Beltal, den Himmel und 
die Melt mit einander vermengen. Das darf aber nicht fein. Die 
Taufe ift der Bund eines guten Gewiſſens mit Gott. Wo foll bei 
ſolcher Vermiſchung das gute Gewiffen herfommen? Wie foll der 
Bund mit Gott beftehen, wenn wir noch einen andern Gott und 
Herrn neben ihm haben? Darım laßt und recht klar und ſcharf 


Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd. III. 3. Aufl, 17 
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werden gegen ums felbft. Chriftenleben foll fein neblichter Morgen, 
fondern ein heller Tag fein. Unfere Sonne fol feinen Hof haben 
aus den Dinften ver armen Erde. Einzig und allein, golven, heil 
und warn fol die Sonne der Gerechtigfeit an umferm Himmel ftehen. 
Lernet in gleicher Feftigfeit und Beftimmtheit mit Chrifto jagen: 
„Hebe dich weg von mir, Satan!“ Wir haben ung mw dem 
einen Herrn verlobet, wir wollen auch mw dem eimen dienen. 
Wir find nur des einen Gottes Kinder geworben, wir mollen 
aud mm den einen als unfern Bater Tieben, dem einen bie 
nen und gehorhen. Was hat die Gerechtigkeit für Gemeinſchaft 
mit der Ungerechtigfeit? Darum lerne klar jehen und ſcharf ſchei— 
den. Die Welt predigt dir auch zumeilen Iefum Chriftum. Wenn 
fie dic) zu ihren Freuden und Lüften locken will, fagt fie dir: „Wir 
haben Chriftum auch Tieb. Du fannft auch da an ihn denken. Er 
ift fein Wiverfacher unfchuldiger Freude geweſen“. Aber der Teufel 
verſtellt ſich dabei nur in einen Engel des Lichts. Kannſt du in 
folher Stumde der Lockung nicht klar werden, fo ftelle dir dein Tauf- 
fleiv vor die Seele. Halte dir die reine weiße Seide‘, mit der Did) 
der Herr angethan hat, vor die Augen. Im feinem Lichte werben 
div die Flecken, welche div drohen, Kar und ſchwarz vor's Angeficht 
treten. Du mußt ein ganzer Mann werden nach dem Herzen Jeſu 
Chriſti. Du wirft e8 werden, wenn du dein ganzes Leben ordneſt 
im Licht der heiligen Taufe. Der neue Menſch muß je länger je 
mehr herausfonmen. Und was ift das für ein feliger umd lieber 
Menſch! Er fteht feft in der herrlichen Freiheit ver Kinder Gottes. 
Er wandelt auf Erden und wohnet im Himmel. Er ftirbt täglich, 
und wird im wahren Leben deſto lebendiger. Er ift fröhlich in fei- 
nem Kampfe, denn der Herzog, von deffen Fahnen der Sieg nie 
weicht, führet ihn. Er fürchtet ſich nicht, denn das neue Leben, 
das in ihm aus dem Herrn geboren ift, kann nicht getödtet mer- 
den. Der Grimm, den die Welt und fein eigener alter Menſch 
‚gegen ihn offenbaren, dient“ nur dazu, ihm die Augen heller zu 
machen über deren Wefen und Willen, Stil fließt fein Leben hin 
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wie die Waller von Siloah. Wenn auch hienieden verachtet umd 
verfolgt, hat ex doch Wohlgefallen bei Gott. Ia, wenn er aushar= 
vet, gehet es ihm wie dem Chriftfinde — er ift ja wirklich ein Chrift- 
find — er nimmt auch zu an Wohlgefallen bei ven Menfchen. Sie 
müſſen doch jagen: „Die Leute, in welden Chriftus wirklich zum 
Leben auferftanden ift, find doch die beften Verwandten, die redlich⸗ 
ſten Freunde, die treueſten Nachbarn, die zuverläſſigſten Gehülfen und 
Mitarbeiter”. Und endlich hat ex für feine Todesſtunde vie feligfte 
Zuverficht. Von Himmel herab ift das neue Leben in ihm gepflanzt 
und genährt, zum Himmel muß es auch hin. Es gehört einmal 
dahin. Wie Chriftus an feinem Himmelfahrtstage einging an feinen 
Ort und zu feinem Vater, fo gehet folches Kind Gottes an feinem 
Tage audy an feinen Ort, zu feinem Gotte und zu feinem Herrn. — 
Willſt du e8 fo haben? „Ja“, antwortet ihr, geliebte Gemeinde. 
Wohlen, fo arbeitet denn fort. Ihr habt von dem Mönchsorden der 
Trappiften gehört, daß feine Glieder alle Tage einen oder etliche 
Spatenftihe an ihrem Grabe thun müſſen. Thue du alle Tage 
deine Spatenftihe am Grabe deines alten Menſchen. Mag es recht 
tief werden! Mag er recht feucht liegen, recht umfchloffen von den 
Thränen der Neue und von der Trauer über fein altes Negiment, 
damit er deſto gewiffer und ſchneller verweſe. Mag ſich über ihm 
ein recht hoher Hügel erheben, ausgefhüttet aus dem Lobe Gottes, 
der Dich errettet hat won der Obrigkeit der Finfternig und hat 
dich verſetzt in das Reich feines Lieben Sohnes. Mögen auf die— 
fem Hügel die-feligen Chriftblumen in rechter Fülle blühen: zuerft 
die Freude über deinen Önadenftand und über bein feliges Erbe, 
auf welches div hier der heilige Geift ſchon als das Unterpfand 
gegeben ift. Sodann die Früchte des Geiftes, welche find Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Olaube, Sanft- 
muth, Keufchheit. An folhen Orabhügel freuen ſich die Engel 
Gottes. Den Todten, welcher darumter ruhet, betrauert man nich. 
Im Gegentheil bittet man: „Herr, fhaffe in Gnaden, daß er tobt 


bleibe, daß er nicht wieder auferftehe und die Blumen auf dem 
Ikea 
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zertvete “. Herr Jeſu Chrifte, der du geftorben und auferftan- 
t, der du die Kraft deines Todes und deiner Auferftehung in 
Taufe gejenfet haft, ſchenke uns im heiligen Geifte — durch die 
heilige Taufe folhen Tod und ſolche Auferftehung. Im Glauben 
laß den neuen Menfchen täglich auferftehen, und im gottfeligen Wan- 
del laß ihn hevausgehen. Mache auch unfer Leben zu einem Zeug- 
niß unferer Erneuerung in div. Amen. Re 





Die Heiligen Saframente. 


—í — — 


T. Die Confirmation iſt eine heilige Handlung, 
durch welche das Kind in feinem Taufbunde 
befeitigt werden joll. 


— Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes 
ſei mit euch Allen. Amen. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. AS die erſte Verfolgung 
über die junge Chriftengemeinde zu Serufalem heveinbrad), als Sau— 
{us die Gemeinde hin und her zerftörete in den Käufern, und her— 
vorzog Männer und Weiber, fie zu überantworten in das Gefängnif, 
da zerſtreuete fid) das Fleine Heer in alle Länder von Judäa und 
Samaria. Nur die Apoftel, als Säulen und Stügen der Gemeinde, 
blieben zu Serufalem. Die Zerftreuten fonnten e8 aber auch in der 
Fremde nicht laffen, zu zeugen und zu prebigen von dem, ver ihres 
Herzens Schat und Freude geworden war. So predigte unter 
Andern der Almofenpfleger Philippus in der Stadt Samaria. Wort 
und Wunder verfehlten ihren Eindrud nicht auf die Samariter. Eine 
große Menge verjelben ward gläubig an den Herrn umd ließ ſich 
von Philippe taufen. Als dies die Apoftel höreten, fanbten fie 
Petrum und Johannem nad Samaria. Dieſe famen an, beteten 
über den Öetauften und legten die Hände auf fie. Da empfingen 
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diefe ven heiligen Geift, welcher vorher noch auf feinen von ihnen 
gefallen war. (Apoftelgefh. Cap. 8.) Etwas Aehnliches leſen mir 


im 19ten Capitel ver Apoftelgefhichtee Paulus trifft zu Epheſus 


12 Jünger Johannis des Täufers, welche bloß mit der Taufe der 
Buße getauft waren und auch nicht einmal gehövet hatten, daß es 
einen heiligen Geift gebe. Ex verfündigt ihnen Jeſum Chriftum, 
tauft fie auf feinen Namen und legt ihnen die Hände auf. Da 
empfangen die 12 Männer den heiligen Geift und heben an mit 
Zungen zu veven und zu weiffagen. — Aus dieſen apoſtoliſchen 
Borgängen entwidelte ſich jchon fehr frühe in der Kirche der Ge— 
braudy, daß jedem Getauften gleih nad der Taufe die Hände auf- 
gelegt wurden, und der Täufer noch über ihm betete. Ingleichen 
wurden die neuen Chriften als das königliche und priefterliche Volt 
auch gleih nad) der Taufe mit Del gefalbt. Im Laufe der Zeit 
wurde die Salbung und Handauflegung von der Taufe getrennt und 
in ein fpätered Alter verlegt. Nad und nad) hat die fatholifche 
Kirche ein eigenes Saframent, das ver Firmelung daraus gemacht, 
welches nur die Biſchöfe verwalten dürfen. Dem Rinde wird. mit 
Dlivenöl und Balfam das Kreuz auf die Stirn gezeichnet. Der 
Biſchof ſpricht dabei die Worte: „Ich bezeichne dich mit dem Zei— 
chen des Kreuzes und confirmire dich mit dem Balſam des Heils 
im Namen des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Geiftes. 
Amen“. Daranf giebt ev ihm zum Zeichen, daß es Chrifto das 
Kreuz nachtragen fol, einen Schlag auf die linke Wange und fpricht: 
„Briede fei mit dir“. Die Frucht dieſes Saframentes fol eine 
Vermehrung der Taufgnade und eine Stärkung zum vechten Chriften- 
fampfe fein. So fanden die Keformatoren diefes Saframent vor, fo 
befteht es aud noch in der fatholifchen Kirche. — Daß es vemfelben 
an der heiligen feften Unterlage durch die Einfegung des Herrn fehlt, 
daß wißt ihr felbft, theure Gemeinde, Daß die Handauflegung und 
das Gebet über dem Täuflinge gleich unmittelbar nad) der heiligen 
Zaufe gejchieht, das wißt ihr auch. Darnach könnte Jemand fagen: 
„Was wirklich Biblifches in ver Firmelung ift, das geſchieht bei 
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ung in der heiligen Taufe, und wir bedürfen daher eines ähnlichen 
heiligen Gebrauches gar nicht”. Und doc, theure Gemeinde. Wir 
find als Kleine Kinder getauft, und unfere Kinder find es auch. Wir 
haben ung Alle bei der heiligen Taufe noch nicht zu Jeſu Chrifto 
befennen können. Unfere Pathen haben e8 in unferem Namen gethan. 
Da liegt e8 doc jo nahe, daß in dem Xeben eines Jeden, der ein 
Jünger des Heren fein will, ein Tag komme, wo ex fid, öffentlich 
vor Gott und der Gemeinde zu feinem Heilande befennt, wo ex das 
Gelübde feiner PBathen auf das eigene Herz und in den eigenen 
Mund nimmt, und wo die Gemeinde mit ihren Geiftlihen für ihn 
bittet und vinget, daß der Herr den heiligen Geift über ihn ausgieße 
und ihn tüchtig made, einen guten Kampf zur Ehre feines Gottes 
zu fämpfen. Diefer Tag ift der Confirmationstag. Confirmation 
heißt DBefeftigung, Beftätigung. Das Kind fol in Jeſu Chrifto 
befeftigt werden; das Kind will felbft bejtätigen, daß es in feinem 
ZTaufbunde bis an fein Ende verharren will. Dieſe DBefeftigung und 
Beftätigung iſt durchaus nöthig. Aber fie ift nicht Menfchenfadhe. 
Nur der heilige Geift kann die Kinder zu dem Wunſche erwärmen, 
für alle Zeit in dem Herrn gegründet und befeftigt zu werden; mur 
der heilige ©eift kann fie in ihm befeftigen. Das hören mir aus 
unferem Texte, welcher geſchrieben fteht im 
Briefe an die Hebräer Cap. 13, 2. 9. 


und lautet: > 
„Es ift ein köſtliches Ding, daß das Herz feft 
werde, welhes gefhiehet durch Gnade“. 

Aus diefem Texte behalten wir und für unfere heutige Andacht 
den Grundgedanken: 

"Die Confirmation ift eine Heilige Handlung, durch welche 
das Kind in feinem Taufbunde befejtigt werden ſoll. 
Der Perfonen, welche dabei betheiligt find, gedenkend, legen wir 

ung folgende Fragen vor: 
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I Bas liegt den Dienern der Kirde, 
U. Was liegt den Konfirmanden, 
II. Was liegt der Gemeinde, infonderheit den Ael— 
tern und Bathen der Kinder bei der Confirma— 
tion ob? 


Herr unfer Heiland, vom Herr Herr Sagen bift du fein Freund, 
todte Formeln und neues Phariſäerthum gefallen dir auch nit. Es 
gefallen div aber Herzen, in welden du lebendig geworben bift durch 
den Glauben, welche fi) div täglich auf's Neue verloben und deine 
Herrlichkeit verfündigen müſſen. Vorzüglich gefallen div Kinderherzen, 
in welchen veine große Gnadenthat und deine Öerehtigfeit mit heller 
Schrift gefehrieben fteht. Herr Jeſu Chrifte, zu folhen Gnaden— 
pflanzen in deinem Garten mache unfere Kinder, O erbarme did) 
doch unfer, daß die Confimation immer mehr Wahrheit werde, daß 
die liebe Jugend in der That ſich ſelbſt dir darbringe, und daß das 
Amt ſammt der ganzen Gemeinde mit Lehren, Wachen und Beten 
darnach ringe, dieſelbe in div zu gründen und zu befeſtigen. O aß 
bald die Zeit kommen, wo es nicht mehr ein beftimmtes Alter, fon- 
dern das wirkliche Xeben in dir ift, was die Kinder zu den Stufen 
des Altars und zum DBefenntniß deines großen Namens und deiner 
Ehre führt. Hilf, Herr, daß die Gelübde nicht mehr ohne Herzend- 
wahrheit um des Herkommens willen dahingefprochen werden. Amen. 


1. Was liegt ven Dienern der Kirche bei der Confir— 
mation ob? 


Wir wollen, theure Gemeinde, zuerft hören, wovor ſich die 
Verwalter des heiligen Amtes bei der Konfirmation zu hüten haben. 
— Bor allen Dingen davor, daß fie verfelben feine zu hohe Würde 
beimefjen. Sie ift fein Saframent. Der Herr hat fie nicht ein- 
gejegt. Jene Handauflegung gehörte zur Taufe. In der heiligen 
Taufe wird der heilige Geift über ven Täufling ausgegoffen. Die 
katholiſche Kirche verſündigt fid) darin, daß fie Ichrt, es bedürfe nad) 
ver Taufe noch einmal einer befonderen Ausgießung des heiligen 
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Geiftes. Der Geift, ver über dem Taufwaffer ſchwebt, ift eben 
der Geift, der uns tüchtig macht, zu kämpfen den guten Kampf des 
Ölaubens und zu laufen nad) dem vorgeftecten Ziel. Sie verfün- 
bigt fid) darin, daß fie die Firmelung zu einem Sakrament macht, 
. md zwar zu einem höhern, als die heilige Taufe felbft. Diefe fann 
jeder untergeordnete Geiftliche, die Firmelung darf aber nur ver 
Biſchof verrichten. — Bleiben wir aber lieber bei den Verſündigun— 
gen ftehen, welche ſich auch" in unferer Kirche an viefe heilige Hand— 
lung angehängt haben. Auch bei uns ift die Konfirmation oft auf 
Koften der heiligen Taufe erhoben worden. Auch bei uns ift oft 
geprebigt worden, fie fei der heiligfte und fchönfte Tag im Leben. 
Das iſt nicht wahr. Das war der heiligfte Tag, wo der Herr das 
arme in Sünden empfangene und geborne Kind im Babe der Wieder- 
gebint vein wuſch mit feinem theuern Blute. Das war der ſchönſte 
Tag, wo das arme Menſchenkind ein Gotteskind ward. Auch bei 
uns iſt die Confirmation oft mit ſolchem Pomp verrichtet worden, 
daß die Taufe dadurch gänzlich in Schatten geſtellt ward. Außer⸗ 
dem hat man oft viel mehr eine flüchtige Rührung des Gemüths, 
als eine klare Begründung in dem Herrn im Auge gehabt. Was 
helfen die Thränen, welche ſchon am Nachmittage wieder weggetrock⸗ 
net ſind? Klarheit thut an dem Tage Noth: Klarheit in der Er— 
kenntniß der Sünde, Klarheit in dem Bedürfniß der Gnade, Klar— 
heit und Gewißheit in dem einen Heile in Jeſu Chriſto, Klarheit 
und brünſtiges Gebet in dem Gelübde. Dieſe hat der Geiſtliche 
durch das Wort zu wirken und zu wecken. Da nun ſolche Klarheit 
faſt von Nichts in der Welt mehr verdunkelt wird, als von Eitelkeit 
und Hochmuth, ſo hat er ſich vor allen Dingen davor zu hüten, 
daß dieſe Seelenfeinde in der Confirmation nicht noch beſondere Nah— 
rung bekommen. Es darf dabei nicht auf den erſten Platz ankom— 
men. Es iſt nicht gut, wenn etliche Kinder das Glaubensbekenntniß 
allein für ſich und die andern ablegen. Theils denken ſie ſchon den 
ganzen Morgen an dies beſondere Werk. Das Herz zittert den mei— 
ſten bei dem Gedanken an dies einzelne Bekennen vor der Gemeinde. 


266 


Das Gebet wird ihnen dadurch gehindert und gelähmt. Theil jehen 
fie fih aud), weil fie zu diefem Werk ausgewählt find, für etwas 
Befonderes, für die vorzäglichften unter den Konfirmanden an. 
Manche Seele hat dadurch ſchon vor dem Altare Schaden gelitten. 
Daher ift e8 heilfemer, wenn die ganze liebe Jugend fid) im Chor 
zu ihrem Gotte und Heilande befennt. — Doch ift das noch nicht 
die gröbfte Art, in welcher man fi) an den Seelen der Kinder ver- 
fündigt hat. Im vielen Schulen werden zwei Bücher geführt, ein 
Bud der Ehre und ein Buch ver Schande. Diejer Bücher gedachte 
denn auch wohl ver Geiftliche bei der Einfegnung. Ich weiß, daß 
man diejelbe bei dem einzelnen Rinde mit den Worten begonnen hat: 
„Auch dein Name prangt im Buche der Ehre!” Hier möchte man 
fragen: „Sollte jold Kind dem Herrn oder dem Teufel, der chrift- 
lihen Demuth oder dem wüſten weltlichen Hochmuth in die Arme 
gelegt werden?“ — Mögen doch endlich alle Diener des geiftlichen 
Amtes von folhen Berivrungen zurüdfommen! Mögen fie vedt 
erkennen, was ihre Aufgabe bei der heiligen Handlung ift! Zuerft 
follen fie die Kinder redlich im chriſtlichen Heilswege unterweifen. 
Was die Schule angefangen hat, jollen fie vollenden. Es darf aber 


gerade diejer Unterricht Fein dürres, verftandesmäßiges Unterweifen 


fein. Es muß der Thau der Önade, des Friedens und des Um— 
gangs mit dem Herin darauf liegen. Der Geiſtliche muß die chriſt— 
liche Heilslehre mit feinen Kindern durchleben. Das kann nur. gejche- 
hen, wenn er fi) auf ven Unterricht rüftet mit fleißigem Gebet, wenn 
er ſich felber mit ven Kindern verſenkt in den Herrn, wenn. ex fid) 
vor dem Irrthum hütet, als ob er da etwas bejonderd Feines oder 
Hohes geben müffe. Im Gegentheil ift die herzlichfte Einfalt nöthig, 
wenn die Kinder ihm innerlic folgen und mitgehen follen. Es foll 
da das Wort vom Kreuz, der Chriftus für uns das Eigenthum ver 
lieben Jugend werden. Jeder Confirmand ſoll wilfen, was es heißt, 
ein evangelifcher Chrift fein. Jeder Confirmand fol ſich freuen 
und jeinen Heiland loben, daß er einer if. Wenn die Rinder 
Luther’3 Kleinen Katechismus recht verftehen gelernt, wenn fie die 


267 


Nothwendigfeit und den innern Zufammenhang aller Hauptſtücke Mar 
begriffen haben, und dazu mit einem vechten Schatze biblifcher Ge— 
ſchichte und biblifher Sprüche ausgerüftet find: dann ift es für diefe 
Zeit des Wiſſens genug. Nur müffen an diefen Zweigen des Le— 
bensbaumes aud die frifhen Thautropfen bangen. Das Kind muf 
in feinem Herrn gewurzelt fein. Das können wir nun freilich nicht 
maden. Wir müfjen es alle Jahre erleben, daß eine Anzahl Kin- 
der zwar von Jeſu Chrifto gelernt, aber, fo weit wir wenigftens 
jehen fünnen, Nichts von ihm erfahren hat. Doc haben wir aud) 
den Troſt, daß fein Jahr hingeht, in welchem nicht etliche Kinder in 
ver Liebe Chrifti warm und lebendig würven. Bon jenen andern 
hoffen wir, daß das Samenkorn unter dem Thau und Negen des 
heiligen Geiſtes doch auch noch einmal aufgehe. — Diefer Unterricht 
ift die erfte Arbeit, durch welche die Kinder in ihrem Taufbunde 
befeftigt werben ſollen. Er ift der weſentlichſte Theil der Confir— 
mation. DBliden wir nun auf die Feier jelbft, fo follen vie Kinder 
vor der Einſegnung Rechenſchaft ablegen über ihre Reife in chrift- 
licher Erkenntniß. Wer den Heilsweg nicht fennt, oder wer in der 
letzten Zeit noch gewandelt hat, als ob er ihn nicht fennte, ſoll bil- 
lig nicht confirmirt werden *). Denen aber, melde in Wandel und 
Erfenntniß treu und tüchtig befunden werden, ſoll der Geiftliche im 
Wefentlichen dieſelben Fragen vorlegen, welche einft am Zauffteine 
die Bathen für den Täufling beantwortet haben. Obenan foll er die 
Kinder fragen, ob fie glauben an den dreieinigen Gott. Sodann, 
ob fie jolhen“-Ölauben auch zieren wollen mit einem gottjeligen 
Wandel. Und endlich, ob fie fich zu ſolchem Wandel durch die 





*) Es iſt ſchwer zu beflagen, daß die Konfirmation in den meiften evan- 
geliſchen Ländern eine bitrgerliche Bedeutung befommen hat, daß die Kinder 
mit ihr die Schule verlaffen und ihre bürgerliche Laufbahn beginnen. Dadurch 
wird die ſchöne Handlung für Viele ein geſetzliches Ding. Auch fitr die Geift- 
Yichen wird es dadurch ſchwerer, die unfähigen Kinder zurückzuweiſen, weil es 
ihnen zur Laft gelegt wird, daß fie das Kind um ein ganzes oder halbes 
Jahr in feinem Fortlommen aufhalten. Der Herr gebe Gnade, daß Diefe 
heilige Handlung bald von jenen bürgerlihen Anhängjeln befveit werde. 
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Gnadenmittel, das Wort und das heilige Abendmahl, die Kraft fleißig 
vom Herrn heraßholen wollen. Haben fie folhe ragen bejahet, fo 
fol ver Geiftliche mit der ganzen Gemeinde über ihnen beten, fie 
dann confirmiven, ihnen die Hände auflegen, und den heiligen Geift 
auf fie herabrufen. Gar föftlih ift dazu die alte fchöne Formel, 
welche ſchon Jahrhunderte lang in vielen Theilen unferer Kirche in 
Gebrauch geweſen ift: „Nehmet hin ven heiligen Geift: Schub und 
Schirm vor allem Argen, Stärf und Hülf’ zu allem Guten, von der 
guädigen Hand Gottes des Vaters, des Sohnes, umd des heiligen 
Geiſtes“. — Fragſt du nun, was denn da den Kindern gegeben 
wird, jo antworten wir: „Der heilige eift“. Zwar nicht in ſakra— 
mentliher Weife, nicht in einer ganz befondern Gnadenthat. Aber 
es find doch bejondere Segensftunden. Wenn die Apoftel den Ge— 
tauften die Hände auflegten, und die verfammelte Gemeinde mit 
einander für fie betete, dann bewegte fi) die Stätte unter ihren 
Füßen, und ver heilige Geift fam herniever auf die Getauften. Noch 
waltet derjelbe Heiland über und. Noch hat er dafjelbe Herz ver 
Barmherzigkeit, noch dieſelbe Macht. Noch gehet der heilige Geift 
gern diefelben Wege. Warum fol nun nicht auch das Gebet des 
Ölaubens in unfern Gemeinden ähnliche Thaten thun? 


Kann ein einiges Gebet 

Einer gläubigen Seelen, 

Wenn’s zum Herzen ottes geht, 
Seines Zweds nicht fehlen: 
Was wird's thun, 

Wenn fie nun 

Ale vor ihn treten 

Und zufammen beten ? 


Es wird Etwas thun zur Befeftigung ver jungen Chriften im Glau— 
ben! — Den fo im Chriftenglauben Befeftigten wird dann auch 
durch die Kirche in ihren Dienern das Recht ertheilt, am Sakra— 
ment des Altars Theil zu nehmen und chriftliches Pathenamt zu 
verwalten. 
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II. Bas liegt ven Confirmanden bei der Confir— 
mation ob? 


Liebe Gemeinde, und infonverheit ihr, Liebe Kinder, fo viel 
eurer hier find. Die Konfirmation ift fein Feft ver Eitelkeit. Cs 
handelt ſich Dabei nicht um Ehre vor Menfchen, nicht um die erſten 
Pläge, nicht um die neuen Kleiver. Die neuen Kleider find nur 
eine Erinnerung an das Taufkleid und an vie Taufgnade, mit wel- 
cher euch der Her am Morgen eures Lebens geſchmückt hat. Dahin 
denket zurüd. Da hat er aus Önaven feinen Bund mit eud) 
geſchloſſen. Da haben eure lieben Bathen euch in eurem Namen ihm 
zugefagt. Und num wollt ihr das Gelübde mit eigenem Herzen und 
Munde erneuern. Der Herr helfe euch, daß ſolches Gelübde fein 
todtes Geſchwätz, fein Lippenwerk, feine herzloſe, phariſäiſche That 
werde. Iſt es euer Ernſt, daß es das nicht werden ſoll, ſo muß 
die ganze Confirmationszeit für euch eine Betzeit ſein. „Die Kinder 
gehen beten“, ſagen die Landleute in vielen Gegenden Deutſchlands. 
Das heißt, ſie gehen in den Confirmationsunterricht. Durch alle 
Unterrichtsſtunden muß die Bitte hindurch gehen: 

„Komm, heiliger Geiſt, Herre Gott, 

Erfüll' mit deiner Gnaden Gut 

Deiner Gläubigen Herz, Muth und Sinn, 

Dein’ brünſtig' Lieb’ entzünd' in ihn'n“. 
Es iſt dies nicht ein Lernen wie anderes Lernen. Es kommt hier 
nicht auf das Wiſſen allein an. Ich kann meinen Herrn mit dem 
Gedächtniß nicht ergreifen. Damit faſſe ich nur den Saum ſeines 
Gewandes. Ich muß ihn nehmen mit dem ganzen Herzen, mit dem 
ganzen Menſchen. Hat er mich doch auch geliebet mit dem ganzen 
Herzen. Er iſt für mich nicht allein der große Prophet geweſen, 
ſondern auch der Hoheprieſter, der ſich aus reiner, unverdienter 
Gnade ganz für mich geopfert hat. Ich muß meinen Herrn lieben 
lernen. Jede wahre Liebe iſt aber ein Opfer, eine Hingabe meiner 
ſelbſt. — Mit ſolchem Herzen kommt, mit ſolchem Herzen lernt. 
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Es gilt hier nicht, einem Menſchen wit dem Öelernten eine Genüge 
zu thun, es wird zur Ehre des Herrn gelernt. Es gilt hier nicht, 
für eine Stunde die Stücke aus Gottes Wort zu wiſſen; die himm— 
liſchen Schätze ſollen als ein ſeliger Vorrath für das ganze Leben 
eingeſammelt werden. Nichts iſt betrübter, als wenn wir Kinder 
vor uns ſitzen haben, die ſchon ſatt und voll ſind, denen dieſer Unter— 
richt gegen den übrigen keine Bedeutung hat, die da fertig zu ſein 
glauben, wenn ſie allenfalls das Nöthige auswendig gelernt haben. — 
Mit ſolchem Ringen muß auch der Wandel übereinſtimmen, denn der 
ganze Menſch ſoll in Jeſu Chriſto befeſtigt werden. Da ſollt ihr vor 
dem Angeſichte des Herrn und in der Erinnerung an euer Tauf— 
gelübde wachen lernen über Herz, Mund und Hand. Stehet euch 
Eindifhes Weſen in allem Unterrichte ſchlecht an, fo ift es in dieſem 
Unterrichte doppelt verwerflih. Ihr wollt Männer werben in Jeſu 
Shrifto. Hier gilt Pauli Wort: „Da ih ein Kind war, da rebete 
ih wie ein Pind, und war Hug wie ein Kind, und hatte kindiſche 
Anſchläge; da ich aber ein Mann ward, that ih ab, was kindiſch 
war“. D, möge ver Exnft, das Gebet, der Fleiß und das Ningen 
nad) evangelifcher Klarheit unter unfern Confirmanden recht heimiſch 
werden. Wir haben jeßt fo viele Leute, die fid) wiegen und wägen 
lafjen von jevem Winde der Lehre, die fich Intherifche Ehriften nennen, 
und doch vom lutheriſchen Befenntnig jo fern find, wie der Morgen 
vom Abend. Einen guten Theil der Schuld an dieſer Unflarheit und 
an diefem fchwanfenden Wejen trägt die Confirmationgzeit. Es hat 
gefehlt an dem ernftlichen Ringen, mit feinem Herrn und feinem Heile 
recht in's Klare zu kommen. Ihr habt die Stunden behandelt wie 
Schulftunden. Ihr Habt euch zum Theil gefreuet auf die Tage, wo 
ihr von der Schule und ihren Aufgaben frei werden folltet. Ihr habt 
über die Confirmation hinweggefehen in den weltlichen Beruf, der vor 
euch lag. Ihr hättet vielmehr zurückſehen follen in die Berufung des 
heiligen Geiftes, die hinter euch lag, die ſchon vor und in der heiligen 
Zaufe an euch ergangen ift. Es hat auch oft an dem Confirmations= 
tage an der rechten, heiligen Seelenftille gefehlt. Wenn id am Morgen 
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des Palmfonntags hereingetreten Bin in die Safrifter unter die ver— 
jammelten Knaben, da ftand auf ven Angefichtern oft der ganze 
Leichtfinn des Lebens gefchrieben. Ich ſah auf vielen feine Spur 
von der Weihe des heiligen Geiftes. Ich hörte, wie ſie unter ein= 
ander ganz gewöhnliches und fades Geſchwätz führten. Und dann 
fpradden fie ihr „Sa“ vor dem Altare. An diefem Morgen und 
Ihon die Tage zuvor giebt e8 dod) in der That im innern Leben gemug 
zu thun. Das Kind will fi) zum dreieinigen Gotte befennen, es 
will fi) weiter mit ihm verloben auf Zeit und Cwigfeit. Sole 
Berlobung darf fein Geſchwätz, feine Lüge und feine Heuchelei fein. 
Da ift denn im Innern genug zu fragen: „Iſt e8 denn auch wahr, 
daß du den großen Gott wahrhaftig als deinen’ Vater Tieben, ehren 
und ihm gehorchen willft? Iſt es bie denn auch wahr, daß du in 
Jeſu Chrifto wahrhaftig deinen einigen Heiland haft, daß du auf 
ihn all dein Heil, alle deine Hoffnung im Leben und Sterben grün— 
deft? Willft du ihm Denn wirklic das Kreuz nachtragen? Willft 
du dic) denn wirklich vom heiligen Geiſte ziehen und züchtigen laffen, 
und deine eigene Bernunft ſammt dem Willen gefangen geben unter 
den Gehorfam des Glaubens? Iſt es dir denn ein Ernft, daß bu 
das in dich gepflanzte Reis vom Lebensbaume fleißig begießen willſt 
mit dem Waſſer des Lebens, mit den Önadenmitteln, mit dem Worte 
Gottes und dem heiligen Abendmahle?“ Bei allen folden Fragen 
muß das Gebet hinaufgreifen in das Herz und in die Macht deſſen, 
der allein die Antwort geben, der allein das Ja zu einem wirklichen 
Ja und Amen. machen kann. Aber wie fteht es denn mit diefem 
Ernft? In diefen Tagen kam mir ein Mädchen vor, welches 10 Mo— 
nate nach feiner Confirmation noch nicht zum heiligen Abendmahle 
gegangen war. Iſt nicht da das ganze Gelübde ein Spiel, ein Ge— 
ſchwätz, eine Läfterung? Da ift Nichts von DBefeftigung, Da wird 
die Confirmation nur ein Freibrief, num völlig ungewarnt und unge— 
ftraft auf dem Wege der Gottvergeſſenheit und Oottlofigfeit hinzulau- 
fen. — O liebe‘ Kinder, wenn ihr euer Gelübde ablegt, legt es doch 
betend ab. Nuft euren Gott und Herrn an, daß er euch die Kraft 
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aus der Höhe gebe, daſſelbe zu halten. Legt e8 dody mit zitterndem 
Herzen ab. Sagt euch dabei: „Ich glaube, Herr, ftärfe dur meinen 
Glauben. Ic) kann e8 nicht halten; aber fei du, Herr, in dem Schwa— 
hen mächtig“. Dann dient aud) dies Gelübve zur Stärkung im Glau— 
ben. Indem ich mid; zum Deren befenne, befennt ex fich) aud) zu 
mir. Er ift e8, der dann dem Finde auch die Conftrmationsftunde 
zu einer fefteren Gründung in ihm jelbft geveihen läßt. — Endlich 
fragen wir: 


II. Was liegt der Öemeinde, infonderheit ven Xeltern 
und Bathen der Kinder bei der Konfirmation ob? 


Wir antworten wieder zuerft mit den Verfündigungen, por denen 
fie ſich beſonders in diefer heiligen Zeit zu hüten haben. Die Xeltern 
follen mit ver Konfirmation der Kinder nicht eilen nody drängen. Oft 
jagen fie: „Ich brauche das Kihd in der Wirthichaft, das Kind muß 
Etwas verdienen helfen; ich habe einen guten Poften, wo men Knabe 
untergebracht werden kann; darum wünſche id), daß er früher con— 
firmiert wird“. Der du foldhe Forderungen ftellft, hüte dic), daß du 
die Erfigeburt, das Heil deines Kindes, nicht wie Eſau verfaufeft um 
ein Linjengeriht, Die Zeit der Konfirmation ift bei uns ſchon früh 
genug geftellt. Wenn die Kinder aud) das volle, gefegliche Alter 
erreicht haben, ift ein großer Theil doch der hriftlichen Erfahrung 
und Erkenntniß nad) noch nicht veif zu ſolchem eigenen Gelübde. Und 
nun willft du noch ein Jahr von ver Zeit abhanden? Du follteft wif- 
fen, daß in dem veifern Alter das Rind in einem Jahre in ver 
Erkenntniß feines Heils mehr wachen fan, als vorher in zweien 
oder dreien. Du follteft bevenfen, wie du mit deiner irdiſchen Sorge 
ihm vielleicht die Gelegenheit wegnimmft, je in feinem Seile einen 
recht feften Grumd zu legen. Ich freue mich, wenn die Aeltern ihre Kin— 
der nicht allein das volle Alter erreichen, fondern fie auch im nächſten 
Jahre noch einmal am Unterrichte Theil nehmen laffen, wie es — wir 
rühmen e8 zum Lobe Gottes — in unferer Gemeinde hin umd wieder 
geſchieht. — Ferner follen die Gemeindeglieder und befonders die Aeltern 
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den Confirmanden nicht zum Hinderniß und zum Fallftei auf ihrem 
Heilswege werben. Wehe dem, der den Kindern zum Lernen feine Zeit: 
gönnt. Und ein breifaches Wehe über den, der ihnen durch Spötterei 
und Zweifel die heilige Wahrheit verdächtigt. Er hat zu feiner Seele 
auch nod) die des Kindes auf dem Gewiſſen. Im Gegentheil follen die 
Aeltern und Bathen darüber wachen, daß die Kinder treulich und bei 
guter Zeit lernen, damit fie die Stüde aus der Schrift nicht bloß zur 
Stunde, jondern für immer im Gedächtniß haben. Sie follen fleißig 
für die Kinder und mit den Kindern beten, daß der heilige Geift den 
himmlischen Thau an die Lebenswurzeln im Kinderherzen vringen laffe. 
Es ift uns Alten gar heilfam, wenn wir, id) möchte faft fagen — mit 
unfern Rindern immer wieder mitconfirmirt werben. Ja die ganze 
Gemeinde, welche allezeit eine Betgemeinve fein muß, fol in der Con— 
firmationgzeit eine Betgemeinde auch für die Confirmanden fein. Sie 
betet ja dabei für ihre eigenen Glieder, für ihr eigenes gefundes Leben. 
Sie leidet‘ ja felbft Schaden, wenn fie lofe und umveife Leute in fich 
eintreten und mit zu dem Tiſche des Heren fommen läßt. Darum ver= 
fangen wir. e8 billig von jedem ernften Chriften, daß er die ganze Zeit 
des Confirmandenunterrichtes hindurch diefer Kinder vor dem Herrn mit 
gevenfe. Es ift das Befte, was wir für fie thun fünnen, Mit dem 
Heren von den Kindern zu reden ift noch beffer, als mit den Kindern 
von dem Herrn zu reden. Doch follt ihr das Letztere auch nicht fehlen 
laſſen. — An dem Tage der Confirmation felbft ſoll ſich die Gemeinde 
auf's Innigfte betheiligen. Unſere kirchlichen Geſetze beftimmen, daß fie 
geſchehen foll vor perfammelter Gemeinde. Wozu denn das? Doch nicht 
dazu, "daß die Gemeinde den Tag als einen Schautag, und die Hand- 
fung. als ein kirchliches Schaufpiel betrachten foll, Nimmermehr. Biel- 
mehr foll die Gemeinde verfammelt fein, damit fie mit ihren Geiftlichen 
für die Kinder bete, damit fie die fegnenden Hände mit auf fie lege, 
damit fie durch die Diener im Amte fie in ihren Schoß aufnehme. — 
Den Aeltern und Pathen Liegt natürlich folche Pflicht zunächit ob. Cie 
folfen fommen mit Loben und Danfen, daß dev Herr bis hieher 
geholfen hat. Sie follen bitten, daß er das angefangene gute Werk in 
Ahl feld, Katechismuspredigten. Bd. III. 3. Aufl. 18 
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Gnaden fortführe, und dies erfte felbftftändige Bekenntniß des Kindes 
zu einem feften Steine in feinem Heildbaue made. Väter oder Müt- 
ter freilich, welche nicht einmal Luft haben, ihre Rinder an Lem Sonn— 
tage zur Kirche, oder an ihrem erſten Abendmahlstage zum Altare zu 
begleiten, und Pathen, welche ſich gleichfalls diefe Mühe verdrießen laſ— 
fen, haben von dem beften Theile ihres eltern = und Pathenamtes aud) 
nit einmal eine Ahnung. Sie ftehen neben den jungen Pflanzen als 
faule und morſche Pfähle, ja vielmehr Tiegen fie neben ihnen als ſchon 
abgebrochene. An fie fann fi) das junge Neis nicht anlehnen, am ihnen 
fann e8 ſich nicht emporranfen. Wie arm gehen folde Kinder an 
ſolchem Tage in die Kirche, wie arm zum heiligen Abenbmahlel Wie 
felten gedeihet aud in ihnen ein rechtes. chriftliches Leben und eine 
rechte hriftliche Freude! — D, Herr Jeſu Chrifte, erbarme dich über 
uns. Segne und Diener im geiftlichen Amte mit deinem heiligen Geiſte 
und mit deiner Irene, daß wir bie ganze Liebe und alle uns von dir 
gejhenkten Kräfte daran wenden, die liebe Jugend zu einem wahren 
Bekenntniß vorzubereiten. Gieb den Kindern mwillige, offene Herzen, 
fi) vom heiligen Geiſte erfüllen zu laſſen. Und die ganze Gemeinde 
erleuchte und heilige, daß fie mit Hand anlege zur Begründung der 
lieben Jugend in bir. Du aber mache die Herzen des neuen Geſchlechts 
feft durch deine Gnade, daß fie in den Anfechtungen und Stürmen 
feftftehen und dir. behalten bleiben. Amen. 





Die heifigen Saframente, 


——— 





8. Im aufrichtigen Bekenntniß unſerer Sünde 
gehen wir der Gnade entgegen. 


> Gnade unferes Heren und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Tiebe Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes 
fei mit euch Allen. Amen. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Auf die Konfirmation folgt 
nad) der im unferer Kirche herkömmlichen Ordnung bald die erfte Beichte. 
Es ift aber nur die erfte in dem Sinne, daß das Mind jeßt zum erften 
Male feine Sünden vor dem Beichtoater befennt, und ihm durch den— 
jelben, fraft der ihm vom Herrn gegebenen Vollmacht, Kraft des Amtes 
der Schlüffel Vergebung gefprochen wird. Beichten in anderem Sinne, 
nämlich demüthige, aufrichtige Sündenbefenntniffe vor dem Herrn mit 
der Bitte um Vergebung der Sünden aus feinem theuern Verdienft, müf- 
fen auch ſchon durth das Kindesleben gegangen fein. Jedes Abendgebet 
muß im runde eine Beihte enthalten. Und wie Tieblid) find oft 
die Beichten frommer Kinder, welche noch unmittelbar Auge in Auge 
mit ihrem Herrn veven, welchen nod) feine anderen Götter und feine 
hohe Weisheit der Welt den Heiland in die Ferne gerüdt haben. Es 
ift Freude an dem Bettlein eines Kindes, wenn man daſſelbe anheben 
hört: „Herr Jeſu, ic bin heute fo angft, ich mollte gar nicht 
beten, ich trauete mich nicht zu dir, weil id) mit meinem Britderchen 
oder Schwefterchen gezanft, weil ich gelogen oder den Aeltern nicht 
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gehorcht hatte. Aber weil du fo lieb und fo gut bift und auch bie 
unartigen und böfen Kinder zu div kommen heißeft, fo komme ich, 
befenme dir meine Sünde umd bitte dich, du wolleft fie mir auch ver— 
geben. Lieber Herr, ich will gern ein befjeres Kind werben, ih) will 
e8 in Zufunft nicht wieder thun 4 Reider erſtirbt dieſe liebliche Ein— 
falt oft in reifern Jahren. Ja, das Sündenbekenntniß hört wohl 
ganz auf. Mit ihm hört das ganze wahre Gebet auf. Wenn wir 
einem Armen helfen ſollen, ſo verlangen wir, daß er uns über ſeine 
Noth die volle Wahrheit ſage. Wir wollen ſeine Noth und auch die 


Urſache derſelben wiſſen. Alle Bitten one Angaben ver letztern fahren 


nur auf der Oberfläche herum. Sie kommen nicht aus dem Grunde, 
darum kann auch nicht gründlich geholfen werden. So iſt es vor Gott 
auch. Der Grund aller unſerer Noth iſt die Sünde. Da muß die 


Hülfe anfangen. Da muß auch die Klage der Noth anfangen. Wenn 


ih nun meinem Gotte das Innerſte und Tieffte verfchweige und ihm 


nur allerlei äußere Bedrängniß vorflage, jo fahre ich auch nur auf ver 
Oberfläche herum. Es ift dies fein wahres Gebet. Ich laſſe mid) 
über den mefentlichten Theil meines Lebens nicht gegen ihn aus. Ich 
rede mit ihm nicht ohne Rückhalt. Ich ſchütte mein Herz nicht vor ihm 
aus. Wie fol ich doch ernſtlich bitten können, wenn es zwilchen mir 
und ihm nicht erft Klar geworben tft, wenn id) nicht erft um Ver— 
gebung meiner Sünden mit ihm gerumgen habe. Ihr jeht, wie alles 
Beten ohne Sündenbefenntniß oberflächliches Geſchwätz und fein wahres 
Gebet ift. Solche Gebete werden daher aud immer dürftiger und dür— 
rer und hören bald ganz auf. Dabet ift und bleibt das Herz wüſt. 
Die Sünde wird nicht gerichtet und nicht vergeben, fie wuchert unbe= 
ſchränkt und ungebrochen fort. Je länger dies währet, um jo ſchwerer 
wird das Bekenntniß. Wie ein Alp lagert es fid) auf die Seele. Die 
innere Noth bringt ung zwar zuweilen den Gedanken nahe: „Du follteft 
di) einmal mit deinem Gotte Kar machen, du follteft einmal eine 
vechte Herzensbeichte wor ihm ablegen und Vergebung ſuchen!“ Aber 
da tritt gleidy wieder der natürliche Menjc in den Weg und ruft: 
„Richt doch. Wer will ſich denn fo wehe thun? Es ift auch zu Viel, 
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was fi) nad) und nad) aufgefammelt hat. Laß ven Berg liegen, 
rühre ihn nicht an“. Weil aber ver Berg auf dem Herzen liegt, ift 
dag Ende folcher Verſäumniß des Sündenbekenntniſſes Mißglaube, 
Verzweiflung und andere große Schande und Laſter. — Wollen wir 
ſolchem elenden Ende entgehen, jo müſſen wir unfere Sünde und 
Schuld tüglid) vor Gott bekennen. Das wahre, demüthige Sinden- 
befenntniß muß in unfere Tagesordnung gehören. Dazu, geliebte 
Gemeinde, wollen wir ung heute mit einander ermuntern. Unfer 
Text ſteht geſchrieben: 


Sprüchwörter Salomonis, Cap. 28, V. 13, 
und lautet: — 


„Wer ſeine Miſſethat leugnet, dem wird's nicht 
gelingen; wer fie aber bekennet und läſſet, ver 
wird Barmherzigkeit erlangen“. 


Aus diefem Schriftworte behalten wir ung, für unfere heutige 
Andacht den Grundgedanken: 


Im aufrichtigen Bekenntniß unſerer Sünde gehen wir der 
Gnade entgegen. 


Wir betrachten: 


I. Das Elend des verfhlofjenen Herzens; 
U. Da8 aufridtige Belenntniß; 
‚ IL Den Zuftand des aufgeſchloſſenen Herzens. 


Herr Jeſu Chrifte, laß uns nicht verloren gehen in Herzens— 
härtigfeit und Berftodung. Erleuchte uns über uns felbft durch das 
Geſetz und durch deinen heiligen Wandel. Gieb uns alle Tage unfe- 
res Lebens herzliche Erkenntniß unferer Sünde. Zerſchlage auch das 
alte verfehrte und lügenhafte Herz mit dem Stabe Mofis und mit 
deinem heiligen Kreuze, daß das Wehe, welches wir mit unfern Sün- 
den taufendfältig werbient haben, durch daſſelbe hindurchſchneide. In 
foldem Schmerze laß uns aber nicht erftarren nod) verzweifeln. Er— 
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halte uns den Glauben an dein offenes Herz, an beine Berföhnung 
und Erbarmung. Laß uns täglich kommen und unfere Schuld umd 
Angft vor die ausfhütten. Und wenn der Feind in uns fagt: „Wozu 
denn? Du haft es ja geftern ft gethan“, dann antworte und im 
heiligen Geifte: „Du bift heute wieder ein Sünder gewefen, du haft 
heute Gottes heiliges Gebot wieder übertveten, die Krankheit hat 
heute wieder an deinem Sergei genagt: darum ſollſt du auch heute 
wieder zum Arzte gehen, su deine Noth Klagen und von ihm ven 





köſtlichen Balſam für deine Wunde nehmen”. D Herr, madje und 


treu in folder Demuth, damit dur dich wiederum an uns treu bewei— 
fen fönneft in deiner Gnade. Amen. 


hr Das Elend des verſchloſſenen Herzens. 


Theure Gemeinde. Im alten wie im neuen Bunde treibet die 
Schrift überall mächtig zum Befenntniß der Sünde hin. Wie fie e8 
im Wort und Befehl thut, das habt ihr in unferem Texte gehört. Wer 
feine Miffethat feugnet, dem wird e8 nicht gelingen; 
wer fie aber befennet und läffet, der wird Barmher- 
zigfeit erlangen. Wie fie e8 im Beifpiel thut, davon zeuget das 
Leben aller Knechte Gottes in ihrer Zeit. David beichtet in allen fei= 
nen Bußpfalmen. Von ihm fünnen wir recht beichten lernen. Es 
verlohnt fi der Mühe, daß wir diefe Bußpſalmen auswenpig lernen. 
Hiob fpricht vor dem Herrn: „Ich bin zu (eichtfertig gemwejen, was 
jol ich antworten? Ich will meine Hand auf meinen Mund legen. 
Ich habe einmal geredet, darum will ich nicht mehr antworten; zum 
andern Mal will ich e8 nicht mehr thun. Ich befenne, daß ich unmweis- 
lic) geredet habe, was mir zu hoch ift, und nicht vwerftehe. Darum 
ſchuldige ich mich und thue Buße im Staube und Aſche“. Manaffe 
beichtet für feine Sünden auf dem Königsthrone im Gefängniffe. 
Sein ganzes Gebet ift eine Beichte und ein Schreien um Gnade. 
Petrus beichtete, als er in jener Nacht aus dem Hofe des Hohen- 


prieſters Caiphas ging. Die Thränen, welche ihm über das Ange: 


ſicht liefen, waren ein fichtbares Stüd feiner Beichte. Der eine Schä- 
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her beichtet am Kreuze: „Wir leiden was unfere Thaten werth find”. 
Dies Wort war die Einleitung zu dem andern: „Herr gedenke meiner, 
wenn du im bein Reich kommſt“. Es war auch die Einleitung zu 
dem großen Önadenmorte des Deren: ‚Heute wirft du mit mir im 
Paradiefe fein“, Weil denn die Schrift überall mit jolher Macht— 
auf das Siindenbefenntnif drängt, muß in demfelben ein großer Segen, 
und in dem Verſchweigen und Verhehle oft einer Schuld ein ſchwerer Fluch 





ruhen. Beginnen wir zuerft mit dem letztern. Du haſt von ſolchem 


Verſchweigen und Verhehlen Nichts. Wer ſeine Miſſethat leug— 


net, dem wird es nicht gelingen. Bor Menſchen kannſt du fie, 


leugnen. Bor ihnen kannſt du auch einen Meineid ſchwören. ni 
kann es div allenfalls gelingen. Aber es gelingt div nicht einmal wor 
div felbft. Wie man einen Feind aus dem freien Felde in den Wald 
treibt, jo fannft du dein Schuldbewußtſein in div felbft in ein Halb: 
dunfel treiben. Aber wie fich der Yeind im Walde wieder fammelt 
umd zur guten Stunde hervorbricht, fo bricht aud) das Gewiſſen zur 
Stunde geftärft und gefhärft aus feinem Dunfel wieder heraus. Bor 
Gott endlich gelingt e8 dir gar nicht. Bekennen fannft du deine Sünde 
vor ihm, verhehlen fannft du fie nicht. Weißt du Etwas, das der 
Herr nicht wüßte? Haft vu Etwas, was du vor ihm verbergen könnteſt? 
Und weil du es ihm nicht verbergen fannft, weil deine Schuld doch gen 
Himmel ſchreiet und vor Gott ftehet, hört auch die Noth nicht auf, 
und der Arm Gottes wird vom Herzen nicht weggenommen. Wo fein 
Bekenntniß tft, da kann auch Feine Vergebung fein. Wir find im 
elendejten Zuftaude. David befchreibt ihn uns mit ven Worten: „Da 
ich e8 wollte verſchweigen, verichmachteten meine Gebeine durd mein 
täglich Heulen; denn deine Hand war Tag und Naht ſchwer auf mir, 
daß mein Saft vertrodnete, wie e8 im Sommer dürre wird. Darum 
befenne id) meine Sünde und verhehle meine Deiffethat nicht“. Alle 
Sünde ift Krankheit. Die Krankheit, welche im VBerborgenen fchleichet, 
welche an den innern Theilen nagt, ift die gefährlichite. Wenn fie 
zum Ausbruche fommt, wenn fie fid) auf ein äußeres Glied wirft, ift 
eher Heilung zu hoffen. In der Nacht nehmen die meiften Krank— 


— 
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heiten den gefährlichiten Charakter an; die Seelenkrankheiten aud), 
wenn wir fie in die Nacht des Schweigens einhüllen. Aud) die ftille 
Reue ohne Bekenntniß nügt Nichts. Es ift feine Achte Neue, es ift 
fein gebrodyenes Herz da. Ein gebrochenes Herz ift eben auch dazu 
gebrochen, daß ich meine Miffethat vemüthig herausfage. Wer dns 
nicht will, ift doch noch verftrict in Hochmuth. Er will doch nod) 
ein Stüd eigener Gerechtigkeit retten. Dabei brennt in ihm em 
Brand, der nur raucht, finfter macht und ängftet. Siehe ein Rind 
an, das fi) an feinen eltern verfündigt hat und feine Schuld kennt, 
aber fie aus Hochmuth nod nicht befennen will. Es geht im Haufe 
auf und ab, es iffet und trinfet vor feinen Aeltern; aber es liegt 
eine Laft auf ihm. Das Herz fteht nicht richtig zu den Aeltern, das 
Auge ift nicht gerade, das Wort nicht feft, das Auftreten nicht ficher. 
Mit eimem Worte, es ift nicht klar zwifchen den Veltern und dem 
Kinde. Es ift ein elender Zuſtand. Es wird in demfelben Nichts 
dadurd) geändert, daß die Aeltern die Sünde fennen. Das hilft 
Nichts, fie muß von dem Schuldner befannt werden, Gott hat e8 fo 
geordnet. So bift du auch ein Kind Gottes. Du gehft unter feinem 
Himmel, du iffeft von jenem Brote, du trinfeft von feinem Waffer, 
du ſchläfſt unter feinem Schuge. Iſt nun dein Herz nicht offen gegen 
ihn bis in den tiefften Grund, fo gehft du auch als folch gefchlage- 
nes Rind vor feinem Angefihte umher. Wenn er deine Sünde auch 
weiß, er fann fie dir nicht vergeben. Vergebung kann nur in ein 
offenes Herz fallen. Dffen wird das Herz nur im Befenntniß. Die 
volle Baterliebe fann fid) nur an einem wahren Finde offenbaren; ohne 
Bekenntniß der Sünde bift du fein wahres Kind. Du hältſt zurüd, 
du willft dic) nicht hingeben, und fo kann vein Heiland fi) div auch 
nicht hingeben. Der Teufel und der Hohmuth fchliegen die Herzen 
zu, damit das Befenntniß nicht heraus und die Gnade nicht hinein 
könne. Iſt ihnen dies gelungen, dann ſchüren fie ven Brand drinnen, 
bis es brennt zur Verzweiflung und zur Hölle. In folder Angft macht 
fi) die Seele oft mit Gewalt Luft, und wenn e8 in den legten Stun— 
den des Lebens wäre, Selten ift wohl ein Seelforger alt geworden, 
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ohne daß er etliche Male an die Sterbebetten folder Geängfteten gerufen 
wäre. Wenn er fam, fagte oder winkte der Todtkranfe ven andern An— 
weſenden, daß fie hinausgehen follten. Dann brach er los: „Ich kann 
nicht fterben — ich habe noch Etwas auf dem Herzen — es muß erft 
herunter — ich fann fo nicht vor Gott fommen“. Und dann folgte die 
Beichte. Und der Gott, der ala Herr das Bekenntniß befohlen hat, 
der es als Vater als einen notwendigen Zug im Leben ver Kinder 
verlangen fann, der läßt den Lebensfaden oft noch gevade fo lange hal- 
ten, bis die Laft vom Herzen herunter gefchüttelt ift. Unter ſolchem Be— 
fenntnißg und unter der legten Abfolution ift dann meift aud) die lette 
Kraft verzehrt, der Friede zieht ein, und das Licht, das fein Del mehr 
hat, verlifcht ganz ftil. — Mit dem erften Sündenbekenntniß Elopft 
der Fremdling an die Pforte der ftreitenden, mit dem lebten das Kind 
an die Pforte der triumphirenden Kirche, und die Gnade thut den 
Gläubigen beide auf. — Betrachten wir nun mit einander: 


I, Wie das aufridtige Bekenntniß beſchaffen 
fein muß. 


Bor allen Dingen, theure Gemeinde, muß e8 wahr fein. Es 
darf fein Pippenwerf, Feine gelernte, todte Beichte fein. Es dürfen 
feine herkömmlichen frommen Redensarten vor dem Angefic;te Gottes 
und der Menfchen fein. Ein Miffionar in Nordamerika hatte em 
Gemeinde aus befehrten Heiden gefammelt. Eine Frau aus derſelben 
fam eines Tages zu ihm und befannte ſich als eine große Sünderin. 
„Ja, liebe Frau“, fagte der Miffionar, „ich habe auch ſchon von Ihren 
Sünden gehört“. Da fuhr das Weib auf: „Was? Wer fann denn 
über mic) Etwas reden? Wer hat von mir Etwas geredet? Ich habe 
mir Nichts zu Schulden kommen laſſen!“ Da haft du eine Frau, die 
mit frommen Redensarten vor Gott fpielt. Hüte dich, daß du es 
nicht auch thueft! — Wahr muß das Bekenntniß fein. Du mußt 
binumterfteigen bis in die Tiefe deines Herzens. Du darfft deiner feldft 
nicht ſchonen. Auch deine liebften Schoßſünden, ja gerade diefe müſſen 
heraus. — Du mußt fie auch mit dem wahren Namen nennen. Und 
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welches find diefe wahren Namen? Die, melde Gott der Herr den 
Sündern in den zehn Geboten gegeben hat. Bor wenig Tagen fragte 
id) eine Frau, welche mir vom Stodhaufe zugeführt wurde: „Warum 
figen Sie denn dort!" Sie antwortete: „Ich habe mir aus einem 
Laden Etwas zugeeignet”. „Das heißt zu Deutſch geftohlen“, ent= 
gegnete ich ihr. Und fie: „Geſtohlen nicht, ich hatte e8 jo mitgenon= 
men”. Hier haben wir die ſchlechte Kunft, das Schwarze weiß oder 
wenigſtens grau zu machen, in der gröbften Art. Von dieſer Art 
fteckt in ung Allen Etwas. Wir haben Alle wor dem jchweren, ſchnei— 
denden Worte des göttlichen Gefeßes ein Grauen. Wir möchten Alle 
Mofen gern in die Weltfprache überfegen. Wem es aber ein Ernft 
ift mit dem Befenntniß, der überjege die Weltfpradhe in die Sprache 
des Wortes Gottes. Wir follen vor Gott in feiner Sprache reden. 
— Ferner darfſt du die Schuld auf feinen Andern werfen wollen, 
als auf did. Sage mit David (2 Sam. 12, V. 13.): „Ich habe 
gefündigt wider den Herrn“. Wenn aud ein Anderer dur Ver— 
lodung dazu mitgenrbeitet hat, jo bift du doch nicht an ihn verkauft 
gewefen. Daher liegt in aller Entſchuldigung wieder ein Stüd eige- 
ner Gerechtigkeit. Wer noch ſolches Gerede vor dem Angefichte des 
Herrn treiben kann, der weiß won feinem wahren Bekenntniß. — So— 
dann muß daffelbe eingetaucht fein in die wahre göttliche Traurigkeit. 
Ein Bekenntniß aus» vem Verſtande ohne Herz und Trauer ift wie ein 
Strauß dürrer Blumen. Es ift fein Geruch des Lebens’ darin. An 
jedem Zweiglein der Beichte müffen die Thautropfen der Neue bangen. 
Zittern und Zagen vor der Majeftät Gottes muß dein Herz erfüllen. 
Du darfit ihm Deine. Sünden nicht vorerzählen, wie ein verlovener 
Sohn feinem leichtfinnigen verlorenen Vater in aller Gfleichgültigkeit 
vorerzählt, mas ex in den legten Tagen für Geldſummen  vergeudet 
habe. Auf der andern Seite muß dich die Liebe Gottes ſchlagen. 
Du fieheft ja in das Herz, welches dir das theuerfte Opfer gebracht, 
welches zu deinem Troſte und Heile Nichts unterlaffen hat. Dur fteheft 
vor dem Vater, der mit unendlicher Treue an dem widerſpenſtigen 
Kinde gehandelt hat. Wie die Sonne die Schweißtropfen auf das 
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Angeficht treibt, fo muß dir diefe Liebe, diefe Gnadenſonne die Thrä- 
nen in die Augen treiben. — Und dabei muß das Herz voll fein 
vom Hunger nach Gnade. Es muß bremmen in dem heiligen Vorſatze: 
„Ah Herr, wenn du mir meine Sünde vergeben haft, wenn du ven 
Thau deines Friedens auf mein heißes Gewiffen haft fallen Laffen, 
dann will ic in deiner Kraft ein neuer Menſch merven, ich will mid) 
inniger und fefter an did) halten, ich will deine Gnadenmittel treuer 
gebrauchen, um durch fie deine heilige Kraft zum Kampfe gegen die 
Sünde, gegen meine Sünde in mein Herz zu ſchöpfen“ Wer ferne 
Sünde befennt und läßt, der wird Barmherzigkeit erlangen. Wir wif- 
fen allerdings, daß wir hier nie ganz von derſelben loskommen werben ; 
aber das ernfte Sehnen darnach muß ums doch erfüllen. — Das 
Alles gehört zum rechten Befenntnif. Di mußt dein Ankläger und 
dein Nichter werden, und noch dazu brünftig um Gnade fhreien. — 
Und nım, liebe Gemeinde, laft ung mit diefen Forderungen der Schrift 
einmal unjere Befenntniffe im Kämmerlein und unfere Beichten in der 
Kirche vergleihen. Wie lau find diefe meift gewefen! Oft haben die 
Lippen ganz allein geplappert, oft ift nur eine oberflädhliche, kaum 
merfliche Negung des Herzens dabei gewefen. Selten bift du fo hin= 
genommen gewejen, daß du Nichts mehr wußteft, Nichts mehr dachteft, 
als dich und den heiligen Gott, als deine Schuld und den Herrn, ver 
fie mit Gewalt eintveiben könnte, aber aus Önaden eine Frift nad) der 
andern jest. Woran fehlt e8 denn? Woher kommen denn die vielen 
halben und herzlofen Ja's in der Beihte? Daher fommen fie, daß 
wir feinen rechten Ölauben haben. Wir fchauen nicht mit feften Auge 
in die helle Liebe Gottes, in den Sonnenſchein feines unverdienten 
Heilsvathes hinein. Darum erfennen wir auch unfere Nacht nicht in 
ihrer Dunkelheit, darum ſchreien wir aud) nicht jo brünftig nad) Licht. 
Das Licht aber ift die Gnade und die Gerechtigkeit des Herren. Da— 
her kommen fte, daß uns vie Heiligkeit Gottes nicht heilig geblieben ift. 
Wir reden vonihr, wir zählen fie mit her unter den göttlichen Eigen- 
ſchaften, wir erklären und bejchreiben fie auch, fo gut mie wir können, 
aber fie ift ung feine vechte Wahrheit. Iſt uns Gott wahrhaftig der 
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Abgrund der heiligen Liebe, die fir alles Unheilige ein verzehrend Feuer 
wird, welches um fo furchtbarer verzehret, je heißer die Liebe geliebt 
hat, dann fünnen wir nur mit Zittern und Jagen vor diefen Gott 
treten, dann kann das Herz Nichts vor ihm zurüdhalten. Das Feuer 
verbrennt und ſchmelzt alle die Arme, die das Bekenntniß nicht los— 
Yaffen wollen. Da verfteht man die Worte Daviv’s: „Ich bin aus— 
geſchüttet wie Waffer, alle meine Gebeine haben ſich zertrennet, mein Herz 
ift in meinem Leibe wie gefchmolzenes Wachs”. Wir aber müffen 
fagen: „Es iſt gewöhnlidy noch eine Rinde um das Herz, und aud) 
drinnen ift e8 nicht in rechten Fluß gekommen“. D Herr, erbarme did) 
doc unfer, daß uns deine Liebe wahr werde. Erbarme dich unfer, 
daß ung deine Heiligkeit wahr werde. Was nicht fehmelzen will in 
dem einen Feuer, das fehmilzt im dem andern. Made ung Klein. 
Mahe das Wort von dem geängfteten und zerfchlagenen Herzen wahr. 
Laß aus demſelben wahre und lebendige Befenntniffe quillen. Hilf doc, 
daß wir Alle aud) aus Erfahrung: - 


II. Den Zuftand des aufgefhloffenen Herzens 


fennen leınen. — Theure Gemeinde, hütet euch vor dem Irrthum, 
als ob ihr durch das Bekenntniß eurer Sünden ledig geworden wäret. 
Dadurch ift der Kranfe noch nicht gefund, daß er dem Arzte fernen 
Schmerz und feine Noth vorerzählt hat. Der Arzt wendet nun erft 
die Arznei an, und Jeſus Chriftus, unfer Seelenarzt, muß exft feinen 
Balfam in die Wunde gießen. Aber dennoch geht ſchon mit dem auf- 
richtigen Befenntniffe eine große Veränderung im Menfchen vor. Wir 
haben nicht mehr das alte ungebrochene Herz. Dex heilige Geift hat 
einen Riß im daffelbe gemacht. Die Beule ift aufgegangen, und ver 
Schmerz wüthet nicht mehr im Verborgenen. Das heimliche Feuer ift 
hervorgebrohen, die Flamme ſchlägt hell heraus. Es ift nicht mehr 
wie Mord in meinen Gebeinen. Wenn Iemand einen ſchweren Berkuft 
erlitten oder ein großes Herzeleid erfahren hat, fo ift vie Zeit des ſtum⸗ 
men Schmerzes die ſchlimmſte. Wenn erſt die Thränen hervorbrechen, 
wenn er ſich erſt gegen ſeine Freunde ausklagt, dann iſt es ſchon beſſer. 


285 


Das ſchwere Band ift von dem Herzen losgeſprengt. Mit dem Bekennt— 
niffe der Sünde Ipringen die alten eifernen Bänder vom Herzen log, 
die der Teufel fo gern für die Ewigfeit feftmachen und löthen möchte. 
— Damit gewinneſt du aucd eine ganz andere Stellung gegen die 
Sünde. Der neue umd der alte Menſch werben von einander gefchie- 
den. Es ift fein neblichtes und wüſtes Grau mehr drinnen. Es 
wird far. "Die Parteien ordnen ſich. Es geht in. einen ehrlichen 
Kampf. Du behandelft die Sünde nicht mehr als emen Theil von 
deinem wahren Ich. Du fiehft fie an als einen eingevrungenen Feind, 
der da drinnen fein Heimathredt hat. Mit dem Bekenntniß brand- 
marfft dur fie, thuft du den erften Schritt, fie hinauszutreiben und ihrer 
ledig zu werben. Gott Lob und Dank, du bift fein ficherer und 
Ihlafender Sünder mehr. Wenn du am Morgen deinen Traum 
erzählft, bift du Schon wach; wenn du deine Sünden ernftlich befennft, 
bift du wach über viefelben. — Das ift ſchon ein Föftlicher 
Vortfehritt auf dem Wege des Heiles. — Seine Bedeutung wird und 
aber noch deutlicher, wenn wir bevenfen, vor wem wir das Befennt- 
niß ablegen. Natürlich vor unferem Gotte und Heilande. Damit 
ift denn der Kranfe zu dem Arzte, der Arme zu dem Reichen, der 
Durſtige zu der Quelle, das Kind des Zorns zur Gnade gefommen. 
Die gegen mid) felbft und gegen die Sünde, nehme ic) nun aud) 
gegen Gott eine andere Stellung ein. Vorher bin id vor ihm 
geflohen, jett fliehe ich zu ihm. Vorher bin ic) ihm aus dem Wege 
gegangen, jest trete ich ihm im den Weg. Vorher wollte ich ihn mo 
möglich in mem Wefen und Leben nicht hereinfehen laffen, ich ſchloß 
zu; jest Schließe ich auf und bitte ihn, daß er doch in Önaden brein 
fehe. Vorher ging ich dem Gericht der Menſchen und dem Gericht 
Gottes aus dem Wege; jest übe ich felbft nad meiner Schwachheit 
einen Theil des göttlihen Amtes an mir, ich verklage, richte und 
verdamme mic ſelbſt. — Damit wird auch die Stellung meines 
Gottes und Hellandes gegen mic eine andere. Wer fid) felbft rich— 
tet, den will Gott nicht richten; wer ſich felbft verdammet, den will 
ex nicht verdammen. — So ift denn der ganze Zuſtand ſolches auf— 


Er} 


286 ®: 


gefhloffenen Herzens. ſchon ein anderer. Das Fenfter der Arche ift 
offen, die Friedenstaube kann hereinfliegen. Noah ftredt ihr, die 
Hand entgegen, um fie aufzunehmen. Jeſus Chriftus ift dir nicht 
mehr ein Nichter, fondern ein Bertheidiger und Fürſprecher. Von 
ihm fliegt die Taube aus. Nun kann es wohl fein, daß du noch 
eine gute Zeit warten mußt, ehe ſie in dein Herz eingeht. Der hei— 
lige Geiſt giebt uns nicht immer gleich das fühlbare Zeugniß, daß wir 
Gottes Kinder ſind. Er läßt uns oft noch lange unter dem Druck 
des bangen und betrübten Gewiſſens ſchmachten. Aber es iſt doch 
anders. Du biſt nun das Kind, welches frei herausgeredet und die 
Barmherzigkeit des Vaters angerufen hat. Iſt es im Glauben an 


deinen Heiland geſchehen, ſo hat dir Gott deine Sünde vergeben. 


Du jieheft zu ihm auf und frageft, wenn auch mit blödem Herzen: 
„Herr, warn fommt denn die Zeit, wo id) es auch innerlich erfah— 
ven fol, daß du mir wieder ein gnädiger Gott und Herr bift?' 
Wann kommen denn die lieblihen Tage, wo du mir den Stein 
vom Herzen nimmft? Wann fagft du mir es denn in's Ange— 
ſicht: „„Mein Sohn, dir ſind alle deine Sünden vergeben?““ Und 
ſie werden fommen. Der Herr hat feine Zeit. Ex weiß am Beften, 
wann fie dir heilfam find. Er wird das Waffer der Trübfal fchon in 
Wein verwandeln. Er wird die Öefangenen Zions erlöfen. Dann wird 
ihr Mund voll Lachens und ihre Zunge voll Rühmens fein. Dann wer: 
den fie jagen: „Der Herr hat Großes an uns gethun, deß find wir 
fröhlich“. Du wirft fagen: „Der Herr hat Großes an mir gethan, 
deß bin ich fröhlich”. Dann reifen die Garben auf deinem Thränen— 
ader, und der Herr läßt fie dic) einbringen unter lieblichem Sonnen- 
jhein. Darum harre- nur aus. Du wirft ihm doch noch danken, 
daß er deines Angefichts Hülfe und dein Gott ift. Bekenne nur 
immer wieder. Seufze um Gnade. Sprid nit: „Wozu fol ich 
es ihm denn jagen, er weiß ja fchon Alles; ex kennt ja alle meine 
Sünde“. — Ja er fennt fie, er kannte fie ſchon, ehe vu fie fann- 
teſt. Er mußte fie, che er dich in Mutterleibe beveitet hatte. Er 
will fie aber von dir wiffen, gleichwie du die Sünde deines Kindes, 
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wenn du fie auch ſchon auf anderem Wege erfahren haft, von ihm 
feldft wien willſt. Ohne dies eigene Bekenntniß, ohne dies auf- 
gejhloffene Herz fann es feine Gnade geben. Vom Felfen Läuft 
Waſſer und Del ab. Ein in Hochmuth verſchloſſenes Herz ift em 
Fels. — Sprich nit: „Warum foll id; denn fo oft befennen?” Iſt 
es denn an einem Male nicht genug? Er weiß e8 ja nun auch von 
mir!“ — Lieber Bruder, liebe Schwefter, wenn jenes Wort David's: 
„Mein Herz ift in meinem Leibe wie zerfchmolzenes Wachs“, in dir 
wahr tft, dann fließt das Bekenntniß von ſelbſt heraus; es iſt beine 
Freude, daß du deinen Tod und deine Hülle vor das: Angeficht des 
Herrn, vor die Himmelsthär tragen darfit. Du follft nicht fagen: 


„Ich muß befennen‘, ſondern: „Ich darf befennen, es ift eine un- 
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ausſprechliche Gnade, daß ich ven Schmutz meines Herzens und Lebens 


vor das Angeficht des Herrn bringen darf“. Gott hält ſich aber vor. 
div zurück, er macht ſich wie Joſeph gegen feine Brüder hart gegen 
dich, damit dir unter folhem Bekennen, wo du dich felbft in deinem 
Worte klarer wiederfiehft, die Sünde immer mehr zur Sünde und 
zum Greuel werde. Er hält ſich zurüd, damit der Glaube und die 
Klarheit wachfe, damit alle eigene Gerechtigkeit aus dem Herzen immer 
mehr herausgeläutert werde, und du jagen lerneft: „Ich ftelle meine 
Hoffnung ganz auf die Gnade”. Wem das wiederholte und tägliche 
Bekennen nod eine Laſt ift, dem ift feine Sünde und Schuld nod) feine 
Laſt. — Darum, mein lieber Chrift, baue einen Altar in deinem 
Haufe und opfere dem Herrn ganze Opfer darauf. Ganze Opfer 
müſſen es fein, denn wer ſich nicht ganz geopfert hat, der hat im Grunde 
Nichts geopfert. Wer nody ein Stüd des alten Ich zurückbehalten 
will, der legt auch die anderen Stüde nicht mit der rechten Trauer 
und nicht zum Tode auf das Holz. Opfere dem Herrn Brandopfer. 
Dein Sündenbefenntniß darf nicht fließen aus dem falten und nüchter— 
nen Derftande, welcher nur den Schaden der Sünde berechnet. Es muß 
fliegen aus dem zerſchlagenen und zerſchmolzenen Kindesherzen, welches 
in das Feuer der göttlichen Liebe und Heiligkeit und im die eigene 
Schuld gefehen hat. Im Schmerze über deinen Undank muß es wirklich 
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brennen auf dem Altare, Opfer, die Gott gefallen, find ein geäng- 
fteter Geift und ein zerfhlagenes Herz. Dpfere Gott Danfopfer, 
ja Danfopfer ſchon dafür, daß du nun vor ihn fommen ımd ihm 
deine Sünde bringen darfit. Da ſchlägt allerdings auch gleich die 
Flamme des andern Danfes hinein. Er hätte dir ja das Bekenntniß 
nicht abverlangt, wenn ev dir in Ehrifto nicht auc feine Gnade ſchen— 
fen wollte. Wollte ev deine Sünde bloß wilfen zum Gericht, dann 
wüßte er fie ſchon. Zum Gericht. ift aud) ein widerjpenftiges und 
verſchloſſenes Herz reif, zur Gnade nur ein aufgejchloffenes. — O Herr, 
ſchließ uns unfer Herz zum Befenntniffe und zum Glauben auf, damit 
du ung deines zur Gnade auffchliegen fönneft. D Herr, laß Die 
dureh unfere Trägheit und Berfehrtheit nicht ermüden, Komm du immer 
wieder, damit wir immer wiederfommen. Zeige und deine Önade 
im heiligen Geift, damit wir div unfer Elend zeigen. Herr, du haft 
in deiner Auferftehung dein Grab gefprengt. So fprenge auch die 
Gräber in und. Wirf den Stein ab, treibe die Hüter fort. Dämpfe 
Hochmuth und Kleinmüthigfeit, welche das Herz zubalten wollen. Laß 
die Sünde täglich herausgehen, und fomm du Gnadenhort und Friede- 
fürft täglich herein. Amen. 


Die Heiligen Saframente. 





9. Bekenne dem Herrn fleißig alle deine 
Uebertretung. 


—J Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die 

Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes 

ſei mit euch Allen. Amen. 
Tert Pfalm 32, 3. 1—5: 

° Wohl dem, dem die Lebertretungen vergeben find, 


dem die Sünde bededet if. Wohl dem Menſchen, 
Dem der Herr die Miffethat nicht zurehnet, in deß 
Seift fein Falſch if. Denn da ich's wollte ver- 
Ihweigen, verſchmachteten meine Öebeine, durch 
mein täglih Heulen. Denn deine Hand war Tag 
und Naht ſchwer auf mir, daß mein Saft vertrod= 
nete, wie es im Sommer dürre wird. GSela Darum 
befenne ih dir meine Sünde, und verhehle meine 
Miffethat nicht: Ih fprad: Ich will dem Herrn 
meine Webertretung befennen. Da vergabeft du 
mir die Miffethat meiner Sünden. Gela. 


£ - Wohl dem, dem feine Webertretungen vergeben 
find, dem die Sünde bevedet ift. Ja, geliebte Gemeinde, wohl 
dem! Er fann aus tiefftem Herzen jagen: „Mir ift wohl, mir geht es 


Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd. III. 3. Aufl, 19 
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wohl Wenn dieſes fehlt, iſt alles andere Wohlergehen nur oberfläch— 
fi und ungewiß. Der Grund iſt hohl darunter. Das glücklichſte Leben 
gleicht dann einer üppigen, blumigen Gegend, unter der verborgenes 
Feuer ‚arbeitet, wie es folche auf ver Erde giebt. Das mußten unfere 
wohl, daher fie auch ihre Freunde, welche das heilige Abendmahl 
gr empfangen hatten, befuchten und ihnen zu dem Wohlergehen gratulirten, 
das ihnen durch die Vergebung der Sünden zu Theil geworden war. 
Wer gratulirt feinen Freunden wohl jetzt noch dazu? Zu einem gemon- 
nenen Proceffe, zu einem Glüdsfall in der Lotterie, zur wiedererlangten 
Gefundheit thut-man es; aber dazu, daß man Frieden mit feinem Gotte 
erlangt hat, daß die alte innere Krankheit gebrochen ift zur Genefung, 
gar felten. Und doch follte man e8 da am Erften thun. Es giebt 
für uns in der Welt feine größere Freudenbotſchaft, als die: „Mein 
Sohn, meine Tochter, dir find deine Sünden vergeben”. Zu folcher 
Freudenbotſchaft und Freude fann nun, wie wir in unferer letzten An- 
dacht gehört haben, Niemand fommen, der nicht feine Sünde aufrichtig 
und. im Glauben an das there Blut Iefu Chrifti befannt hat. Mit 
dem n bemich igen Defenntniß wird das alte harte Herz gebrochen, der 
Stein wird. herunter - und vor den hingewälzt, der ihn allein tragen 
kann. Do ift ein ehrliches Befenntniß ein gar ſchweres Ding. Der 
natürliche Menfch ſträubt fich dagegen. Wie das Wild aus feiner Höhle 
nicht heraus will an den helfen Tag, wie e8 nicht hin will wor das 
‚Auge und das Rohr des Jägers, fo will. auch die Sünde nicht heraus 
an das Licht umd vor das Auge veffen, ver ſie tübtet mit feinem 
eigenen Tode. Wer Arges thut, der haffet das Licht und fommt 
nicht an das Licht, auf daß feine Werfe nicht geftraft werden. Diefe 
ſchlechte Zähigfeit, dieſen unſeligen Rückhalt ſehen wir an allen Men- - 
ſchen. Welche Mühe hat die Obrigkeit, welche Künſte muß fie anwenden, 
ehe fte einen Sünder zum Geſtändniß bringen, ehe fte die verviegelten 
Thüren feines Herzens aufbrechen kann! Welche Mühe haben eltern 
mit ihren Kindern, ehe fie ein einfaches, ungefärbtes Geftänpniß ihrer 
Sünden erreichen können! Iſt es doch oft, wie wenn das Waffer aus 
einem tiefen Brunnen heraufgewunden werden müßte. Ia, welche Mühe 
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haben wir mit ung felhft! Was gehört dazır, ehe Mann umd Weib 
in die Seftigfeit kommen, ſich gewiffe Heine Verfündigungen — id) 
meine aber nicht jolhe, melde die Welt auch wohl Heine. nennt, il 
denn nad) ihrem Sprachgebrauch find die eigenen Sünden alle A fein — x 
über welche der andere Theil verdrüßlich wird, offen zu —— 
Immer ſitzt Einer in uns, welcher ruft: „Sag's doch nicht, DEE 
gieb der Sache doch eine etwas andere Geftalt, webe doch — e 
andere Fäden zu deiner Rechtfertigung mit hinein!“ Dieſe ——— 
Zähigkeit üben wir nicht allein den Menſchen, ſondern auch Gotte 
gegenüber. Auch dazu gehört eine gewaltige Selbſtüberwindung — 
wir überwinden uns aber nicht, ſondern der heilige Geiſt in uns 
thut es — wenn es zu der ganzen, ungefärbten Wahrheit kommen 
ſoll. Und doch muß es dazu kommen! Doch verſchmachten uns alle 
unſere Gebeine, ſo lange wir die Sünde verſchweigen! Doch bleibt 
der Arm des Herrn fo lange über uns ausgeredt! Doch faut fein 
Kegentropfen auf das dürre Land! — Daher, theure Gemeinde, 
laßt uns vechte Bekenntniß- und Beichtehriften werben. Thut es dem % 
David nad. Lernt unfern heutigen Text auswendig. — Macht ihn — % 
euch recht zur Herzensſache. Denkt heute an ben erſten Theil der 
Beichte. Laut unſeres Katechismus begreift dieſelbe — Stüde in 
fih. Das erfte ift das, daß man feine Sünde befenne. Der heilige 
Geift aber wolle die Angeln des Herzens falben mit feinem Dele, 
daß fie beim Aufgehen nicht mehr knarren wie die Angeln alter Ker— 
ferpforten, welche ein halbes Sahrhundert hindurch nicht aufgefchlofjen 
find. Er wolle auch Gnade geben, daß wir mit unſerem Belennt= 
niß an die rechte Stätte gehen, daß wir das ganze Herz ausſchutten > 
und fleißig feien in ſolchem Gericht über uns felbft. — Wir beat — 
ten uns für unſere heutige Andacht den Grundgedanken: — — 
Betenne dem Herrn fleißig alle deine Uebertretung. — 

I Wem foll ih meine Sünden befennen? 

EL. Welche Sünden ſoll ich bekennen? 


III Wo und wann foll id) fie befennen? 
19 
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Herr Jeſu Chrifte, du haft in deinem Leben fo viele Stumme 
redend gemacht. Ach wir find Alle recht ſtumm! Wenn wir aud fonft 


- eine nod) jo gewanpte Zunge und geläufige Sprache haben, fo ftoden 
fie doc) itets beim Bekenntniß der Sünde. Darum bitten wir did), 


rühre du unfere Herzen an. Brich den alten Hochmuth. Erwecke ung 


zu rechter Heilsſehnſucht. Mache das Band unferer Zungen los. Den 
Tauben öffne das Gehör, die Stummen richtig reden lehr'. Und wenn 


denn Noth umd Elend und Tod in wahrem Bekenntniß aus dem Her— 
zen ausftrömen und vor dich gebracht werden, Herr, dann gieße du in 
das zerbrochene Gefäß aus Gnaden Vergebung der Sünden und Leben. 
O Herr, erhöre ung um deiner Barmherzigkeit willen. Laß auch heute 
dein theures Wort einen Schlüffel werden, die Herzen aufzufchliegen zur 
Buße und zum Ölauben. Amen. 


I Wem foll ih meine Sünden befennen? 


Demfelben, dem fie David befannte, da er ſprach: „Darum 
befenne id) dir meine Sünde, und verhehle meine Miffethat nicht”. Ich 
ſprach: „„Ich will dem Herrn meine Uebertretung bekennen““ Ja, 
dem Herrn deinem Gotte ſollſt du deine Uebertretung befennen. Er iſt 


dein Bater, vor ihm muß das Mind ein offenes Herz haben. Er hat 


die höchfte Liebe, er hat dir fein Herz in Ehrifto Jeſu erſchloſſen; vu 
follft ihm billig das deine auch aufſchließen. Er wird..einft dein Rich— 
ter fein, darum ſollſt du dich Lieber felbft richten wor feinem Angeficht. 
Befenne deine Sünde vor deinem Heilande, denn in ihm allein haft du 
die Vergebung. Der Kranke bringt feine Noth vor den Arzt, der Arme 
Dr. ‚ben Neihen, der Sünder vor den, den Gott worgeftellet hat zu 


einem Gnadenſtuhl durch den Glauben in ſeinem Blut. — Doch ſol— 


len wir unſere Sünde auch vor den Menſchen bekennen. Jacobus 
ſchreibet: „Bekenne Einer dem Andern ſeine Sünden, und betet für 
einander, daß ihr gefund werdet. Des Gerechten Gebet vermag Biel, 


wenn es ernſtlich iſt“. Zu ſolchem Bekennen vor Menſchen haben Viele 
keine Luſt. Sie wollen es mit ihrem Gotte allein abmachen. Weder 


in der Beichte vor dem Diener Gottes, noch vor Freunden, noch auch 
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vor den, an welchem fie ſich verfündigt —7— wollen fie ſich demuthigen. 
Du denkſt: „Es iſt leichter vor Gott, denn der ſteht nicht Auge gegen 
uge vor mir, vor ihm brauche ich mich nicht zu ſchämen“. ce cz 


nicht wahr, du betrügft did) nur jelöft. Er fteht vor dir mit ſchärfe⸗ J 


rem Auge, als ein Menſch. Daß du dich vor ihm nicht ſchämſt, iſt— 


nur eine Frucht deiner Verachtung Gottes und deines Unglaubens. Du 
denkſt ferner: „Gott ſagt es nicht weiter”. Ex wird es doch weiter 


ſagen. Es wird eine Stunde kommen, wo beine Sünde vor Engeln 
und Menſchen offenbar wird. Das Schweigen hilft div Nichte. Du 
findeſt feine Gnade. Cs ift ja fein zerbrochenes Herz da. Du wollteft 
leiſe hinten herumfchleichen umd die Gnade auf einem Nebenwege ſuchen. 
Dein Hochmuth ſollte daber feinen Stoß bekommen. Unſer König 
David hat eine andere Weife. Bor dem Hern und vor feinem Pro— 
pheten jpriht er demüthig feinen Fall aus. Da antwortet ihm denn 
and) Nathan auf's Beftimmtefte: „Sp hat auch der Herr deine Sünde 
weggenommen, du wirft nicht ſterben“ So lerne du auch deine Sünde 
vor Menſchen befennen. Bor welchen denn? Zunächſt vor denen, an 
welchen du dich verfündiget haft. Wird es dir auch faner, geh nur, 
überwinde did) felbft. Es ift der ſchönſte Sieg, den du davonträgſt. 
Du demüthigſt damit deinen hochmüthigen alten Menſchen, du brichſt 
ſeine Kraft für ähnliche Verſündigungen in der Zukunft. Du eroberſt 
damit das Herz deſſen wieder, den du von dir geſtoßen haſt. Du baueſt 
damit den Frieden. Wie viel anders ſtände es in den meiſten Ehen, 
wenn jeder Theil, anſtatt dem andern ſeine Schuld vorzuwerfen, ihm 
demüthig ſeine eigene bekennte. Solches Bekenntniß würde auch auf 
der andern Seite das Bekenntniß herauslocken. Und dann wäre der 
Friede da. D liebe Gemeinde, fommt doch nicht zum heiligen Abend⸗ 
mahle, ohne euch vorher ernſtlich umgeſehen zu haben, an wem ihr auch 


feit dem legten heiligen Saframente verfündigt habt, ohne dieſem eure 





Schuld zu befennen und euch feine Vergebung zu erbitten. — 


Andern ſollen wir ein offenes Herz haben gegen die, welche un: oh 
vorgejegt hat, welche Vateramt an uns vertreten. Kinder follen ihren 


Aeltern, Mündel ihren Vormündern, Lehrlinge ihren Meiftern und Herren 
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ihre Schuld bekennen. Wer in einem dienenden Verhältniß ſteht, heiße 
er Knecht oder Magd, oder Commis oder Gehülfe, Markthelfer oder 
Diener, der ſoll wiſſen, daß ex fi gegen feinen Herrn wiſſentlich und 
unwiffentlich vielfach verfündigt. Wo ihm dies zum Bewußtſein kommt, 
Pr “ Schuld klar vor ihm fteht, da foll er fie auch befennen. Ex 
darf nicht glauben, daß er Schaden davon habe. Hat ver Herr ein 
chriſtlich Herz, fo wird der Diener durch ſolche Wahrheit in jeiner 


Achtung nur fteigen. Und wenn umgefehrt der Herr oder die Frau, welche 


ſich ja auch vielfach an ihren Leuten verfündigen, fi) demüthigen, ſol— 


ches befennen und die Dienftleute um Bergebung bitten, fo vergeben fie 


fi) damit aud Nichts. Nechte Dienftlente werben dadurch erſt die 
rechte Hochachtung und Ehrerbietung vor der Herrſchaft gewinnen. Sie 
wiſſen, daß dieſelbe unter der Zucht Gottes ſteht. Sie werden ihnen 
nicht mehr dienen als den Menſchen zu gefallen, ſondern als die Knechte 
Chriſti, daß ſie ſolchen Willen Gottes thun von Herzen mit gutem 
Willen. — Ferner ſoll ein Chriſt ſeine Sünde bekennen vor ſeinem 
Beichtiger. Weil Gott durch denſelben die Vergebung ſprechen will, ſoll 
zuvor der gebeugte Sünder vor ihm auch feine Uebertretung ausſprechen. 
Es gilt dies Bekenntniß nicht dem Manne, ſondern dem Amte. Und 
ob wir auch gegen den Mann Mancherlei haben, ob uns auch ſeine 


eigene Sünde fund ift, fo fol ung das doch nicht ftören. Wollten wir 
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einen heiligen und reinen Beichtvater haben, ſo würden wir auf Erden 
keinen finden. Und wollten wir die Vergebung der Sünden von einem 
ſundloſen Menſchen geſprochen haben, ſo würde uns der ſüße Troſt 


hier nie in's Herz geſchüttet werden können. — Endlich galt in der 


alten chriſtlichen Kirche und lange Zeit auch in der evangeliſchen die 


Ordnung, daß grobe Uebertreter, welche durch ihre Sünde ver ganzen 


Gemeinde ein Aergerniß gegeben hatten, dieſe Sünde aud) vor der ver- 
ſammelten Gemeinde befennen mußten. Da eine gründliche, herzliche 
Demüthigung, in welcher unfer Hochmuth gebrochen und unſer fündlicher 
Trotz geopfert wird, in der That der erfte Schritt zum Heile ift, muß 


ſolches offene Bekennen für den Sünder von großem Segen geweſen 
ſein. Die Gemeinde konnte ſich überdies nach demſelben des Gefallenen 
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herzlich) annehmen. Sie wußte, daß er aus jeinem Elend heraus wollte. 


Sie trug ihn auf betendem Herzen. Sie hielt auch Wache über ſeinen 


Wandel, und warnte und ſtrafte ihn, wenn er dem alten Abgrunde 
wieder nahe kam. Solcher Zucht haben fich Hohe und Nievere unter- 
worfen. Kaiſer Theodoſius der Große (+ 395) hatte in der Stadt 


Dei jeiner Rückkehr nad) Mailand verfagte ihm der. Bifchof Ambroſius 


die Theilnahme am heiligen Abendmahle. Der Kaiſer berief ſich auf 


das Beiſpiel des Königs David. Der Biſchof antwortete ihn: „Du 


bift ihm in feinev Sünde nadhgefolgt, folge ihm aud) in feiner Buße“. 
Er that e8, legte feinen Faiferlihen Schmuck ab, mien 8 Monate lang 


die Verſammlung der Gläubigen, und that dann öffentlich vor allem - 


Bolt Due. Er warf fih in ver Kiche zur Erde nieder umd betete 
laut: „Meine Seele liegt im Staube, gieb mir das Leben nad) deiner 
Verheißung“. Ambrofius nahm den Kaiſer wieder auf, nachdem ex 
zuvor ein altes Reichsgeſetz erneuert hatte, nad) welchem jedes Todes- 
urtheil erſt 30 Tage nad) dem Spruch vollzogen werden durfte. Der 
Zorn folte nicht wieder an die Stelle der Gerechtigkeit treten. — 


König Heinrich von Navarra, der ſpäter um der franzöſiſchen Krone — 
willen fein reformirtes Bekenntniß verleugnete, und dann als Heinrich IV. = 


den franzöſiſchen Thron beftieg, hatte die Tochter eines angefehenen 
Mannes in der Stadt Kochelle verführt. Trotz aller Mahnung ‚der 
Kirche konnte er ſich lange nicht dazu entfchliegen, feine Miſſethat öffent= 
lic) zu befennen, Beim Herannahen einer entſcheidenden Schlacht gegen 
die Katholiſchen jagte ihm fein frommer Minifter Mornay; „Wie gut 
wäre e8 nım, wenn Sie mit dem Gotte, der die Siege nad) feinem 
Gefallen austheilt, verfühnt wären! Wie würde es Ew. Majeſtät nicht 
ängftigen, wenn Öott um der unterlaffenen Demüthigung willen Ihren 
Waffen ven Sieg entziehen müßte, wodurch fo viele gute Leute in's 
Unglück geftürzt werben fünnten”. Das ging dem Könige zu Herzen. 
Er befahl feinem Hofprediger, feine Sünde öffentlich in der Kirche zu 
rügen. Nachdem dies gejchehen war, befannte fie der König in Gegen— 


Theſſalonich nad einem Aufruhr, in welchem einer ſeiner Beamteten — 


ermordet war, 7000 Einwohner durch ſeine Soldaten niederhauen laſſen. 
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wart des Adels feiner ganzen Armee. Etlichen Höflingen, welche ihm 


einreden wollten, daß ex zu hart behandelt worden ſei, gab er zur 


Antwort: „Vor Gott kann man fid) nicht genug demüthigen, und nad) 
dem Urtheil ver Menfchen nicht wenig genug fragen‘. — Seit ſolche 
Zucht und Demuth in der Kirche erftorben ift, hat die Sünde einen 
Freibrief befommen. Weil fie nicht mehr öffentlich von der Kirche 
gerichtet wird, ift das ganze fittliche Urtheil fchlaff und faul geworden. 
Auf ebenftem Wege, ohne daß er mit feinem Fuße nur an einen Stein 
ftieße, fann dev Sünder, ob er gleich ven Chriftennamen führt, in die 
Hölle laufen. Wenn wir nicht ven Muth und die Demuth haben, ung 
jolher Zucht wieder zu unterwerfen umd fie durch die eigene Sehnfucht 
darnad) wieder aufzurichten, wird das Leben, melches das theure Wort 
Gottes in umferer Kirche anfacht, nie einen rechten Halt befommen. 
Aeußere Oronungen fünnen allerdings nie Leben ſchaffen, aber zur 
Erhaltung deſſelben find fie unentbehrlich. Namentlich ift das Befennt- 
niß der Sünde an allen diefen Stätten unentbehrlich. — Wir fragen: 


U. Welche Sünden foll ih befennen? 


Bir antworten mit unferem Kntehismus: „Bor Gott foll 
man ſich aller Sünden fhuldig geben, aud) die wir 


nit erfennen, wie wir im Baterunfer thun; aber vor 


dem Deichtiger follen wir allein die Sünden befennen, 
die wir wijfen und fühlen im Herzen“. — Wird denn da 
in der erften Forderung nicht zu Viel verlangt? Sol uns da nicht 
Etwas aufgezwungen werden, was feine innere Wahrheit hat? — 
Viele möchten diefe Fragen auf der Stelle mit Ja beantworten und 
fagen: „Ich habe mid, nicht an allen Geboten verfündigt, ich kann 


‚ mid nicht aller Sünden ſchuldig geben“. Und doch betrügen fie ſich. 


Wenn wir die Gebote nehmen, wie fie ung der Herr in der Berg 
predigt ausgelegt und geſchärft hat, und dann vor biefer Leuchte ven 
verborgenen Wandel unferes Herzens betrachten, ob e8 dann wohl 
einen Einzigen unter uns giebt, ver fie nicht alle übertreten hätte ? 
Nein, wir erkennen dann Alle, daß wir andere Götter neben dem 
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wahrhaftigen. Gotte haben, feinen Namen und feinen Tag entweihen, 
und ſeine Stellvertreter auf Erden nicht in der gebührenden Ehre 
halten. Wir find dann alle Mörder, Ehebrecher, Uneeine, Diebe 
und Lügner. Wir befennen dann Alle: „Ad Herr, wenn du mic 
richten wiljt nad) den Öedanfen und Gelüften meines Herzens, dann 
habe ic) deinen Zorn in vollem Maße verdient“. — Nimm ferner 
das Wort zu Herzen: „Sp Jemand das ganze Geſetz hält, und 
fündiget an Einem, ver ift ganz ſchuldig“. (Jacobus 2, V. 10.) 
Das Wort ift wahr. Wer in der Uebertretung eines Gebotes Gott 
verachtet, ver geht auch an die, welche er zu halten fucht, nicht mit 
der heiligen Schen vor dem lebendigen Gotte, welche ihm gebührt. 
Wenn unfere Augen einmal helle werben, wenn da drinnen Licht umd 
Sinfternig einmal ganz geſchieden werben, dann werden wir erſt 
erfennen, wie die Sünde unfer ganzes Wefen umftridt hatte. Aber 
das mußt du jegt Schon wiffen, daß du dich vor feinem Gebote 
rechtfertigen kannſt. Darum gieb dich vor Gott in Demuth aller 
Sünden ſchuldig. — Vor dem Beichtiger hingegen follft du nur die 
Sünden befennen, welche du weißt und fühlft in vemem Herzen. Kein 
evangeliſcher ©eiftlicher joll und darf dir das Bekenntniß aller deiner 
Sünden abforvern. Wer ſolche Forderung ftellt, macht aus feinen 
Beichtkindern Lügner und Heuchler. Wir fünnen unfere Sünden gar 
nicht alle befennen; wir müßten fonft das ganze Leben noch einmal 
leben; wir müßten jonft das ganze Herz ausſchütten, umd zwar bis 
in eine Tiefe, welche wir felbft nicht ganz fennen. Viele unferer 
Sünden bemerken wir gar nit. Wie die Fiſche unter der Oberfläche 
des Wafjers ungefehen dahinſchwimmen, fo gleiten aud in der Tiefe 
unferer Seele unzählige Sünden unbemerkt dahin. Wer kann merken, 
wie oft ex fehlet? Andere haben wir zur Zeit leiſe gefühlt, aber 
längft vergeffen. Sie find in das Gedächtniß nicht eingegraben. Da- 
rum bitte fleißig mit David: „Verzeihe mir die verborgenen Fehler“. 
Doch, liebe Chriften, ſollen wir auch recht treulich darnad) ringen, 
daß uns die verborgenen Fehler zum Bewußtſein fommen. Es ift 
ein gar föftlihes Ding, wenn wir unfere Noth vor Gott Mar aus- 
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ſprechen können. Es fördert und wunderbar in dev Demuth, wenn 
wir nicht in Summa von unfern Sünden reden, fondern auch beftinmte 
Sünden nennen. Uns zu folder Klarheit zu bringen, giebt und der 
Katechismus eine treffliche Anleitung. „Da ftehe deinen Stand 
an nah den zehn Öeboten, ob du Bater, Mutter, Sohn, 
Toter, Herr, Frau, Knecht, Magd ſeiſt; ob du unge: 
horſam, untreu, unfleißig, zornig, unzüchtig, häffig 
geweſen feift; ob vu Jemand leid gethan haft mit Wor— 
ten oder Werfen; ob du geftohlen, verfäumet, ver— 
wahrlofet oder Schaden gethan haft“. Wenn wir, ehe 
wir zur Beichte gehen, dies Negifter vor ung nehmen, wenn wir bei 
jedem Punkte defjelben nur etliche Augenblide ftehen bleiben, dann 
wird der heilige Geift dem Gedächtniß und Gewiſſen, welche im Be— 
halten und Rügen der eigenen Schuld fo gern vergeßlich find, ſchon 
aufhelfen, Die einzelnen Sünden werden dann vor unjern Augen 
auftauchen, wie auch die Kleinen Sterne nad) und nad) vor unferen 
Auge aufgehen, wenn wir beharrlich in das dunfele Himmelsgewölbe 
hineinfchauen. Und wie du die Sünde fieheft, jo befenne fie auch. 
Dabei achte feine für Elein. Im Grunde ift ja feine Klein. Aus denen, 
die du für klein achteft, werben große. Ein guter Wirth bezahlt aud) 
die Keinen Schulven fo bald als möglich, weil fonft große daraus 
werden. Wer die fleinen Sünden nicht befennen will, wird leider 
bald große zu befennen haben. Mebergehe auch die Sünden nicht, 
welche noch nicht zur That geworden find. Du jolft ja nicht allein 
deinen Wandel vor Gottes Auge darlegen, fondern vein Herz vor 
ihm ausfchütten. In dem Herzen find auch die Begierden, Gelüfte, 
gottlofen Phantafien ‚und ZTräumereien. Wer das Veuer auslöfcht, 
während es noch im der Stille glimmt, der erjpart ſich die ſaure 
Arbeit, das Haus Löfhen zu müffen, welches in hellen Flammen 
fteht. Dieſes fann übrigens oft gar nicht mehr gelöfcht werden, fon= 
dern brennt nieder, und es bleibt mur ein rauchender, ſchwarzer 
Trümmerhaufen übrig. Wie viele Chriften, welche nicht Luft hatten, 
die erften Funken des hölliſchen Feuers in ſich mit Bekenntniß und 
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Buße zu dämpfen, find zu ſolchen ſchwarzen Schutihaufen gewe eben, 
unter denen flugs nicht allein das eigene Scelenheil, fondern auch 
das der Yamilie begraben Tiegt! — Noch bitte ich euch, theure Ge— 
meinde, kauft euch ein rechtſchaffenes Beicht- und Communionbud. *) 
Ein folches gehört nebft ver Bibel, den Katechismus und dem Ge- 
jangbuche in die Hausbibliothef auch der ärmſten Familie. Ehe der 
Tag der Beihte und des ‚heiligen Abendmahls fommt, fol der Haus- 
vater oder die Wittwe mit dem confirmirten Gliedern der Familie die 
Abschnitte durchlefen, welche von der Erforfhung des eigenen Herzens 
handeln. Da werdet ihr über euch felbft Har. Ihr erfahrt, ob ihr 
fihere, träge, ſchwache, over lebendige Singer des Herrn feit. Ihr 
erfahrt, ob ihr, wie der Phariſäer im Tempel, euch felbft rechtfer— 
tigen wollt. Ihr merkt, ob euch eure Sünde Lieber ift, als euer 
Heil. Mit einem Worte, ihr lernt, was ihr an euch felbft habt. 
Dann fünnt ihr in der Kraft des heiligen Geiſtes auch richtig beich- 
ten. — Wir fragen mm: 


III. Wo und wann follen wir unfere Sünden 

befennen? 

Lieber Chrift, in der Stumde und auf der Stelle, wo dir deine 
Sünde klar wird, wo es dem heiligen Geiſte gelingt, die Wolfe von 
deiner Seele wegzutreiben. O ſchiebet ja das Bekenntniß nicht auf. 
Legt e8 dem Herrn ab unter dem erften Schreden und Zittern über 
eure Schuld, damit der Teufel dem natürlichen Menfchen nicht erſt 
mit feiner Klugheit zu Hülfe fomme, und ihm mit allexlet Entſchul— 
digungen den Minh ftärfe. Siehe doch, wenn du irgend Etwas ver- 
loren haft, dann kehrſt du auf der Stelle um, und fucheft, ob du 
es findeft. In der Sünde haft du das Angefiht und die Gnade dei— 
nes Vaters im Himmel verloren. Suche, daß du fie wiederfindeſt. 
Wenn du geſtrauchelt haft und gefallen biſt, vichteft du dich auf ver 
Stelle auf. Dur willſt im Staube und im Kothe nicht Itegen bleiben. 





*) Sehr zu empfehlen find die von Freſenius, Marperger, Delitzſch und 
Kapff. 
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Nun richten wir uns zwar durch das Bekenntniß der Sünde nicht 
auf, wir können uns überhaupt nicht ſelbſt aufrichten; aber wir 
recken doch damit die Hand nad Dem aus, welcher uns aufrichten 
fann. Alſo, wenn e8 irgend möglich ift, befenne dem Herrn Deine 
Sünde gleich nach der That. Oft aber find wir dazu gar nicht fähig. 
Dir erkennen in unferer DVerfinfterung oft jahrelang gewiffe Sünden 
nicht als Sinden an. Erſt nad) und nad kann uns der heilige Geift 
erleuchten. Wir fehen z. B. unfere Jugend oft erft im Mannesalter, 
vielleicht erft im Öreifenalter im wahren Lichte. Was dann? — 
Liebe Gemeinde, fobald uns die Sünde zur Sünde wird, befennt fie 
nur. Hiob bittet Öott für feine Kinder. Wir wollen ſelbſt bitten, 
daß er ung die Sünden unferer Kindheit und unferes Iünglingsalters 
vergebe. Laßt uns rufen mit David: „Herr, gevenfe nicht der 
Sünden meiner Jugend“. Glaubt nicht, daß das unnöthig fei. 
Was nicht befannt wird, wird aud) nicht vergeben. Was ich einzeln 
weiß, muß ich auch einzeln befennen. Ich habe einmal von einem 
befehrten Neger auf Sierra Leone gelefen, daß er mit bejchwertem 
Herzen zu feinem Miffionar gefommen fei und ihn um feinen Kath 
gebeten habe. Der Milfionar fragte, was ihm denn auf dem Her— 
zen liege. Der Schwarze antwortete: „Vor zehn Jahren habe id) 
von einem Schreiner etliche Werkzeuge geliehen, und fie ihm bis 
heute nicht wiedergegeben. Der Mann ift zwar micht- mehr hier, 
aber die Sache läßt mir doch feine Ruhe“. Wie billig vieth ihm 
ver Miſſionar, er folle fie dem Manne durch fichere Gelegenheit an 
jeinen jetigen Wohnort ſchicken. Ob er nun gleich von den Leuten, 
die die Beforgung übernehmen follten, für einen Narren gehalten 
ward, ob er fie gleich im feiner Arbeit bitter entbehrte und durch 
die Aufdeckung der Sache bei Weltfindern an feinem guten Namen 
Schaden litt, jo mußten die Werkzeuge doc) fort. Müffen die wieder 
an ihren Herrn, jo muß dein Befenntniß noch viel eher vor deinen 
Gott. An ihm Haft du zuerft gefündigt und übel vor ihm gethan. — 
Im gewöhnlichen Tageslaufe jollen die lieben Abendftunden die Zeit 
des Bekennens fein. Da legt fid) die Hite des Tages, da wird das 


301 


Getümmel ftile, mit der Sonne finkt auch flugs die Leibe aft. 
Der alte heidnifche Weife Seneca jagt von fi: „Wenn das Licht 
‚weggenommen ift, dann überdenke ich den ganzen Tag, ich prüfe alle 
meine Handlungen und Neven, umd verberge Nichts vor mir”, That 
das ein Heide, wie viel mehr foll e8 ein Chriſt thun! Und der 
Chriſt wird viel Mehr fehen als der Heide, denn er hat eine ganz 
andere Leuchte won feinem Herrn befommen, Herz und Leben zu 
muftern. Was num der Chrift-fiehet, oder wir wollen Lieber gleich 
jagen, was du am Abend fieheft, das befenne auch gleich deinem 
Herin. Laß die Sonne nicht untergehen über der verſchwiegenen 
Schuld, du läffeft fie fonft untergehen itber Gottes Zorn. Dein Kim: 
merlein muß dein täglicher Beichtftuhl fein. Aber auch den in der 
Kirche ſollſt du nicht verfäumen. Es ift etwas Großes und Gewal— 
tige8 um die gemeinfame Beichte. Da geht ver Geift des Herrn 
duch die ganze Schar. Die Demuth des Einen hilft dem Andern 
zur Demuth. Das Befenntniß des Einen ſchließt auch dem Andern 
jein Herz auf. Iſrael beichtet nach ſchweren Verfündigungen als gan- 
zes Bolf vor feinem Gotte. fra und Nehemia beichten im Namen 
de8 ganzen Volkes. In Ninive fehreiet der König mit feinem ganzen 
Bolfe um Barmherzigkeit zu Gott. Gemeinſame Beichte und gemein- 
fame Gnade machen die Gemeinde erſt recht zu einer Gemeinde. 
Darum fondere dich ja von dem öffentlichen, gemeinfamen Befenntniß 
nit ab. — Wiederum giebt e8 aber auch Zeiten, wo e8 durchaus 
nöthig und heilfam ift, daß du gewiffe Sünden allein und beftimmt 
befenneft. David» befannte dem Nathan feine Schuld allein. Vor 
Johannes dem Täufer ſchüttete Jeder fein Herz beſonders aus. Auch 
in unſerer Kirche iſt ſolche Privatbeichte von jeher üblich geweſen. 
Jeder Geiſtliche fol zur Annahme derſelben bereit fein. Gott Lob 
und Dank, ſie bricht ſich in unſeren Tagen immer mehr wieder Bahn. 
Noch hält zwar der Hochmuth die meiſten Seelen gefangen; aber 
die rechte Sündentrauer überwindet auch den Hochmuth. So Man— 
cher hat mir ſein Herz auf den Knien ausgeſchüttet. Andere ſagten: 
„Meine Sünde aus dem Herzen zu erzählen, das vermag ich nicht; 
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aber ic) will fie niederfchveiben und Ihnen vorlefen”. Sp haben fie 
mix in der Sakriſtei oder auf meinem Zimmer wahr und feharf ihren 
Sündenwandel enthält, und der Herr hat fie nicht ohne ein Zeugniß 
feiner Erbarmung von dannen gehen Lafjen. — Haft du zu deinem 
Seelforger ſolches Bertrauen noch nicht, jo befenne deine Schuld 
wenigftens einem Freunde, und bitte ihn, daß er mit dir und für 
dich bete. Kannſt du auch dies noch nicht, fo befenne deine Sünde 
zu gewiffen Stunden laut vor deinem Gotte und vor dir. Auch 
darin liegt ſchon ein Segen. — Im weitern Berlaufe des Lebens 
ift befonders das hohe Alter, der Abend des Lebens, von Gott dazu 
bejtimmt, den ganzen Lebenslauf zu überfehen und feine Uebertretung 
vor den Gnadenſtuhl zu bringen. Was dir ar jedem Abende fir 
den Tag obliegt, das ſollſt du dann noch einmal für das ganze Teben 
thun. Du beurtheilft dann viele deiner Sünden klarer, weil eine 
lange Zeit dazwiſchen liegt, die Leidenſchaft ſich abgekühlt hat, und 
da8 Gericht Gottes vor der Thür ift. Endlich wolle dir Gott Gnade 
geben, daß du am Schluffe deines Lebens nod einmal in voller 
Wahrheit und Neue über alle deine Sünde Gericht halten könneſt. 
Ehe du ftirbft, lege deinen alten Menfchen nocd einmal recht in den 
Tod, hänge did) noch einmal mit aller Feſtigkeit an das DVerbienft 
deines Herrn an, und dann gehe heim in Frieden. Deme Schuld 
wird dann mit dir begraben in den Tod, es wird ihrer vor Gott 
nit wieder gedacht. Es geht aus dem Tode heraus der neue 
Menſch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit vor Gott ewiglich lebet. 
— Du treuer Heiland, hilf uns doch, daß wir im Bekenntniß unſtrer 
Sünde und deiner Gerechtigkeit leben und fterben. Amen. 


— 
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Die heiligen Salramente. 
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1. Wir alle bedürfen » der Vergebung der Siam 
in Chriſto Sein. 


2. Önade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes 
fei mit euch Allen. Amen. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Wir haben ein altes Sprüch— 
wort, das lautet: „Beichte macht leichte”. Das ift wahr und auch 
nicht wahr. Wenn wir unter der Beichte das Sündenbekenntniß allein 
verftehen, jo macht dieſes an und für fich nicht leicht. Ob wir auch 
unfere Schuld mit nod fo viel Trauer und Thränen vor, Gott bringen, 
jo liegt doch weder in dem Bekennen, nod) in der Trauer, noch in den 
Thränen die fündentilgende Kraft. Ob auch ein Kranker feine ganze 
Krankheit den Leuten vorflagt, fie wird damit doch nicht geheilt. Es 
hätten fich Viele ſonſt ſchon längſt geſund geklagt. Ob auch ein ver— 
ſchuldeter Mann alle Poſten vorrechnet, die er zu bezahlen hat, durch 
dies Vorrechnen wird doch kein einziger derſelben getilgt. Sie müſſen 
entweder bezahlt oder erlaſſen werden, wenn er ſeiner Laſt ledig werden 
ſoll. Ob auch die Juden einen großen Verſöhnungstag feiern und mit 
Säcken angethan unter viel Geſchrei und Klage Gotte ihre Sünde 
bekennen, es iſt doch umſonſt. Sie haben keinen Verſöhner, ſie bekom— 
men keine Antwort. Es iſt Keiner da, welcher Balſam in ihre Wunden 
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gießt. Ihre ganze Feier iſt ein großer Selbſtbetrug. Und wenn du 
ſagſt: „Ich mache es mit meinem Gotte ſelbſt ab, ich bekenne ihm 
meine Sünden und bin dann ihrer ledig“, dann betrügſt du dich 
gerade wie ſich die Juden betrügen. Wer bezahlet denn deine Schuld? 
Wer giebt denn der heiligen Gerechtigkeit Gottes ihr Recht? Wer 
giebt dir denn die Antwort: „Sei getroſt, mein Sohn, dir ſind deine 
Sünden vergeben?“ Wer wäſchet dich denn rein? Aus welchem 
Brunnen fließt denn das Waſſer des Lebens in beine Seele? — — 
Du kannſt ſelbſt nicht antworten. Höchſtens wirft du fagen: „Gott 
ift damit zufrieden, daß ich mit veuigem Herzen vor ihn komme“. 
Wenn er aber das ift, wozu hat er dann feinen eingebornen Sohn 
in die Welt und in ven Tod gegeben? Iſt er denn ein Gott, ver 
feine theuerften Schäge ohne Grund und Ziel verſchwendet? Ge— 
flagt und geweint hat man unter dem Geſetze auch über feine Sünde, 
befonnt hat man fie auch. Wenn e8 daran genug wäre, brauchte 
das mittelfte Rreuz nicht auf Golgatha zu ftehen. Nein, die Sünde 
muß vergeben werden. Das Wort: „Beichte macht leichte“, ift nur 
wahr, wenn wir darunter neben dem Befenntniffe aud die Vergebung 
der Sünden aus dem Schatze des theuren Verdienſtes unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti verſtehen, wenn wir uns an die ganze Erklärung unſeres 
Katechismus halten: „Die Beichte begreift zwei Stücke in 
ſich: Eins, daß man die Sünde bekenne, das andere, 
daß man die Abſolution oder Vergebung vom Beichtiger 
empfahe als von Gott ſelber, und nicht daran zweifle, 
ſondern feſt glaube, die Sünden ſeien dadurch verge— 
ben vor Gottim Himmel”. Der erſten Hälfte dieſer Erklärung 
haben wir in unfern legten Andachten f hon gedacht. Da ging der Eimer 
zum Brummen, der dürſtende Hirſch zur Duelle, der Hungrige klopfte 
bei dem reichen Herrn an. Weiter waren wir nicht gekommen. Ausgeſpro— 
chen war es aber doch ſchon, von wem wir allein Vergebung der Sünde und 
Erquickung empfangen können. Unſer heutiger Text wiederholt uns dies 
mit den beſtimmteſten und klarſten Worten. Er ſteht geſchrieben im 
Briefe St. Pauli an die Epheſer Cap. 1, V.7, 
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und lautet: 


In Chrifto haben wir die Erlöfung durch fein 


Blut, nämlich die Vergebung der Sünden, nad vem —— 


Reichthum feiner Gnade. 


Aus dieſem theuern, tröſtlichen Texte behalten wir uns für unfere Y 


heutige Andacht ven Grundgedanken: 


Wir alle bedürfen der Bergebung der Sünden in Chriſto 
Jeſu. 


Wir gehen dieſem Gedanken auf Grund unſeres Textes in folgen— 


der Ordnung nad); 


I. Alle Sünde muß vergeben werben; 

U. Alle Bergebung der Sünde geſchieht allein in 
Chrifto Jeſu; 

III Alle wahre Freude wurzelt in diefer Bergebung. 
Ah Herr Jeſu Ehrifte, du allein bift unfer wahrer und gewünſchter 

Önadenftuhl. Wem dır feine Sünde vergiebft, dem ift fie vergeben. 

Du haft allein den Schag, aus welchem du e8 nehmen und ung armen 

Sündern jchenfen fannft. Du haft allen die Macht, die Gnade im 

heiligen Geift wirflid an das Herz zu bringen. Darum bitten wir 

dich, behüte uns doc vor allem Selbftbetruge, ald ob wir umfere 

Sünde tilgen fünnten. Behüte ung aud) vor dem Wahne, als ob unfere 

Schuld in dem Buche des heiligen Gottes verlöfchte, wie fie etwa in 


unferem Gedächtniß umd in dem Gedächtniß anderer Leute verkifcht. 


Erhalte und doch bei dir als der einzigen lebendigen Quelle. 
Wenn die Erde dürftet, kann fie ſich aus fich ſelbſt nicht befenchten, 
ver Negen muß von oben kommen. Auch ihre Quellen find nicht 
ihr eigen, fie müffen gefüllt werden aus den Wolfen da oben. Noch 
weniger können wir uns aus uns jelbft erquicken. Nach div laß ums 
dürften wie das dürre Land nad dem Regen. Unfere Augen laß 
uns aufheben nad) dem Berge, von welchem die Hülfe kommt, nach 
Golgatha und nach" der herrlichen Höhe, wo dır jegt thronft in deiner 
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Majeſtät. Und wenn wir dann fommen,sdann verfage uns aud) deine 

Erbarmung nicht. Laß uns nehmen Gnade um Gnade und Gerech⸗ 

gkeit aus deinem theuern Verdienſt. Kehre did) wieder zu ung, 

45 a nachdem du uns gevemüthiget haft. Laß uns hören Freude und Wonne, 

— daß die Gebeine fröhlich werden, die du zerſchlagen haſt. Amen. 
ae 


+ — 
ee — 


% 
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Alle Sünde muß vergeben werden. 


Sk ar In Chrifto haben wir die Erlöſung durd fein Blut, 
u namlich die Vergebung der Sünde, nah dem Reihthum 
* ‚feiner Gnade In Chrifto und nur in Chrifto haben wir. fie. 
Wir Haben fie nicht etwa in Gottes Bergeflichkeit. Keine Sünde wird 

vergeffen. Ueber feine wächſt in dem Urtheil und Gedächtniſſe Gottes 
Gras. Dur vergiffeft die Sünden deiner vorigen Jahre, wenigftens auf 
eine gewiffe Zeit. Anderen Menſchen entſchwinden fie auch aus dem 
Gedächtniß, oder fie laffen fie in ihrem Urtheil verjähren. Sie jagen: 
„Das ift lange her, wer will denn deſſen nod) gedenken?“ Soll e8 
Gott ebenfo mahen? Bor feinen Augen ift Alles bloß und entdedt. 
Bor ihm find taufend Jahre wie der Tag, der geftern vergangen ift, 
und wie eine Nachtwache. Vor ihm fteht jede Sünde deiner Jugend 
heller und flarer, als deine heutige vor deinen Augen. Doc) felbft du, 
dem zumeift am Bergefjen ver eigenen Sünden gelegen wäre, kannſt fie 
nicht einmal auf alle Zeit aus dem Gedächtniß austilgen. Oft treten 
ung im Mannesalter die Sünden der Jugend, von denen ung das Ge— 
wifjen lange Sahre fein Wort mehr gejagt hatte, wieder vor die Seele. 
Sie erſcheinen ung dann ſchon meift viel [hwärzer, als in den Tagen 
des jugendlichen Leichtfinns. In den Sterbeftunden, in ‚der Nähe vor 
Gottes Angefihte und Gerichte wachen ihrer noch mehrere auf, und fie 
nehmen auch eine noch finfterere Geftalt an. Daraus fchliegen Viele, 
daß der Menſch gar Nichts wirklich und auf immer vergeffen könne. 
So Biel ſteht wenigſtens feft, daß, wenn wir einft wirklich vor Gottes 
heiligem Angefichte ftehen, eine nie gefannte Klarheit wie ein Blitz über 
unfer Leben dahinfahren und uns unfere Schuld in allen Einzelnheiten 
und in der ganzen Tiefe in das Gedächtniß rufen wird. Kommt aber 
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eine ſolche Klarheit über die, melde von Gottes Heiligkeit. nur ange 
ftvahlt werden, wie Har muß es dann in dieſem heiligen Gotte jelbft- 
jen! Wie muß unfere ganze Schuld mit unauslöfchlichen Zügen in 
fein Bud, in fein Gedächtniß gefchrieben fein! Nein, bene 
Gemeinde, vergeffen wird bei ihm Nichts. Auf dieſem Wege werten | 
wir auch nicht der Fleinften Schuld ledig. — Leicht genommen wird Re 
zum Andern bei ihm auch Nichts. Wir behalten unfere Sünden nad) 3 Y 
der Schärfe unferes Gewiſſens. Was uns einmal längere Zeit Tag > * 
und Nacht gequält hat, das laßt ſich ſchwer aus dem Serien * * 
wegwiſchen. Was wir aber nur oberflächlich gefühlt haben, das ſpült 
der Strom der Zeit von dieſer Oberfläche auch ſchnell weg. Bei Gotte 
giebt es weder ein oberflächliches Weſen, noch einen Strom der Zeit. 
Wir reden uns vor, daß es mit der einen oder andern Sünde nicht 
Viel auf ſich habe. Wir urtheilen mit Menſchenurtheil. Alle Men— 
ſchen ſind aber Fleiſch, das Fleiſch wehrt ſich gegen ein hartes 
Gericht. Es macht ſich ſeine eigene Glaubenslehre und darnach auch 
ſein eigenes Urtheil über die Sünde. Mit dieſem Urtheil übt es ſei— 
nen Einfluß auch auf die treueſten Chriſten. Wir Alle leiden mehr 
oder minder unter dem Wahne, Gott werde, weil wir unſere Sünde 
nicht ſo genau nehmen, ſie auch nicht ſo genau nehmen. Wie wir 
gewiſſe Sünden für Kleinigkeiten achten, ſo ſoll auch er eilig darüber 
weggehen. Weißt du aber, welche Sünden da ſtets zu Kleinigkeiten 
werden? In jeder Zeit die herrſchenden Zeitſünden, bei jeder Per— 
ſon die eigenen Schoßſünden. Wollte Gott darnach die Uebertretun⸗ 
gen beurtheilen, jo gäbe es endlich" gar feine mehr. Du ſollſt aber 
wiffen, daß Gott nicht Fleiſch, jondern Geiſt ift. Im ihn redet das N 
Fleiſch nicht hinein. Im ihm wird das Urtheil durch feinen fündigen 
Theil verwaſchen. Heilig, heilig, heilig ift Gott, der Herr Zebaoth. 
Dieſe Heiligkeit iſt zu allen Zeiten dieſelbe. Ex richtet nad) — 
ewigen, unveränderlichen Weſen. Menſchengeſetze ſtehen ſtets unter 
dem Einfluſſe der Zeit. Im ungläubigen und ſittlich lockeren Zeiten — 
werden auch lockere und loſe Geſetze gegeben und noch ſchlaffer- und 
loſer werden ſie gehandhabt. Gott läßt den Schuldigen nicht unſchul⸗ 
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dig fein, Er läßt in feinem Urtheil feine Lücke, durch welche der 
Sünder hindurchſchlüpfen könnte. Er beuget das heilige Geſetz nicht. 
Seine Ordnungen ftehen fefter als die alten Berge. Er fiehet die 
Berfon nicht. Seine Gerichte find feft und ummandelbar, und Die 
Riegel werden weder loſe noch morſch. Wer fi) darauf ſtützet, daß 
Gott über feine Schuld leicht dahingehen folle, der hat fid feinen 
Gott nad) dem eigenen Herzen gebildet. Er hat es gemacht wie Die 
Heiven, wie die alten Römer, welche Menfchen, 3. B. ihre Kaijer, in 
ven Himmel verfegten. Er hat fid) ſelbſt hinaufverfegt. Er hat fic) 
betrogen, Er wird es einſt erfahren, daß nicht ein leichtſinniger Menſch, 
welcher um des eigenen böſen Gewiſſens und Fleiſches willen fünfe 
gerade ſein läßt, auf dem Stuhl ſitzet, ſondern der heilige Gott. — 
Endlich können wir unſere Sünden auch nicht abkaufen durch Büßun— 
gen oder tilgen durch eigene Werke der Gerechtigkeit. Du kennſt den 
Apoſtel Paulus. Er hatte ſich ſchwer an der Gemeinde des Herrn und 
an dem Herrn ſelbſt verſündigt. Aber er hatte es gethan in Unwiſſen— 
heit. Er war ſogar der Meinung geweſen, daß er Gott einen Dienſt 
damit thäte. Später hat ihn der Herr bekehrt von dem Irrthum ſei— 
nes Weges. Ja er iſt ſpäter ein Jünger und Arbeiter Chriſti gewor⸗ 
den, wie es wenige andere gegeben hat. In Wachen, Faſten, Schmach, 
Schande, Berfolgungen und Martern hat er mehr gelitten, als Die 
anderen Jünger. In Reiſen, in der Predigt des Worts und in dem 


: Aufbau ‚der jungen Gemeinden hat er wiederum mehr gethan, als Die 


aut eren Junger. Aber findeſt du in allen ſeinen Briefen oder in der 





Ahoftelgeſchihte nur ein einziges Wort, in welchem er ſeine Gerechtigkeit 
“auf dieſe Arbeit grimdete? in welchem ex fie als Bezahlung jeiner alten 


Schuld vor Gottes Angefiht brächte? Sp Viel er aud) gethan hat, fo 
treu er aud) dem Herrn in.feinem heiligen Leben und auf feinem Kreu— 
zesgange nachfolgt, feine Sünde bleibt ihm doc) dieſelbe. Wo ex ihrer 
gevenft, zittert fein Herz unter der alten Schuld. Er hat die Gemeinde 
Gottes verfolgt, er ift nicht werth, daß er ein Apoftel heiße, es ift 
der vornehmfte unter allen Sündern. In allen Leiden zur Ehre 
Chriſti, in aller Arbeit für fein Neid) thut ev nur, was er zu thun 
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ſchuldig iſt. Auch als ein neuer Menſch und treuer Knecht ſeines 
Heilandes iſt er ein armer Sünder. Er iſt durch ſein Thun nicht 
gerecht für die neue Zeit, viel weniger für die alte. Paulus kann 
den Paulus nicht rechtfertigen, viel weniger den Saulus. Und du 
willſt mit den armen Lappen deiner Gerechtigkeit deine Schuld zudecken? 
Du willſt mit eigenen Capitalien bezahlen, was du ſchuldig biſt? 
Haſt du etwa zwei Leben, daß du aus dem einen das Licht und die 
Gerechtigkeit wegnehmen und die Naht und Ungerechtigkeit in dem 
andern ausfüllen könnteſt? Do laß uns davon aufhören. Das 
Wort Öottes, die Erfahrung der lauterften Chriften und das Zeugniß 
unferes eigenen Gewiſſens fagen e8 uns, daß wir unfere Schuld nicht 
bezahlen können. Wenn wir ums auch einmal vorveden, daf wir uns 
mit unſeren guten Werfen felbft vechtfertigen könnten, fo fteht doch 
noch ein Anderer in ung im Hintergrunde und ruft: „Es iſt ja nicht 
wahr. Du glaubft es div ja auch, ſelbſt nicht. Womit willft du 
denn das ganze verderbte Herz rechtfertigen? Etwa mit den armen 
Zweiglein der Treue, welche neben ven kranken Trieben des natürli- 
chen ſündlichen Baumes an dem Lebensbaume in div gewachfen find? 
Das hieße das Meer ausfüllen mit den wenigen Kräutern, welche auf 
jeinen Dimen wachſen. Das hieße Gott mit fich feldft bezahlen ; 
denn was du Gutes gethan haft, hat er erſt in dir gewirkt”. - 

Bir fünnen nicht bezahlen. Und doch müſſen wir ver Schuld ge 
fein. Moſes durfte mit feinen Schuhen nicht vor Gott weten, e 

mußte fie zuvor ausziehen. Die Schuhe bedeuten Wandel. — 


lich war ihm angedeutet, daß er ſeinen unreinen Wandel nicht mit vor — 


Gottes Angeſicht bringen dürfte. Wir aber wollen doch ewig vor Gott 
ſtehen. Unſer ſündliches Herz ſammt dem Wandel muß zuvor wegge⸗ 
nommen ſein. Jeſaias wagte mit ſchuldbeladenem Herzen weder in 
die Majeſtät Gottes hineinzublicken, noch auch Gottes Wort in ſeinen 
Mund zu nehmen. Ein Engel mußte ihm zuvor die Lippen mit einer 
Kohle vom Altare reinigen. Und wir wollen Gott ſehen, wie er iſt, 
wir wollen das große Hallelujah in Ewigkeit mitſingen! Unſere 
Sünde muß weggenommen fein, ehe wir dahin kommen. Mit Sünde 
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fönnen wir wor Gottes Angeficht nicht treten, denn Sünde ift Abkehr 
i von Gott. Mit Sünden können wir nicht [oben und preifen, ihr Lied 


Hüte 


heißt Läftern oder Heulen und Weinen. Wie follen wir denn ihrer, 
fedig werden? Es bleibt Nichts übrig als die Vergebung. Wird 
die Sünde nicht vergeben, jo liegen wir ewig unter ihrem lud), fo 
gehen wir mit dem Scalfsfnechte in das Gefängniß, und unfere 
Schuld geht mit. Darum preifen wir Gott, daß er eine wahre umd 
ewige Erlöfung erfunden hat in der Vergebung der Sünden. Wir 
haben fie in Chrifto, feinem eingebornen Sohne— 


II Alle Bergebung der Sünde gefdieht allein in 
Chriſto Jeſu. 


In Chriſto haben wir die Erlöſung durch ſein Blut, 
nämlich die Vergebung ver Sünden, nad dem Reichthum 
ſeiner Gnade. — In Chriſto haben wir die Vergebung der Sün— 
den. Seine Gerechtigkeit iſt der Schatz, aus dem unſere Schuld bezah— 
let wird. Außer ihr iſt ſolcher Schatz im Himmel und auf Erden 
nicht zu finden. Durch ſein heiliges Leben und ſein bitteres Leiden 
und Sterben hat er ihn erworben. Seine Liebe iſt es, welche aus 
dieſem ſeinem heiligen Eigenthume für uns zahlet. Durch den Glau— 
ben nehmen wir aus jenem Schatze und aus dieſer lieben Hand Gnade 
um Gnade. Dieſe Botſchaft iſt das Evangelium im Evangelio. Sie 
ehrt überall im neuen Teſtamente wieder. An die Römer ſchreibet 
Paulus, daß Gott Chriftum vorgeftellet hat zu einem Gnadenſtuhl 
— durch ven Glauben in feinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, die vor 
ibm gilt, darbiete, in dem, daß er Sünde vergiebt, welches big anhero 
geblieben war unter göttlicher Geduld. Da haft du wiederum dieſelbe 
Ordnung. Chriſtus iſt der Gnadenſtuhl, der Gnadenthron über ver 
Bundeslade, über dem Geſetze und über der Sünde. Von dieſem 
Gnadenthrone kannſt du dir, obgleich dich das Geſetz für deine Sünde 
| verdammet, Gnade holen. Du mußt aber glauben, daß der Herr fein 

theures Blut für dich, zu deiner Rechtfertigung vergoffen hat. Dann 
bietet Chriftus feine Gerechtigkeit als deine Gerechtigkeit dem Water dar. 





all 


Und diefe gilt vor ihm. Es gäbe auch fonft in ver Welt feine, die 
da gelten könnte. So wird dir aus Chriftt Schage durd deinen 
Ölauben deine Sünde vergeben, vie bis anhero geblieben war unter 
göttlicher Gevuld. — Da haft du das „in Chrifto” in feiner erſten 
Bedeutung. Er iſt und gemacht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur 
Heiligung und zur Erlöſung. — Wir müffen aber auch in viefen - 
Chriftus hinein. In ihm, drinnen inihm haben wir die Vergebung 
der Sünven. Wer mit einiger Phantafie, äfthetifchen Liebhaberei, belie- 
bigen Auswahl von Lehrftüden, welche er annehmen will, oder mit 
bloß verftändiger Anerkennung des Heilöweges um ihn herumfpielt, der 
iſt nit drinnen. In ihn hinein komme ic nur durd) den Ölauben. 
Da werfe ich mic ihm in die Arme, da gebe ich mich ihm bin ohne 
Rückhalt, da fege ich meine Hoffnung ganz auf die Gnade. 


Gleichwie fih fein 
Ein DBögelein 
Sm hohlen Baum verftedet, 
Wenn’s trüb hergeht, 
Die Luft umftät 
Menſchen und Vieh erichredet: 


Alſo, Herr Chrift, 
Mein Zuflucht ift 
Die Höhle deiner Wunden. 


Wenn Sind’ und Tod — 


Mich bringt in Noth, 

Hab’ ic) mich drein gefunden. 
Und wer fi) drein gefunden hat, ver hat Bergebung der Sünden. 
Mit feinem theuern Blute ftreicht der Herr feine Schuldrechnung aus. 
Er vergiebt ihm alle feine Schulven. Er vergiebt fie fo, daß ihrer 
in Ewigfeit nicht mehr gedacht wird. Alle andere Tilgung verjelben 
ift Wahn und Selbftbetrug. In unferer Meinung getilgt bleiben fie 
dod in der That ftehen. Hier find fie wirklich weggenommen. Ein 
deutſcher Kaiſer — dieſe Herren kamen nämlich auch oft in Noth und 
Gedränge — hatte einſt von einem reichen Prager Bürger eine große 
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Sunme Geldes geborgt und. dieſem eine Verſchreibung darüber aus— 
geſtellt. Nach Jahr und Tag lud der Gläubiger den Kaifer einmal 
zu Tifhe. Der Kaiſer verfprad zu kommen und kam auch wirklich. 
Darüber fvenete fi) der treue Unterthan über die Mafe. Nachdem 
man gegefjen hatte, bereitete er vem Kaiſer noch einen eigenen: Nad)- 
tif. Er zündet nämlich im Kamin ein Feuer mit foftbarem, wohl— 
riechendem Holze an. Als vafjelbe Lichter Lohe brannte, warf er bie 
Verſchreibung hinein und verbrannte fie vor des Kaifers Augen. Das 
freut uns, daß er jo willig war, feinen Kaiſer feiner Schuld zu ent— 
binden. Aber, meine liebe Gemeinde, wie leuchtet Chrifti Liebe über 
jolche Liebe! Wir Alle find ihm ſchuldig, Neiche und Arme ftehen in 
jeinem Schuldbuche. Wir find ihm viel, viel Mehr fehuldig, als der 
Kaifer feinem Prager Bürger. Nun ladet uns unfer Schuloherr zu 
Tiſche. Er ladet und elende, arme Sünder, an deren Herzen umd 
Händen fein Blut mit klebt. Er ruft: „kommt zu meinem Abend- 
mahl, es ift Alles bereit. Kommt her zu mir Alle, die ihr müh⸗ 
ſelig und beladen ſeit, ich will euch erquicken“ Und wer kommt, 
veffen Schuldbrief wirft er auch in das Feuer, in das Feuer feiner 
brennenden Liebe, auf den Altar, wo er ſich felbft geopfert hat. Das 
ift Gnade aus dem Neichthum feiner Gnade. Das ift Hülfe! Es ift 
in Eimigfeit geholfen. Kein Gewiffen und fein Mofes darf vie Schuld 
einflagen und den Schuldbrief erneuern, wenn du ihn nicht erneuerft 
mit der ſchwarzen Tinte des Unglaubens und der muthwilligen Ueber- 
tretung. — Seele, ziehe ein in dieſen deinen Heiland. Nimm bie 
Vergebung, weil fie dir angeboten wird. Opfere die alte Trägheit, 
welche denkt, die Sünde verliere ſich gelegentlich jo mit, fie verſchwinde 
wie der Märzſchnee, oder welche auch an Sünde und Schuld gar nicht 
denkt. Nimm die Vergebung im Glauben von deinem Heilande. Opfere 
ven alten Hochmuth, der ſich felbft vechtfertigen will. Wenn du e8 
fönnteft, müßteft du ja doc die Kraft dazu von Gott empfangen. Er 
wäre es ja doch, ver esthäte. Dir fannft e8 aber nicht. Se beuge 
di) doch vor der unendlichen Majeſtät und Liebe. Rufe den Herrn 
an: „Nicht geftütt auf meine Gerechtigkeit, fondern allein auf deine 
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große Barmherzigkeit, ftehe ich wor dir. Ich fuche nicht Recht, fondern 
Gnade. Herr, vergieb mir meine Sünde und Miffethat um veinetwillen, 
un deines theuern Berdienftes willen“. Wie fannft vu, wenn du von 
Geldſchulden gedrückt wirft, von einer Thür zur andern laufen! Bei 
dem Einen bitteft dr: „Borge mir, damit id) meinen Gläubiger befrie- 
digen kann“. Bei dem Gläubiger felbft bitteft du: „Erlaß e8 mir 
over habe Geduld mit mir, ich kann es jetzt nicht bezahlen“. Und bei 
dem Heren willft du von Bezahlung reden? Ihm gegenüber bift du zu 
ftolz, um nad) Erlaß und Vergebung zu ſchreien? — Werde vor ihm 
Hein! Nimm bin die Önade, welche er dir bietet. Rein menfchlicher 
Erlaß kommt aus einem fo lieben Herzen. Es giebt im Himmel und 
auf Erden feinen fröhlicheven Geber als Chriſtum. In feinem Erlaß 
wird auch folhe Gnade und Freude gegeben, wie in ber Bergebung 
der Sünden. — 


III. Alle wahre Freude wurzelt in dieſer Vergebung. 


Wie ein Pſalm, in dem Herrn geliebte Gemeinde, ja wie ein 
Iubellied im höhern Chor klingt durch das Leben des Apoſtels Paulus 
das Wort hindurch: „Mir aber ift Barmherzigkeit wiederfahren“. Er 
hatte in Chrifto Vergebung aller feiner Sünde empfangen. Dieſes 
Freudenlicht konnte durch feine Mühe des Lebens, durch keine Verfol— 
gung, nicht durch das Meer und nicht durch ſein eigenes Blut erträn— 
ket und ausgelöſcht werden. Aus dem Kerker zu Philippi, zu Cäſarea 
und zu Rom ſcheint es heraus; aus dem Schiffbruche bringt er es mit 
heraus an die Küfte der Infel Malte. Meine theure Gemeinde, fo 
follte e8 bei uns auch nod) fein. So tft es auch wirklich noch bei 
allen vecht Lebendigen Chriften. Ueber der ſchweren Zeit, über der Theu- 
rung und dem Mangel, Über der Krankheit und dem Kummer, über 
dem Tod und feiner Angft muß die Stiegesfahne fliegen mit der gol- 
denen Infhrift: „Mir aber ift Barmherzigkeit wiederfahren. D wer 
ſchöpft die Tiefe der Wörter: „Gnade, Barmberzigfeit und Vergebung 
der Sünden”, aus? Wer jchmedt die Süßigkeit diefer Tropfen aus 
dem Brunnen des Lebens ganz? Der, welcher das Elend der Sünde 
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ganz gefühlt hat. Der, welcher mit David (Palm 143) gerufen 
hat: „Ich breite meine Hände aus zu dir; meine Seele dürftet nad) 
dir, wie ein dürres Land. Herr, erhöre mid) bald; mein Geiſt ver— 
gehet; verbirg dein Antlig nicht von mir, daß ic) nicht gleich werde 
denen, die in die Grube fahren. Lak mid) frühe hören deine Gnade, 
venn ich hoffe auf dich“ Höreſt du diefe Gnade, fo höreft vu 
Alles. Im fie ift alle Freude beſchloſſen. Wenn du einen Menſchen, 
den du Liebft und ehrft, verlegt haft, uno es hat längere Zeit auf 
feinem Angefichte fein Verdruß und Widerwille gegen dich gefchrieben 
geftanden, dann ift dir ver Tag ein wahrer Freudentag, wo bie 
Wolfe von der Stirn weicht, wo aus feinem Auge fein Blitz, ans 
feinem Munde fein Strafwort mehr auf dich fällt, ver Tag, wo er 
dir die Hand reiht und ſpricht: „Es ift Alles vergeben, es ift 
unter ung beiden wieder wie vordem”. Wie groß ift nun die Freude, 
welche uns durch die Vergebung Gottes in Chrifto zu Theil wird! 
der Himmel ift aufgefchloffen über dem dürren Lande. Das Herz 
jauchzt auf. Die verfchmachteten Gebeine werden wieder fröhlich. Es 
ift Frühling drinnen. Wie der Vogel fein Lied fingt auf ven Zwei— 
gen, die das erfte Grün beffeivet, fo fingt das dankbare Herz fein 
erftes vechtes Freuvenlied nad) dem Worte: „Mein Sohn, dir find 
alle deine Sünden vergeben“. Bon diefer Wurzel aus werden aud) vie 
andern erlaubten Freuden erft zu wahren Freuden. Wir haben dann 
erft ein Auge, eine Empfänglichkeit für wirkliche Freude. Freueſt du 
did), ohne die Vergebung deiner Sünde zu haben, an deinen Rin- 
dern, unter deinen Freunden, an deiner Geſundheit, an deinem 
blühenden Gefhäfte und täglichen Brote oder an ver Natur, fo arbei— 
tet fich tief unter diefer Freude hervor von Zeit zu Zeit der Seufzer 
herauf: „Uber das Beſte fehlt mir, Frieden habe ich doch nicht!“ 
Haft du die Gnade des Herrn im Glauben ergriffen, fo muß dieſer 
Seufzer jhweigen, es tft feine hohle Stelle mehr im Herzen, es 
fteht drinnen ein feiter, heiliger Stamm, an den alle andern Freuden 
anwachſen, von dem aus erft der rechte Lebensſaft in fie quillt. Dar- 
über freue di, mein Lieber Chriſt. Doch es ift noch mehr Grund 
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der Freude da. Aus jener Wurzel, der Vergebung der Sünden, 
wächſt ein Baum, der je höher hinauf um fo lieblicher ſich entfaltet, 
und um fo feligere Früchte trägt. In Chrifto haben wir die Erlb— 
fung durch fein Blut, nämlich die Bergebung der Sünden, nad) dem 
Reichthum feiner Gnade. Wir find and erlöfet von des Teufels 
Gewalt, vom Tode und von. der ewigen Verdammniß. In der 
Krone jenes Baumes wächſt das ewige Leben. Wer will es uns 
nehmen, wenn uns unſere Günven vergeben ſind? Es iſt nichts 
Verdammliches an denen, die in Chriſto Jeſu ſind, die nicht nach 
dem Fleiſch wandeln, ſondern nach dem Geiſt. Die ganze Fülle 
ſeiner Barmherzigkeit ſchüttet der Herr über ſie aus. 

Nun iſt ſein aufgethaner Schoß 

Ein ſich'res Schloß gejagter Seelen; 

Er ſpricht ſie von dem Urtheil los 

Und tilget ganz ihr ängſtlich Quälen. 

Es wird ihr ganzes Sündenheer 

In's unergründlich tiefe Meer 

Von ſeinem reinen Blut verſenket; 

Der Geiſt, der ihnen wird geſchenket, 

Schwingt über fie die Gnadenfahn'. 

Mein Heiland nimmt die Sünder an. 
Da frenet euch denn, theure Brüder und Schweftern, mit Zittern. 
Lobet den Herrn, daß er euch ein freier, offener Born geworden ift. 
Danfet ihm, daß ihr Glieder der evangelifhen Kirche feit, der Kirche 
der freien Gnade. Por nicht langer Zeit habe ich in einem katho— 
lichen Lande eiyer evangeliichen Frau, weldye dort in gemijchter Ehe 
lebte, das heilige Abendmahl gereicht. Während der ganzen Feier 
ftand ihr katholiſches Dienſtmädchen auf der Schwelle in ver offenen 
Thür. Sie ging nit hinaus und fam auch nicht herein. Aber mit 
gelpannter Aufmerkfamfeit und Andacht folgte fie der heiligen Hand- 
lung. Nach derfelben ſprach fie zu ihrer Frau: „Ad, was haben 
Sie es doch gut in ihrem Ölauben! Welche Quälerei müſſen wir 
oorher ausftehen, ehe wir die Vergebung empfangen können! Was 
für Bußen werden uns aufgelegt“. Ja wir haben es gut in unferm 
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Glauben. Der Herr vergiebt und unfere Schuld nicht um dev Werfe 
willen, jondern aus freier Gnade. In ihm nicht in uns haben 
wir die Vergebung dev Sünden. — Nun denn, theure Gemeinde, 
erquidet euch an dieſem offenen Himmlifchen Borne recht fleißig. 
Labet euch an dem Duft der Nofe von Golgatha. Und ihr, die ihr 
e8 mit der Welt haltet und ihren Blumen nachgehet, venfet daran, 
wie fehnell e8 mit ihnen aus ift. Sie blühen zwar üppig, aber nur 
wenige Tage. Dann bleiben die welken Blätter fammt den Dornen 
übrig. Diefe Dornen ftechen bis in das Alter, in den Tod und in 
die Ewigfeit hinein. Kehret um, greifet nach unferer feligen Glau— 
bensblume. Sie ftiht zuerft. An ihrem Stengel find Scharfe Dor- 
nen. Ohne ein zerfchlagenes Herz, ohne ein demüthiges Bekenntniß 
ift fie nicht zu erlangen. Als fie für uns erblühete in ihrer blut- 
vothen Pracht, geſchah dies nicht ohne Kreuz, Nägel und Dornen. 
Wenn wir fie brechen, kann dies zuerft auch nicht gefchehen ohne 
Kreuz, Nägel, Dornen und Blut. Aber wie hinter dem Kreuze und 
Grabe Chrifti die Auferftehung und Himmelfahrt fteht, jo ift aud) 
hinter der Vergebung der Sünden das Grab und der Himmel offen. 
Wer fi wohl verforgen will, der pflüde diefe Blume, dieweil e8 
Zeit iſt. Amen. 





Die heiligen Sakramente. 


11. Das geiftliche Amt ift von Jeſu Chrifto mit 
der Verwaltung des Amtes der Schlüfjel betraut 
worden, 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Baters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes 
jet mit euch Allen. Amen. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. In die Vergebung der Sim- 
den tft die ganze Gnade Gottes für Zeit und Ewigkeit eingefehloffen. 
Wo Vergebung ver Sünden ift, da ift auch Leben und Geligfeit. Da- 
vum jeufzt und fucht die ganze Menfchheit nach diefer Vergebung. Um 
diefelbe ringen die Heiden in ihren Opfern, Gebeten und Bittgängen, 
wenn fie auch jelbft nicht wiſſen, daß fie fie fuchen, wenn fie fie auch 
am falfhen Drte ſuchen. Em Götze, ein Bild, ein Thier, ein Klotz, 
ein ſelbſtgemachtes Gedankending kann eine Sünden vergeben. Um die 
Bergebung ringet auch das Volk Sfrael. AN fein Schreien am großen 
Verſöhnungstage ſammt Sad und Aſche ift befehloffen in das Wort: 
„Dergieb uns unfere Schulden”. Aber fo lange fie ven Verſöhner ver- 
achten, fo lange fie in venfelben Synagogen Jeſum von Nazareth ale 
einen Betrüger erklären und verfluchen, fehreien fie in die leere Luft. 
Das Brot des Lebens ift da; aber fie gehen an ihm vorbet, ftellen 
fi) in die Wüfte und ſchreien: „Gieb uns Brot”. — Jeſus Chriftus 
allein ift die Verſöhnung. Er ift ung gemacht zuv Weisheit, zur Gered)- 
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tigfeit, zur Heiligung und Erlöfung. In Chrifto haben wir bie Ver- 
fühnung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. Gott 
hat Chriftum vorgeftellt zu einem Önadenftuhl durch den Glauben in 
feinem Blut, damit ev die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiete, im 
dem, daft er Sünde vergiebt, welche bis anhero geblieben war unter gött= 
licher Geduld. Chriftus ift Die Vergebung ver Simden. Er hat unfere 
Gerechtigkeit exrfüllet. Er ift der Bürge, welcher alle unfere Schuld 
bezahlet hat. Er kann und will daher auch alle Öefangenen aus dem 
Schuldgefängniffe Ioslaffen, wenn fie an ihn glauben. Durd den 
Glauben haben wir die Verföhnung in feinem Blut. Aber wir 
wollen diefelbe auch gern ausgefprodhen haben. Wir wollen für das 
fehnende Herz gern eine Erklärung der Gnade haben. Wir können 
nicht warten, bis wir einft vor dem Herrn ftehen. Der Durftige will 
in der Wüfte einen Trunk frischen Wafjers haben. Er kann nicht 
warten, bis er nad) Canaan fommt. Wir wollen nicht eine Antwort 
unferes eigenen trüglichen Gemüthes gelten laffen, der Herr foll ant- 
worten. Nach Gewißheit, nad einem Worte aus dem berechtigten 
Munde fehnt ſich das Herz. Nun können wir aber nicht in den Him— 
mel hinauffteigen, um ung folche Gewißheit zu holen. Der Herr fommt 
auch nicht hernieder, fie ung zu bringen. Er fendet auch feinen Engel, 
der von Zeit zu Zeit auf die Sünden- und Ölaubensbefenntniffe die 
Abſolution ſpräche. Es ruft auch feine Stimme vom Himmel hernie- 
der: „Friede ſei mit div, dir find deine Sünden vergeben”. Was 
nun? Wo ift die Hilfe? — Ehe du feufzteft, hatte der Herr diefer 
deiner Noth ſchon gedacht; ehe du viefeft, hatte er ſchon geantwortet. 
Er hat im Allgemeinen feine Kirche zur Haushälterin feiner Gnade ver- 
ordnet. In der Kirche find wieder die Diener des Wortes befonders 
damit betraut, daß fie ven Schag Jeſu Chrifti ausfpenden follen. Der 
Herr jagt den Apofteln und in ihnen allen treuen Dienern des Wor- 
tes: „Wer euch höret, der höret mich; wer aber euch verachtet, der ver- 
achtet mich”. Seinen Frieden follen fie in die Gemeinde und in die 
Häufer tragen. Wo fie in eim Haus kommen, follen fie ſprechen: 
„Friede jet mit euch“. Sie bringen niht ihren Frieden, denn fie 
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haben feinen aus ſich felber. Sie bringen ven Frieden Chriftt, wel— 
her hat Frieden gemacht zwifchen Gott und ven Menfchen. Der Herr 
hat ihnen, und in ihnen wieder allen Dienewn des Wortes vorzüglid) 
das Amt dazu gegeben, in Kraft vejjelben auszufpenden die Vergebung 
ver Sünden. Wo fe dieſelbe über ein bußfertiges und gläubiges Herz 
ausiprechen, fol e8 jo gut und gültig fein, als ob er fie felbft aus- 
gejprochen hätte. Wo fie fie aber aus vechtem Grunde verfagen, fol 
dies auch geachtet werben, als ob fie der Herr jelbft verfagt hätte. 
Dies lehrt unfer Katechismus in dem Stüde vom Amte der Schlüffel. 


Was ift das Amt dev Schlüffel? 


Das Amt der Schlüffel ift die fonderbare Kirchen— 
gewalt, die Chriftus feiner Kirche auf Erden hat 
gegeben, den bußfertigen Sündern die Sünde zu 
vergeben, den unbußfertigen aber die Sünde zu 
behalten, fo lange fie nit Buße thun. 


Wo ftehet das gejchrieben ? ! 


So ſchreibet der heilige Evangelift Johannes, Cap. 20, 8.22 und 23: 


Der Herr Jeſus blies feine Jünger an und ſprach 
zu ihnen: Nehmet hin den heiligen Öeift; welden 
ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaſſen; und 
welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten. 


Mas glaubeft du bei diefen Worten? 


Wir glauben, was die berufenen Diener Chrifti 
auf göttlihen Befehl mit uns handeln, ſonderlich 
wenn fie die öffentlichen und unbußfertigen Sün— 
der von der Gemeinde ausfhließen, und die, fo ihre 
Sünden bereuen und ſich beffern wollen, entbin= 
den: daß es Alles fo Fräftig und gewiß ſei aud im 
Himmel, als handelte es unfer lieber Herr Chri— 
ſtus ſelbſt. 
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Aus unferm theuern Texte und diefer Erklärung des Katechismus 
behalten wir uns für unfere heutige Andacht das Wort: 


Das geiftliche Amt ift von Jeſu Chriſto mit der Verwaltung 
des Amtes der Schlüffel betraut worden. 


Bir betrachten: 


I. Die Vollmacht, welde der Herr gegeben hat; 
II. Die Ausübung derſelben an Öläubigen und Un— 
gläubigen; 
UI. Die Weife, in welder die Gemeinde das Wort des 
Amtes aufnehmen foll. 


Herr, unfer Gott, Großes und überaus Herrliches haft vu 
unferm Amte anvertraut. Du haft uns zu Haushaltern gemacht über 
deine himmlischen Güter. Es kann ja nichts Größeres geben, denn 
das wir aus deiner Fülle, Kraft und Gewißheit zu einem armen Sün— 
der jagen dürfen: „Sei getroft, div find deine Sünden vergeben“. 
Ah Herr, laß ung fold Amt immer verwalten mit Dank und Freude 
und Zittern: mit Dank und Freude, weil du uns ſo Großes geſchenkt 
und anvertrauet haft; mit Zittern, weil wir den Schag* in unreine 
Hände nehmen; mit Zittern, damit wir nicht unſeres Herzens eigene 
Gedanken in das heilige Werf und falfches Teuer auf ven Altar brin- 
gen. Herr, gieb auch deiner Gemeinde, daß fie allezeit vecht gerüftet 
zur Beichte fomme. Erfülle du die Herzen mit göttlicher Traurigkeit, 
aber aud) mit dem Hunger und Durft nad) deiner Gnade. Laß fie 
mit wirklich zerfchlagenem und gläubigem Herzen zur Beichte kommen, 
damit du, barınherziger Samariter, aud) wirklich Wein und Del in 
die Winden gießen könneſt. Ach fteure dem Leichtſinn, in welchem 
man befennt und doch nicht befennt, die Gnade nimmt und fie dod) 
nicht recht nimmt. Bereite ung jo, daß wir deinem Worte durch deine 
Önade glauben, vie Abſolution hinnehmen, als ob du fie uns ſelbſt 
geſprochen hätteft, felig mit Loben und Danken aus den Beichtftuhle 
gehen, und dann die Sünde, welche wir im Bekenntniß gerichtet haben, 
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num aud) täglid, mit einem ſchärferen Schwert im Leben richten. Das 
ſchenke ums im heiligen Geift. Amen. 


J. Die Bollmadt, welde der Herr gegeben hat. 


In dem Heren geliebte Gemeinde. Kein Menſch kann Sünden 
vergeben. Die Pharifier hatten in ihrer Weife ganz recht, wenn fie 
von Ehrifto, den fie für einen bloßen Menſchen hielten, als er dem 
Gichtbrüchigen feine Sünden vergab, ſprachen: „Dieſer läſtert Gott“. 
Gottesläfterung ift jede Sünvenvergebung aus menfhliher Machtvoll— 
fommenheit. Es ift auch feine Sündenvergebung. Diefelbe gefchieht 
ja aus Önaden, und Gnade ift Gottes Sade. Diefelbe gefchieht 
ferner aus dem theuern Schate des Verbienftes Jeſu Chrifti, und ven 
Schlüffel zu demfelben hat er nur felbft. Nur Jeſus Chriftus kann 
daher die Sünde vergeben, und nur die können e8, denen er dazu 
Vollmacht und Befehl gegeben hat. Er felbft giebt diefen Befehl 
zunächſt nur den Upofteln, und zwar nachdem er das ganze Erlöſungs— 
werk vollbracht hatte, von den Todten auferftanden war und alfo aus 
dem theuern Schage feines Berdienftes die Gnade fpenden fonnte. Er 
ſpricht in dem Verſe vor unferem Texte: „Friede jet mit euch! 
Gleichwie mich der Vater geſandt hat, ſo ſende ich 
euch“. Theure Gemeinde, das klingt gar lieblich. Der Vater hatte 
den Sohn gefandt aus freier Gnade, er follte denen ein Heiland fein, 
die ſolches Erbarmen durchaus nicht verdient hatten. So ſollen auch 
die Apoſtel ausgehen, das Heil in Chriſto armen Sündern zu bringen. 
Ferner iſt das Hauptziel der Menſchwerdung Chriſti die Vergebung 
der Sünden. So muß fie denn auch das Hauptziel der Sendung 
und Predigt der Apoftel fein. Sie ift der’ heilige Mittelpunkt ihres 
Amtes. Dies macht ihnen Jeſus ganz deutlich, und dazu giebt er 
ihnen die Vollmacht in den Worten: „Nehmet hin den heiligen 
Geift. Welden ihr die Sünden erlafjet, denen find fie 
erlaffen; und welden ihr ſie behaltet, denen find fie 
behalten”. So ruhet denn auf diefen erften Dienern der Kirche 
der heilige Geift. Er ift ihnen von dem Herrn gegeben. Er ift ſpä— 
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tev am Pfingftfefte auf alle Zeit über fie und die Gemeinde aus- 
gegoffen. Er nimmt von den Schägen Jeſu Chrifti und giebt es den 
Gläubigen. Ex ift der Haushalter der Önavengüter des Herrn. — 
Wie ift e8 nun mit diefer theuern Vollmacht? Ift fie blos ein, Privat- 
eigenthum der Apoftel geweſen? It fie mit diefen ihren erften Trägern 
erftorben und erloſchen? D dann ftünde es jämmerlich um die Kirche 
und um unfern Frieden. Dann hätte das: „Friede jet mit euch“, 
mit welchem ver Herr die Seinen nad der Auferftehung grüßte, nur 
30 oder 40 Jahre gegolten. Die Sonne wäre aufgegangen, aber 
ſchon in den Frühftunden des Tages in Wolfen und Nacht wieder ver— 
ſchwunden. Nein, fo ftehet e8 um die Exlöfung und um die Austhet- 
lung der Gnadengaben nicht. Der heilige Geift hat die Kirche gegrün- 
det. Ex hat in derſelben Aemter verordnet. Ex hat Etliche zu Apofteln 
gejeget, Etliche aber zu Propheten, Etliche zu Evangeliften, Etliche 
zu Hirten und Lehrern, daß die Heiligen zugerichtet werden zum Werk 
des Amts, dadurch der Leib Ehrifti erbauet werde; bis daß wir Alle 
binanfommen zu einerlei Glauben und Erkenntniß des Sohnes Gottes, 
und ein vollfommener Mann werden, der da ſei in der Maße des 
vollfommenen Alters Chriſti. Die Apoftel haben fih Schon bei ihren 
Lebzeiten viele Mitarbeiter erwählt, welche, erfüllet vom heiligen Geifte, 
in derfelben Vollmacht und Gültigkeit, wie jene erften Zeugen, die 
Önadengüter des Herrn ausjpendeten. Nun find zwar im Laufe ver 
Zeit, aber auch unter der Leitung des heiligen Geiftes mehrere dieſer 
Aemter erloſchen, doch ift ihre Arbeit auf die andern mit übertragen. 
Uebrig geblieben ift das Lehreramt und das Hirtenamt. Soll nun ein 
‚Hirt die Herde meiden, jo muß er fie doch billig auf die beften Auen 
und zu den edelften Kräutern führen, und unter diefen iſt das aller- 
edelfte die Vergebung der Sünden. Seine Blätter dienen vor allen 
andern zur Gefundheit ver Seelen. Der Herr hat den Hirten, ven 
Geiftlihen, im heiligen Geiſte das Amt vertrauet, weldyes die Ver— 
fühnung predigt. Diefes Amt hat feine Krone in der Vollmacht, ven 
betrübten gläubigen Herzen die Abjolution, die Vergebung der Sünden 
ſprechen zu dürfen. Nie führen wir dies Amt beftinmter, als wenn 
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wir den Einzelnen fagen dürfen: „Im Namen des Herrn vergebe ich 
div beine Sünde und ſpreche dich los von deiner Schuld“. Cs ift 
auch der jeligfte Theil unferes Berufs. Ja felig ift die Predigt, in der 
wir die Ehre unſeres hodhgelobten Gottes und Heilandes verfündigen 
dürfen. Uber die jeligiten Stunden find die, wo wir in die Schäße des 
Herrn hineingreifen und die Seele von ihrer Laft und Angft losbinden 
dürfen. Der ©eiftliche, welcher dies noch nie mit Freuden und Zittern 
gethan hat, ift noch nie ein rechter Paſtor oder Hirte geweſen und hat 
jeine Gemeinde noch nie lieb gehabt. Dies find auch die Stunden, mo 
wir am Wentgften in Verſuchung gerathen, denn wir geben Nichts won 
dem Unfrigen, fondern Alles von dem Schate des Herrn. Wir haben 
dabei nur zu (oben und zu preifen, und unter dem Preiſe des hochgelob- 
ten Gottes hat die Sünde die wenigfte Macht über ung. — Wenn wir 
nun fagen, geliebte Gemeinde, daß jene apoftolifche Vollmacht aud) ung 
verliehen ift, fo: denfet ja nicht, daß wir damit unfere Perfon groß und 
herrlich machen wollen. Wir find e8 nicht werth, daß der Herr ung fo 
Biel vertranet hat. Wir wiſſen e8, daß wir dem heiligen Schatz ftets 
auf unreine Lippen und in unreine Hände nehmen. Nur das Amt -ift 
groß und herrltch, aber nach dem Maße feiner Herrlichkeit auch ſchwer 
und verantwortlich. Wer als Hüter über die Schatzkammer eines Königs 
geſetzt ift und als Almofenpfleger föniglihe Güter zu verwalten hat, der 
hat ſchon eine ſchwere Verantwortung. Ihm liegt e8 ob, die Güter nad) 
dem Willen feines Herrn und Königs zu vertheilen. Bon ihm wird 
e8 gefordert, wenn er fie an Unwürdige verfchwendet. Im Amte der 
Schlüffel find dee Geiftlichen zu Haushaltern über die theuerften himm— 
liſchen Güter gefett. Wehe ihnen, wenn fie Iofe und leichtſinnig damit 
umgehen. Der Herr will e8 von ihnen fordern. Ya fie haben ein gro- 
ßes Amt, aber aud) ein Amt voll ſchwerer Verantwortung. Je ſchärfer 
das Gemiffen wird, um fo ſchwerer wird auch die Laft, melde von. | 
Woche zu Woche auf demfelben Tiegt. — Fragen wir nun zuleßt noch: 

„Welchen Geiſtlichen hat der Herr das Amt der Schlüſſel vertrauet? 

ſo lautet die Antwort: „Allen, welche in der rechten Weiſe zu dem Amte 
berufen find“. Es kommt hier wiederum, wie bet der heiligen Taufe, 
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nicht auf unfere Witrdigfeit oder Ummürdigfeit an. Wir find Alle arme 
Sünder. Nach unferem VBerdienft find wir es Alle nicht werth, Haus- 
halter fo hoher Güter zu fein. Es ift reine Önade, daß ung der 
Herr mit folhem Berufe betrauet. Die Gültigkeit der Abſolution 
hängt auch gar nicht von unferer Würdigkeit ab, fondern von dem 
Befehl und der Verheigung des Herrn auf der einen, umb von dem 
Glauben der Beichtfinder auf der andern Seite. Wie elend wären wir, 
wie ungewiß wäre die Vergebung der Sünden, wenn e8 dabei ankäme 
auf die größere oder mindere Frömmigkeit des Seelforgers. Wir müß- 
ten bei jeder Beichte fragen: „Iſt er gläubig, ift er fromm genug? 
Steht er auch heute im vechten Glaubensſtande? Trägt er feine Beicht- 
finder wirklich auf betendem Herzen?‘ Uno Niemand fönnte und Ant= 
wort geben. Wir gingen zu jeder Beichte mit der größeften Ungewiß- 
heit. Weden kann der Geiftliche durch fein Wort, feinen Wandel und 
feine ganze Art die Gemeinde zu größerer Andacht und zu frifcherem 
Glauben, aber zur Abfolution kann er Nichts Hinzuthun. Wiederum 
kann er durch den eigenen Unglauben, durch unmwürdigen Wandel und 
fündlihe Verwaltung feines Amtes Andern ein Aergerniß geben, er 
fann auch dadurch die Seelen in der heiligen Stille und Demuth, 
welche zum Empfange der Abfolution fo nöthig ift, ftören; aber von 
der Abjolutton ſelbſt kann er Nichts davonthun. Er vergiebt die 
Sünden nicht, fondern der Herr vergiebt fie durch ihn. Der Herr 
hat ung aud) feinen Befehl und feine Ordnung gegeben: 


I. Zur Ausübung diefes Amtes an Gläubigen und 
Ungläubigen. 


Jeſus Chriftus redet felber von Schlüffeln des Himmelreiche. 
Er fpricht zu Petro (Matth. 16, 8.19, vergleiche Matth. 18,2. 18.): 
„Ich will dir des Himmelreichs Schlüffel geben. Alles, was du auf 
Erden binden wirft, foll au im Himmel gebunden fein; und Alles, 
was du auf Erden löſen wirft, fol auch im Himmel los fein“. Wie 
auch unſer Katechismus von den Schlüffeln vevet, habt ihr gehört. Es 
jind zwei Schlüffel gemeint, nämlich ver Löfefchlüffel und der Binde— 
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ſchlüſſel. Dex eine ſchließt dem bußfertigen und gläubigen Sünder die 
Önade auf, der andere ſchließt fie dem unbußfertigen Sünder bis zur 
Zeit feiner Befehrung zu. Doch wir betrachten zunächft noch das exfte, 
das felige Amt, dem Bußfertigen die Vergebung feiner Sünde ſprechen 
zu dürfen. — Wem fol der Geiftliche die Abfolution ſprechen? Jedem 
teuigen Sünder, welcher an Jeſum Chriftum glaubet und in feinem 
theuern Verdienſte die Tilgung feiner Schuld ſucht. Da fol er die 
Perfon nicht anfehen. Und wenn der Bittende noch fo lange in Sün- 
den gewandelt wäre, und wenn der Geiftliche felbft vächte, bei dem 
it es doch wohl kaum möglich, daß er noch Gnade finden foll, fo foll 
er fie ihm doch zufprechen. Ex follte es in ſolchen Fällen mit Freu— 
denthränen thun. Der Herr verftieß die Kranken nicht, welche an 
uralten Uebeln litten. Auch jenen Kranken am Teiche Bethesda, welcher 
38 Jahre an feinem Uebel gelitten, hat der Herr geheilt. So follen 
die Haushalter feiner geiftlihen Arznei diefe auch über, jeden Seelen— 
franfen ausſchütten, welcher fi), wenn auch nad) noch fo langer Ver— 
härtung, aufrichtig darnad) fehnt. Und weil der Geiftliche fein Her— 
zensfündiger ift, fo foll er das Wort des Beichtfindes, daß ihm feine 
Sünde herzlich Teid fei und daß es in vem Blute Jeſu Chrifti Gnade 
ſuche, als Wahrheit annehmen. Nur fol er dann auch) fleigig auf den 
Wandel deſſelben achten und erforfchen, ob ein ſolches Beichtkind die 
Abfolution nicht auf Muthwillen ziehe und ungebrochen in der alten 
Sünde fortlebe. — Auch den, der fih an dem Geiftlichen ſelbſt auf's 
Gröblichfte verfündigt hat, fol er die Thüren der Gnade nicht zufchlie= 
gen. Sein Zom foll der Barmherzigkeit Jeſu Chriftt nicht in den 
Weg treten. Das ift allerdings ſchwer Manchmal möchte der natür— 
liche Menſch wohl vazwifchenreden und rufen: „Nein, diefem nicht, hier 
ift e8 mir unmöglich“. Ya, dir tft es unmöglich. Du vergiebft aber 
auch die Sünde nicht. Im heiligen Geift fol der Beihtvater bie 
Sünde vergeben. Diefen hat der Herr nicht ohne Grund an ven Ein- 
gang des Lehrſtückes von der Abfolution geſtellt. Du ſollſt zuvor hin- 
gehen unter das Kreuz Chrifti, in dieſe hochheilige Sakriſtei, vor die— 
fen feligften Alter, wo die Abfolution der ganzen Welt erworben und 
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gefprochen ift. Dort ftehen vor dem Gefreuzigten die, welche ihn an 
das Kreuz gebracht haben. Sie ftehen da, ſchütteln die Köpfe und 
fpotten feiner. Ex aber betet: „Vater, vergieb ihnen, denn fie wiljen 
nicht, was fie thun“. Wenn du da hinauffchaueft mit Demuth umd 
Glauben, wird der heilige Geift über did) fommen, und du wirft aud) 
deinem bitterften Feinde nicht allein im Amt, fondern aud von Herzen 
die Abjolution fprechen können. Da wird es möglid. Dein Wider— 
ftreben würde dir auch Nichts helfen. Iſt das Beichtfind wirklich auf- 
richtig in feiner Buße und in feinem Glauben, jo fann des Priefters 
Seele und Mund zehnmal Nein fagen, der Herr fagt doch Sa. — 
Auch auf die Herzen der gröbften Sünder fol, wenn fie anders richtig 
find vor Gott, der Thau der göttlichen Barmherzigfeit ausgegofjen wer— 
ven. Wohl kommen jetzt öfters arme betrübte Leute, welche fragen: 
„DI t venn für mich auch noch Gnade da? Ich habe ja das und das 
gethan”. Defters find mir folde Fragen am Sterbebette vorgefommen. 
Da ſollen wir ihnen denn die Liebe Chrifti recht hoch und herrlich 
varftellen, wie fie es wirklich ift. Site ift fo groß, daß alle und jede 
Schuld dadurd getilgt werden kann. Sie ift ja ver Kronleuchter am 
Firmamente, der in jede Nacht hineinftrahlen möchte. Wenn Rain 
ſpricht: „Meine Sünde ift größer, denn daß fie mir vergeben werben 
fünnte‘, jo ift dies die Stimme des Unglaubens. Wenn wir aber 
den Sündern die Liebe Chrifti fo groß und herrlich vorftellen, ſoll dies 
nicht geſchehen, um ihnen leicht über ihre Sünde hinwegzuhelfen, ſon— 
dern damit umter diefem Gnadenſchein das Herz erft recht zerſchmelze 
und zerfliege, dann aber auch einen getroften Muth faſſe. — Treilich 
darf in folder Tröftung ver Löfefchlüffel nie gemißbraudht werden. Die 
Sünde dürfen wir nicht klein machen; fie ift immer groß umd ſchwarz. 
Wir dürfen fie aud) nicht verſchweigen. Indem wir fie bei ihrem vech- 
ten Namen nennen und in ihrer ganzen Größe varftellen, helfen wir 
dem Sünder zur aufrichtigen Buße. Indem wir fie leicht nehmen und 
mit oberflädlichem Weltnamen benennen, helfen wir ihm zum Selbft- 
betruge und zur Berftodung. — Dem unbußfertigen Sünder ift es 
viel heilſamer, daß ihm feine Sünde zur Zeit behalten, denn daß ihm 
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die Bergebung gefprochen werde. Gegen ihn follen die Verwalter des 
„geiftliden Amtes ven Bindefchlüffel brauchen. Sie dürfen und 
können nicht anders. Wenn der Chrift, welcher in offenbaren Sünden 
dahinlebt, wiederholt Yuße und Umkehr verſprochen hat umd ſich nad) 
ver Beichte und dem heiligen Saframente doch dem vorigen Wandel 
ohne Shen und Scham wieder hingiebt, jo ſoll ihm die Kirche die 
Abfohrtion und das heilige Abendmahl verfagen. Ex treibt ja mit den 
Gnadenſchätzen des Herin nur feinen Spott. Ex genießt fih das hei⸗ 
lige Sakrament zum Gericht und zur Verdammniß. Die Kirche thut 
ihm damit kein Unrecht. Sie folgt nur dem Befehle ihres Hauptes, 
welches ſpricht: „Ihr ſollt das Heiligthum nicht den Hunden geben, 
und die Perlen nicht vor Die Säue werfen“. Sie handelt darin auch 
nicht lieblos gegen das verftocte Kind. Das wäre Lieblofigfeit, wenn 
ihm das Saframent zum Gericht reichte. Da hülfe fie die Seele ver- 
erben. Mit der Ausſchließung hingegen will fie viefelbe retten. Der 
Geftrafte ſoll über fich ſelbſt klar werden, zur Neue und aufrichtigen 
Defehrung kommen, damit ihm feine Sünde wirklich vergeben werden 
könne. Vergebung ohne Neue ift feine Vergebung. Das Önadenwort 
trieft ab von folder Seele, wie der Negen von einem Felſen. Wenn 
ev umfehrt, wird ihn jeder treue Seelforger mit derfelben Freude auf: 
nehmen, wie der Vater den verlornen Sohn. Jeder treue Seeljorger 
wird auch wünjchen, daß diefer Tag je eher je Lieber komme. — Un- 
jere Kirche hat fih dadurch, daß fie dieſen Bindefchlüffel jo Läffig 
braucht, ſchwer an ihren Gliedern verfündigt. Die Achtung vor der 
Beichte und dem heiligen Saframent ift gevade dadurch gefunfen. Wenn 
jeder leichtſinnig zu demfelben zugelaffen wird, bleibt ex aud) leichtſinnig 
weg, wie wir e8 an vielen Taufenden in unferer Stadt jehen. Da 
meint denn wohl Mander: „Das würde nod) Ärger werben, wenn 
mehrere offenbare Sünder vom heiligen Saframente ausgeſchloſſen wür- 
den“. Nein, liebe Chriften, fo ift e8 nicht. Wenn es heißt: „Du 
darfſt nicht fommen‘, dann wird unter ſolchem Gejege die Sehnfucht 
nad) dem Heilsbrunnen wieder wach. Es mag fein, daß ſolche Aus- 
geſchloſſenen zunächſt antworteten: „Das ift miv ganz gleichgültig, dann 


328 


bleibe ich weg”. Die Gleichgulligkeit würde nicht lange dauern. Der 
Wurm würde doch an ſeinem Herzen nagen. Er würde ſich ſagen: 
„Jeder arme Bettler darf an ven Altar kommen, aber du nicht“. Es 
würde ſich drinnen nad) und nad) ein Feuer entziinden, das den Hoch— 
muth fammt der Gleichgültigkeit verbrennte und den Öeftraften endlich 
mit zerbrocdhenem Herzen zur Beichte und zu den Stufen des Altars 
führte. — Wir fommen dabei auf: 


II. Die Weife, wie die Öemeinde das Wort des 
Amtes aufnehmen foll. 


Theure Gemeinde, der Herr fagt zu den Apoften: „Wer eud) 
höret, der höret mid; wer euch veradhtet, ver veradtet 
mid; wer aber mid) veradtet, der veradhtet den, der 
mic gefandt hat“. Nach viefem Ausſpruche foll das Wort ver 
rechten Diener Chrifti aufgenommen werden wie dus Wort des Herrn 
feldft. Unfer Katechismus fügt hinzu: „Ic glaube, was die beru— 
fenen Diener Chrifti auf göttlihden Befehl mit uns han— 
deln, fonderlich wenn fie die öffentlihen und unbußfer- 
tigen Sünder von der Öemeineausfcdließen, und die, fo 
ihre Sünde bereuen und ſich beffern wollen, entbinden, 
daß es Alles fo kräftig und gewiß ſei aud im Himmel’ 
als handelte es unfer lieber Herr Chriſtus ſelbſt“ Zuerft 
folt ihr das Wort im Ölauben aufnehmen. Was euch eier König 
auf Erven durch feine Diener fagen over fchreiben läßt, das ift eud) 
fo gewiß, wie wenn er es felbft gejagt over gejchrieben hätte. Einen 
gleichen Glauben follt ihr zu den Dienern eures himmlischen Königs 
haben. In derfelben Stunde, wo hier über den bußfertigen Sün— 
der die Abfolution geſprochen wird, find ihm feine Sünven auch droben 
vergeben, jeine Schuld ift durch das theure Blut Jeſu Chrifti getilgt. 
Zweifelt nur nicht daran. Wer da zweifelt, ver ift gleich wie die 
Meereswoge, die von Winde getrieben und gemwebet wird. Ein folcher 
Menſch venfe nicht, daß er Etwas von dem Herrn empfangen werde. 
Wenn eure Gläubiger die Handſchrift, in welcher eure Schuld geſchrie— 
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ben ftand, vor euren Augen zerriffen haben, dann feit ihr gewiß, daß 
die Schuld nie mehr eingeflagt werden wird. So zerreißt der Herr in 
ver Abfolution vie Handſchrift, welche gegen euch zeuget. — Aus fol 
hem feiten Glauben muß euch dann an jedem Beichttage die herzlichfte 
Freude erwachfen. Frievensfefte find liebliche Fefte. Im der Vergebung 
ver Sünden ift Friede gefehloffen mit Gott. Die feligite Freude muß 
die Herzen erfüllen. Sie ift ver rechte Prüfftern deines Glaubens. 
Wer lau und flau vom Altare weggehen fann, wen am Abendmahle- 
tage das Herz nicht anders fchlägt, als an anderen Tagen, der weiß 
nicht, was er empfangen hat. Auf diefe Tage gehört ver Jubelruf des 
Propheten: „Ich freue mid) im Herrn, und meine Seele tft fröhlid) 
in meinem Öott; denn er hat mich angezogen mit Kleidern des Heils 
und mit dem Rock der Gerechtigkeit gefleivet”. Auf diefe Tage gehören 
die alten Dankpfalmen: „Danket dem Herin, denn er ift freumblid), 
und feine Güte währet ewiglich. Lobe den Heren, meine Seele, und 
was in mie tft, feinen heiligen Namen. Lobe ven Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat, der dir alle deine 
Sünde vergiebt und heilet alle deine Gebrechen, ver dein Leben vom 
Verderben erlöfet und did; Frönet mit Gnade und Barınherzigfeit, der 
deinen Mund fröhlid macht, daß du wieder jung wirt wie ein Adler”. 
Auf folhe Tage gehört der Hinblid in das Neid der Herrlichkeit. 
Ach wie wohl wird mir erft fein, wenn die Sünde ganz von mir genom= 
men, wenn die böſe Wurzel ganz aus mir ausgerottet und der neue 
Menfd vollendet ift in die Maße des vollkommenen Alters Chriſti! 
Auf ſolche Tage gehört aud) die ſüße Freude, jenem Bruder von Her— 
zen feine Fehler vergeben zu können. Unter der Onadenfonne ſchmilzt 
das Eis im eigenen Herzen, die alten Klammern, welche dem Bruder 
ſeine Schuld noch feſt hielten, zerſpringen, und das Wort ringet ſich los 
aus der Seele: „Mein Bruder, wie mein Herr mir aus Gnaden alle 
meine Sünden vergeben hat, jo vergebe id) dir auch von Herzen die 
deinen. Mein Herz ift Eifen gewefen, aber, an dieſem Tage ift es 
geworden wie Wachs“ — So aber unter eud) Jemand ift, dem um 
feines unbußfertigen Wandels willen feine Sünden behalten witroen, 
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gegen den die Kirche den Bindeſchlüſſel brauchen müßte, der ſoll ſolches 
Wort aud) aufnehmen, als ob e8 der Herr felbft gereber hätte. Wenn 
er vor dir ftände mit dem Angeficht voll Majeftät und Liebe und dir 
jagte: „Ich jehe dein Herz und deinen Wandel, Wenn du jest zu 
meinem Abendmahl kämeſt, wäreft du ver Gaſt, der fein hochzeitliches 
Kleid anhat. Ich will dich jest ausſchließen, damit ich dich dereinſt 
nicht hinausftoßen muß in die Außerfte Finfterniß; ich will dich jeßt 
ausſchließen zur Buße, damit ich dich vereint nicht hinausftogen muß 
zur Verdammniß“: fo würde unter ſolchem Worte dein Herz zerſchmel— 
zen. Zerbrochen und zerichlagen, mit weinendem Herzen und Auge 
würdeſt du von dannen gehen. So geh’ denn auch von dannen, wenn 
dic) der Diener des Herrn gehen heißt. Laß folde Strafe in dir nicht 
das Feuer anzünden, welches das Herz verfohlt und verhärtet und den 
legten Reſt der Furcht Gottes verbrennt, ſondern das Feuer, welches 
als Neue und Leid über deine Sünde im Herzen brennt, did) auf die 
Knie und unter das Kreuz treibt. Wenn du dann wiederfomnift umd 
did) ſammt deinen Sünden dem Herrn zum Opfer bringft, dann bift 
du willfpommen, dann ift Freude über dic bei den Engeln Gottes umd 
bei allen Chriften, welche wiffen, wie viel eine errettete Seele werth 
it. — Und nun, lieber Herr Jeſu, gieb uns recht viele Beichtkinder, 
die mit voller Wahrheit, herzlicher Neue und feftem Glauben vor ven 
Önadenftuhl treten. Mache uns zu Seelforgern, welche ihr theures 
Amt mit hoher heiliger Freude, aber aud mit ganzer Treue und Ge— 
wifjenhaftigfeit führen; welche das Samenkorn des ewigen Lebens nicht 
auf todte Steine, fondern auf ein loderes, gutes Land werfen. Uno 
wenn wir ſammt der Gemeinde aus deinem Schage die Vergebung ver 
Sünden empfangen, dann laß fie uns von deinem Diener jo gewiß 
nehmen, als ob du fie uns felbft gefprochen hätteft. Amen. 





Die Heiligen Sakramente, 


— — — — 


12. Die Einſetzung des heiligen Abendmahls. 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, umd die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes 
fei mit euch Allen. Amen. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Als Gott der Herr anfing, 
das alte Bundesvolf in feinen Dienft zu nehmen, da führte ex "es 
zuerft durch das rothe Meer, und ſodann hat er e8 in der Wüfte mit 
Wafjer aus ven Felfen getränfet und mit Manna gefpeifet, bis es in 
die Grenzen des gelobten Landes gefommen war. Der Durchgang durch 
das Meer tft bei dem vorbilvlichen Volke ein Vorbild auf die heilige 
Taufe. Paulus jagt (1 Cor. 10, B.1 u. 2): „Sie find Alle durch 
das Meer gegangen, und find Alle unter Moſe getauft mit ver Wolfe 
und mit dem Meer’. Das Manna jammt dem Waffer ift wiederum 
ein Borbild des heiligen Abendmahls. Der Herr ſpricht zu den Juden 
(Evang. Ioh. 6, B. 49 —51.): „Eure Väter haben Manna gegeffen 
in der Wüfte und find geftorben. Dies iſt das Brot, das vom Him— 
mel kommt, auf daß, wer davon iffet, nicht ſterbe. Ich bin das 
lebendige Brot, vom Himmel gekommen. Wer von diefem Brot efjen 
wird, der wird leben in Ewigkeit. Und das Brot, das Ich geben 
werde, das ift mein Fleiſch, welches ic) geben werde für das Leben 
ver Welt”. Ihr feht da, wie die heiligen Saframente in der Führung 
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ähnliche Geftalt hat das Leben unferes Herin und Heilandes felbit. 
Am Anfange feines großen Heilswerfes fteht feine Taufe. Dann folgt 
das reiche Leben mit feiner Fülle im Wort und in den Wundern, 
und am Scluffe der Pilgerfahrt, am Abend vor feinem Tode jett 
er das heilige Abenomahl ein. Wenn wir num ferner, theure Brü— 
der und Schweftern, eintreten in eine alte mit tieferem Bewußtſein 
gebaute Kirche, wie z.B. in die unfere, fo kommen wir zuerft am 
Portale an die Taufhalle, welche nad) alter Ordnung den Täuflingen 
gehört; ſodann in das Schiff, wo die ganze Gemeinde fi verſam— 
melt; und endlid an dem Hochaltar, wo das heilige Abenpmahl 
gefpendet wird, wo fich die Gläubigen fammeln zu dem Höhepunfte 
des chriftlichen Gottesdienſtes. D möchte dein Leben auch ſolches 
Bild der Kirche fein. As Kind bift du getauft. Das ift der Ein- 
gang durd) das große Portal. Dein Leben foll verfliegen unter der 
Zucht des Wortes, des Gefeges und des Evangeliums, Moſes fol 
dich beftändig zu Chrijto treiben, und Chriftus will Mofen und fein 
Gefeg verflären in ein Kind der Gnade und in neuen Gehorfam. 
Da bift du im Schiff der Kirche. Mögeft du von da oft diefe 
Altarftufen emporfteigen, div dort die Wunden heilen laſſen, welche dir 
das Geſetz ſchlägt, und div von dort die felige Freude der begnadig- 
ten Kinder Gottes und die Kraft zum fiegreihen Kampfe gegen den 
Teufel, das Fleiſch und dein eigenes fündliches Herz holen.” Möge 
endlich das heilige Abendmahl, wie der Alter den Schluß ver Kixche, 
und wie es ſelbſt ven Schluß des Gottesdienſtes bildet, auch den 
Schluß deines Lebens bilden. Damm ift e8 ein Ganzes; am Portale 
der ftreitenvden Kirche begonnen, endet e8 dann am Portale ver 
triumphivenden. — Gehen wir mın endlich in umfern Katechismus, 
jo jhließt ex mit demjelben Höhepunkte, wie die Kirche und ſolch 
gläubiges Leben. Das letzte Hauptſtück ift das heilige Abendmahl 
oder das Suframent des Alters. An diefes kommen wir jegt. — 
Herr Jeſu Chrifte, du haft es eingefegt, du haft dich felbft in das 
heilige Sakrament einverleibet und fommft darin zu ung mit aller 
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deiner Barmherzigkeit. Herr, laß uns foldhe Gnade und Güte vecht 
feft glauben, wede in ung eine brünftige Liebe umd Sehnſucht nach 
diefer GSeelenfpeife, und fehenfe ung bei jedem Genuß verfelben vie 
gewifje Freude, daß ums alle unſere Schuld vergeben ift und wir 
dur) dich unferes Lieben Vaters liebe Kinder wieder geworden find. 
Sp jegne deine Gemeinde aud heute durch dein theuer werthes 
Wort. Amen. 


Wir beginnen heute mit Luthers exfter Frage: 
Was ift das Saframent des Altars ? 


Die Antwort lautet: 

Es ift der wahre Leib und Blut unferes Herrn 
Jeſu ChHrifti, unter dem Brot und Wein ung 
Chriften zu effen und zu trinken von Chrifto felbft 
eingeſetzt. 

Wo ſtehet das geſchrieben? 

So ſchreiben die heiligen Evangeliſten Mat- 
thäus, Marcus, Lucas, und St. Paulus: 

Unſer Herr Jeſus Chriſtus in der Nacht, da er 
verrathen ward, nahm er das Brot, dankete und 
brach es und gab es ſeinen Jüngern und ſprach: 
Nehmet hin und eſſet, das iſt mein Leib, der für euch 
gegeben wird, Solches thut zu meinem Gedächtniß. 

Deſſelben gleichen nahm er auch den Kelch nad 
dem Abendmahl, dankete, und gab ihnen den und 
ſprach: Nehmet hin, und trinket Alle daraus, die— 
ſer Kelch iſt das neue Teſtament in meinem Blut, 
das für euch vergoſſen wird zur Vergebung der 
Sünden. Solches thut, ſo oft ihr es trinfet, zu 
meinem Gedächtniß. 


Nach diefem unferem Texte betrachten wir heute zufürderft mit 
einander: 
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Die Einſetzung des heiligen Abendmahls. 
Wir fragen: 

I Wer hat es eingefegt? 

U. Für wen hat er es eingefegt? 


I Wer hat es eingejegt? 


Unfer Herr Jeſus Ehriftus, unfer mächtigfter und befter 
Freund, unfer Heiland, König, Hoherpriefter und Prophet. Er, der 
Selige und allein Gewaltige, der König aller Könige umd Herr 
aller Herren. Er, den fein himmliſcher Vater gefegt Hat über jet 
ner Hände Werke, dem er Alles unter feine Füße gethan hat. Er, 
ven fein himmliſcher Bater zu einem Herrn und Chrift gemacht hat, 
der da ift Gott hochgelobet über Alles in Ewigkeit. Ob auch große 
Könige, wie Ahasverus und Belfazar, große Mahle anrichten, fie 
fönnen mit ihm nicht wetteifern, nicht einmal in der Macht, und viel 
weniger noch in der Liebe. Der eingebovene Sohn Gottes, der um 
unferetwillen feine himmlische Herrlichkeit verlaffen und unfere Ar— 
muth und Noth an ſich genommen hat, der in die Welt gekommen 
ift, und arme Sünder felig zu machen, der hat diefe gnadenreiche 
Stiftung gemadt. Ex hat ung eine recht heilfame Arznei hier im’ - 
Sammerthale zurüdlaffen wollen. Siehe darin die Wunder der Macht! 
Er dedt den Tiſch für die Taufende und Millionen mit dem köſt— 
lichſten Manna. Solches kann fein Menſch ſchenken. Er giebt eine 
Seelenſpeiſe für den tiefſten Hunger, für den kein Acker, kein Gar— 
ten, keine Menſchenhand eine Abhülfe hat; er ſchafft ein Lebensbrot 
für das verſchmachtete Herz und Gewiſſen. — Siehe die Wunder 
der Liebe, Niemand hat ihm Etwas zuvor gegeben, das er ihm 
wieder zu vergelten hätte. Im Gegentheil, haben ihm Alle genug 
zuwidergethan. Alle haben fid) an ihm vwerfündigt. Er ſchenkt ihnen 
dennody dies Lebensmanna. Er, den die Sünder an das Kreuz 
gebracht haben, ſchenkt ihnen die Arznei auch für diefe ihre Sünde. 
Ja feine Liebe ift fo warm, daß er aud für die, melde ihn an das 
Kreuz Ihlugen, Gnade und Vergebung erworben hat. Wenn einer 
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von ihnen in fi gegangen. ift, ſich befehrt und fpäter umter ver 
Abendmahlsgemeinde gefniet hat, jo hat auch er die vollen Gnaden 
des Saframents, die volle Bergebung der Sünden und die volle 
Öerechtigkeit empfangen, die der Herr am Kreuze erworben hat. 
Die Liebe hat das heilige Saframent eingefett, welche aud ihre 
Mörder mit dem Blute veingewafchen hat, pas fie jelbft vergoſſen 
haben. — Diefe Liebe Iebet noch. Auch die, welche jet mit Abfall 
und Läfterung Chriftum aufs Neue Freuzigen, haben in Chriſto, 
wenn ſie demüthig und reuig wieberfehren, Vergebung der Sünden. 
In jenem Gekreuzigten findet aud) dev Spott über den Gekreuzigten 
noch Gnade; denn auch dem, welcher des Menſchen Sohn läftert, fol 
e8 vergeben werben. — Menfchenliebe kann Manches geben. Sie 
fann ihr Wort, ihr Geld, ihre Hülfe, ihr Mitleid, ihre Thränen, 
ihr Leben geben. Wenn fie es aber gegeben hat, dann ift e8 gege- 
ben, und das arme Bächlein, das von diefer Höhe herabfloß, ift bald 
vertrocknet. Die Liebe Chrifti hat fich felbft fo gegeben, daß diefer 
Önadenftrom immer fortfließt und fortfließen wird bis in Emigfeit. 
Menſchenliebe kann Stiftungen machen, wo Arme, Alte, Kranke, Witt 
wen und Waiſen gefpeift und getränft werden. Sie kann auch folche 
Stiftungen auf lange Zeit gründen. Sie giebt fi aber doch nicht 
ſelbſt; fie giebt nur das, mas nicht, eigentlich ihr Weſen ift, was fie 
zulegt doch hier Yaffen muß. Der Herr giebt ſich ſelbſt, ev giebt fich 
> für alle Emigfeit. Seine Macht, Liebe und Weisheit im Vereine 
haben einen Weg gefunden, wie er fi) immer geben kann. Diefer 
Weg ift das heilige Saframent. — Die Liebe des Herrn tritt in ein 
um fo helleres Licht, wenn wir an die Zeit denken, in welder er 
das heilige Abendmahl eingefegt hat. „Unfer Herr Jeſus Chriftus 
in der Naht, da er verrathen ward”. Da der Haß feinen 
Plan gegen ihn fertig hatte, da hatte feine Liebe ven ihren aud) fertig. 
Da die Feinde ihr Ne um ihn zufammenzogen, da fpannte er fein 
Net der Liebe über alle Welt aus. Da der Verräther mit ihm zu 
Tische faß, und die Gedanken der Untreue in feiner Seele vollends 
veif wurden, da leuchteten die Gedanken der vollen Treue und Gnade 
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in feiner Seele, da bereitete ev den Tiſch wider feine Feinde. Er 
ſah, er wußte das Alles. Er trieb den VBerräther noch: „Was du 
thun wilft, das thue bald“. Mber all dies Wiffen fachte in ihm 
das heilige Feuer nur mehr an. Was er thun wollte, das that er 
auch bald. Während man auf feinen Tod jann, da rang er um 
unfer Leben, da ftiftete ev das Mahl, welches vor allen andern zur 
Erhaltung und Stärkung des wahren Lebens dienen fol. Theure 
Gemeinde, mit Necht heißt daffelbe das Abendmahl oder das 
Nahtmahl. Abend, Nacht war es, als er es einfeßte, Nacht 
im. doppelten Sinne. Die Sonne war längft untergegangen, und 
die Schatten” hatten fi auf die Erde gelagert. Aber vüfterer als 
diefe lagen darauf die Schatten der Bosheit. Es war Nacht. Abend 
war es für den Herrn gemorden, die Nacht, der Tod drohete herein= 
zubrechen. Auch dir ift es ein Nachtmahl. Mitten in die Nacht 
deiner Sünde, wo fein Stern am Himmel fteht, reicht e8 dir der 
Herr. Es geht div auf die Sonne der Gerechtigkeit, die Nacht muß 
dem Tage weichen. Der Herr fchenfe dir Gnade und Glauben, daß 
du dein letztes Abendmahl auch als Nachtmahl genießeft. Er helfe 
div, dag du. did) vor dem Tode, welcher für das Auge der fündigen 
Menjhen eine Nacht fein muß, noch einmal damit erquideft, damit 
auch jene Nacht zum Tage werde. — Weil wir nun einmal bei dem 
einen Namen des heiligen Saframents find, wollen wir auch gleid) 
der übrigen gevenfen. Wir nennen e8 das Saframent des 
Altars, weil e8 nur am Altare gefpendet wird. Wir nennen es 
den Tiſch des Herrn, wir fagen: „Ich gehe zum Tifche des 
Herrn“, weil er da die Seele mit himmlifcher Speife erquicken will. 
Wir nennen e8 die heilige Communtion. Communion heißt Ge- 
meinſchaft. Da wird die innigfte Gemeinfchaft mit Jeſu Chrifto 
geſchloſſen, und zugleih fühlt ſich die durch Sünde, Stand und 
Beruf fo vielfach getrennte Gemeinde da wieder in inniger brüder— 
licher Gemeinſchaft. Im der römiſchen Kirche wird es oft das 
höchſte Gut genannt. Der Name wäre ſchon gut, wenn er nicht 
der in der Monftvanz aufbewahrten Hoftie gegeben würde. Der 
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Herr hat, nachdem er das Dankgebet geſprochen, ſogleich das Brot 
gebrochen und den Jüngern gereicht. Daß das Uebriggebliebene auf 
die fünftigen Tage aufgehoben werden folle, und daß er ober eine 
befondere Gnadenkraft bemfelben inwohne, davon hat ex fein Wort 
gejagt. — Die griehifhe Kirche nennt das heilige Saframent gern 
ein Dantmahl. Der Name ift auch gut; wir banfen dem Herrn 
für fein Opfer. Wann hätten wir ihm doch mehr zu danken, als 
wenn er ung aus bemfelben, unfere Sünden vergiebt und felbft in 
ung Wohnung macht? Sonft hat der Glaube und die felige Chriften- 
freude noch manchen ſchönen Namen für diefe theuerfte Gottesgabe 
erfonnen. Bald heißt fie eine Speife der Seelen, bald eine 
Arznei wider den Tod, bald ein Zehrpfennig in der 
Pilgerfhaft, oder auch die feurige Kohle, welde ber 
Seraph vom Altare nimmt, um nicht allein die Lippen, 
fondern auh das Herz damit zu entfündigen — Doch— 
das jet genug. Wir fehren zurüc zu der Herrlichkeit diefer gnaden— 
reihen Stiftung. Der Herr hat felber hoch von ihr gehalten. Als 
einen wahren Lebenspunft feiner Kirche bat er fie auf die letzte Nacht 
feines Lebens gelegt. Er hat fie behandelt wie ein Teftament, wie 
einen heiligen letzten Willen. Das größte jüdiſche Mahl, das Paffa- 
mahl, hat ex als ein ſchwaches Vorbild verfelben vorangehen laſſen. 
Durd) die Erinnerung an das Teftament im Blute der Lämmer hat 
er das Teftament in feinem Blut in das vechte Licht geftellt. Ex 
felbft Tpricht e8 aus: „Mich hat herzlich verlanget, dies Ofterlamm 
mit euch zu effen, ehe denn ich fcheide”. Er hat fi nach dem 
Dfterlamm gefehnt, um feinen Jüngern das rechte, hriftliche, evan— 
gelifche Ofterlamm reichen zu können. Wie überall mußte er aud) 
hier das Geſetz erfüllen. Und es giebt Feine tiefere Erfüllung ale 
die, daß er felbft anftatt der Lämmer für alle Zeit das verfühnende 
| Ofter- und Opferlamm geworden iſt. — Schon diefe Liebe unferes 
Heilandes und der hohe Werth, welchen er auf das heilige Abend- 
mahl legt, follten uns veizen, oft am Altare zu erſcheinen. Die 
Gemeinde follte mit Wahrheit aus ganzer Seele fingen: 
Ahlfeld, Katehismuspredigten. Bd. III. 3. Aufl, 22 
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„AG, wie hungert mein Gemüthe, 
Menſchenfreund, nach deiner Güte; 
Ach, wie pfleg' ich oft mit Thränen 
Mich nach dieſer Koſt zu ſehnen; 
Ach, wie pfleget mich zu dürſten 
Nach dem Trank des Lebensfürſten; 
Wünſche ſtets, daß mein Gebeine 
Sich durch Gott mit Gott vereine * 


Noch Iebendiger muß ſolche Sehnfucht werden, wenn du daran benfft: 


I. Für wen der Herr das heilige Abendmahl 

eingejest hat. 

Für wen denn? Für arme Sünder, für Kranke, welche an der 
ſchwerſten Krankheit leiden; für Unveine, denen der Ausſatz am Her= 
zen nagt. Der Herr ift gefommen, ein Arzt zu fein für die Kranken. 
‚Im heiligen Abendmahl reicht er ihnen. die Arzenei. Der Heilige 
Gottes hebet und trägt ſich mit Denen, die verderbet find von ber 
Sohle bis zum Scheitel. Ja ex fehrt ein in jedes arme berberbte 
Herz. Zum ewigen Gedächtniß wird e8 in bie Gedenkbücher der 
Geſchichte eingetragen, wenn ein treuer Knecht des Herrn, nament- 
lih wenn einer oder eine von den Großen der Erde die Kranken in 
ihrem Hoſpitale befucht, fih um fie kümmert, fie pflegt, ihnen bie 
Speife veicht und ihnen die Wunden veinigt und verbindet. Und num 
fommt der Herr felbit, er, der allein groß ift von Allen, die je auf 
u Erden gewandelt haben, zu den Elenden. Er jucht fie heim, er 
ladet fie zu feiner Gnadentafel, ex pflegt, er trägt fie, ja er zieht 
jelbjt in ihr armes Herz. Etwas Liebliches und Großes war es, 
daß er während feiner Wallfahrt auf Erden in dem Haufe Lazari 
in Bethanien zur Herberge fam und bei dem Zöllner Zachäus ein= 
fehrte. Lieblicher und größer ift e8, daß er im Stande feiner Er— 
höhung vom Throne feiner göttlichen Majeftät in dem ärmften Simder 
Wohnung machen will, Mit Freuden Iefen wir in der Gefchichte 
David's, wie diefer den lahmen Mephibofeth, den Sohn feines in 
der Schlacht gegen die Philifter gefallenen Freundes Jonathan, behan- 
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delt hat. Er ſchämte ſich feiner Lahmheit nicht, fondern ließ ihn 
täglich mit fi an feinem Königlichen Tiſche effen. Was follen wir 
nun von dem Herrn fagen, der und, die wir alkumal am inwendi⸗ 
gen Menſchen lahm und krüppelhaft und taub und ausſätzig ſind, 
immerfort zu ſeiner Gnadentafel ladet? Und wir find nicht Kinder 
jeines lieben Freundes. Unfere Väter find Sünder gewefen wie wir. 
Dazu tiſchet ev uns nicht die Frucht der Erde, fondern die Frucht 
feines Herzens, feiner Liebe, feinen für ung gebrochenen Leib, fein 
für uns vergoffenes Blut und feine Gerechtigkeit auf. — Nun weißt 
du, wen bie Stiftung gilt. Armen Sündern. Und welchen? Allen. 
Nicht allein den 12 Apofteln, jener erften Kleinen Abendmahls— 
gemeinde. Wie in den Namen der zwölf Erzoäter, welche der Hohe— 
priefter des alten Bundes auf den Evelfteinen des Bruſtſchildes ein- 
gegraben trug, das ganze Volk befchloffen und ihm zur Fürbitte auf 
das Herz gelegt war, ſo iſt das heilige Abendmahl in jenen 12 
Apoſteln, den Erzvätern des neuen Iſraels, der ganzen gläubigen 
Gemeinde gegeben. Der Herr ſpricht: „Kommet her zu mir Alle, 
die ihr mühſelig und beladen ſeit, ich will euch erquicken“. Die 
wefentlichfte Erquidung giebt er uns in der Abfolution und im hei— 
ligen Abendmahl. Alle, Hohe und Niedere, Arme und Neiche follen 
fommen und von dem einen Brot effen und aus dem einen Feld 
trinfen. Alle Trennung der Sünde, der Stände und des verfchiede- 
nen Berufes follen da verfühnt werben. Alle armen Sünder, ob 
fie‘ fich auch ſchwer verfündigt haben, ob ihre Sünden auch blutroth 
find, follen fommen. Da follen die Sünden eben ſchneeweiß werben. 
Bei dem erften Abendmahle haben nicht allein Johannes und Natha= 
nael, fondern auch der hochfahrende Betrug und der Zweifler Thomas 
den Leib und das Blut des Herrn empfangen. Kein armer Miſſe— 
thäter, ob ihm auch der Stab fehon gebrochen ift, fol zurückgewieſen 
werden, wenn fein Herz anders in aufrichtiger Buße gläubig den 
Herrn ſucht. Allen Völkern ift dies Gnadenmahl bereitet. Darum 
heißt e8: „Unfer Herr Jeſus Chriſtus“. Ein Jeder, mwelder im 
Glauben befennt: „Ich glaube, daß Jeſus Chriftus jet mein Herr ꝛc.“ 
227 
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der iſt in dies „unſer Herr Jeſus Chriſtus“ mit eingeſchloſ— 
ſen. Ungetaufte, Juden, Heiden und Türken, welche ja Chriſtum 
nicht als ihren Herrn erkennen, haben keinen Theil daran. — Ferner 
heißt es: „Nehmet hin und trinket Alle daraus“. Luther erklärt: 
„Unter dem Brot und Wein uns Chriſten“, allen Chriften, „zu 
effen und zu trinfen von Chriſto ſelbſt eingeſetzt“. Alle bevürfen 
der Vergebung der Sünden und der Stärkung im Ölauben, denn 


Alle find arme, ſchwache Sünder. Für Alle iſt Chriftus ein Hei— 
land geworden. Sein Verdienſt reicht hin für die ganze gefallene 
Maenſchheit. Alle können an feinem Leibe und Blute fleißig Theil 

haben, und diefer Gnadenſchatz wird doch nicht aufgezehrt. Wir 
fingen da mit umferer Kirche: 


„Nein, Vernunft, die muß bier weichen, 
Kann dies Wunder nicht erreichen, 
Daß dies Brot nie wird verzehret, 
Ob e8 gleich viel Taufend nähret; 
Und daß mit dem Saft der Reben 
Uns wird Chrifti Blut gegeben. 
D der großen Heimlichkeiten, 
Die nur Gottes Geift kann deuten!" — 


dern halt unfere Kirche von heiligen Abendmahl die Kinder. Sie 
haben an allen übrigen Hauptftüden ihren Theil. Ihnen gehört das 
Geſetz, ihnen auch der Glaube, das Gebet und die heilige. Taufe. 
Auch die Beihte, das Sündenbekenntniß im Kämmerlein follen "fie 
üben. Der Herr will ihnen auch die Vergebung fprechen. Ihrer ift 
ja da8 Reich Gottes, und in diefes kommt Niemand ohne Verge— 
bung der Sünden. Aber in das Allerheiligfte follen fie noch nicht 
eingehen. Wer von diefem Brote effen und von diefem Kelche trin- 
fen will, ſoll zuvor ſich felbft prüfen. Zu folder Selbftpräfung find 
fie meift noch nicht reif. So oft wir von diefem Brote effen und 
von diefem Kelch trinken, jollen wir des Herrn Tod verkündigen, 
bis daß er kommt. Wir follen verfündigen, wie der Herr durch 
und, durch unfere Schuld, für ung, als unfer Birge, und wieder 
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für uns, als unſere Stärke geſtorben iſt, alfo dag wir ihm nach— 
jterben follen. So tief dringen Kinder nur felten ein in das Ge- 
heimniß unferes Heils Darum verſagt unſere Kirche den Kindern 
den Genuß des heiligen Abendmahls noch. Es ſoll ihnen kein Mahl 
zum Verderben werden. Die griechiſche Kirche läßt ſie auch an die— 
ſem heiligen Sakrament Theil nehmen. — Ferner ſchließt unſere 
Kirche auch Blödſinnige und Irre davon aus. Sie haben meiſt für 


den Sinn der großen Stiftung noch weniger Verſtändniß als die 


Kinder, und ſind auch zur Selbſtprüfung meiſt noch weniger fähig 
als dieſe. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß ſie von der Gnade 


Gottes verſtoßen wären und daß ſie keine Hoffnung des ewigen Le⸗ 
bens hätten. Die Kirche thut nur, was in dem Befehle des Be 
und feiner Apoftel mit befchloffen liegt. Der Herr, den es biefer * 
Unglücklichen mehr erbarmt denn uns, wird auch Mittel und Wege F 
wiſſen, wie ſeine Liebe und ſein Heil an ihr Herz gebracht werde, 


und ſie ihn entweder ergreifen oder verwerfen können. — Wie 
nun Gott das Volk Iſrael mit Manna ſegnete und nährte, ſo 
lange es in der Wüſte wandelte, ſo will die Liebe Chriſti die 
Kirche jpeifen mit dem heiligen Abendmahl, fo lange fie in ver 
Wüfte wandelt, fo lange fie eine freitende Kirche ift. So oft ihr 
bon biefem Brot effet und von diefem Kelch trinfet, ſollt ihr des 
Herrn Tod verfimdigen, bis daß er kommt. Auch dem legten 
Geſchlechte, das den großen Tag des Herrn erlebt, foll das hei- 
lige Abendmahl noch gereicht und die Vergebung der Sünven gejchenft 
werden. Auch zu diefen ſchwerſten Kämpfen follen fi) vie Gläu— 
bigen nod) eine Kraft daraus ſchöpfen. Wenn aber ver Herr gefom- 
men tft, wenn er lebend und fiegend hier auf dem Plan fteht, wenn 
fein Tod feine ganze Frucht getragen hat, dann ſoll diefer Tod nicht 
mehr verfündigt werden. Wir fingen dann die Giegeslieder, daß 
der, welcher todt war und lebendig geworden tft, auch unfern Tod 
mit überwunden, aud ung von den Todten auferwedet und in jedem 
Sinne Leben und unvergängliches Wefen an das Licht gebracht hat. 
Es bevarf dann. feines Abennmahles mehr. Die perfünliche Nähe 
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des Herrn ift unfer Leben und unfere Speife in Emigkeit. — Aber 
bis dahin hat feine Liebe fir did geforget. In dem ganzen Jam— 
merthale hat fie Brunnen gegraben. — Laß du did) nur ziehen von 
biefer Liebe. Sie führe dic täglich hinab in die Erfenntniß der 
Sünden und fleißig hinauf an die Stufen des Altars. Denke daran, 
welche Kälte und welcher Trotz in der Verſäumniß und Verachtung 
des heiligen Abendmahls ruhe. Den Herrn verlanget um deinet— 
willen herzlich darnach, das alte Dfterlamm zu eſſen und das neue 
DOfterlamm einzufegen. Und du fpridft in deinem Herzen: „Ich 
babe fein Verlangen”. Der Herr hat das große Abendmahl bereitet, 
er ladet did ein. Er ruft Alle herbei, er beut Allen feinen Leib 
und fein Blut an. Du aber fpridft: „Ih will nicht kommen “. 
Mas wird er mit folchen Berächtern thun? Der König Ahasverus 
von Perfien hatte allen feinen Fürften und Gewaltigen ein Mahl 
angerichtet. Als er fröhlich und gutes Muths war, lud er aud) die 
Königin Bafthi, daß fie bei vemfelben erfcheinen follte. Sie wollte 
aber nicht kommen. Da verftieß fie der König Sie durfte nie 
mehr vor feinem Angeſichte erjcheinen, und ihr Königreich gab ex 
ihrer Nächſten, die befjer war denn fie. (Bud) Ejther Cap. 1.) So 
wird der König der Ehren den Berächtern feines Mahles auch thun. 
Die bier nicht vor feinem Angeficht erfcheinen wollen, werben dort 
vor demfelben nicht erjcheinen dürfen. Auch ihr Königreich — venn 
Chriften find Kinder Gottes und Könige — wird ihren Nächſten 
gegeben, die beſſer find denn fie. — — Laßt uns. bitten, geliebte 
Gemeinde, daß die Sehnſucht nach Bergebung der Sünden in ums 
vecht lebendig bleibe, daß die Stiege nach dem Hochaltar ung nicht 
fremd werde, auf daß wir in der Kraft unferes letzten Sakramentes 
auch die Stiege zum Throne der Herrlichkeit Jeſu Chrifti getroft 
hinauffteigen. Dazu Hilf uns, Herr Jeſu, in Gnaden durch den 
heiligen Geift. Amen. | 


Die heiligen Sakramente. 


— — 


13. Jeſus Chriſtus ſchenkt uns im Heiligen Abend— 
mahle in, mit und unter dem Brote und Weine 
ſeinen Leib und ſein Blut. 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes 
ſei mit euch Allen. Amen. 

Wir legen unſerer Andacht noch einmal den vorigen Text zu 
Grunde. Wir fragen: 

Was iſt das Sakrament des Altars? 
Luther's Antwort lautet: 
Es iſt der wahre Leib und Blut unſeres Herrn 

Jeſu Chriſti, unter dem Brot und Wein ung Chri— 

ften zu efjen und zu trinfen von Ehrifto felbft 

eingejeßt. 
Wo jtehet das gejchrieben? 
Sp ſchreiben die heiligen Evangeliften Mat- 
thäus, Marcus, Lucas, und St. Paulus: 


Unfer Herr Jeſus Chriftus in der Nacht, da er 
verrathen ward, nahm er das Brot, danfete und 
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brach e8, und gab es feinen Jüngern und ſprach: 
- Nehmet hin und effet, vasift mein Leib, der für euch 
gegeben wird, foldes thut zu meinem Gedächtniß. 


Defjelben gleiden nahm er aud) den Keld nad) 
dem Abendmahl, danfete, und gab ihnen den, und 
fprad: Nehmet hin, und trinfet Alle daraus, die— 
jer Kelch if Das neue Teftament in meinem Blut, 
das für eud vergoffen wird zur Bergebung der 
Sünden Soldes thut, fo oft ihr es trinfet, zu 
meinem Öevädtniß. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Wenn der Lebensabend 
fommt, möchte auch dev Menfch, ver fid) Zeitlebens nur auf der Ober- 
fläche bewegt hat, gern einmal in die Tiefe greifen. Er möchte ven 
Seinen ein unvergängliches Gut hinterlaffen, das Motten und Roſt nicht 
freffen und dem die Diebe nicht nachgraben. Er fühlt, daß Geld und 
Gut, Berftand, Freundſchaft der Menfchen und was ver vergänglichen 
Güter mehr da ift, feine heilige Bürgschaft für eine glücliche Zukunft 
der Kinder abgeben. Der fonft nur Staub zufammenfcharrte, ftredt 
dann die matten Hände nad) Etwas aus, was nicht vergehet wie Spreu, 
die der Wind verwehet. Da reden dann auch die Lippen einmal von 
Gotte und Jeſu Chrifto, die fonft einen Schauer fühlten bei dieſen 
Namen. Da klingen denn die Worte: „Gnade und Barmherzigkeit“ 
auch einmal in den Zimmern wieder, wo die Wände fich über viefel- 
ben wundern möchten, weil fie ihnen ganz neu find, weil fie fie fo 
lange Jahre nicht vernommen haben. Freilich ift e8 dann fehr frag- 
lich, ob eine ſolche Angſt- und Nothbitte, ein folder Angft- und Noth- 
jegen wirklich einen Segen über die zurückbleibende Familie bringe, 
— Num feht, liebe Gemeinde, wenn der Menſch, der vielleicht zum 
erften Male für die Seinen ernftlich aufwacht, ſolche Abendſtunden für 
fie benugen und noch mit feinen zitternden Hänven ein unvergängliches 
Gut auf fie hevnieverziehen und ihnen ein geiftliches Vermächtniß hin- 
terlaffen will: wie dann nicht der Herr, der mit feiner heiligen Liebe 
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und Treue immerfort über feinen ſchwachen Gläubigen gewacht hat? 
Sein Lebensabend war auch gefommen. Wir ftehen mit ihm wieder 
in der Naht, da er verrathen ward. Die Kinder der Finfternif 
hatten die Nacht heraufbeſchworen. Jeſus war bereits verfauft und 
verrathen. Judas holte ſich eben die verfprochenen 30 Silberlinge und 
traf die letzte Abrede mit den Hohenprieftern. Der Herr weiß, wie 
nahe fein Ende if. Da will ex feinen Jüngern und feiner Gemeinde 
für alle Zeiten au ein Vermächtniß, ein heiliges Erbe hinterlaffen. 
Aber er hatte ja Nichts. Er war. arm geworben, damit ev ung veid) 
machte. Die Füchfe haben Gruben und die Vögel unter dem Himmel 
haben Nefter; aber des Menſchen Sohn hatte nicht, da er fein Haupt 
hinlegte., Und doc, hatte er das veichfte Capital. Er hatte fi, feine 
volle Öerechtigfeit, feinen Leib und fein Leben, das Opfer, weldes er 
eben bringen, die Vergebung der Sünden, welche er eben erwerben 
wollte. Er war feiner fo gewiß, daß er aud) dieſes letzte Gut als 
jein Eigenthum ſchon in der Hand hatte. Er. hatte das volle Herz 
und die heilige Xiebe, welche diefe Gnaden gern verfchenfen wollte. 
Er hatte auch die Macht, ſolch Erbgut allen künftigen Gefchlechtern 
zuzueignen. Er allein fonnte das, denn in ihm wohnete die Fülle 
der Gottheit leibhaftig. So hat er denn den Tag zuvor, ehe die 
Kriegsknechte feine Kleiver unter fich theileten, das heiligfte Gut felbft 
vermacht und vertheilet. Wir trauern nicht, daß wir won jenen feinen 
Theil befommen haben; wir preifen aber unfern Herrn, daß er ums 
bei feiner Theilung fo gnädig bedacht hat. Den Tag zuvor, ehe ihn 
felbft am Kreuz dürſtete und er mit Eſſig und Galle getränket ward, 
hat er allen durſtenden Geſchlechtern einen Trank gereicht, der auch das 
mattefte Herz erquiden und alle Bitterkeit und Galle des geängſteten 
Gewiſſens niederichlagen kann. Sp kommen wir denn zu dem Grund— 
gedanken unferer heutigen Andacht: 


Jeſus Chriſtus ſchenlt uns im heiligen Abendmahle in, 
mit und unter dem Brote und Weine feinen Leib und 
i jein Blut. 


346 — 


I. Brot und Bein find die goldenen Schalen; 
II. Chrifti Xeib und Blut ift ihr feliger Inhalt; 
III, Lebendiger Preis Gottes ift unfer Danfopfer für 
ſolche Speifung. 

Herr, unfer Gott, laß ums doch heute die gnadenreiche Stiftung 
deines lieben Sohnes in ihrer Tiefe recht erfennen. Führe und an 
der Hand deines Wortes in das wunderbare Geheimniß hinein. Gieb 
ung Demuth, daß wir uns aller Zweifel und aller menfchlichen Weis- 
heit entfchlagen. Laß uns nicht hören auf die hochmüthige Vernunft 
und auf ven kleinen Berftand, der wohl auf vem Markte des Lebens 
ein Wenig rechnen, aber in deine Geheimniffe nicht eindringen fann. 
Stelle uns auf das Wort als auf den Felfen, an dem ſich alle Wel- 
len ver Frage und des Zweifels brechen müffen. Haft vu uns denn 
durch dein theures Wort im Glauben feſtgemacht, dann entzünde in 
ung Allen einen rechten Hunger nad) dem Manna in der Wüfte umd 
dem Waſſer aus dem Felfen. Diefes aber laß den betrübten Gemifjen 
zum Troſte, den zerbrochenen Herzen zur Heiligung, den verzagten 
Gemüthern zu Stärke ımd den gläubigen Pilgern zum Wanderſtabe 
auf ihrer legten Keife werden. Amen. 


I. Brot und Wein find die goldenen Schalen. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Der Menfd) befteht aus Leib, 
Seele und Geift. Nur fo ift er ein Menſch. Eins ohne das Andere 
it fein Menſch. Jefſus Chriftus hat den ganzen Menfchen exlöft. Der 
ganze Menſch joll ein Kind Gottes werben. Wie er auch den armen 
hinfälligen Leib in feine Erbarmung einfchließt, das bezeugen ja genug- 
ſam feine Wunder, die er an den Blinden, Tauben, Ausjägigen, Krüp- 
peln, Lahmen und Todten gethan hat. Auch ver Leib fol an dem 
großen Auferſtehungstage in die volle Heiligkeit und Reinigkeit verflärt 
werden. Es wird gejäet verweslich, und wird auferftehen unverweslid) ; 
es wird gejäet in Unehre, und wird auferftehen in Herrlichkeit ; e8 wird 
geſäet in Schwachheit, und wird auferftehen in Kraft; es wird gefäet 
ein natürlicher Leib, und wird auferftehen ein geiftlicher Leib. Der 
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ganze Menſch nach Seele und Leib fol vereinft verflärt und vereinigt 
vor feinem Gotte dargeftellet werden. Darum hat Chriftus auch eine 
Gnaden- und Lebensfpeife für den ganzen Menſchen gefunden, ein 
Manna für den ganzen Menſchen, jo lange ex in ver Wüſte pilgert. 
Das ift das heilige Sakrament des Alters. Der Menſch lebt nicht 
vom Brot allein, fondern von einem jeglichen Wort, das durch den 
Mund Gottes gehet. Hier ift Brot und Wort, aud das ewige Wort 
vom Dater, das Weſen und die Wurzel alles wahren Wortes 3 für den 
einen Menſchen in Eins vereinigt. Das Nächſte, das Sichtbare find 
bie Zeichen oder Schalen, in welche Chriftus die tiefften Güter und 
Gnaden einſchließt. Seele und Geiſt find in ven Leib eingefchloffen ; 
fie machen aber doc) nur mit diefem Leibe einen wahren Menfchen aus. 
So hat der Herr feinen Leib und fein Blut in diefe Schalen einge- 
ſchloſſen, in dieſe Elemente einverleibet; fie machen aber wiederum nur 
mit diefen zufammen das “heilige Saframent aus. — Brot und Wein 
bat der Herr zu Trägern diefer Seelenfpeife gewählt, weil fie die edel— 
ften Früchte, die eveljte Nahrung der Erde find. Das Liebe Brot hat 
fo hohen Werth, daß alle irdifhe Nahrung in feinen Namen einges 
fchloffen wird. Unter dem täglichen Brote verftehen wir Alles, was 
wir zu des Leibes Nahrung und Nothdurft brauchen. Der Wein ift 
das edelfte Getränk, nicht gewonnen durd) viele Menfchenkunft, fondern 
faft unmittelbar aus Gottes Hand herausgefloffen. Während das Brot 
im. alten Teftamente eine Stüge des Herzens und Lebens genannt wird, 
fingt ver Sänger des 104ten Pfalms, daß der Wein erfreue des Men— 
ſchen Herz. Beide find die gefundefte Nahrung, beide geben Stärke dem 
Müden und Kraft dem Unvermögenden. Darum giebt der Herr in 
biefe beſte Speife des Leibes feine Seelenfpeife. Wollen wir wetter 
ſuchen, fo. ift das Korn in der Mühle zermalmt und das Brot in der 
Hitze Des Feuers gebaden, der Wein aber im der Sonnengluth gereift 
und dann durch die Kelter gegangen. So ift aud) das Brot des Lebens 
in der Hige und Öluth bereitet. In Gethſemane hat Jeſus Chriftus 
blutigen Schweiß gefhwist. Er hat dort die Kelter allein getreten. 
Und was hier noch nicht geſchehen war, das ift in Öolgatha vollendet, 
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Da ift fein Leib gebrochen und fein Blut vergofjen; da ift das Lebens— 
brot für ung vollendet. Wollen wir eine andere Seite des heiligen 
Saframentes anfehen, fo ift, wie ſich die lieben Alten gern ausdrücken, 
das Brot aus gar vielen Körnlein zufammengefetst, der Wein aber aus 
vielen Beerlein zufanmengefloffen. So foll die Gemeinde auch ein Leib 
fein, fo find wir Viele ein Leib, dieweil wir Alle eines Brotes theil- 
haftig find. — Was aber nimmt die Kirche für Brot zum. heiligen 
Abendmahl? Es fteht in chriftlicher Freiheit, von welchem Korn man e8 
nehmen will, ingleichen ob es gefäuertes oder ungeſäuertes fein fol. 
Der Herr felbft hat feinen Jüngern ungeſäuertes Brot gereicht. Hatte 
er doch eben mit ihnen das legte Ofterlamm gegeffen. Und dieweil 
er fih in allen Dingen unter das Geſetz demüthigte, aß er mit ven 
Seinen zu demfelben ungefäuertes Brot. Daffelbe kann auch jedem 
Kranken ohne Schaden gereicht werden. Daffelbe ift auch) gleich eine 
fihtliche Erinnerung an die Neinigung des Herzens, welche dent heili= 
gen Abendmahle vorangehen fol. Wir venfen dabei an Pauli Wort: 
„Darum feget den alten Sauerteig aus, auf daß ihr ein neuer Teig 
feit, gleichwie ihr ungefäuert feit”. Wir follen das Abendmahl halten 
nicht im alten Sauerteige, auch nicht im Sauerteige der Bosheit und 
Scalfheit, jondern in dem Süßteige der Lauterfeit und der Wahrheit. 
Darum bat das ungefäuerte Brot, wenn wir aud für den Gebraud) 
deſſelben feinen Befehl haben, doch ein ſchönes Recht. — Gleicherweife 
ift e8 eine uralte Sitte, Hoftien, d. h. Kleine Brote mit dem darauf 
geprägten Bilde des Gekreuzigten, zu gebrauchen. Aud) dies tft wiever 
eine Sache hriftlicher Freiheit. Es wäre aud) mit anderem Brote ein 
vechtes Saframent. Aber umfere Trägheit braucht es nöthig genug, 
daß ihr Jeſus Chriftus, die wahre Seele des Saframentes, auch da 
no vor die Augen gemalt wird. Und wer nähme nicht ſolche Zugabe, 
in welcher er an bie ſchwere Angftftunde und an die Stätte, wo ihm 
jein Herr die Vergebung der Sünde errungen Hat, erinnert wird, mit 
danfbarem Herzen an.— Bei der Spendung des heiligen Abendmahls 
hält fi) unfere Kirche fern von der Entftellung ver katholiſchen, welche 
den Laien nur das Brot, hingegen den Geiftlichen auch den Kelch, reicht. 
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Der Herr jagt, um diefem Mißbrauch vorzubeugen, und ihn, wenn er 
fi) doch einfchleichen follte, gleich zu richten, mit expreſſen Worten bei 
der Reihung des Kelches: „Nehmet hin umd teinfet Alle daraus“, 
Nur jo ift e8 die ganze Önadenfpeife des Chriften. Die Vertheidigung 
der katholiſchen Irrlehre, daß es des Weins nicht bedürfe, weil ja in 
dem Fleiſche das Blut zugleich gegenwärtig fet, ift Nichts als ein Fünd— 
lein des hochmüthigen Verſtandes. Sie ftreiten damit gegen die Ein— 
jeßung des Herrn, gegen die ganze alte Kirche, welche das heilige Sa- 
krament allen Chriften unter beiverlei Geftalt reichte. Uebrigens wäre 
ja, wenn für die Laien, auch für die Geiftlichen das Blut im Leib 
vorhanden, und es bebürfte dann auch für dieſe des Kelches nicht. 
Sie ftreiten auch damit gegen das Wort vom allgemeinen Priefterthum. 
Das Evangelium kennt wohl ein geiftliches Amt, aber feinen geiftli- 
hen Stand, am Allerwenigften einen, ver feine Vorrechte bis in eine 
bejondere Art des Saframents ausdehnen dürfte. — Endlich verfün- 
digt ſich auch die griechifche Kirche an der Einfegung des Herrn, indem 
fie Brot und Wein zufammenmifcht und fo gemifcht den Gemeindeglie— 
dern reicht. Der Herr hat beides getrennt. Erſt reicht er mit den 
Worten: „Nehmet hin und effet“, das Brot. Dann reicht er mit 
den Worten: „Nehmet hin und trinfet Alfe daraus“, den Kelch. Auch 
Paulus, wo er des heiligen Abendmahls gevenfet, betont diefe Schei= 
dung. Er ſchreibt 1 Cor. 11,8. 26.: „So oft ihr von diefem 
Brot effet und von diefem Kelch trinfet, follt-ihr des Herrn Tod ver- 
fündigen, bis daß er kommt”. Und fo trennt er aud) in den folgen- 
den Verſen beive, Elemente. Darum foll die Kirche folder Ordnung 
auch treu bleiben. Der Herr wird e8 ung einft Klar maden, warum 
er e8 fo verordnet bat. — Doch fei das genug von den güldenen 
Schalen. 


I. Leib und Blut Chrifti find ihr feliger Inhalt. 


Was wird in dem heiligen Abendmahl gegeben? Was ruhet in 
jenen befannten, ſichtbaren Elementen verborgen? Hier, liebe Chriften, 
gehen die verfehiedenen chriſtlichen Kirchen oder Bekenntniſſe aus ein- 
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ander. Hier ftehen wir an einem Punkte, wo die Eimigfeit dev Öemein- 
ven feit Sahrhunderten zerfchellet ift. Ach, wir müſſen jagen und 
Elagen, daß fich die Kinder bei dem Teftamente ihres geiftlichen Vaters, 
bei dem theuerften Teftamente gezanft und getrennt haben. Alle Kir— 
chen wollen doch Kinder Jeſu Ehrifti und des heiligen ©eiftes fein. 
Höret in kurzen Worten die Lehren der riftlihen Hauptbefenntniffe 
von heiligen Abendmahl. Die fatholifhe Kirche Iehrt, daß Brot umd 
Wein wirklich in den Leib und in das Blut Jeſu Chrifti verwandelt 
werden. Nur den Schein ihres vorigen Weſens follen fie nody übrig 
behalten. Der Stoff aber ſoll nun wirklich Fleiſch und Blut fein. 
Daher ift aud das Mittelalter fo voll von Erzählungen, wie durch— 
ftochene oder zerjchnittene Hoſtien geblutet hätten. — Unfere evangelifc) - 
lutheriſche Kiche Lehrt, daß das Brot und der Wein allerdings Brot 
und Wein bleiben, daß aber der Herr in dieſe Elemente auf eine wun— 
derbare und unbegreifliche Weiſe feinen wirklichen Leib und fein wirk— 
liches Blut hineinjenke. In, mit und unter dem Brote und 
Weine wird uns der feib und das Blut Jeſu Ehrifti 
gereicht, umd zwar verjelbe Leib, mit dem Chriftus fir uns gelebet 
und gelitten hat, geftorben, auferjtanden und gen Himmel gefahren ift. 
Es ift ver Leib, welcher für uns gebrochen, und das Blut, welches für 
ung vergoffen ift. Denn wenn er uns diefe heiligen Gaben jett aud) 
von der Stätte feiner Herrlichkeit herniederreicht, wenn es jetzt auch 
ein verklärter Leib iſt, ſo iſt doch durch die Verklärung in dem Leibe 
Chriſti, der von keiner Sünde befleckt war, weiter Nichts verändert, 
als daß der Herr alle menſchliche Schwachheit und Sterblichkeit im 
Grabe gelaſſen hat. Der Leib und das Blut des Herrn werden übri— 
gens den Ungläubigen wie den Gläubigen gereicht, weil ſie wirklich 
und weſentlich gegenwärtig ſind. Die Augsburgiſche Confeſſion ſagt in 
ihrem zehnten Artikel: „Vom Abendmahl des Herrn wird alſo gelehrt, 
daß wahrer Leib und Blut Chriſti wahrhaftiglich unter der Geſtalt 
des Brotes und Weines im Abendmahl gegenwärtig feien und da aus— 
getheilet und genommen werben’. — Der eine Theil ver reformir- 
ten Kirche Lehrt, daß Leib und Blut des Herrn mr geiftlicher Weife, 
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nur der Kraft nad den Gläubigen gegeben werden, die Ungläubigen 
aber feinen Theil daran haben. Und der andere Theil viefer Kirche 
behauptet, Leib und Blut des Herrn würden in feiner Weife gegeben. 
Das Wort: „Das ift mein Leib“ foll heißen: „Das bedeutet mei- 
nen Leib, das ift ein Sinnbild meines Leibes”. Die Anſchauung 
und der Genuß der Elemente und das dazu gefprochene Wort jollen 
die Seele im Glauben hinführen umter das Kreuz, und von dort foll 
fie fi) den Inhalt zu dem Simmbilve holen. — Anderer zum Theil 
jehr thörichtev Auffafjung wollen wir gar nicht gevenfen. — Warum, 
theure Gemeinde, halten wir nun dafür, daß unfere Lehre von dem 
wahren Leibe und Blute des Herrn die richtige fei? Zuerſt, meil 
fie jo gar trefflich mit dem Worte übereinftimmt. Der Herr fagt: 
„Das ift mein Leib“. Bon viefem Worte fönnen wir nicht los. 
Wenn dir ein wahrhafter Menſch fagt: „Das ift ein Stücklein 
Brot‘, oder: „Das ift ein Thaler”, fo weißt du, mas du haft. 
Und ob er es dir auch in der Nacht oder eingehüllt giebt, fo glaubft 
du ihm. doch. An dieſes „das ift“ hat ſich Luther fein Lebelang 
angelehnt wie an eine Säule. Der Tert war ihm zu gewaltig, er 
fonnte nicht Io8. Im Jahre 1529 hatte dev Landgraf Philipp von 
Hefjen Luther und Zwingli zu einer Beſprechung über dies theuve 
Lehrftüd nad) Marburg geladen. Da fehrieb Luther vor fi) auf den 
Tiſch: „Das ift mein Leib”. Das follte feine Parole bleiben. An 
einem Königs- oder Kaiferworte fol man nicht drehen noch deuteln, 
noch viel weniger an dem Worte des’ Königs, der die Wahrheit fel- 
ber ift. Aber es ift nidt allein Dies Wort, welches für unfere 
Lehre vom heiligen Abendmahl fpridt. Von der Taufe fagt der 
Apoftel auch: „Sie ift das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung 
des heiligen Geiſtes“. Soll das auch heißen: fie bedeutet Die Wieder— 
geburt, die zu anderer Zeit gefchehen fol? D nein, denn derſelbe 
Apoftel jagt: „Sp viele eurer getauft find, die haben Chriftum ange= 
zogen “, und das ift eben die Wiedergeburt. — Derjelbe Apoftel 
ſchreibet an die Corinther (1 Cor. 10, 2. 16.): „Der gejegnete 
Kelch, welchen wir fegnen, ift der nicht die Gemeinſchaft des Blutes 
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= Chrifti? Das Brot, dag wir breden, ift das nicht die Gemeinſchaft 


des Leibes Chrifti?” Kann e8 denn mım wirklich eine Gemeinfchaft 
des Blutes und Leibes fein, wenn beide nicht vorhanden find, wenn 
die Zeichen nur in die Ferne auf fie hinmeifen follen? Weiter ſchrei— 
bet Paulus im I1ten Capitel im 27ten Berje: „Welcher nun unwür— 
dig von dieſem Brot iffet oder von diefem Kelch des Herrn trinfet, 
der ift [huldig an dem Leibe und Blute des Herrn“. Ich kann aber 
im Saframent an Nichts ſchuldig fein, was nicht wirklich in demfel- 
ben gegenwärtig ift. — Johannes der Evangelift. jchreibet in feinen 
aften Briefe Cap. 5, V. 6.: „Diefer ift e8, der da kommt mit Waf- 
fer und Blut, Jeſus Chriftus, nicht mit Waſſer allein, fondern mit 
Waſſer und Blut‘. Mit Waffer ift er zu dir gefommen in der hei= 
ligen Taufe. Wann und wo fommt er denn mit Blut? Nirgends 
anders als im heiligen Abenpmahle. — So zeuget die Schrift auch 
noch mit vielen andern Worten von der Nichtigkeit unferes Glaubens 
in diefem theuern Lehrftüde. Ja, die ganze Schriftlehre iſt darin 
gar fein zufammengefaßt und vereinigt. Der Leib des Herrn ift da. 
Wer will mit Jeſu Chrifto ftreiten. Wiederum ift auch Brot und 
Wein da. St. Paulus jagt dies wieberholt im 10ten und Liten 
Capitel des erften Corintherbriefes, und der Klare Augenſchein lehrt 
e8 auch. Beide Seiten haben nun ihr Recht in der evangelifc) = 
Iutherifchen Lehre, denn in, mit und unter dem Brote und Weine 
wird ung der Leib und das Blut des Herrn gegeben. Wir ent- 
gehen zwei Klippen, einmal der der groben, fleifehlichen fatholifchen 
Lehre, und ſodann der einer geiftigen Verflüchtigung und Entleerung 
des Sakraments. — Zum Andern ftimmt ein foldhes Saframent auch 
am Beten mit dem Wefen und der Natur des Menfchen -überein. 
Hier ift Leib und Geift in Eins verbunden. In den Leib hat Gott 
den Geift gegeben. Gleicherweiſe hat Iefus Chriftus im Saframent 
in den Leib, in jene Schalen oder Träger das geiftlich himmlische 
Weſen, jeinen Leib und fein Blut gegeben. So kann das heilige 
Sakrament den ganzen Menſchen fpeifen. — Zum Dritten fehen 
wir, wenn das heilige Saframent nicht wirflih vom Herrn evfüllet 
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wäre, feinen Unterfchied zwifchen diefem und den aefmentlhen 
Opfern. Diefe waren ferne Fingerzeige auf das Opferlamm, welches 
kommen, und auf die Gerechtigkeit, welche von ihm dargeboten wer- 
den follte. Wenn wir hier wiederum nur ein „das bedeutet‘ haben, h 


dann find wir nicht weiter gefommen. Wo bleibt denn der, welcher 
erſchienen ift, das Geſetz mit feinen Opfern und die Propheten zu 
erfüllen? — Endlich zum Vierten haben aud die alten Väter von 
den Tagen der Apoftel ab gefehret, wie unfere Kirche lehrt. Igna— 
tius, der als Schüler noch zu den Füßen des Evangeliſten Johannes 
geſeſſen hat, der ſpäter im Jahre 115 unter dem Kaiſer Trajan als 
Märtyrer in Rom den wilden Thieren vorgeworfen ward, ſchreibt 
an die Gemeinde zu Smyma*): „Die Ketzer enthalten ſich des hei— 
ligen Abendmahls, weil fie nicht dahin einftimmen, daß das heilige 
Abendmahl das Fleiſch unferes Heren Jeſu Chriſti fei, welcher für 
unfere Sünden gelitten hat“. Juſtinus der Märtyrer, welcher im 
Jahre 149 in Nom durch's Schwert ftarb, fehreibt in feiner Ver— 
theidigung des Chriſtenthums **): „Wir empfangen vdiefe Gaben 
nicht als gewöhnliches Brot und gewöhnlichen Wein, fondern ehe 
weife wie durch das Wort Gottes unfer Heiland Jeſus Chriſtus Fleiſch 
worden iſt und Fleiſch und Blut um unſerer Erlöſung willen ange— 
nommen hat, fo find wir umterwiefen, daß auch die mit dem von 
ihm beftimmten Gebetsworte gefegnete Nahrung das Fleiſch und das 
Blut des Fleiſch gewordenen Jeſus ſeien“. Irenäus, ein Schüler 
des Polycarpus, weldyer auch zu den Füßen des Johannes gefefjen 
hatte und im Jahre 202 als Märtyrer ftarb, drückt ſich über Wefen 
und Wirkung des heiligen Abendmahls jo aus***): „Unſere Leiber, 
welche des heiligen Abendmahls theilhaftig worden find, fönnen nicht 
vergehen, fondern haben die Hoffnung der Auferftehung zum ewigen 
Leben”. So ftehen denn mit ung, wie das Wort Gottes felbft, auch 
ki Zeugen, welche mit ihrem Leben noch in die apoſtoliſche Zeit 


*) Hofele, Patrum apostolicorum opera, 3te Ausg. ©. 228 und 229 
**) Apol. I. Cap. 68. : 
*2%)//Adv. Hares, IV: 18, 5. 


Ahlfeld, Katehismuspredigten. Bd. III. 3. Aufl. 23 
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hinein oder nahe an dieſelbe hinanreichen. — Theure Gemeinde, ſo 
laßt uns denn bei dieſem ſeligen Glauben bleiben. Der Herr giebt 
ſich ſelbſt, ſein Herz, ſein Weſen, ſeinen Leib, ſein Blut und ſein 
theures Verdienſt im heiligen Abendmahle. Daſſelbe iſt ein Anker, 
welchen ex fort und fort herniederſenkt in das Meer der Sünde und 
Bergänglichkeit, um unfere Seelen zu retten in fein Weſen, jeine 
Gerechtigkeit, feine herrliche Unfterblichkeit und im das ewige Leben. 
— Doch wodurch werben denn die himmlischen Güter in die Ele= 
mente einverleibet? Wir antworten zuerft: „Durch die Allmacht und 
Weisheit Gottes, unferes Heilandes, welchem alle Gewalt gegeben 
ift im Himmel und auf Erden“. Der va Wege hat, in die arme 
graue Rebe und in die Trauben den föftlichen Wein hineinzugießen, 
der diefen zeitigt mit Negen und Sonnenjchein, der fann aud in dag 
Brot ımd den Wein jenes Manna und jenen ebelften Wein zur Er— 
quidung der Seelen geben. Die Sonne aber, melde er aufgehen 
läßt über den Elementen des heiligen Abendmahls, ift fein Wort. 
Durch das Wort gefchieht die Conſekration, die Einfenfung der himm— 
liſchen Gnaden in den irdiſchen Stoff. Es kommt das Wort zum 
Element, jo wird daraus das Saframent. Doch nicht jedes Wort 
ver Schrift tauget dazu. Jedes Wort hat ja feine Zeit und feinen 
Dt. Wir dinfen über ven Elementen nicht etwa die Gebote oder 
ein anderes beliebiges Kapitel ſprechen. Einer von den alten Kirchen— 
lehrern, derer wir oben gedacht haben, jagt: „Es foll das von Jeſu 
beftimmte Gebetswort fein”. Ihr wißt, daß er damit die Ein- 
jegungsworte des heiligen Abendmahls meint. Die Kirche foll die— 
jelben glaubend und befennend verfündigen, fie joll e8 auch als eine 
gläubige Mutter Allen in's Angefiht jagen: „Dies ift der Leib 
eures Herrn und Heilandes Jeſu Chriftt, für eure Sünde gegeben 
in den Tod. Dies ift das Blut eures Herrn und Heilandes Jeſu 
Chrifti, für eure Sünde vergoſſen“. Daß es fein heiliges Abend- 
mahl ohne Gebet geben kann, das namentlich) das liebe Vaterunſer 
dazu gehört, bedarf faum der Erwähnung. Nur mit Glauben umd 
Gebet fann ich den Herrn in mein Herz rufen. Im ven Einfegungs- 
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worten befennen wir unfern Glauben, dag Baterunfer ift das Gebet 
dazu. — Will endlich Jemand mit menfchlicher Klugheit fragen: 
„Wie find denn Leib und Blut Chrifti mit dem Brote und Weine 
verbunden? Kann ich fie denn darin nicht fuchen umd finden?” fo 
wird er nimmer eine Antwort erhalten. Das Saframent bleibt ein 
hohes Geheimniß. Es ſoll nicht zerlegt, fondern im Glauben genoſ⸗ 
ſen werden. In deinem Leibe wohnt die Seele, der Geiſt, das 
Ebenbild Gottes. Das kann Niemand leugnen. Aber die Seele 
aus dem Leibe herausſchneiden und ſcheiden kann doch Niemand. Er 
ſucht umſonſt, fie iſt da und iſt doch nicht da. Ja für den hölzer⸗ 
nen Verſtand, der mit den Augen ſchauen will, iſt auch der Leib 
und das Blut des Herrn nicht da. Für den Glauben ſind ſie da. 
Sind ſie nun für dich da, biſt du im Glauben ſo großer Güter 
theilhaftig worden, ſo können, ſo dürfen ſie dich auch nicht unfrucht— 
bar laſſen. 


III. Lebendiger Preis Gottes iſt unſer Dankopfer 
für ſolche Speiſung. 


Theure Gemeinde. Der Herr allein hat dies Mahl angerichtet. 
Mit ſeinen köſtlichen Gütern, die er ſo ſauer erworben, decket er 
den Tiſch. Es iſt wahrhaftig das große Abendmahl. Einen herr— 
lichern Gaſtgeber giebt es im der Welt nicht; theurere, näher vom 
Herzen genommene Gaben werden nirgends aufgetifchet; eine größere 
Gaftgejellihaft findet fih auch nirgends zufammen. Dazu trägt 
Jeſus Chriſtus alten Hungrigen ſeine Seelenſpeiſe nad. Wir brau— 
chen ſie nicht vom Himmel herabzuholen. Er bereitet ſie in recht 
geeigneter Geſtalt an allen Orten, in Stadt und Dorf, ja an dem 
Krankenbette in der ärmſten Hütte. Wie der König und Prieſter 
Melchiſedek dem müden Krieger Abraham, der aus der Schlacht mit 
den vier Königen wiederkam, Brot und Wein entgegentrug; wie Da— 
vid ſeinen Brüdern, die in Saul's Heere fochten, die Speiſe nach— 
trug: fo trägt der herrlichſte Sohn David's allen ſeinen müden 
Kämpfern das heilige Sakrament, dieſe Seelenſpeiſe, nach. Er gehet 
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überall durd) das Iammerthal und gräbt Brunnen, die Fein Phi- 
lifter zuftopfen kann. Er tritt mit feinem Labſal auch noch am die 
Sterbebetten. — Was bift du ihm dafür ſchuldig? Danf, Tieber 
Chriſt, rechten Herzensdank. Nach jedem heiligen Abendmahle ſollen 
die Chriften fingen im höhern Chor: „Danket dem Herrn, denn er 
ift freundlich, und feine Güte währet ewiglich“ Kine durch Fröm— 
migfeit und ‘hohe Gelehrſamkeit ausgezeichnete Frau betete jedes Mal 
nad dem Genuß des heiligen Sakraments: 


„Allein Gott in der Höh' ſei Ehr' 
Und Dank für ſeine Gnade; 
Darum, daß nun und nimmermehr 
Uns rühren kann fein Schade. 
Ein Wohlgefall’n Gott an uns hat, 
Nun ift groß’ Fried’ ohn' Unterlaf, 
AM Fehd' hat nun ein Ende“. 


Ja die ganze Fehde des Gefeges und Gemiffens, Furcht, Angft, 
Hunger und Durft hat ein Ende, denn der Herr hat und los— 
geſprochen von allen unfern Sünden. — Über der rechte Dank 
ift nod) ein anderer. Wenn ein hoher wdifcher Herr bei dir ein- 
fehrt, fo drückſt du deine Freude und deinen Danf damit aus, daß 
du dein Haus ganz nad feinem Wunfche und feiner Gewohnheit 
einzurichten ſuchſt. Nun ehrt Jeſus Chriftus bei div ein. Dein 
Herz wird feine Hütte, dein ganzer Menſch fein Haus. O fo geftalte 
es doch auch nad) feinem Wunfche und nad) feiner Art! Chriſti Leib 
und Blut haft du empfangen. Im Gehorſam gegen feinen Vater 


im Himmel bat ev fih im den Tod dahingegeben. Danke ihm in 


neuem Gehorfam. — Im der Liebe zu feinen Brüdern ift ver Leib 
Chriftt gebrodhen worden. Danke dem Herrn mit: einer Opfertreue, 
in welcher dur deiner ſelbſt nicht ſchonſt und den eigenen Willen gern 
deinem Bruder opferft. — Du haft ven Leib Chrifti empfangen, mit 
welchem er und Vergebung der Sünden erworben, in welchem er in 
jeiner legten Stunde für feine Feinde gebeten hat: „Vater, vergieb 
ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun“. Daher danke deinem 
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Heilande damit, daß du deinem Bruder von ganzem Herzen vergiebft 
jeine Fehler. So deinen Feind hungert, fo fpeife ihn; dürſtet ihn, 
jo tränfe ihn, Wenn du das thuft, wirft du feurige Kohlen auf fein 
Haupt ſammeln. Siehe doch an, wie Jeſus Chriftus in jedem hei- 
ligen Abendmahle feine Feinde jpeifet; denn fo weit wir uns an ihm 
verjündigt haben, find wir aud) feine Feinde geworden. Er reichet 
diefen Feinden die Arznei, welche auch die Schuld gegen ihn jelber 
wegnimmt. — Der Herr hat fi) deiner erbarmet, er hat aus Gna— 
den jein heiliges Saframent nad) deiner Art und Natur geftaltet. 
Sp geftalte du dafür, Herz und Leben wieder nach feiner Art und 
Natur, Er zeigt ung nicht, allein feinen Leib und fein Blut fammt 
den andern Önadengefchenfen; ev; giebt fie uns. So follft du ihm 
dem Herz nicht allein zeigen, du ſollſt nicht allein amı Abendmahls— 
tage in deiner Freude und etlichen guten Vorfägen jauchzen, fondern 
bet deinem Herrn bleiben. Bitte ihn: „Herr, wie du in mir blei= 
beft, fo laß mich in dir bleiben. Du mein neues Leben, mein neues 
Herzblut, fiege über den Teufel, die Welt und das Fleiſch in mir“, 
Herr, mit folhem Glauben laß uns fommen, auf daß wir deine 
‚Güter nicht zum Gericht empfangen. Gieb uns gewiſſe Herzen, 
daß ung unfere Sünden vergeben find. Gieb uns fefte Herzen, die 
dich preifen mit einem neuen aus dir gebornen und im dir gejtärkten 
Leben. Amen. 


De Rn r- 0 - 
a 


Die Heiligen Sakramente. 


— 


14. N reich ilt der Segen de8 heiligen 
Abendmahls. 


Ebn Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes 
fei mit euch Allen. Amen. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Mitten im Garten Even 
ftand für unfere Stammältern der Baum des Lebens. Wozu er dies 
nen follte, das jagt fein Name ſchon. Adam und Eva waren zwar 
unſchuldig und rein erſchaffen, aber menſchliche Schwachheit war doch 
gleich von Anbeginn ihre Mitgift. Sie hatten nicht wie Gott das 
Leben in ſich ſelber. Daher bedurfte es einer Nahrung, durch welche 
das von Gott geſchenkte Leben in ihnen immerfort genährt und erhal— 
ten werden ſollte. — Bedurften nun jene Reinen und Unſchuldigen 
auch vor dem Falle ſolcher Stärkung: wie dann erſt wir armen gefal— 
lenen Leute, in denen die Sünde, und in Folge der Sünde der 
Tod, der leibliche und geiftlihe Tod täglich feine Arbeit treibt! Wo 
ift denn unfer Lebensbaum? Wo hängt er denn die Zweige mit ihren 
Früchten zur Erde herniever? — Theure Gemeinde, das neue Even 
ift die Kirche Jeſu Chrifti, der Garten, der Weinberg des Herrn, 
unferes Gottes. Mitten drinnen fteht der Lebensbaum Jeſus Chri- 
ftus. Er geht mit feinen Wurzeln hinunter in das Weſen und in 
die Tiefe Gottes, denn nur fo kann er ein Lebensbaum fein. Er 
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geht mit feinen Wurzeln wiederum auch in unfer Geſchlecht hinein; 
er ftammt auch von dem erſten Menſchenpaare ab, das an jenem 
Lebensbaume vorübergegangen war und von dem Baume der Erfennt- 
niß des Guten und Böſen gegeſſen hatte. Nur fo kann er unfer 
Lebensbaum fein. Aber diefer Baum fteht nicht mehr hier auf der 
Erve. As die Menfchen mit wüfter Hand feinen Stamm abgehauen 
hatten, bat ihn der Vater hinaufgepflanzt in den Himmel, Wer 
kann hinauffteigen und fi) oben an feinen Früchten ftärfen? Wer 
kann Chriftum herabholen? Was nützt mir die Erquidung, wenn 
ich ihrer nicht habhaft werden kann? — Stille, Liebe Chriften! 
Die Liebe Chrifti hat dafür geforgt, daß ſolche Mage nicht nöthig 
ift. Ein guter Fruchtbaum trägt flugs fo vol, daß feine Zweige 
bi8 zur Erde herunterhangen, und daß jedes Kind von ihnen 
pflücfen kann. Und diefer Lebensbaum, dies Reis aus der Wurzel 
Jeſſe, dies gute Gewächs läßt feine Zweige vom Himmel bis auf 
die Erve, bis vor die Hand jedes armen Sünders nieberhangen. 
Jeſus Chriftus, der erhöhete Gottmenſch, reicht uns im Worte und 
in den heiligen Saframenten die felige Frucht, welche an ihm felbft 
in Sonnenfhein und Wetter, in Leben und Sterben gewachjen und 
gereift ift. Ganz befonders giebt ex fie ums in den heiligen Sakra— 
menten Hand und Herz, Da beugt der Baum fichtbar feine Zweige 
zur Erde nieder, da bietet er ung ſelbſt die Früchte dar. Und wies 
derum ift von den Saframenten das heilige Abendmahl dazu eingefest, 
daß wir uns Zeit umferes Lebens am dem Leibe und Blute Chrifti 
erquiden und dem täglichen Tode gegenüber die Kraft des wahren 
und ewigen Lebens in das Herz fammeln follen. Daß der Herr in 
daſſelbe foldhe Kraft legt, werden wir aus umferem heutigen Texte 
erſehen, welcher gefchrieben fteht im 
Evangeliv St. Matthät, Cap. 26, V. 28. 


und lautet: 


Das ift mein Blut des neuen Teftaments, weldes 
vergoffen wird für Biele zur Vergebung der Sünden. 
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Wir nehmen dazu die dritte Frage und Antwort in unſerem 
Hauptſtück: 
Was nützet denn ſolch Eſſen und Trinken? 

Das zeigen uns dieſe Worte: „Für euch gegeben 
und vergoffen zur Vergebung der Sünden“ Näm— 
ih daß uns im Saframent Vergebung der Sünden, 
Leben und GSeligfeit durd folde Worte gegeben 
wird. Denn wo Bergebung der Sünden ift, da tft 
aud Leben und Seligfeit. 


Wir behalten uns aus unferem Terte und der Erflärung des 
Katechismus als Grundgedanken unferer Predigt das Wort: 


Unausſprechlich reich it der Segen des heiligen Abendmahls. 
Es wird uns in demſelben geſchenkt: 


J. Vergebung der Sünden; 
IL. Leben; 
III. Seligfeit. 


GHerr Jeſu Chrift, du bift gefommen, ein Arzt zu fein für die 
Kranken, ein Arzt für die tiefften Wunden des zerriffenen Herzens 
und Gewiſſens. Kein Menſch kann viefelben heilen. Er mag fie 
wohl auf eine Weile verfleben und zuheften, aber fie brechen wieder 
auf, reifen weiter und fchmerzen um fo ärger. Du allein haft den 
Balfam für diefelben, ja du bift ver Balfam. Ad, wie danfen wir 
dir, daß dur dic unfer jo gnädig annimmft und uns die Arznei auf 
allen Wegen nachträgſt. Du nimmft die Krankheit weg, wie wenn 
fie nimmer. gemwefen wäre. Du fchenfft uns für unfern Tod das 
Leben, und an die Stelle des tiefen Unfrievens ſetzeſt du ſchon hier 
die Seligkeit. D daß wir dich dafür genugfam loben und preifen 
möchten! Herr, hilf doch, Laß es uns doch zunächſt dadurch 
thun, daß wir Alle nad) deiner Seelenarznei ein vecht brünftiges 
Verlangen haben und uns durch fie gern das wunde Herz und 
auch den Franken Wandel heilen laſſen. Zu folder Sehnfucht 
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jegne uns auch heute dein theures Wort um deiner Barmherzigkeit 
willen. Amen. 


I Im heiligen Abendmahle wird uns En) 
der Sünden gefdenft. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Vergebung der Sünden, Erlö— 
jung von ihren Banden, von ihrer Laft und ihrer Strafe Hat uns 
ver Herr Jeſus gebracht. Das ift ja das Hauptziel feines Kommens. 
Bis zu feinem Kommen war die Sünde geblieben unter göttlicher 
Geduld. Geduldet hatte fie Gott, aber eine Vergebung für fie war 
nicht da. Da hat ihn Gott vorgeftellet zu einem Gnavenftuhl. In 
feinem Leben und Sterben, in feinem Wandel und Blut hat ung 
Ehriftus die Gerechtigkeit erworben. In ihm bietet Gott die Gerech— 
figfeit dar, die vor ihm gilt. Im Ölauben an das theuve Blut 
Chrifti werden wir derfelben theilhaftig. In Chrifto haben wir die 
Erlöfung durd) fein Blut, nämlich, die Vergebung der Sünden. — 
Wie kann denn aber mit dem Leibe und Blute Chriſti diefe größefte 
Gnade gegeben umd die Thür zu aller andern Gnade aufgethan wer— 
den? — Theure Öemeinde, der Leib, welcher gegeben wird, ift der— 
jelbe, in welchem ver Herr das ganze Berfühnungswert vollbracht 
bat. In diefem Leibe ift er der große Prophet gewefen, welcher ven 
‚ganzen göttlichen Rathſchluß verkündigt umd die wolle Heilswahrheit 
an das Licht gebracht hat. Mit dieſem Leibe hat ex fein hohenprie= 
fterliches Amt verwaltet, und fid) felbft dargegeben für uns zur Gabe 
und Opfer Gott zu einem füßen Geruch. In dieſem Leibe hat er 
als König den Fürften diefer Welt überwunden, umd feine Burgen 
gebrochen, die da find das angftvolle, ſchuldbewußte Gewiffen und 
die Hölle. Ja das böfe Gewiſſen ift eine Vorhölle hier auf Erben. 
In diefem Leibe fonnte er ſolches Alles ausführen, denn in ihm, in 
dem Leibe und in dem ganzen Menfchen Jeſus wohnete die Fülle 
der Öottheit leibhaftig. So kann ev uns denn in diefem Leibe aud) 
alle die Gnaden reichen Laffen, welche er bei Xeibesleben darin erwor— 
ben hat. Noch deutlicher wird uns dies jedoch werden, wenn wir 
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unter fein Kreuz treten, wenn wir eingehen in fein bitteres Leiden 
und Sterben. Wir wiffen Alle, daß der Herr nicht um feiner Sünde 
willen geftorben if. Die Sünde hatte an ihm feinen Theil, alfo 
hatte aud der Tod an ihm fein Recht. Auch nad menſchlichem 
Rechte hatte er Nichts gethan, was des Todes werth war. Was 
er gelitten hat, das hat er für ums gelitten. Mit unferer Schuld haben 
wir all das Leiden über ihn gebracht. Als ein Schulvopfer für unfere 
Sünde ift er dahingegeben und am Kreuz erhöhet worden. In feinem 
Leiden und Sterben hat er unfere Schuld gebüßt. - Als fein Leib 
gebrochen, als jein Blut vergoffen war, da hatte er die Strafe für 
unjere Schuld völlig getragen. Als er ausrief: „Es ift vollbracht“, 
da hatte er unfere Verfühnung vollbradht. Wenn er uns num von 
der Rechten Gottes herab den Leib und das Blut fpendet, mit dem 
er für uns bezahlet hat, dann fann er uns natürlich aud) darin die 
Schuld erlaffen, für. die er damit bezahlet hat. Darum fteht auch 
das heilige Abendmahl überall in der imnigften Verbindung mit dem 
Tode des Herrn. D nimm ja alle diefe Beziehungen auf venfelben 
vecht zu Herzen! Es wird dir gereicht der Leib, der für dich 
gebroden ift, und das Blut, das für did) vergoffen if. Du 
jollft nicht wegfommen von dem Kreuze; denn nur in dem gefvenzig- 
ten, für dic geopferten Chriftus haft du Vergebung der Sünden. — 
Der Herr giebt dir aber diefelbe wirklich. Da wird nicht gefagt, 
daß die Vergebung der Sünden bedeutet werde, Es heißt in unfe= 
vem Texte wirklich und wejentlih: „Das ift das Blut des neuen 
Teftaments, welches vergoffen wird für Viele zur Bergebung ver 
Sünden“. So du das heilige Abendmahl empfängft mit veuigem, 
bußfertigem umd gläubigem Herzen, jo tilgt dir dein Herr droben im 
Himmel in demſelben Augenblide im Buche Gottes aud) alle deine 
Schuld. Er durchſtreicht die Handſchrift, welche wider dich zeuget, 
mit feinem theuern Blute. Ex ſchreibet darunter: „Er ift mein durch 
den Glauben, ich habe für ihn bezahlt“. Nım Kann e8 fein, daß 
du dieſes auch in dir felbft erfährft. Schon Biele find mit der un- 
ausſprechlichſten Seligfeit vom Altare gegangen. Sie fühlten, daß 
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ihnen der Herr die ganze Laft vom Herzen genommen hatte, Der 
heilige Geift gab ihren Geifte Zeugniß von der großen Erbarmung, 
die proben im himmlischen Rath ihnen wieverfahren war. Aber es 
muß nicht immer fo fein. Mancher Vater hat feinem Finde aud) die 
Sünde vergeben; aber aus heiliger, väterlicher Zucht will er ihm 
doch das alte freimdliche, vertrauensvolle Angeficht noch nicht wieder 
zeigen. Er will es mit ven Bliden der Trauer und des Ernſtes 
feſthalten und ſtärken auf dem Wege der Buße. Er will ſeine Zeit 
abwarten, wo er dem Kinde ohne Gefahr das freundliche Herz wieder 
zeigen kann. So macht es Gott auch. Viele gehen vom Altare weg 
und klagen: „Ich fühle Nichts von der Vergebung der Sünden; mein 
Herz iſt nach dem heiligen Abendmahle ſo betrübt und ſchwer, wie es 
vorher geweſen iſt“. Da heißt es denn: „Glaube nur!“ Du haft ja 
ſo Vieles, was du nicht ſieheſt. Es iſt ſo Vieles im Himmel dein 
Eigenthum, aber hienieden noch nicht. Dein Herr hat dir droben 
auch eine Stätte bereitet; du haſt ſie, obgleich du ſie noch nicht geſe— 
hen haſt. So haſt du auch die Vergebung der Sünden gewiß. 
Glaube es dem Worte deines Herrn. Glaube es dem Munde, in 
dem nie ein Betrug erfunden iſt. Glaube es der Liebe, die ſich ſelbſt 
für dich geopfert hat. Glaube es denen, die lange auch in ſolcher 
Trauer dahingegangen ſind, und in deren Seelen ſpäter, als der 
Herr die rechte Zeit erſehen hatte, ein Glanz der Freudigkeit aufging, 
der ihr ganzes Leben mit Lob und Preis erfüllte. — Im heiligen 
Sakrament vergiebt der Herr dem reuigen und gläubigen Sünder 
alle feine Schule Wenn eure Sünden blutroth wären, ſollen 
fie doch fohneeweiß werben; und wenn fie tofinfarben wären, ſol— 
len fie doch wie Wolle werden. Komm nur, befenne fie nur alle, 
Und weil dur viele nicht befennen kannſt, weil du fie vergeffen haft, 
oder weil fie dir gar nicht als Sünden Har geworden find, jo 
gieb du did) nur aller Sünden ſchuldig. Rufe ihn an: „Herr, 
gedenke nicht ver Sünden meiner Jugend. Herr, verzeihe mir aud) 
die verborgenen Fehler!“ Das Blut und die Gerechtigkeit Jeſu Chrifti 
ift reich und groß und volgüftig genug, daß alle Schuld damit 
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bezahlet werden kann. Wenn das Waſſer der Erde mächtig genug 
ift, über die höchften Berge zu gehen und auf der ganzen Erde zu 
vertilgen Alles, was Odem hat, dann ift ficher das Blut des Herrn 
noch eher mächtig genug, über die Höhen und Berge der Sünde zu 
gehen, und weiß zu wachen, was befledet, und lebendig zu machen, 
was todt iſt. — Er vergiebt übrigens feinen Gläubigen ihre Sünde 
jo, daß ihrer hinfort nie mehr gedacht wird. Darum nimmt er fie 
eben mit in feinen Tod, daß fie geftorben, begraben "und vergeſſen 
ſei. — Alſo freue dich, du erlöſtes Kind Gottes. Du jubelſt und 
dankeſt, wenn dich Gott von einer ſchweren Krankheit erlöſet hat, 
wenn dir der Arzt ſagt: „Meine Arbeit an dir iſt vollbracht, ich 
brauche hinfort nicht mehr zu kommen‘. Noch viel größer muß bie 
Freunde des Chriften fein, wenn ihm fein lieber bimmlifcher Arzt 
jagt: „Deine Krankheit ift geheilt, ich habe fie von div genommen“, 
und wenn er did deiner Heilung und feiner Gnade noch mit dem 
pafjenpften und feligften Unterpfande verfihert. Er fagt freilich 
nit: „Ich brauche hinfort nicht mehr zu kommen“. Er will dann 
gerade vecht bei dir bleiben. Er will dir ja auch die andere Freude 
nod) jchenfen. 


U. Im heiligen Abendpmahle wird uns das Leben 
geſchenkt. 

Theure Gemeinde. Sünde und Tod ſind auf's Engſte mit ein— 
ander verbunden. Der Tod iſt der Sünden Sold. Von der erſten 
Sünde, von der erſten Abkehr von dem lebendigen Gotte an arbeitete 
der Tod in dem Menſchen. Der geiſtliche Tod hatte den Anfang 
gemacht. Weil der Menſch aber nach Seele und Leib ein Ganzes iſt, 
kam der leibliche dazu. So lange die Sünde in uns herrſcht, herrſcht 
auch der Tod über und. Nun kommt der Herr und giebt ung in 
feinem heiligen Abendmahl ein doppeltes Geſchenk. Zuerſt vergiebt er 
und darin unfere Sünde. Das wäre ſchon genug. Darin wäre das 
Leben ſchon enthalten. Wo Vergebung ver Sünden ift, wo der Tod 
meggenommen ift, da ift auch Leben. Aber in dem heiligen Sakrament 
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giebt er und aus feinem Leben auch noch das Leben. Er fann in 
Wahrheit ſprechen: „Ich bin das Leben. Ich bin das Brot des 
Lebens. Ic bin das Lebendige Brot, vom Himmel gefommen. Wer 
mein Fleiſch iffet und teinfet mein Blut, der hat das ewige Leben, 
und ic) werde ihn am jüngften Tage auferweden. Mein Fleiſch ift 
die rechte Speife, und mein Blut ift ver rechte Trank, Wer mein 
Fleiſch iffet und trinfet mein Blut, der bleibet in mir und Ih in 
ihm. Werdet ihr nicht effen das Fleiſch des Meenfchen Sohnes und 
teinfen fein Blut, fo habt ihr fein Leben in euch“. So wächſt denn, 
theure Gemeinde, in dem armen, durch die Sünde ertöbteten Herzen 
am Altare ein neues Leben auf. Die Scheivewand zwiſchen uns und 
dem wahrhaftigen Leben ift durch die Vergebung der Sünden weg— 
genommen, und das Leben ſelbſt ift uns in Jeſu Ehrifto gefchenft. — 
D feht doch, theure Gemeinde, wie ſich dies neue Leben dann nad) 
allen Seiten hin vegt. Schon die Freude über die Vergebung der 
Sünden ift Leben. Der Menſch athmet wieder auf, die Laft ift ihm 
vom Herzen genommen. Es drohet ihm der Tod und das göttliche 
Gericht nicht mehr. Bisher war ja fein Leben ein Tod, dem der 
legte Tod nur noch die Krone auffegen follte. Nun ift das Leben 
ein Leben geworden, welches der Tod als die legte Hand Gottes zum 
vollen Leben vollenden fol. Der Tod ift aus dem Leben herausge— 
nommen. — Der Chrift ift nun ferner eingetreten in den neuen Um— 
gang mit Öotte, dem wahrhaftigen Leben. Er geht im Glauben und 
Gebet fröhlich bei ihm ein und aus. Der Durftige hat einen offe= 
nen Weg zum Brunnen, dev nie verſiegt, und der aus feiner uner— 
ſchöpflichen Fülle täglicd) Ströme des Lebens in das arme Herz ergießet. 
Da ift Leben aus dem Leben. — Bon da aus wird dann aud) das 
Leben hier in der Kiche, das Leben in ver Pilgerfchaft ein neues. 
Die Gemeinfhaft mit Chriſto im heiligen Saframent giebt einen neuen 
Muth. Die Laft ift von uns genommen. Wir ſtehen frei vor dem 
Angefichte Gottes. Die Stricke Belials find zerriffen. Der Herr hilft 
einen beffern Kampf kämpfen gegen die äußern Verſuchungen ſammt den 
Lockungen des Fleifches. Das ift Leben. Wir gehen immer tiefer ein 
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in den heiligen Wandel Jeſu Chriftt, denn Chriftus hat im Saframent 
in ung Wohnung gemacht. Das verborgene Leben drinnen wird vor 
feinem Angefihte geführt. Wir dürfen wie Paulus Nichts mehr veven, 
das Chriftus nicht durd) uns redet. Es heißt auch von unfern Wor- 
ten: „Wer euch höret, der höret mich“. Was wir thun in Worten 
und Werfen, das lernen wir je länger je mehr thun in dem 
Namen unferes Herrn Jeſu Chrifti. Er wirket Beides, das Wollen 
und das Vollbringen, nad) feinem Wohlgefallen. Wir haben Chri— 
ftum angezogen. Ein gottfeliger Wandel umgiebt uns als ein neues 
Kleid. Wir leben, doch nun nicht mehr wir, fondern Chriftus Tebet 
in ung; denn was wir leben im Fleiſch, das Leben wir im Glauben 
des Sohnes Gottes, der uns geliebet hat und ſich felbft für uns 
Dargegeben. Wir wachſen hinein in die Maße des vollfommenen 
Alters Jeſu Chrifti und werden vollfommene Menſchen Gottes, zu 
allen guten Werfen gefhidt. Das ift Leben. — Daffelbe verbreitet 
fih aud nad den Seiten hin. Die Sünde in ihrer Selbftfucht 
fann nur tremmen und jcheiven. Höchſtens kann fie zu gemeinfamer 
Bosheit oder zu gemeinfamen Vortheil die Leute auf einige Zeit 
zufammenbtnden. Sonſt geht fie einher in Zwietracht, Zank, Rotten, 
Hader, Zorn, Haß, Neid und dergleihen. In allen viefen Stüden 
aber ruhet dev Tod. "Alle diefe Sünden zernagen und verbrennen 
ihren Dienern das eigene Leben. Dazu gehen fie darauf los, auch 
Andern das Leben zu vergällen und zu zerftören. Nun kommt 
der Herr. Er bauet feine Gemeinde. Dieſe Gemeinde ift ein 
Leib. Ihre Glieder find des einen Brotes theilhaftig und trin— 
fen insgefammt aus dem einen Kelch. Das Evangeltum ift die 
doppelte Friedensbotſchaft. Es macht Frieden zwifchen ums und 
Gott, und wieder Frieden unter ven Menfhen. Das heilige Abend- 
mahl ift der Ausdruck und das Siegel diefes Friedensbundes. Wo 
aber Friede ift, da ift Leben. Chriften find mit einander verbunden 
im Ölauben und in ver Liebe. Sie beten für einander, fie helfen 
einander, fie gönmen einander die Gnade Gottes, fie tragen einander 
in ihrer Schwachheit. Das ift Leben. O möge doch jedes heilige 
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Abendmahl auch dieſes Leben unter ums fördern! Mögen fi Reiche 
und Arme, Hohe und Niedere immer inniger als Glieder veffelben 
heiligen Leibes fühlen lernen. Solches Leben würde dev Verrottung 
und dem Tode, welder an unferm kirchlichen und bürgerlichen Leben 
nagt, den beften Wiverftand Ieiften. — Dies Leben aus dem Herrn 
im heiligen Sakrament ift endlich fo ſtark, daß es ſich aud) nicht vor 
dem Tode fürchtet. Rüſte dich nur in feiner Nähe — er ift dir 
aber alle Tage nahe — mit diefen Schutz- und Trugwaffen gegen 
ihn recht aus. Mit deinem Gotte fannft du Heere überwinden, mit 
deinem Gotte fannft du über Mauern fpringen. Im heiligen Abend— 
mahl wird dir der Leib und das Blut des Herin, und in ihnen die 
Bergebung der Sünden gejhenft. Deine Sünden find der immere 
Tod; von ihnen tft der äußere exft eine Frucht. Iſt der innere 
meggenommen, was will div der Äußere thun? Er hat num ein 
anderes Amt. Trotz feines ernften, finftern Angefichtes muß er uns 
doch ein Führer wor Öottes gnädiges Angefiht werden. Wiederum 
empfängft du im heiligen Abendmahl den Leib des Heren, in wel- 
em er ven Tod überwunden und das Grab zerbroden hat. Du 
fannft mit Paul Gerhardt fingen: 
„Kann uns doch fein Tod nicht töbten, 

Sondern reißt 

Unfern Geift 

Aus viel taufend Nöthen; 

Schleußt das Thor der bittern Leiden, 

Und macht Bahn, 

Da man. kann 

Geh'n zur Himmelsfrenden ”. 


Du Fannft heimgehen wie jener alte Berliner Probft Georg Buch⸗ 
holzer. Ausgerüftet in der Nähe des Todes mit dem heiligen Sa— 
framente, brach er in die Worte aus: „Was follte ich mic vor 
dem Tode fürchten? - Habe ich doc den im Herzen, ber dem Tod 
verfehlungen hat. Herr Jeſu, ich bin dieſes Lebens fatt, des Todes 
gewiß und des ewigen Lebens begierig — nimm meinen Geiſt 
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auf!“ — Das ift noch einmal Leben. — Was haft du, Kind der 
dev Welt, das du diefem Leben an die Seite fegen möchteft? Wo 
bleibt dann das Leben, das feine wilden, üppigen Ranken um beine 
Freudentafel ſhlang? Vor kurzer Zeit ſprach hier ein Mann zu 
feinem Weibe, Belhe® ihn aufforderte, mit ihr zum heiligen Abend- 
mahl zu gehen: „Was wilft du denn da? Wenn du einmal Wein 
teinfen willſt, will ich dir vier Groſchen dazu geben”. Solcher 
Taumelfelh wird div dem Tode gegenüber weder Kraft nody Leben 
geben. Wo find dann deine Lieder? Sie find ansgejungen, fie 
find verklungen. Nur der Chriſt, weiß gewaſchen im Blute des 
Lammes, kann ſingend ſterben und im Sterben ſingen. Nur der 
Schwan ſingt, wenn er ſtirbt. — Wo ſind dann deine Fackeln? Sie 

ſind verloſchen. Nur um den Chriſten leuchtet es helle, wenn er 
durch das dunkle Thal wandert. — Darum zögere nicht. Sage dic) 
(08 von der öden Klugheit und vom Unglauben. Sie heucheln Leben 
und haben fein Leben. Und von dem legten Geſchenk, deſſen der 
Chriſt im heiligen Abendmahl theilhaftig wird, wiſen fe gar vg 


UI. Im heiligen Abendmahl — uns Setigteit 
geſchenkt. 

Wo Chriſtus iſt, da iſt Vergebung der Sunden Wo Ver⸗ 
gebung der Sünden iſt, da iſt der Grund der Verdammniß entfernt. 
Wo die Verdammniß von uns genommen iſt, da iſt die Seligkeit. 
Ihr kennt das Wort des Apoſtel Paulus: „Der Menſch aber prüfe 
ſich ſelbſt, und alſo eſſe er von dieſem Brot und teinte von dieſem 
Kelch; denn welcher unwürdig iffet und trinfet, der iffet und teinfet 
ihm jelber das Gericht, damit daß er nicht unterfcheivet ven Leib 
des Herrn“. Wenn num der unwürdige Abendmahlsgaft ſich ſelber 
das Gericht iffet und trinfet, dann iſſet und trinfet ſich der wür— 
dige die Gnade und die Geligfeit. Es ift wahr, das, Gefeß, das 
Gewiſſen, die alle Leute anflagen, die gehen‘ auch noch mit bis in F 
das legte Gericht. Sie erheben auch da nod) einmal ihre Stimme. 
Sie haben auch Etwas für fih. Bon Allen, die vor diefe letzten 
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Schranfen des heiligen Gottes fommen, hat Keiner die Seligfeit ver- 
dient. Und doch follen fie die Seligfeit haben. Sie haben Chriftum, 
und mo er ift, da iſt die Geligfeit. Wer will vie Auserwählten 
Gottes beſchuldigen? Gott ift hier, der gerecht madt. Wer will 


Fe verdammen? Chriftus ift hier, der geftorben it, Ja vielmehr, 


auch anferwedet ift, welcher ift zur Rechten Gottes und vertritt ung. 
Chriſtus ift da. Er ift in ung Er ift vecht Iebendig in ums, 
wenn wir und vor unferem . Scheiden noch mit feinem Leibe und 
Blute rüfteten. & it mit uns hinäbergegangen. Er ift aud) außer 
ung da. Er Hat beim Bater gewartet auf unfer Kommen. Der 
Chriftus über uns läßt es nimmer zu, daß ber Chriſtus in ung, 
wenn ex anders wirklich da ift und lebendig ift, in ven Top gegeben 
werde. Wir find gewiß, daß weder Top noch Leben, weder Engel 


noch Fürſtenthum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiges noch Zukünf— 
tiges, weder Hohes noch Tiefes, noch keine andere Creatur mag uns 


ſcheiden von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, unſerem Herrn. 
Der Prophet Ezechiel weiſſagt, daß es einft eine Stadt geben ſoll, 
die da heißet: „Hier ift der. Herr“. (Cap. 48, 38.35.) Dieſe 
Stadt ift die Kirche. In diefer Stadt giebt es eine Gnadentafel, 
an welcher es in noch engerem Sinne heißt: „Hier iſt der Herr!” 
Wer in dieſer Stadt und an dieſer Tafel bleibet, der iſt ewig vom 


Herrn ungeſchieden. Er iſt bewahrt vor dem ewigen Tode. Er hat 


auch zugleich in Chriſto die Seligkeit. Wo Chriſtus iſt, da iſt die 
Seligkeit. Er iſt ſelbſt die Seligkeit. Solche Seligkeit fängt aber 
nicht erſt drüben an. Sie foll mit jedem gläubigen Genuß des hei— 


ligen Sakramentes in unſer Herz einziehen. Ein alter Lehrer der 


Kirche nennt daher das heilige Abendmahl einen Mahlſchatz der Kin— 
der Gottes. Wenn ſich nämlich ein Bräutigam mit der Braut ver— 
lobt, ſteckt er ihr den Ring an den Finger. Derſelbe iſt theils ein 
Zeugniß, daß er ihr ſein Herz geſchenkt habe und ſich feſt mit ihr 
verbunden achte; theils iſt er eine Zuſage, daß ſie auch aller andern 
Güter, ob er ſie ihr gleich jetzt noch nicht in die Hand giebt, mit 


ihm theilhaftig werde. So iſt die Freude, das Stücklein Himmel, 


Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd. III. 3. Aufl. 24 
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welches der Herr den armen Chriften am Altave ſchenkt, ein Unter- 
pfand auf den ganzen veichen Himmel, welchen er ihnen bereinft 
ſchenken will. Darum fer du nur getvoft und unverzagt. Verlaß 
dich auf ſolches Unterpfand und Siegel der vollen Gnade deines Hei: 
landes. Sorge nur, daß er in dir wohnen bleibe. Sorge nur, daß 
das Fleiſch umd die Welt ihn im div nicht erſticke. Halte dich nur 
fleißig zum Altare, dann bift vu ja deſſen gewiß, daß du auch in 
der Nähe deines Todes den Tovesitberwinder, den Fürften der Se— 
ligkeit noch einmal in dein Herz aufnehmen wirft. Laß dich Durch 
feine ängftlichen Leute, fie mögen mın Aerzte oder Verwandte heißen, 
in deiner Krankheit vom Genuß des heiligen Abendmahls abſchrecken. 
Denke nur nicht, daß du dem Tode durch den Genuß deſſelben näher 
gekommen ſeiſt. Im Gegentheil, wenn du deinen Frieden mit dem 
Herrn gemacht, wenn du innerlich dein Haus beftellt haft, und die 
Ruhe Gottes in dich eingefehrt ift, dann befommt von folder Ruhe 
der arme franfe Leib auch feinen Theil davon. Wie oft habe ich 
ſchon erlebt, daß es nach dem heiligen Abendmahl auch körperlich 
mit dem Kranken beffer gegangen ift. Soll aber dein Stündlein 
fommen, fo feße nur dem Vertrauen feft auf ſolchen Pilgerftab. 
Die Alten pflegten vom Kranken, der das heilige Abendmahl 
empfangen hatte, zu jagen: „Er ift verfehen worden“, mit dem 
rechten Pilgerftabe nämlich) durch das dunkle Thal des Todes. Ver— 
laß dich nur gläubig auf folde Seelenfpeife. Dem Elias gab ein 
Engel in einer ſchweren Zeit der altteftamentlichen Kirche ein gerö— 
ftetes Brot umd eine Kanne Waſſer. In Kraft derfelbigen Speife 
ging er vierzig Tage und vierzig Nächte bis an den Berg Gottes 
Horeb. Du bekommſt noch eine ganz andere Speife. Du wirft in 
ihrer Kraft noch einen ganz andern Weg machen, nämlich hindurch 
durch Die finftern Angftftufen und hinauf auf die Höhe der Herrlid)- 
feit zu der hochgebauten Öottesftadt. — Nimm div dazu die Alten 
zu leuchtenden Vorbildern. In den Berfolgungen der Kirche im 
dritten Jahrhundert nad Chrifto rüftete Cyprianus, der Bifchof 
zu Carthago, alle Märtyrer mit dem heiligen Abendmahl zu ihrem 


371 


letzten Gange. Wenn fie 8 empfangen hatten, pflegte ex zu 
jagen: „Nun feit ihr genugfam getröftet. Gebet bin in 
Gottes Namen. Diefe Speife wird euch dermaßen ftärfen, daß 
ihr alle Martern umd Pein um Chrifti willen geduldig und mit 
Freuden erleiden könnt“. Du, hat fie dich denn nur fo geftärkt, 
daß du die bittern und fpigen Worte Deiner Hausgenoffen oder 
jonftigen Feinde geduldiger und freundlicher ertragen Fonnteft, und 
daß du über eine kurze Krankheit oder über Mangel und andere 
Noth nicht murrteſt? An der Speife hat e8 nicht gelegen. Die 
ift diefelbe gewefen, welche Cyprian feinen Märtyrern reichte. An 
bir hat es gelegen, deine Demuth, dein Glaube und dein Dank 
iſt nicht derſelbe geweſen. — Auguſtinus erzählt von ſeiner Mut— 
‚ter Monica, fie ſei nach dem heiligen Abendmahle won ſolcher hei— 
ligen Freude und Heimathjehnjucht durchdrungen gewefen, daß fie 
ausgerufen habe: „Gläubige Chriften, laßt uns auffahren gen 
Himmel, laßt uns auffahren gen Himmel!“ Ad, wie kalt find 
wir Dagegen. Wir hangen flugs am Tage darauf wieder jo ſchwer 
und zähe an der Erde wie vorher. Der Herr wolle und doch in 
jedem. Abendmahl entzünden zu einer innigern Sehnſucht nad) der 
Heimath! Wo man fonft das Angeld oder Unterpfand hat, ba 
will man gern das Ganze haben. Warum denn hier nidt? Die 
Schuld ruhet wieder in unferem ſchwachen Glauben. Um ſeinet— 
willen erfahren wir auch noch ſo Wenig von der ſeligen Freude. 
Und darum iſt wieder ſo wenig Heimweh in unſerem Herzen. — 
Endlich höret noch ein Beiſpiel ſolchen Glaubens an die Kraft des 
heiligen Sakramentes aus unſerer eigenen Kirche. Im Jahre 1675 
befahl der Herr über den Herzog Johann Georg von Mecklenburg. 
Sein Sterbebett war eine lebendige Glaubenspredigt. Nach der 
Abſolution betete fein Beichtvater ihm ven alten ſchönen Vers vor: 


„Bin ich gleich von dir gewichen, 
Stell' ich mich doch wieder ein, 
Hat uns doch dein Sohn verglichen 


Durch fein’ Angft und Todespein. 
24* 
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Ich verleugne nicht Die Schuld, 
Aber deine Gnad’ und Huld 
Sft viel größer, als die Sünde, 
Die ich ftets in mir befinde‘. 


Als man fertig war, bat er, man möchte ihn den Vers noch einmal 
allein beten laſſen. Ex that e8 mit gefalteten Händen, gen Himmel 
gerichteten Augen und vielen Thränen. AS er das heilige Abend- 
mahl empfangen, ſprach er: „Da id noch ein Sinabe war, lernte 
ih ven Katechismus. Den habe ich noch nicht vergeffen, auch dieſe 
Worte nicht: „Wo Vergebung der Sünden ift, da iſt auch Leben 
und Seligkeit“. Nun habe ich von Gott durd) Euch Vergebung der 
Sünden empfangen. Darum habe ich auch Leben und GSeligfeit, und 
darauf will ich felig ſterben“. Das thue du auch. Lege dir in 
deiner letzten Stunde dies Kiſſen auch unter das Haupt. In unſerem 
Text ſtand, daß das Blut des neuen Teſtamentes vergoſſen ſei für 
Biele zur Vergebung der Sünden. Es reicht hin für Alle. Aber 
um der Berächter willen konnte der Herr nicht jagen: „Für Alle“. 
Gott behüte dich, daß du nicht unter ven Verächtern, fondern unter 
den Vielen jeift, die ſich demüthig und gläubig dadurch rein wachen 
und jelig machen laſſen. Amen. 


Die Heiligen Saframente, 





15. Was bringt denn joldhe felige Wirkung hervor? 


an Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, vie 
Liebe Gottes des Vaters, umd die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes 
fet mit euch Allen. Amen. 


‚In dem Herrn geliebte Gemeinde. Nichts in der Welt ift dem 
Mißbrauch mehr ausgefegt, als das Heilige. Auf einer Seite will 
der Unglaube und Spott zum Ritter daran werden. Aber Iſraels 
Wagen und Reiter gehen über die Spötter weg, und fie liegen 
zuletst zermalmt am Wege. Andererſeits will ver Halbglaube und 
Aberglaube das Heilige zu felbftgemachten fleiſchlichen Zwecken gebrau- 
hen. Dies gilt Beides im vollften Maße vom heiligen Abendmahle. 
Das there Saframent ift zum Fluchworte geworden. Der wilde, 
Flammen fprühende Zorn und Unverftand braucht den Namen des 
Saframentes, des gebrochenen Leibes und vergoffenen Blutes Jeſu 
Chrifti, als Dolch gegen das Herz des Widerſachers. Eine fredhere 
und alberne Berfehrung hat e8 nie gegeben. Und wiederum fol Nichts 
mehr Nebendienfte thun, als das heilige Abendmahl. Viele meinen, 
es foll in Krankheitstagen helfen zur Gefundheit des Leibes. Es ift 
möglich, va Öott der Herr zu dem geſchenkten Seelenfrieven auch 
nod) Ruhe für den armen gequälten Leib ſchenkt. Aber das ift dann 
eine gnädige Zugabe. Eingeſetzt ift das heilige Abendmahl dazu 
nicht. — Dover von dem Tage feines Genuffes an foll fi) die 
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Krankheit ſcheiden. Sie foll fid) entmeber beſtimmt zum Leben oder 
zum Tode entwideln. Nirgends haben der Herr und feine Apoftel 
eine folche Berheigung gegeben. — Wieder Andere wollen es genie= 
gen, um dadurch die Unwahrheit einer gegen fie vorgebrachten An— 
[huldigung zu beweifen. Wie oft ift man mir mit der Aeußerung 
entgegengetreten: „Ich will das Abendmahl darauf nehmen, daß ich 
in der Sache unſchuldig bin!“ Es ift dies noch ein Erbftüd aus 
den alten Irrgängen der fatholifchen Kirche im Mittelalter. Die Schrift 
weiß Nichts von folhem Gebrauche. — Ferner meinen Viele, welche 
Knechte einer beftimmten Sünde geworden find, fie könnten ſich durch 
den Genuß des heiligen Abendmahls von diefer Sünde frei machen. 
Sie haben das Abendmahl darauf genommen, daß fie feine ‚Karte 
wieder amrühren, feinen Branntwein wieder trinfen oder nicht wieder 
ftehlen wollten. Das Saframent follte als eine Art Zaubermittel 
gebraucht werden, es jollte mit einem Schlage den Menſchen umwan— 
deln und ihn in jenem Stüde gegen die Verſuchung feftmachen. — Man 
hat e8 gebraucht als Stegel gefchloffener Bündniſſe. So haben e8 einft 
ein Kaiſer, ein Pabſt und ein König von Frankreich zufammen genoffen. 
Sie wollten ihrem Bündniſſe darin ſogar die allerengfte Geſtalt geben. 
Sie zerbrachen eine Hoftie in drei Stüde, und jeder won ihnen nahm 
eins davon. Aber das Bündniß hat nicht lange gehalten. Das ift 
fein Wunder, denn das Sakrament kann die nicht zufammenhalten, 
welche in Jeſu Chriſto nicht Eins geworden find. Sind fie aber dies, 
jo werden fie ihren Bund auch halten ohne gemeinfames Saframent. 
‚Diefe feitefte Berfnäpfung und Verfiegelung des Bündniſſes war gleich 
ein Zeugniß, daß Eimer gegen den Andern das größefte Mißtrauen 
hegte. — Dod) genug won ſolchem Unweſen. Es ift das Amt ver ewan- 
geliichen Kirche, überall den Nebel um vie aufgegangene Sonne des 
Heils wegzufegen. Sie ſoll in ihrer lautern Größe und Herrlichkeit 
daſtehen. Darum muß umfere Kirche auch das heilige Sakrament rein 
halten von allen menſchlichen Träumen und Dichtungen. Sie muß jtehen 
bleiben bei dem einen einfachen, klaren Segen, bei der einen unum- 
ftößlichen Verheißung, welde wer Herr am den würdigen Genuß des 
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Saframentes gefnüpft hat. Er ift fo groß, daß ihn kein Menſch aus- 

denfen kann. Er ift ein Gnadenbach, der, aus dem Felſen gequollen, 

hinausfließt bis in die Ewigkeit. Ex ift befchloffen in das Wort, welches 

wir heute vor acht Tagen unſerer Andacht zu Grunde legten, und auf 

welches wir auch heute zurückblicken wollen. Cs fteht geſchrieben im 
Evang. St. Matthät, Cap. 26, V. 28, 

und lautet: 


Das ift mein Blut des neuen Teftamentes, welches 
vergoffen wird für Viele zur Vergebung der Sünden. 
In dieſer einen Berheißung ruhet der größefte Schab. Luther 
hat ihn auseinandergelegt in den Worten: „Vergebung der 
Sünden, leben und Seligfeit“. Darmnach fann er denn bil— 
lig fortfahren mit der Frage: 
Wie kann leiblid Eſſen und Trinken folde große 
Dinge thun? 
Er antwortet: 
Eſſen und Trinfenthut’s freilih nit, fondern 
Die Worte, fo da ftehen: „Für euh gegeben und 
vergofjen zur Bergebung der Sünden“ Welche 
Worte find neben dem leiblihen Eſſen und Trin- 
fen als das Hauptfiüd im Saframent, und wer 
denfelbigen Worten glaubet, der hat, was fie fagen 
und wie fielauten, nämlich Bergebung der Sünden. 


Wir behalten uns aus jenem Texte und diefer Erklärung unfe- 
res Neformators für. unfere heutige Andacht die Frage: 
Was bringt denn ſolche jelige Wirkung hervor? 
Die Antwort lautet: 
I: Das Wort, in welchem Jeſus Chriftus diefe Gna— 
den aus feinem Schabße herniederreidt; 
I. Der Glaube, welcher fie fih zueignet. 
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Herr Jeſu Chrift, dein Schag und deine Gnade ift unerſchöpf— 
li. Du wirft nie fagen: „Ich habe mich ausgegeben, ih kann 
nicht mehr Gnade um Gnade geben, ich fann feine Sünden mehr 
vergeben”. Eher läßt ſich das Meer ausschöpfen, als der Reichthum 
deines Vervienftes und deiner Güte. Und damit noch nicht genug, 
du vedeft jogar deine Hand Tag und Nacht aus nad) einem ungered)= 
ten Volke und beutft ihm deine Exrbarmung an. Aber e8 fehlt an 
und. Wenn doc unfere Hand fo gern zugriffe, wie die deine giebt. 
Herr Herr, wir Hagen e8 div, Vielen von denen, welche Chriften 
heißen, ift die Glaubenshand ganz verdorret und erftorben. O komm, 
du mächtiger Heiland, bringe wieder Leben hinein, mache fie wieder 
gefund. Viele Andere haben jo träge Glaubenshände, daß fie nie 
vecht zugreifen. Herr, mache alle Solche recht hungrig und durſtig 
nad) deiner Gnade. Wenn fie fühlen, wie arm und leer fie fin, 
werden die Hände beffer zugreifen. Und nod) einmal find Manche 
unter ung jo fleinmüthig, daß fie nicht ven Muth haben, in ihrer 
Schuld die Hand nad) ſolchem Geſchenke auszuftveden. Ihnen fage 
doch, dur treuer Herr: „Was ich div geben will, das kannſt und 
jolft du auch nehmen. Ich zögere nicht, zögere du auch nicht. Nimm 
hin das Leben aus dem Leben”. Amen. 

Was bringt denn folde jelige Wirkung hervor ? 


Il Das Wort, in weldem Jeſus Chriftus diefe Gnaden 
aus feinem Schatze herniederreicht. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Luther fragt: „Wie kann 
leiblih Effen und Trinken foldhe große Dinge thun?” Ex antwortet 
erſt abwehrend: „Eſſen und trinfen thut's freilich nicht”. Wenn es 
bloßes Eſſen und Trinken thäte, dann bevürfte e8 der großen Feier- 
lichfett und des Wortes und Gebetes nicht. Das könnte der Menfch 
viel bequemer umd veichliher zu Haufe haben. Wenn es bloßes 
Eſſen und Trinfen thäte, dann hätte fi Judas, das Kind des Ver— 
derbens, das eine verlorene Kind, auch das Heil effen fünnen. 
Wenn er aber auch noch am exften heiligen Abendmahl Theil genom- 
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men hat, jo ift feine Seele doch voll Unheil, Verzweiflung und Tod 
gemejen. Bon Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit ficheft 
du an ihm feine Spur. In der afrikanischen Miffionsgefchichte kommt 
ein Mann vor, in dem fi) die Gedanken vermaßen umter einander 
verflagten und entſchuldigten, dem feine geringe heidniſche Gottes— 
erfenntniß das Herz fo ſchwer machte, daß es ihm oft förmlich auf 
dem Herzen brannte und er durchaus Feine Ruhe mehr finden fonnte. 
Der Herr, der e8 dem Redlichen gelingen läßt, erbarmte ſich ſpäter 
feiner. Er führte ihn unter Chriſten und ſchloß ihm die Thore ſei— 
ner Önadenftadt auf. Da erzählte denn dev arme Mann, was er 
all fir Mittel angewandt habe, um ven Brand in ver Seele los zu 
werden. Er hatte Honig gegeffen, um vie Bitterfeit da drinnen weg- 
zubringen. Als das nicht geholfen, hatte er bittere Kräuter gegefjen, 
um Bitteres mit Bitterem zu vertreiben. Es war aber aud) umfonft 
geweien, denn Eſſen und Trinken tut e8 einmal nidt. Man kann 
die Schuld nicht wegeffen noch wegtrinfen. Wie mander Arzt, dem 
bejehwerte Gewiffen vorkommen, fehlt va auch. Er legt die Urſach' 
wohl in ſchweres Blut und arbeitet dahin, dies zu verdünnen und 
zu reinigen. Es hilft aber nicht, e8 wird doch fein Friede. Die 
Urſach' lag im Gewiffen, viefes mußte gereinigt werden. Und nod) 
einmal, viele Abendmahlsgäſte fehlen da auch. Sie legen den Segen 
in die That, in das Hingehen, in das Beichten, Efjen und Trinken. 
Wenn fie das gethan Haben, wollen fie dadurch ihrer Schuld ledig fein. 
Du, Eſſen und Trinken thut's freilich nicht! Dem Afrikaner half es 
nicht in feiner Wildniß, dir Hilft es nicht in deiner Kirche. — Was 
thut's denn? Was Hilft denn? Der Herr allein hilft. Er hat die 
Schlüffel des Gefängniffes in der Hand. Er allein kann die Gefange— 
nen Zions erlöfen, er allein fann Vergebung der Sünven, Leben und 
Seligfeit geben. Er giebt fie durch den heiligen Geift, ven Schagmeifter 
und Haushalter über die Güter Jeſu Chrifti. Der heilige Geift aber, 
der große Baumeiſter ver Kirche und Verſorger ihrer Glieder, giebt 
fie durch das Wort, durch das beftimmte Wort. Die Worte find es, 
fo daftehen; „Für eud gegeben und vergoffen zur Berges 


378 


bung ver Sünden”. Dieſe Worte ſchließen den Hinmel auf, fie 
öffnen die Schatzlammer Jeſu Chrifti, fie nehmen hernieder, was den 
armen Seelen nöthig ift. Darum find fie aud) neben dem leiblichen 
Eſſen und Trinken billig ale das Hauptftücd im Sakrament zu betrach— 
ten. Darum wird e8 ohne folhe Worte aud) nie ein vechtes Sakra— 
ment geben. In ihnen liegt ja die Liebe, die ſich für ung in den Tod 
gegeben hat, die Liebe, welche immer die herzlichfte Freude daran hat, 
ung die Frucht ſolches Todes zu Schenken. In dem „für euch“ Liegt 
das ganze Herz Jeſu Chrifti. Darin liegt feine Menſchwerdung, feine 
Predigt, darin liegen feine Wunder, fein Leiden und Sterben. Das 
„für euch“ ift der felige Faden, welcher ſich durch die ganze erlöſende 
und vechtfertigenve Arbeit des Herrn hindurchzieht. Darum hat er auch 
im heiligen Abendmahl im viefe Worte den ganzen Schat feiner Gerech— 
tigfeit zufammengedrängt. In dem „für euch“ will er ung Alles 
ſchenken. — Nun taucht in dir wohl die Trage auf: „Wie fünnen 
Worte ſolche große Dinge thun?“ Lieber Chrift, unter ehrlichen Leuten 
beißt es ſchon: „Ein Wort ift ein Wort“, d. h.: „Ein Wort ift eine 
That”. Das Wort enthält ſchon die wirkliche Ausführung in fid. 
Das Wort ift die That des Herzens. Das Wort ift die Knospe oder 
Dlüthe, in welcher die ganze That bejchloffen liegt. — Wie nun bei 
unferem Herrn und Gotte! Unfer Herr Jeſus hat uns dies Wort zum 
heiligen Sakramente vermacht. Es ift fein Wort. Es ift ein theures, 
gewaltiges, lebendiges Öotteswort. Mit dem Wort hat der Herr Die 
Belt erichaffen, mit vem Wort hat er während feines Erdenwandels die 
Sünven vergeben, mit dem Wort hat er feine Wunder gethan, Krante 
geheilt und Todte auferwedt. Mit vem Worte wird er einft alle Tod— 
ten auferweden. Was je Leben gehabt hat, wird unter feinem gewal- 
tigen Worte zum Leben exftehen.. Soll denn nun jein Wort nicht die 
himmlischen Schäge in die Elemente herniedertragen fünnen? Wer will 
ihm Schranken fegen, in dem die Fülle der Gottheit leibhaftig wohnet ? 
Auch in unferem armen, fündigen Munde bleibet es jein Wort, und 
in feinem Worte, mo e8 nad) jeiner Drdnung gebraucht wird, bleibet 
auch feine Kraft. — Warum es aber gerade dieſes Wort tft, Das 
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haft du ſchon gehört. Daffelbe ift ja ver Diamant, in welchem bie 
Strahlen feines ganzen Lebens znfammenlaufen. Wenn das „für 
euch“ nicht da wäre, dann wäre feine Erlöfung de. Dann führe 
Ehriftus dahin an dem Himmel der Gefchichte wie ein glänzender Komet. 
Sein Licht könnte helfer fein, als das ver Sonne, aber Leben und 
Wärme gingen doch nicht von ihm aus. Leben und Wärnte ift nur 
in dem „für euch“ — — Da habt ihr, theure Gemeinde, die 
Hand, welche die Gnade von oben herniederreicht. — Wen reicht fie fie 
aber? Wem bietet fie fie an? Allen, welche darnach greifen wollen. 
Die Gnaden Gottes im heiligen Abendmahl find etwas Teftes und 
Geordnetes, fie werden nicht geändert nach per Perfon. Jeſus Chriftus 
hat immer diefelben Güter in ver Hand, Ob Kephas oder Kaiphas 
zum Abendmahle fomme, ver Leib und das Blut des Herrn, die Verge— 
bung der Sünden, das Leben und die Seligfeit werden ihnen dargebo— 
ten. Der Herr hat fich einmal felbft in diefe Orpnung gebunden. Es 
ift bei der heiligen Taufe ebenfo. Wenn eine redliche, nad) der Berges 
bung der Sünden und der Kindſchaft Gottes hungernde Seele kommt, 
oder wenn ein Jude fommt, der fid) nur taufen läßt, um in unferer 
Stadt Bürger zu werben, jo hat der Herr daſſelbige Geſchenk in der 
Hand. Diefe Hand ift nicht das eine Mal voll und das andere Mal 
leer. Dex Herr bleibt treu, wenn aud) alle untreu werden; feine Hand 
iſt voll, wenn auch hienieden nicht einmal eine Hand vorhanden ift, 
welche zugreifen will. Seine Hand ift voll, nicht weil ex nicht wüßte, 
daß der Ungläubige die wahren Gnadengüter nicht wirklich nehmen kann, 
fondern weil die Untreue und Xeerheit der Menſchen die Treue und 
Fülfe des Herrn nicht aufheben noch leer machen fan. — — Aber 
woran fehlt e8 denn: Wir wiffen ja doc), daß Viele von dem heiligen 
Saframente für ihre Seele Feine Frucht gehabt haben. Das düſtere 
Auge und das wüſte zerriffene Herz ift geblieben, man hat von Berge- 
bung der Sünden Nichts geſpürt! Der alte Sündenwandel ift geblieben, 
pon wirffihem Leben hat man Nichts wahrgenommen! Der innere Un= 
friede und die alte Mleinmüthigfeit find auch nad) wie vor geblieben, 
man hat von der Seligfeit an ihnen auch nicht einmal eine Morgen= 
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röthe gefehen! Woran Hat e8 gefehlt? — An der andern Hand, 
an der Hand, welche Gottes Gnaden nimmt. Es gehört ja zum 
rechten Genuß des Saframentes: 


II. Der Glaube, welder fih die Gnaden Gottes 
zueignet. r 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Es Finnen Zween an einer 
und derfelben Tafel figen und von denſelben Speifen effen und von 
venfelben Getränfen trinfen, und doch bringt e8 auf fie eine ganz ver- 
ſchiedene Wirkung hervor. Der Eine fann friſch und wohlgemuth, der 
Andere franf und verſtimmt werden. Da liegt e8 nicht an den Speifen, 
fondern an dem Öefundheitszuftande der beiden Leute. Wiederum kön— 
nen zwei Kranke diefelbe Arznei nehmen, und der Eine geneft durch 
diefelbe, der Andere aber wird noch kränker oder ftirbt gar. Es hat 
die8 wieder nicht an der Arznei, fondern an dem Gefimdheitszuftande 
der Beiden gelegen. — Alſo ift e8 auch mit dem heiligen Abenpmahl. 
Dafjelbe ift Erlihen ein Geruch des Lebens zum Leben, Etlichen ein 
Gerucd des Todes zum Tode. Mer unwürdig iffet und trinfet, der 
iffet und trinfet ihm felber das Gericht, damit daß er nicht unterfchet= 
det den Leib und das Blut des Herrn. Werden wir nun in einer 
jpäteren Andacht der jonftigen Forderungen des Herrn an würdige Abend- 
mahlsgäfte gedenken, jo führt uns unfer heutiger Abfchnitt des Kate— 
chismus zu der erften und oberften Forderung unferes Heilandes, näm— 
lich zum Glauben: „Und wer denfelbigen Worten glaubet, ver hat, 
was fte jagen und wie fie lauten, nämlid Vergebung 
der Sünden“. Ohne Ölauben möge doch Niemand dem Altare nahen. 
Kommft du mit ſchwachem Glauben, fo ift das heilige Abendmahl ein 
Mittel, venjelben zu ftärken. Sollten nur die fommen, welche einen 
ftarfen und ganzen Ölauben haben, fo würde gar felten Einer vie 
Stufen hinauffteigen. - Aber wer ohme Glauben kommt, der nimmt 
fih das Saframent nur zum Verderben. Ein gleichgültiges Ding 
kann es nämlich nicht bleiben. Wir können nicht in ver Mitte ftehen 
zwijchen Segen und Fluch. Bei einer andern Tafel kommt flugs Nichts 
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darauf an, hat es flugs gar keinen Einfluß, ob wir von einem Gericht 
eſſen oder nicht. So iſt es aber nicht an der Gnadentafel Gottes. Seine 
Gaben find hier lebendige, gewaltige Gaben. Schon von dem bloßen 
Worte ftehet gefchrieben, daß es nicht leer zurückkommen fol, Es tödtet 
entweder den alten Menſchen und ftärft ven neuen, oder es verhärtet 
und ſtärkt den alten, umd dieſer drücdt dann die wenigen Lebensregungen 
des neuen vollends todt. Dies ift in nod) höherem Grade beim heili— 
gen Saframente der Tall, Wer da fommt ohne Ölauben und ohne 
Buße, der wird in feinen Sünven nur ficherer und fefter. Es ift dies 
wieder nicht die Schuld des Sakramentes. Einem Franken Leibe kann 
eine fonft ganz gefunde Nahrung zu Gift werden; fo aud das heilige 
Saframent ver kranken Seele. Jeſus Chriftus wird ihr ein Spielwerf. 
Wer mit ihm erſt fpielen kann, kann mit Allem fpielen. Daher fommt 
lieber gar nicht, als daß ihr ohne Ölauben kämet. — Was foll e8 
aber für ein Glaube fein? Meinft du, daß ein allgemeiner Yuftiger 
Ölaube an einen Gott oder an ein höchftes Wefen ver Olaube jet, von 
dem Luther in ver Erklärung redet? Nein, Luther meint mit St. Paulo 
und den andern Apofteln und Evangeliften ganz beftimmt ven Ölauben, 
der da ausgefprochen ift in unferem zweiten Artikel: „Ich glaube, daß 
Jeſus Chriftus, wahrhaftiger Gott vom Vater in Ewigkeit geboren, 
und auch wahrhaftiger Menſch von der Jungfrau Maria geboren, fei 
mein Herr, der mid) verlonen und verdammten Menſchen exlöfet hat; 
erworben, gewonnen von aller Sünden, vom Tode und der Gewalt 
des Teufels, nicht mit Gold over Silber, fondern mit feinen heiligen, 
theuern Blute und feinem unſchuldigen Leiden und Sterben“, Ja, die 
fer Glaube muß hier eine noch beftimmtere Geftalt annehmen. Stand 
oben das „für euch“ mit goldenen Buchjftaben in dem Herzen Jeſu 
Chrifti, fo muß hier das „für uns” und „für mich” wieder mit 
goldenen Buchftaben in dem eigenen Herzen ftehen. Das muß div 
unumftößlid) gewiß fein. In dem „für euch“ und „für mic” grei- 
fen die beiden Hände von oben und von unten in einander. Die 
eine giebt, und die andere nimmt. Da fliegen auch die beiden 
Herzen in einander. Das eine ftrömt aus, und das andere nimmt 
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auf. Da findet die wahre faframentliche Bereinigung zwifchen Chrifto 
und feinen Gläubigen ftatt. — Ihr fühlt es, theure Gemeinde, wie 
joldes „für euch“ an dem ungläubigen Herzen fruchtlos vorübergeht. 
Der Negen und Thau fließt von dem Felſen ab. Ihr: fühlt e8 auch, 
wie ſolche Liebe, die ung durch die Jahrtauſende hindurd) ihren fauer- 
jten und jeligften Erwerb nachträgt, wenn fie veradhtet wird, nur zu 
weiterer Verſtockung gereihen kann. — Darım hütet euch Doch ja vor 
foldem unwürdigen Genuffe. Du: weißt, je öfter der Herr Chriftus 
mit den ungläubigen Pharifäern gerevet hatte, um fo härter und ver- 
jtodter wurden fie. Je öfter du ohne Ölauben zum Altare trittft, um 
jo fteinerner wird aud dein Herz. Bitte vor jedem Abendmahle: 
„Herr, ich glaube, wehre meinem Unglauben. Herr, ic) glaube, ftärfe 
mir ven Glauben“. Kommft du aber im Glauben, fo geht dir-aud) 
an der heiligen Stätte die Morgenvöthe des wahren Lebens auf. Ein 
alter frommer Chrift fagte nach) dem Genuß des heiligen Abendmahls: 
„Nun bin ich mit zwei Himmeln verforgt, den einen hab’ id), ven andern 
hoff ih“. Schon die Vergebung der Sünden ift ein Himmel, ein 
Himmel auf Erden. Mit diefem Himmel im Herzen fann id) aud) an 
die legte Himmelsthär treten. Es ift Nichts mehr übrig, was fie mir 
verſchloſſen hielte. Nur meine Sünden ſchieden mid) von Gott, und 
die find vergeben. — Darum freue du Di, der du mit Glauben 
zum Abenpmahle des Heren kommſt. Der Thau des Herrn ift wie 
der Thau des grümen Feldes, Hier thauet es. — Zu einem tief 
betrübten Kranken, einem Wundarzte, kam einft fein Seelforger. Der 
Kranke redete ihn an: „Ad, wenn Sie wüßten, was id) für ein großer 
Sünder bin, Sie würden feinen Troft für mid) haben”. Der Geift- 
liche entgegnete: „Das ift die Sprache, die der Herr gerne höret. 
Haben Sie ein Verlangen nad) feiner Gnade, fo nehmen Sie auch fein 
Verdienſt im vollen Glauben für ſich an, und ic) beftätige Ihnen in 
jeinem Namen, daß fein Blut auch Ihr befledtes Kleid ſchneeweiß 
gewaſchen hat“. „Ach“, ſagte der Kranke tiefbetrübt und in Thränen, 
„wenn dies wahr wäre, für mic wahr wäre!“ „Freilich iſt dies 
wahr für mich, für Sie und für ung Alle“, antwortete der Geiftliche. 
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Da bezeugte der Kranke ein herzliches Verlangen, noch einmal vor 
jeinem Ende des Herrn Abendmahl zu feiern. Während dies nun vor— 
bereitet ward, richtete er ſich auf dem Bette auf, faltete die Hände, 
blickte gen Himmel und ſprach mit fehnendem Herzen : 


„O Jeſu voller Gnad’, 

Auf dein Gebot und Kath 

Kommt mein betrübt Gemüthe 

Zu deiner großen Güte; 

Laß doch auf mein Gewiſſen 

Ein Önadentröpflein fließen “. 
„Ach wiederholte er mit Händeringen: „Laß doch auf mein Gewiffen 
Ein Gnadentröpflein — mm ein Önaventröpflein — fliegen”. Da 
trat der ©eiftlihe mit dem Leibe des Herrn dazwischen und fprad): 
„Richt ein Tröpflen, fondern einen Reichthum von Gnade läßt Jeſus 
auf dein Gewiſſen fließen. Er hat deine Sehnfucht geftillt, deine 
Sünden find div vergeben. Das verkündige ich dir im Namen Gottes 
des Vaters, des Sohnes, und des heiligen Geiftes. Amen“. Da zog 
der Friede Gottes wie ein ſchönes Abendroth über das ganze Angeficht 
des Kranken, und bald darauf entfchlief ev. — Wo nun, liebe Ge- 
meinde, find eigentlich und weſentlich dieſe Gnadentröpflein? Sie ruhen 
in den Worten; „für eud, für did“, Die haltet feft. Sie find 
euer Steden im dunkeln Thale und eure Leuchte in der Nacht. Wenn 
das Gewiſſen dich ängftet, dann laß diefe Thautropfen auf deine Seele 
herniederfallen: „Chriſtus hat fein theures Blut für mich vergoffen. 
Was wilft du Aukläger gegen ihn? Er hat mid mit feiner Gerechtig- 
feit befleivet, und die ift genug”. Wenn du vor dem Gefeße, vor dem 
„du ſollſt“ zittert und bebeit, wenn du dir fageft: „Ich habe gefollt 
und es dody nicht gethan“, dann laß dieſe Thautropfen niederfliegen. 


Rufe dem Mofes zu: „Chriftus hat alle Gerechtigkeit für mid) erfüllet. 


Ich bin fein. Hadere mit ihm, wenn du mit ihm hadern kannſt“. 
Dies Wort halte dem Teufel entgegen als einen feften Schild. Wenn 
e8 zum Sterben geht, wenn die Wellen des Herzens beim Abjcheiven 
von der alten Küfte hoc) ſchlagen, und dir vor dem Tode graut, dann 
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rufe dem Tode entgegen: „Chriſtus ift für mich geftorben, was 
fannft du mir noch thun? Du bift der alte Tod nicht mehr! Und 
zum legten Male halte dic) an diefen Steden, der nie bricht, im 
Gericht. Suche fein anderes Heil, fein anderes Theil, denn das: 
„Shriftus ift für mich gerichtet und geftorben. In feinem Gericht 
ift mein Gericht getödtet. Ich bin im Glauben Eins mit ihm. Ich 
laſſe ihn nicht. Wo ex bleibet, da bleibe ih auch“ — Num denn, 
theure Gemeinde, laßt ung fefthalten an diefem jeligen Wanderftabe 
bis in die Ewigkeit hinein. Da wird aus dem „für mid“ ein 
„bei ihm“. Auch ihr, die ihr heute zum heiligen Sakrament kommt, 
dränget eure Seele und euren Glauben recht in das Wort „für 
mich“ zufammen. Vergeſſet aber aud) nicht, daß wer Chrifti Liebe 
und Herz haben will, ihm auch das eigene fhenfen muß. Wer da 
faget, daß er im ihm bleibe, der muß wandeln, gleichwie er. gewan— 
delt hat. Herr Jeſu Chrifte für uns, erhalte uns in dir. Amen, 
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Die Heiligen Sakramente. 


— — 


—5 


16, ra empfüngt denn ſolch Saframent 
a 2 würdiglich? 


Di Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinfhaft des heiligen Geiftes 
fei mit euch Allen. Amen. 


Text: 1. Brief St. Pauli an die Corinther, Cap. 11, V. 27 —29: 


Welder nun unwürdig von dieſem Brot tjfet, 

oder von dem Kelch des Herrn trinket, der tft ſchul— 

Dig an. dem -RXeibe und DBlute des Herrn Der 

Menſch prüfe aber fi felbft, und alfo effe er von 

die ſem Brot und trinfe von dieſem Keld. Denn 

Br welder unwürdig iffet und trinfet, ber iffet und 

trinfet ihm felber das Gericht, damit, daß er nicht 
unterfheidet den Leib des Herrn. 


Zu diefem Schriftworte fügen wir die legte Frage und Ant— 
wort unferes Katechismus. Die Trage heißt: 


Wer empfängt denn fold Sakrament würbtiglid? 


Die Antwort lautet: 
Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd. TIL. 3. Aufl, 25 


—— 


— 
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Faſten und leiblih fi bereiten tft wohl eine 
feine äuferlihe Zucht; aber der ift recht würdig 
und wohl gefhidt, der den Glauben hat an diefe 
Worte: „Für eud gegeben und vergoffen zur Ver— 
gebung der Sünden“ Der aber diefen Worten 
nit glaubet oder zweifelt, der ift unwürdig und 
ungefhidt; denn das Wort: „für euch“ erfordert 
eitel aläybige —— | N 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Das Wort unferes Textes: 
„Welcher unwürdig iffet and trinfet, der iſſet amd trinfet ihm ſelber 
das Gericht‘, hängt wie ein Schwert vor dem Altare, wegzuſcheuchen 
Ale die, fo im Leichtſinn oder Herzenshärtigfeit zum Saframente 
berzutreten wollen. Wer möchte ſich mohl das Gericht efjen und 
teinfen und das Gnadenmahl fih zur Verdammniß genießen? Aber 
trog dieſes Schwertes fehlt e8 doch nicht an Unwürdigen. Wie um 


den Herrn Phartfäer und Heuchler ftehen, fo möchten wir auch um 


den Altar ganze Scharen derfelben jehen, wenn wir mie er die Her- 
zen durchſchauen könnten. Biele kommen in völligem Widerfprud mit 
der Einfegung des Herrn zu feinem Sakramente. Sie fprehen in 
ihrem Herzen: „An das Wort: „Das ift mein Leib, der für euch 
gebrochen wird. Das ift mem Blut, welches für end; vergoffen 
wird““, kann ich nicht glauben“. Freilich follte ed eigentlich heißen: 
„Will ich nicht glauben”. Das Wiverftreben gegen Gottes Wort 
umd Wahrheit Liegt niemals allen im Berftande; es ift immer em 
eigener hochmüthiger Wille dabei. Wieder Andere kommen mit unge= 2 
brochenem Herzen zu dem gebrochenen Leibe, kommen ohne eine Träne 
zu dem Blute ihres Herrn. Dagegen haben fie Nichts, daß er am 
Kreuze geftorben ift, daß ihm die. Nägel durch Hände und Füße, der 
Speer dur) das Herz umd die Dornen in das Haupt gegangen find; 






“aber in ihr Herz lafjen fie feinen Speer, in ihr Haupt feinen Dorn 


eindringen, und von ihrem Herzblut quillt nichts heraus. Eine ober- 
flächliche Rührung, Taum ein Beben des alten fündigen Menfchen, 
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als 06 es ihm hier an's Leben ginge, ift Alles, mas fie vor den 
Altar bringen. Etliche gute Vorſätze fliegen über die Fläche der 
Seele dahin wie Schmetterlinge in ben erſten warmen Märztagen. 
Aber bald ziehen fie fi) wor den falten Wettern und Schauern, 

mit denen die alte Gewohnheit und die Welt gegen fie ſtürmt, 

erſtarrt und erflomt im die Winkel zurück, in welchen ihnen ſchon 
früher ein ftilles, kraftloſes Dafein gegönnt war. Nod Andere brin- 
gen auch nicht einmal fo Biel mit por den Altar. Hinten im 
Herzen fteht ihnen das Wort geſchrieben: „Es bleibt doch Alles 
beim Alten. Von meinen verfehrten Wegen laſſe id) doch nicht“. 
Es muß fo fein, denn bei Vielen hat man, fo meit ein Menſch 
dergleichen merken kann, auch nicht eine Spur der Frucht vom hei- 
ligen Saframent gejehen. — Wenn doch alle Herzen unter dem | 
Kreuze fo offen dalägen, wie des Herrn Herz am Kreuze! Und 
wenn deines und meines auch jo offen daläge! Wenn die heilige 
Gluth, in der der Herr ſein Sakrament einſetzte uns doch unſere 
Kälte recht klar machte! Wenn fein Sterben für unſere Sünde 
ung dod das Leben und die Lebenskraft unferer Sünde recht 
zeigte! — Was möchten wir dann wohl thun? Zuerſt hinein- 
rufen in bie Abendmahlsgemeinde: „Wer unwürdig iffet, wen dag 
Kreuz Chriftt nicht durch's Herz gehet, wer feinen Glauben hat an 
die Vergebung der Sünden durch fen Blut, der gehe lieber nad) 

Haufe!“ Zum Andern aber möchten wir uns flugs ſelbſt befinnen . 

h und zu ung ſelbſt fpregen: „Geh du zuerft, denn von dir felbft 

weißt du gewiß, daß dir deine Sünde noch nicht herzlich Teid 
geworden iſt!“ — Solches Erforſchen und Prüfen des Herzens 

fon aber nicht erſt wor dem Altare, fondern vorher im ftillen Käm— 
merlein ſtattfinden. Da müſſen wir erfahren, ob wir kommen dür— 

F fen oder nicht. Um ſolche Prüfung recht zu lernen, legen wir ums 
heute die Frage vor! 


Wer empfängt denn ſolch Sakrament würdiglich? 






Die Antwort lautet: — 
25* 
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"IL Ber da fommt als ein armer Sünder, der fid 

ſelbſt nit helfen kann; 

U. Wer da fommt in dem feften Ölauben, daß ihm 
durch das Blut Jeſu Ehrifti alle — Sünden 
vergeben werden; 

III. Wer va fommt mit vem Borjage, in un Leben 
der Sünde abzufterben. j 


Herr Jeſu Chrifte, ung und allen Abenpmahlsgenofjen, welche 
fi zum Altare nahen, gieb die göttliche Traurigkeit, die da wirket 
eine Neue zur Geligfeit, die Niemand gevenet. Uns und allen 
Abendmahlsgenoſſen gieb ven feligen Glauben, daß du gerade aud) 
für diefen armen Sünder alle Gerechtigkeit  erfüllet, dein Blut 
vergoffen und die Schuld getilget haft. Und in unfere und aller 
Abendmahlsgenoſſen Herzen gründe du den ernften Borfag und. das 
Gebet: „Herr, gieb mir Kraft, als ein neuer Menſch im heiligen 
Geiſt gottfelig zu leben und felig zu fterben“. Das verleihe ung 
durch dein bitteres Leiden und Sterben. Amen. 


I Wer da fommt als ein armer Sünder, der fid 
ſelbſt niht helfen fann. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Es giebt mancherlei Äußere 
Rüſtung auf das heilige Abendmahl. Luther redet ſelbſt Davon, 
indem er Spricht: „Faſten und leiblich ſich bereiten ift wohl eine 
feine äußerliche Zucht“. In der apoftolifhen Kirche ift viel gefaftet 
worden. Paulus gebenft in dem zweiten Briefe an die Corinther 
feines Faſtens und Wachens. Luther hat ſich für feine Perſon ftren- 
gen Faſten unterzogen, namentlid) vor dem Genuß des heiligen Sa— 
framentes. Auch bis auf unfere Tage ift ein kleiner Neft jenes 
alten Gebrauches übrig geblieben. Viele Chriften wollen nur nüch— 
tern zum Altare des Herrn treten. — Was jollen wir dazu fagen? 
Es ift gut, wenn es aus dem vechten Grunde gefchieht. Wenn vu 
glaubft, daß du damit Etwas abverdienft, daß du deine Schulp 
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wegfafteft, und daß dein Abendmahl dadurch ein fonderliches werde, 
denn bift du im Irrtum. Du thuft denn damit dem Berdienfte und 
der Gnade deines Heilandes Abbruch. Du willit felber einen Theil 
der Verfühnungsarbeit übernehmen. Im ſolchem Falle ift e8 beſſer, 
daß du iſſeſt, denn daß du faſteſt. Wenn du aber durch das Faſten 
das Fleiſch ſammt ven Lüften und Begierden kreuzigen, bie Augen 
des Geiftes zur Erkenntniß der Sünde und Gnade heller machen | 
wilft, dann fafte. Wenn du erfahren haft, daß unter ſolchem Faſten 
das Gebet fih friiher auffhmwingt zum Gnadenthrone, dann fafte. 
Und wenn dir endlich deine Sünde fo ſchwer auf dem Herzen liegt, 
daß du darüber Effen und Trinken vergiffeft und feinen andern Ge- 
danken und Wunfd mehr haft, als die Gnade deines Heilandes, dann 
iſt dies das befte und gefegnetfte Faften. Macht nur fein Geſetz 
daran. Der heilige Geift muß das Faften ausfchreiben. Ihr Alten - 
und Kränklichen, denen es am Sonntage oder auch in der Woche ſchwer 
wird, fo lange ungegeffen zu bleiben, ftört auch mit dem Faſten die 
Andacht nicht. Die Sünger haben das erfte Abendmahl genofjen, nach⸗ 
dem fie eben vorher das letzte Ofterlamm gegeffen hatten. — Zu 
jolhem äußerlichen Bereiten gehört auch das Kleid. Es muß ja wohl 
ein ernftes und fauberes fein. Wir drücden damit unfere Ehrerbietung 
vor dem Herin aus. Wir haben in dem reinen Kleide auch ein Vor- 
bild auf den Rod der Gerechtigkeit, auf das weiße Kleid, mit wel- 
chem der Herr unfere Seelen am Altare ſchmückt. Aber hütet euch 
ja, daß die Eitelfeit nicht mit wor den Altar und por den Gekreuzigten 
fomme. Taugt fie nirgends Etwas, fo taugt fie da fiher am MWenig- 
ften, wo wir vor dem ftehen, der um unfertwillen der Allerverachtetfte 
und Unmerthefte ward und um deffen Mleider fie unter dem Kreuze das 
2008 geworfen haben. Was fol der Pu vor dem Manne der 
Schmerzen, vor dem alle Hoffahrt in den Tod gelegt werben ſoll? 
— Ihr Armen aber, die ihr nur das eine leid habt, kommt ja 
mit demfelben. Laßt euch eure Armuth feinen Anlaß werden, auch 
die himmliſchen Güter zu entbehren, zu denen ihr doch das vollfte 
Hecht habt. Der Herr fiehet das Kleid nicht am. — Noch giebt es 
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einen Schmud, auf welchen wir hier mit einander etwas tiefer ein- 
gehen müffen, Gar Biele denfen in ihrem ‚Herzen und ſprechen es 
auch wohl aus: „Ih ginge gern zum heiligen Abendmahle, aber 
ich kann jeßt nicht. Ih habe mich zu ſchwer verfündigt und bin 
zu lange in meiner Sünde hingewandelt. Es fieht jo wüſt und 
verwirrt in mir aus, id) habe Schmad und Schande auf mic 
geladen, ich habe. den Frieden und die Ordnung in meinem Haufe 
geftört. Ich muß mich erſt ein Wenig aufraffen, mein zerrüttetes 
Hauswefen und meinen guten Namen bei den Leuten wieder herftel- 
len: dann will ic zum Tiſche des Herrn kommen“. Was follen 
wir dazu fagen? — Solche Gedanken und Reden find Thorheit. 
Du willft die Hauptjache aus eigener Kraft vollbringen und dann 
willft du den Herrn hinzımehmen. Du willft dein Heil ſelbſt bauen 
und deinen Heiland wie einen vornehmen Bauherrn nur den legten 
Schlag daran thun laſſen. So wird e8 div. nimmer gelingen. 
Entweder wirft du nie zum Altare kommen, oder wenn du fommft, 
bringft du die hochmüthige Meinung mit: „Nun bin id) doch wie— 
der in leidlicher Verfaffung, ich kann Gott und Menfchen in das 
Angeficht jehen”. Das ift der allerfehlechtefte Schmud. Wo, bleibt 
da. der Zöllner, der von ferne ftand und feine Augen nicht auf- 
züheben wagte? Da fommt fein armer Sünder her, Der gern 
um’s Löfegeld felig wär, Es fommt Einer, der fich ſelbſt erlöſt 
zu haben glaubt, und der Herr fol nun über dieſe eigene. Erlö— 
fung den Segen ſprechen. In ver That kommt Einer, der ſich 
jelbft betrogen hat, Du folft willen, daß der Herr. beides, das 
Wollen und das VBollbringen, wirfet nad) feinem Wohlgefallen. Du 
folft wiffen, daß das heilige Abendmahl eben das Gnadenmittel 
ift, in welchem dir der Herr die Kraft fchenft, die du in dir 
ſelbſt nicht haft. Wenn der verlorne Sohn mit feiner Rückkehr 
zum Vater hätte warten wollen, bis ex ſich wieder aus feinem 
tiefen Ball herausgearbeitet, bis er ein würdigeres Geſchäft betrie- 
ben und fich wieder einen neuen Rod geſchafft hätte, dann wäre er 
wahrſcheinlich nimmermehr wiedergekommen. Der Vater hätte auch 
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dann nicht nöthig gehabt, ihm ein neues Kleid anlegen zu laſſen; er 
hätte ſchon jelbft eins gehabt. Bei dem wäre es allerdings nod) denk— 
bar geweſen, daß er fich umter befferen Umftänden ſelbſt eins hätte an- 
Ihaffen können; aber ven Rock der Gerechtigkeit, in dem wir ohne 
Scham vor Gott ftehen können, vermag ſich Niemand anzuſchaffen. — 
Darum komm zum heiligen Abenpmahle, wie du biſt. Und damit du 
dieſes exfahreft, prüfe zuvor dich. felbft. Der Menſch aber prüfe ſich 
jelbft, und alfo effe er von diefem Brot und trinke von diefem Kelch. 
Als Leuchte oder als Richtſchnur zu folder Selbftprüfung brauche bie 
zehn Gebote. Sie find die zehn Finger Gottes, welche auf dein Herz 
und deinen Wandel weifen. Sie find das göttlihe Einmaleins, nad) 
welchem deine Schuld jummirt wird. Sie find die Forderung Gottes, 
neben der die zehntaufend Pfund ftehen, welche du ihm ſchuldig bift. 
Zu den Geboten nimm die Barmherzigkeit und. Treue des dreieinigen 
Gottes. Frage dich: „Was hat mein Lieber, himmliſcher Vater: feit 
dem letzten heiligen Abendmahl wieder an mir gethan? Und was bin 
ich fi ein Rind gewefen? was habe ich an ihm gethan? — Wie hat 
mein Erlöſer in ven Tagen feines Fleiſches gerungen, gebetet, geblutet, 
um mid) von meinen Sünden los zu machen; und wie wenig habe id) 
von denſelben los fein wollen? Bis heute hat er als treuer Hoher- 
priefter vor feinem Vater für mich gebeten; und id) bin jo untreu, jo 
todt und fo kalt!“ Wenn du in fein heiliges Leben und in feine ewige 
Liebe hineinfchaneft, wird div die Nacht und Kälte deines Sündenwan— 
dels klar genug werden. Wenn du did) in diefe Liebe verſenkeſt, wird 
div. dein ganzes Herz finfter erfcheinen, auch die Sterne deiner Nacht 
werden zu Nacht werden. Wie das Blut aus den Wunden Chrifti 
werben bir die Thränen aus den Augen fliegen. Nimm hinzu, um wie 
viel Frieden du dich durch deine Schuld gebracht haft! Was hätteft du 
mit Chrifto für eim feliges Leben führen können! Keim öder und ver— 
lorner Tag läge hinter div. Nimm hinzu, was endlich aus dir wird, 
wenn bu in deinen Sünden fortwanbelit. Bis anhero bat dich die 
Langmuth Gottes noch getragen und geduldet. Sie ift aber Lang- 
muth, nicht Schwachheit. Sie hat ſich ſelbſt ein Ziel geſetzt, in deiner 
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Todesſtunde höret fie auf. Dann ernteft dur, was du gefäet haft. Ja 
da blicke hinaus! Siehe ven Abgrund, welcher did) ſammt deiner Sünde 
verfchlingen wird. — Aus allen diefen Nöthen fannft du dir jelber- 
nicht helfen. Wo du deine Rettung beginneſt mit eigenen Kräften ohne 
deinen Herrn, arbeiteft dur dich nur tiefer hinein. — Das fühle, das 
erfenne, und komm, wie du bift. Ertödte mit deinem Hochmuthe Die 
Gnade des Herrn nicht. Ad, ev ift ein Lieber, freundlicher ‚Herr. 
Wenn dic ein Menſch zu einem Gaftmahle ladet, jo jest er voraus, 
daß du in deinem beften Schmucke kommeſt; der Herr will did) haben 
in aller deiner Blöße. Das offene und wahre Bekenntniß der Sünde 
fol dein Kleid, die Thränen follen die Berlen und Edelſteine darauf, 

und das „Herr, erbarme dich“ fol der Gruß fein, mit dem dir in fein 
Haus eintrittft. Nicht der ift unwürdig und ungeſchickt, dem feine 
Sünden groß geworben find und wie Steine auf dem Herzen liegen, 
jondern der, welcher ruhig und aufrecht mit denſelben vor den Herrn 
treten fan. Die beladenen Sünder find willfommen, die ftolzen Pha— 
riſäer empfangen des Phariſäers Theil. — Zu jenem Schmucke fommt 
ſodann noch der Ölaube als die Krone vefjelben. Der empfängt das 
heilige Abendmahl würdiglich, welcher: 


H. fommt in dem feften Ölauben, daß ihm durch das Blut 
Jeſu Chrifti alle feine Sünden vergeben werden. 


Prüfe dic), mein lieber Chrift, auch in dieſem Stüde. Die Reue 
hilft nicht. Die Thränen waschen die Schuld nicht ab. Sie fallen 
zur Erde. Sie fteigen nicht hinauf in den Himmel. Sie fünnen vie 
Ihwarzen Zeilen im Schulvbuche Gottes nicht auslöfchen. Keine Men- 
ſchenhand reicht da hinauf ; nur die Hand des Herrn kann die dunkle 
Schrift tilgen, in welcher unfere Schuld dort verzeichnet fteht. Dieſe 
Hand hängt aber an feinem Herzen, und in dies Herz find nur die 
eingefhrieben, melde an ihn glauben. Wenn aud) David mit feinen 
Thränen fein Bette ſchwemmet die ganze Nacht, jo thun es doc) vie 
Thränen nicht, fondern dev Glaube thut es. Der ift veht würdig 
und wohl gefhidt, ver den Glauben hat. Luther gedenkt 
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hier nur des Glaubens. Er ift ja die einzige vechte Zufehr zu Gott, 
Er ift aud) nirgends lebendig vorhanden, wo ihm die herzliche Neue 
nicht vorangegangen ift. Wer nicht gefeufzt hat: „Ich elender Menſch, 
wer wird mic erlöſen von dem Leibe dieſes Todes?“ ver wird auch 
nimmer vähmen und jubeln: „Ich danke Gott duch Chriftum Jeſum, 
unfern Hexen‘. Der Glaube ift der Anker, und zwar der Nothanfer, 
den die geängftete Seele in Gott wirft. — Mit welchem Glauben 
jolft du num zum heiligen Abenpmahle kommen? Mit dem allgemeis 
nen, daß Jeſus Chriftus dein Mittler und Heiland ift. Mit vem 
bejondern, daß ex dir durch feinen gebrochenen Leib und fein vergoffenes 
Blut am Kreuze Vergebung ver Sünden erworben hat. Und mit dem 
befonderften, daß er dir, ja dir im heiligen Abendmahl, und zwar 
auch in diefem heiligen Abendmahl die Frucht feines Kreuzestodes 
ſchenkt, damit alle deine Schuld bezahlt umd fie dir vergiebt. Komm 
umd zweifle nicht. Das Wort „für euch“ erfordert eitel 
gläubtge Herzen. Es wird dir gefagt: „Der Leib des Herrn“ 


Glaube es. Es wird dir gefagt: „Zur Vergebung ver Sün- 


den“ Glaube e8. Es wird dir gefagt: „Für dich“ Glaube es. 
Diefer Glaube ift die Hauptfahe. Das Saframent wirft feine Ver— 
gebung der Sünden, fondern die Gnade des Herrn wirft fie in den 
Gläubigen durch das Saframent. Ohne jenen Glauben ift fein 
Segen da. Im Gegentheil genießt ver Ungläubige das heilige Abend— 
mahl fi zum Schaden. Er unterfcheivet nicht den Leib und das Blut 
- des Herrn. Das macht den Unterfchted nicht aus, daß diefes Mahl in der 
Kirche gereicht wird, und daß es der Geiftliche ausjpendet. Vielmehr 
ift das ver Unterfchied, daß darin der Leib und das Blut des Herin 
gegeben wird. Und darum wird es eben von dem Diener des Amtes, 
das die VBerföhnung predigt, in der Kirche gereicht. — Steht num 
dein Herz im Zweifel, ob dir der Herr mit feinem theuern Blute 
Bergebung ver Sünde erworben habe, und ob dir im heiligen Sakra— 
mente der Leib und das Blut des Herrn gereicht werde, jo unter— 
gräbt folder Zweifel den ganzen Segen des Mahles. Die Sünde 
fann div nicht vergeben werden. Du fannft auf Feine Frucht hoffen, 
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wenn du die Wurzeln des Baumes umtergräbft, ver fie tragen fol. 


Stehft du aber gar im Widerſpruch mit dem heiligen Geheim— 
niß, denfft du in deinem hoffährtigen Sim: „Das ift Brot und 
Wein wie anderes Brot und anderer Wein; es wird darin nicht 
Mehr und nicht Weniger gegeben, als in anderem Brote und Weine, 
fo iffeft und trinkeſt du die dies heilige Mahl gewiß zum Geridt. 
Du madeft dadurch deinen Herrn ſelbſt zum Lügner, Du teittjt 
in offenen Kampf gegen fein Wort, Wie willſt du nun den Segen 
von ihm nehmen? Kannſt vu ihm denſelben abringen wie ein 
Räuber? D nein, mw die Demuth nimmt die Gnade. Die 
Demuth beugt fi aber auch gläubig unter das Wort, wenn e8 
mit dem natürlichen Verſtande reitet, Kommen wir in Widerſpruch 
mit dem Herrn ſelbſt zum Altare, wollen wir dies heiligfte Mahl 
in eigenwilliger Klugheit feiern, geht das Ich, welches klüger fein 
will als Gott, bis dahin mit, dann gehen wir ftarfen Schrittes 
auf dem Wege der Berftofung vorwärts. Wo foll das Wort 
Gottes noch gelten, wenn e8 vor dem Altare nicht gilt? Welches 
Wort des Heren fol noch feftftehen, wenn nicht das, meldes er 
in feiner legten Naht, als ex in feinen Opfertod hinein und über 
denſelben hinaus ſchauete, ausfprah? Wer an diefem deutelt, der 
deutelt auch an der ganzen Offenbarung. — Darum ſchmücke dich, 
o liebe Seele, wenn du zum Altare gehen wilft, vor allen Dingen 
mit heiliger Demuth und lebendigem Glauben.  Zünvde dir an ver 
gnadenreichen Zuſage des Herrn das ‚eine helle Licht an, welches 
die Nacht der Schuld erleuchten fann. Droben ftrahlt die Gnade. 
Der Glaube ift das Auge der Seele. Nur in ihm fann fie von 
jenem Önadenlichte erleuchtet werden. Nur im Ölauben fönnen 
wir das ewige Leben empfangen. Nur der. Ölaube fteigt hinauf 
gen Himmel, Während die Thräne auf die Erde fällt, geht ex 
hinein in das Herz und die Güter des Herm, Und ob er au 
ſchwach iſt, kann er nad) dem ewigen Gnadenrath doch die Fülle 
der himmlischen Güter nehmen. — Solcher Glaube kann envlic nur 
in einem Herzen wohnen, welches auch im Wandel gern von. feinen 
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nur dev, welder: © 


II. fommt mit dem Borjage, in feinem Leben ver 
Sünde abzufterben. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Wenn der Arzt einen Kranken 
geheilt hat, fehreibt er ihm, damit er die Geſundheit behalte und 
nicht wieder. in das alte Elend: zurädfalle, nod) eine Diät vor. Das 
thut unſer gnadenreicher Arzt, wenn er ung am Altare die Seelen— 
arznei gereicht hat, auch. In der ganzen Einſetzung und Art des 
heiligen Abendmahls, in der ganzen Bedeutung des Leidens und Ster— 
bens Jeſu Chriſti iſt dieſe neue Art des Lebens ausgeſprochen. Chris 
ſtus hat dazu unſere Sünde ſelbſt geopfert an ſeinem Leibe auf dem 
Holz, damit wir, ver Sünde abgeſtorben, der Gerechtigkeit Leben fol- 
len. Was er geftorben ift, das iſt er der Sünde geftorben; was er 
aber lebet, das lebet er Gotte. Alſo follen auch wir uns dafür 
achten, daß wir der Sünde geftorben feien und leben Gotte in Chrifto 
Jeſu, unferem Herrn. Wie das heilige Saframent durch das ganze 
Leben gehen foll, fo fol. auch foldhes heilige Sterben mitgehen. In 
jeden heiligen Abennmahl ruft uns der Herr zu: „Wer die Hand 
an den Pflug leget und fiehet zurück, der iſt nicht geſchickt zum Reiche 
Gottes. Stellet euch nicht diefer Welt gleich, ſondern erneuert euch 
im Geiſt eures Gemüths. Gehet hin und: fündiget hinfort nicht 
mehr“. Mit jedem Abendmahl ſoll das Wort eine vollere Wahrheit 
befommen: „Ich Igbe, doch num nicht ic), fondern Chriftus lebet in 
tiv, denn was ich jegt lebe im Fleiſch, das Lebe ih im Ölauben 
des Sohnes Gottes, der mic) geliebet hat, und ſich ſelbſt für mid) 
dargegeben. Ich will, was noch hinterftelliger Zeit im Fleiſch ift, 
nicht mehr. ver Menſchen Lüften, fondern dem Willen Gottes eben. 
Damit ſollſt du denn aber auch redlich Ernft machen. Erſt hat did 

der Herr geſchmückt, nun ſollſt du dich ſchmücken aus feinem Schage 
und aus feiner Kraft; denn das heilige Saframent ift auch ein Gna— 
denmittel, dir die Kraft zum Leben in dem Herrn zu geben. — Wer 
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aber mit folhem Vorſatz nicht zum Altare kommt, der tritt unwürdig 
herzu. Wer in dem Hintergrunde ſeines Herzens den Gedanken hegt: 
„Ich will und kann doch von meinen alten Lieblingsſünden nicht laſ— 
fen“, der thäte beſſer, er bliebe fern von der heiligen Stätte. Du, 
der du bald nad) der heiligen eier wieder anfängft zu fluchen, zu 
läftern, zu lügen, zu trügen, zu ſaufen, zu ſchlemmen, der Wolluft 
zu fröhnen und der Eitelfeit zu dienen, du haft die Gnade auf Muth- 
willen gezogen und den Herrn Chriftus zum Sündendiener gemacht. 
Du hatteft einen Tag oder etliche Tage den Namen und den Schein, 
daß du lebteft, im dev That aber wareft du todt. "Du hatteft das 
Grab jammt feinem Moder und feinen Todtengebeinen nur mit eini= 
gen wurzelloſen Blumen umftet. Du gehörft zu den Säuen, bie 
ſich nad der Schwemme gleich wieder im Koth wälzen. Habe Acht 
und gehe bei Zeiten im dich, font ergeht e8 dir wie dem Schalks— 
knecht, der feiner zehntaufend Pfund eine oder etliche Stunden ledig 
war, dem fie aber ver Herr, weil er feinen armen Mitfnechte die 
hundert Groſchen nicht erlaffen hatte, gleich wieder aufbürvete. — 
Theure Gemeinde, wenn wir drei Tage nad) dem heiligen Abend— 
mahle einmal in Gottes Buch fehen und erforfchen könnten, wie Viele 
ſich durch bewußte Uebertretung ihre ihnen gejchenfte Schuld ſchon wie— 
der aufgebürvet haben, wir würben erfchreden vor der Zahl viefer 
Schalksknechte, wir würden ung felbft oft genug darunter finden. Wir 
können das heilige Mahl nicht ernftlicd) genug anfehen. Für jeden 
leichtfinnigen Gaft und Uebertreter wird das ſelige Geheimniß ein 
ſchreckliches Geheimniß. Im der Gefehichte des alten Bundes begegnet 
uns ein Priefter Ufa. (2 Buch Samuelis Cap. 6.) Als David die 
Bundeslade des Herrn von Giben heraufführete, traten die Rinder, 
melde den Wagen zogen, aus dem Wege, und e8 fchien, als ob ver 
Wagen ſammt ver Lade umfallen würde. Sogleich fprang jener Ufa 
hinzu und berührete und hielt wider das Geſetz die Lade mit feinen - 
Händen. Da ſchlug ihn Gott auf der Stelle, daß ex ſtarb. Wel- 
ches wird nun der Theil derer fein, die die heiligfte Bundeslade, die 
heiligen Elemente, im weldye ver Leib und das Blut des Herrn 
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beſchloſſen iſt, ohne Buße hinnehmen? Sp groß die Gnade für die 
Gläubigen und Bußfertigen ift, fo groß ift auch das Gericht für die 
Ungläubigen und Unbußfertigen. — Darum prüfe ſich ja ein Jeder 
auch in dieſem Stüde vecht ernſtlich. Wer feine Sünde "nicht haſſet, 
der bleibe doch lieber weg. Wer den guten Samen unter die Dor— 
nen ſäen und ihn dort erſticken laſſen will, der ſäe ihn doch lieber 
gar nicht. ein 
Wer fi) an den Tiſch will machen, 

Der hab’ Acht auf feine Sachen; 

Wer unmwirdig. hinzugeht, 

Leben für den Tod empfäht. 
Und ſo irgend ein Glied der Gemeinde ſich ſelbſt leichtſinnig in dieſe 
große Gefahr hineinſtürzen will, ſollen die Diener in dem heiligen 
Amte über ſolche Seele wachen und ſie abhalten. Sie ſollen mit 
dahin ſehen, daß ſich Niemand dies Gnadenmahl zum Gericht eſſe. 
Sie ſollen dabei die Perſon nicht anſehen, ſondern gegen Hoch und 
Niedrig auch den Bindeſchlüſſel gebrauchen. In den Niederlanden wies 
ein Geiſtlicher einen Kammerherrn des Erbſtatthalters vom heiligen 
Abendmahle zurück, weil er auch nach dem letzten Genuſſe deſſelben 
ohne Buße in den vorigen offenkundigen Sünden fortgelebt hatte. 
Der Ausgeſchloſſene beſchwerte ſich bei dem Erbſtatthalter, einem 
Prinzen von Oranien. Dieſer ſprach darüber mit dem Geiſtlichen 
und ließ unter Anderem die Frage fallen: „Was würden Sie thun, 
wenn ich e8 gewefen wäre?” Der Geiftliche antwortete: ,, Bisher 
habe ich Gott täglich gebeten, daß er Em. Königliche Hoheit vor gro— 
ben Simden bewahren möge. Jetzt werde ich ihn aber auch bitten, 
daß er mir Kraft gebe, wenn Em. Königliche Hoheit jollten in ſolche 
Sünden fallen, Sie zu ftrafen”. Der Exbftatthalter nahm die Ant— 
wort ruhig auf, und die Strafe feines Kammerherrn ward ihm ſelbſt 
eine Warnung für den eigenen Wandel, — Die Unbußfertigen aber, 
welche die Kirche nicht ausfchließt, die wird Gott ausſchließen von 
feinem ewigen Gnadenmahl. Da kann e8 uns wohl an jenem Tage 
begegnen, daß uns arme Verlorene anflagen: „O wäreft dur fein 
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Menfchendiener geweſen, wäreſt du in deinem Amte nicht ſo blöde 
gemwefen, hätteft dur das Amt der Schlüffel in der Zeit treuer gebraucht, 
hätteft du mid) in meiner Unbußfertigfeit geftvaft und ausgefchloffen: 
dann wäre ich vielleicht num nicht ewig ausgefchloffen!. Du haft 
meine Seele mit in das Verderben bringen helfen!” Darum helfet 
und, theure Brüder und Schweitern, daß wir wieder Zucht an der 
Gemeinde üben lernen. Vor allen Dingen aber übe ein Seglicher 
an ſich ſelbſt die Zucht, daß er das Wort fleißig brauche zur Erfennt= 
niß feiner Sünden, daß er dur das Wort fi fürbere in dem 
Glauben an die Vergebung der Sünden durch das Blut Jeſu Chrifti, 
umd daß er ed noch einmal fleißig gebrauche, durch dieſen Himmels- 
than das Pflänzlein des neuen Menjchen in ſich felbft zu nähren, auf 
daß e8 fruchtbar werde im guten Werken. Herr Jeſu Chrifte, dazu . 
hilf uns aus Gnaden durch den heiligen Geift. Amen. 





a 
Die heiligen Saframente, 
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17. Kommt fleißig zum Genuß des Heiligen 
Abendmahls. 


FIR Önade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 


Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes 
jet mit euch Allen. Amen. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Groß und herrlich ift 
das heilige Sakrament des Altars nad) feinem Stifter. Luther fagt 
im großen Katechismus: „Das ift nicht eines Fürften, eines Kai— 
ſers, fondern der hohen Majeftät Wort und Ordnung, dafür ihm 
alle Creatur fol zu Füßen fallen und ja ſprechen, daß es fer, wie 
er. jagt, und mit aller Ehrfurcht und Demuth dabei bleibe”. Da— 
her hat es denn auch bei allen gläubigen Chriften aller Zeit, wenn 
fie es auch nicht, angebetet haben, wie die Katholifen die gemeihte 
Hoftie, in höchſter Ehre geſtanden. Und kamen fie vollends heran 
an feinen unausfpredhlichen Segen, fo wußten fie kaum, mit welchen 
Ehrennamen fie die there Gabe preifen follten. Ein alter Kirchen— 
lehrer nennt das heilige Abendmahl die Einfegnung oder Ein— 
fegung in alle Güter Chrifti, ein anderer eine Arznei, 
weldye das Leben giebt, eine Arznei wider den Tod, 
ein dritter das Leben der Seele, die Geſundheit des 
Gemüths, eine Schugwehr wider den böfen Feind, 
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‚einen Brunnen, den der Herr in das Jammerthal 
gegraben hat. Ein vierter nennt e8 einen Zehrpfennig 
auf der Keife zum ewigen Leben. Luther jagt vom heiligen 
Abendmahle: „Es ift eine täglihe Weide und Nahrung 
des Glaubens, eine Furth, eine Britde, eine Thür, 
ein Schiff, eine Tragbahre, in welder und durd 
welche wir aus diefer Welt fahren in das ewige Leben“ 
Gar lieblich fpriht uns im alten ZTeftamente die Geſchichte von 
Abraham und Melchifedef, dem Könige von Salem, an. Abraham 
fommt aus dem Kampfe mit den vier Königen des Morgenlandes 
zurüd. Da bringt ihm Melchiſedek, d.h, ein König der Gerechtig⸗ 
keit, Brot und Wein entgegen, um den ermüdeten Krieger zu erquiden. 
Theure Gemeinde, folhe müden Krieger find wir Alle. Wir müffen 
täglich gegen den Fürſten diefer Welt zu Felde Liegen. Bald ſiegen, 
bald ımterliegen wir. In beiden Fällen bevürfen wir der neuen 
Kraft, in dem einen, um weiter zu fliegen, in dem andern, um 
ung von dem Falle wieder aufrichten zu fünnen. Da kommt denn 
der liebe König: des himmlifchen Salems, der rechte Melchiſedek, der 
rechte König der Gerechtigkeit, und trägt ung Brot und Wein ver- 
eint mit feinem Leibe und Blute entgegen, heilt das zerbrochene 
Herz, heilt die einzelnen Wunden und ftellt ung aufrecht, daß wir 
wieder fefte Tritte thun können mit unfern Füßen, So ift das hei— 
lige Abendmahl ein Labetrunf für vie verihmanteten 
Kämpfer des Herrn. Theure Gemeinde, foll ſich der Ehrift, : 
welcher täglich in der Hite der Anfechtung fteht, welcher täglich 
ſtrauchelt und fällt, nach ſolchem nicht ſehnen? Unſer Herr, der 
das wahre Sakrament ſelber iſt, der ſolcher Labung nie bedurfte, 
ver hat ſich für uns darnach geſehnet. Ihn hat herzlich verlanget 
das letzte Oſterlamm mit ſeinen Jüngern zu eſſen, ehe er von ihnen 
ſchied. Es hat ihn nicht ſowohl darnach verlanget um des alten 
Teſtamentes im Blute der Lämmer willen, ſondern um des neuen 
Teſtamentes in ſeinem Blute willen. Dieſes wollte er an jenes 
gleich anknüpfen. So ſoll es dich, den Hungrigen, Durſtigen, Kranken, 
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befto mehr nad) diefem Labetrunfe verlangen. Du kannt ohne ihn 
fein gejundes und friſches Chriftenleben führen. Du fannft ohne ihn 
den ſauern Kampf des Ölaubens nicht fümpfen. Daher möge unter 
ung, theure Gemeinde, die Sehnfucht nad) dem heiligen Abendmahle 
wieber eine vecht lebendige, und der Genuß deſſelben ein recht häu— 


figer werden! Es möge das Wort aus der erften Kirche, welches 


wir unferer heutigen Andacht. zu runde legen wollen, in umferer 
Kirche wieder recht wahr werben! Unfer Text ftehet gejchrieben 
Apoft. Geſch. Cap. 2,8. 42: 

Sie blieben aber beftändig in der Apoftel Lehre, 
und in der Öemeinfhaft, und im Brotbreden, 
und im Öebet. 

Für unfere heutige Andacht, in dem Herrn geliebte Gemeinde, 
gilt uns befonders das Wort: „Ste blieben beftändig im Brot— 
drehen“. Daſſelbe bezieht ſich unleugbar auf ven fleißigen Genuß 
des heiligen Abendmahls. Wir fünmen getroft für umfere weitere 
Andacht aus demfelben die Ermahnung nehmen: 


Kommt fleißig zum Genuß des Heiligen Abendmahls. 
Wir ordnen uns dieſes Wort für unfere weitere Andacht alſo: 


1. Die SSR ſoll es fleißig fpenven; 
U. Die Gläubigen follen e8 fleigig nehmen; 
IH Die Verächter fagen fih los von Jefu Chrifto. 


Herr Jeſu Ehriſte, wenn ein Menſch zu einem großen Mahle 
ladet, dann fäumet Niemand, fi zu demſelben einzuſtellen. Ver— 
droſſen ſind nur die, welche er nicht geladen hat. Nun haſt du dein 
großes Abendmahl angerichtet. Du ſetzeſt die köſtlichſte Speiſe auf. 
Du haft allen Völkern ein fettes Mahl bereitet, ein Mahl von rei- 
nem Weine, von Fett, von Mark, von Wein, darinnen feine Hefen 
find. Und wir find fo träge. Die Nahrung des Leibes mit dem 


> fröhlichen Geſchwätz, welches dieſelbe umtönt, lockt mehr als dein 
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Mahl mit deinen guadenreichen Verheißungen. Ad, erbarme dich 
doch deiner armen Chriftenheit. Weil jo Viele jchlafen, kommen fie 
nicht zu deinem Mahle; und weil fie nicht zu deinem Mahle kom— 
men, jchlafen fie um jo fefter fort. Herr, wede uns Alle auf, wede 
ung veht auf! Laß die Berächter daran denken, wie fie fid) durch 
die Verachtung deiner Önadentafel auch ihren Pla an der Tafel im 
Reiche der Herrlichkeit werfcherzen. Laß Jeden von uns wieder in 
Wahrheit fingen lernen: 
„Ad, wie hungert mein Gemüthe, 
Menſchenfreund, nach deiner Güte, 
Ach, wie pfleg' ich oft mit Thränen 
Mich nach dieſer Koſt zu ſehnen; 
Ach, wie pfleget mich zu dürſten 
Nach dem Trank des Lebensfürſten; 
Wünſche ſtets, daß mein Gebeine 
Sich durch Gott mit Gott vereine“. Amen. 


J. Die Kirche ſoll das Sakrament fleißig fpenden. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Die erſte Chriſtengemeinde zu 
Jeruſalem blieb fleißig im Brotbrechen, hieß es in unſerem Texte. 
Im 46ſten Verſe deſſelben Capitels erzählt Lucas, daß fie das Brot 
brachen hin und her in den Häuſern. Alſo haben die Männer, welche 
damals Haushalter über die Geheimniſſe und Schätze Chriſti waren, 
die Apoſtel, der Gemeinde das heilige Abendmahl fleißig gereicht. Solche 
Ordnung und ſolcher Fleiß ſoll zu allen Zeiten in der Kirche walten. 
Die Kirche iſt die Haushälterin über die Geheimniſſe und Schätze Gottes 
Sie iſt aber nicht eine Haushälterin, dieſelben zu verſchließen und für 
ſich zu behalten, ſondern ſie fleißig an alle hungrigen und durſtigen 
* Seelen auszutheilen. Die Kirche iſt die Mutter ihrer Kirchkinder. 
Eine irdiſche Mutter hat das Brot nicht dazu, daß ſie es in den Schrank 
en verſchließe und verderben laſſe. Sie giebt es ihren hungernden Kindern 
zur vehten Zeit. Nun lebt der Menſch nicht von Brot allein ſondern 
von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes gehet. Er lebt 
namentlich von dem Wort, welches mit den Elementen verbunden den 
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beften Theil des heiligen Saframents ausmacht. Dies Wort und Ele— 
ment, dies Saframent, dies Lebensbrot foll die Kirche gar fleißig 
Ipenden. Eine Mutter wird fi, wenn fie Brot hat, ungern nach⸗ 
ſagen laſſen, daß fie ihre Kinder Hunger leiden faffe Die Kirche 
hat das Lebensbrot. Sie hat es aus der Fülle Chrifti in ſolchem 
Reichthum, daß es nie verzehret werden fann. Es ift ihren Dienern 
vertranet. Wehe diefen, wenn fie aus Trägheit farg damit umgehen! 
Wehe diefen, wenn die Kirchkinder fehreien müſſen, daß fie ihre 
Mutter Hunger leiden Laffe! — Ferner ift das heilige Abendmahl der 
Höhepunkt alles chriſtlichen Gottesdienſtes. In der Predigt wird Je- 
ſus Chriftus gepredigt, in dem heiligen Abendmahl wird ev gegeben. 
Im Gebet wird um Vergebung der Sünden und um ven jeligen 
Gottesfrieden gebeten, im heiligen Abendmahl werden fie gegeben. 
In der Predigt wird zu einem neuen Wandel in Chrifto ermahnt, 
im heiligen Abendmahl wird die Kraft dazu gegeben. So tft das 
heilige Saframent überall die Krone des driftlichen Gottesdienſtes. 
Die Kirche foll nicht meinen, daß diefe Krone nur felten zur höchſten 
Zier des Gottesdienftes gebraucht werben dürfe, oder daß fie durch 
häufigen Gebrauh an Glanz und Herrlichkeit verliere. Je öfter wir 
in dies lautere Gold hineinjehen, um fo heller ſcheint es. Für die 
Rettung armer Sünder von der Sünde und vom Wurme des Gemif- 
ſens und fir die Ehre des hochgelobten Gottes find alle Gottesdienſte 
angeordnet. — Darum foll auch fein Geiftlicher denken: „Es find heute 
fo wenige Commumicanten, e8 find ihrer nur zwei oder drei, du willſt 
fie nad) Haufe ſchicken und über acht Tage wiederfommen lafjen “. 
Wehe dem, welcher ſich die Mühe verdriegen läßt, die wenigen hung- 
rigen Seelen zu erquiden! Und wem Einer kommt, foll das hei 
fige Abendmahl gehalten werden. Was ift nicht eine Seele werthl * 
Was iſt nicht eine Woche innrer Friede werth! Welde Foltern und 
Martern kann eine Seele in acht Tagen leiden müſſen, wenn fie 
wirklich zur Erkenntniß ihrer Sünde gekommen ift umd nad) der 
Berfiherung der Gnade hungert und dürftet! — Und wiederum ift 


das heilige Abendmahl ein Önadenmittel zur Stärkung in dem hei— 
26* 
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ligen Kampfe wider ven alten Feind und wider alle Berfudung umd 
Anfechtung. So mım ein Diener der Kirche ohne Grund einen 
Abendmahlsgaſt vertröftet, der gerade in feinen befondern Kämpfen 
die Kraft feines Herrn ſucht, fo ladet er die Schuld, in welche die— 
fer ſchwache Kämpfer unterveffen verfällt, auf fein Gewiſſen. — 
Damit fie den Gnaden des Herrn auch ja den möglichft beiten Ein- 
gang verichaffen, follen fie hurtig auf fein und das heilige Abend— 
mahl am Morgen fpenden. Es joll das Hauptwerf des Tages fein. 
Die Seelen follen nicht geftört fein durch allerlei weltliche: Gedanken, 
die fie alle Tage, aud am Lieben Sonntage, anfliegen. - Am Mor- 
gen hat die Welt mit ihren Sorgen und "renden das Herz meh 
nicht in Befiß genommen. Da find wir am Exften im Stande, ung 
mit den Gedanfen in dem Emen, was Noth ift, zu erhalten. — 
Beſonders follen fie ihre Treue aud an den Kranken offenbaren. 
Ihnen follen fie das heilige Saframent nachtragen in die Häufer. 
Der Gefunde, der vom Arzte Etwas zu bitten hat, gehet zu ihm, 
zu dem Sranfen kommt der Arzt. Die Diener des Herrn jollen da 
feine Tageszeit und fein Wetter anfehen. Werden fie am Tage 
gerufen, fo follen fie am Tage gehen; werben fie bei Nacht gerufen, 
fo follen fie bei Nacht gehen. Der Arzt darf e8 fidh nicht ver- 
drießen laffen, wenn er die Nacht jein Lager verlaffen und in Wind 
und Wetter, Schnee und Froft hinaus wandern muß. Der Geift- 
liche, welcher wohl wilfen muß, daß die Krankheit der Seele oft viel 
Ihärfer brennt, als die des Leibes, fol ſich folhe Mühe noch weni— 
ger verbriegen lafjen. Der Herr ift auch in der Nacht bereit gewe- 
fen, dem Nicodemus auf jeine Fragen Rede zu ftehen. Wollen wir 
es befjer haben als der Herr? Will der Jünger über feinem Mei- 
fter fein? Die Apoftel, die erften Chriften und auch die evan- 
geliſchen Ehriften in den BVerfolgungszeiten haben nie geſäumt, ein— 
ander mit diefem Labfal unter den größeften Gefahren zu erquicken. 
Wie follten wir fäumen, denen in feiner Weiſe eine Gefahr dabei 
droht? — Wenn wir aber davon reden, daß die Diener des Am- 
tes die Kranfen mit den heiligen Abendmahl auf ihrem Schmerzens- 
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lager heimfuchen follen, fo müſſen wir auch die Glieder der Gemeinde 
daran erinnern, daß fie doch, fo Lange es irgend möglid) ift, an dem 
gemeinfamen öffentlichen Abendmahle Theil nehmen mögen. Das foll 
nimmer verfagt werden, daß mit dem kranken Gliede der Familie ſich 
auch die geſunden zugleich an dem heiligen Sakrament erquicken. Das 
iſt eben eine ſchöne, theure Sitte. Dadurch wird es erſt eine kleine 
Gemeinde. Dabei werden ſie auch in dem gemeinſamen Kreuze durch 
die gemeinſame Erbarmung geſtärkt. Aber wo kein Kranker iſt, da 
ſoll man auch nicht darauf dringen, daß es im Hauſe gereicht werde. 
Es fehlt ja da doch immer ein weſentlicher Theil. Es iſt ja doc 
nicht die große Gemeinſchaft mit der ganzen Gemeinde. Das Wort 
aus 1. Cor. 10 kommt dabei doch nicht zu feinem vollen Recht: 
„Ein Brot ift es, fo find wir Viele ein Leib, dieweil wir Alle eines 
Brotes theilhaftig find. So lange irgend möglich, foll fi der Chrift 
zur Kicche und zur Gemeinde halten. Johannes Hunyades, König von 
Ungarn, der wadere Held, der fo manche Lanze gegen die Türfen 
gebrochen hat, ward einft krank. Da jprachen ihm feine Näthe zu, 
er follte den Hofprediger holen und ſich das heilige Abendmahl in 
feinem Saale reihen lafjen. Ex antwortete: „Nein, das will id) 
nicht thun. Sollte mein Herr Jeſus ſich demüthigen und mir nad)= 
gehen? Das fer ferne. Ich will mid demüthigen und ihm nach— 
gehen in fein Haus, die chriftliche Kirche. Kann ich nicht wohl gehen, 
fo laßt mic) hinführen over durch meine ftarfen Trabanten hinleiten 
over hintvagen. Ad), wie manchen weiten Weg bin id) den Menfchen 
zu Dienft und Oefallen geritten und gefahren, mit großen Unfoften 
md Gefahr! Sollte ih mid) denn nicht auch führen over tragen 
laffen in meines Herrn Chrifti Haus, alla zu empfangen jenen 
Leib und Blut nad) feinem Befehl und DVerheifung zur. Bergeiwiffe 
rung der Seligfeit meines Leibes und meiner Seele?“ Und fo ging 
er bin. — Doch giebt e8 auch Grenzen, wo man e8 nicht mehr kann, 
und wo es Amt und Pflicht der Kivchendiener ift, zu dem Kranken 
zu-fonmen. — Bei diefer Ermahnung zur Treue der Kirchendiener 
fragen wir nun noch: „Wie weit fol eine jede Kirche mit der Aus— 
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jpendung des Saframentes gehen? Soll fie es aud den Ölievern 
eines andern Befenntniffes reichen?“ Unſere Bäter haben diefe Frage 
ftetS jo beantwortet: „Weil gerade in der Lehre vom heiligen Abend- 
mahle die verjchiedenen Bekenntniſſe gejhieden jind, und jedes feine 
Kicchfinder anders darüber Iehrt, jo joll man in der Regel ven 
Gliedern einer andern Confeffion das heilige Abendmahl nicht reichen. 
Wenn aber ein joldes gar fern von feinem Seelforger und doch im: 
großer Angft und Gewifjensnoth ift, oder mit dem Tode vingt, dann 
ſoll ein ewangelifcher Geiftliher aud das Glied einer andern Kirche 
auf fein Verlangen mit dem heiligen Nachtmahl erquiden. Zu andern 
Zeiten follen fie fi) aber vor folder Bermengung wohl hüten”. Natür- 
lic) foll ein treues Kind feiner Kirche noch weniger in die Kirchen eineg 
andern Defenntnifjes zum heiligen Abendmahle gehen wollen. Es ſoll 
per Perjon eines Predigers, der es dort anſpricht, nicht nachwandern. 
Das Hin- und Herwandern zeugt von einer armen und ſchwachen 
Erfenntnig der Lehre feiner eigenen Kirche und von einer Schwachen 


. Stellung in ‚verfelben. Es ift aud) ‚eine Sünde wider das vierte 
Gebet, Die Kirche ift aud eine Mutter, fie fol auch als eine vechte 
e- geehrt werben. — Dod genug davon. Wir kommen zu 


we ug zweiten Theile: 
J Su 


I Die Öläubigen follen das Saframent fleißig 
— nehmen. 


Die erſten Chriſten blieben beſtändig im Brotbrechen. Sie hatten 
alſo ſtets ein Verlangen nach dem heiligen Abendmahle. So ſollte 
es in der Kirche geblieben ſein, ſo ſollte es in unſerer Stadt und 
Gemeinde auch ſein. Eine Braut ſehnt ſich beſtändig nach ihrem 
Bräutigam. Die Seele eines jeden Chriſten iſt eine Braut des Herrn. 
Es giebt in der Wallfahrt keine innigere Vereinigung mit ihm, als 
im heiligen Abendmahle. Darum ſollteſt du billig ſtets ein herzliches 
Verlangen darnach haben. Daſſelbe ſollte noch wachſen, wenn du an 
deine Bedürftigkeit und an den Segen des heiligen Sakramentes 
denkſt. Das heilige Abendmahl ift eingefett einmal zum Gedächtniß 
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des Herin. „Solches thut zu meinem Gedächtniß“. Wir können 
an unſern Heiland nicht oft genug erinnert werden. Die Welt und 
ihr Fürſt geben ſich die möglichfte Mühe, ihn aus unferem Gedächt— 
niffe zu verwifchen. Da bedurfen wir denn eines heiligen Gegen— 
mittels. Wir können nirgends ein befferes finden, als in dem Sa=. 
kramente, welches das hellſte Zeugniß feiner Liebe ablegt, und welches 
ung die Frucht feiner Liebe im ihrem ganzen Neichthum ſchenkt. — 
Das heilige Abendmahl ift ferner eingefegt zur Vergebung der Sün— 
den. „Das ift das Blut des neuen Teftamentes, welches vergoffen 
ift für Viele zur Bergebung der Sünvden”. Der Vergebung ver 
Sünden: bedürfen wir täglich. Wer da meinet, er bevürfe ihrer nicht, 
der kennet ſich felbft nicht. Wer da meinet, er könne feine Sünden 
etwa em Jahr lang aufjummen und fie fi) dann. in einer Summe 
vergeben laſſen, der hat noch Nichts erfahren von einem geängfteten 
Gewiſſen, der weiß noch nicht, was das Wort heißt: „Da id es 
wollte verfchweigen, verfchmachteten meine Gebeine”. Ia ein Solder 


hat die Süßigfeit des Zuſpruchs noch nie gefühlt: „Mein Sohn, ee 


dir find alle deine Sünden vergeben”. Wenn David fingt: a, 
bereiteft vor mir einen Tiſch wider meine Feinde“, fo meiffagt er | 








damit auch von dem heiligen Abendmahle. Der bitterfte Feind ft 
das geängftete und zerfchlagene Gerz. Gegen diefen ift das heilige 
Abendmahl ein Tiſch der Erquidung. Wer follte ſich an demjelben 
nicht gern legen wollen? — Das heilige Abendmahl iſt eingefegt 
zur innigften Vereinigung mit Chriſto. In ihn follen wir ung ver- 
fenfen. Mit ihm ol unfer ganzes Leben Eins werden. Mit Chrifto 
ſoll des Ehriften Leben verborgen fein in Gott. Wer ift unter ung, 
der da fagen dürfte, daß er e8 zu einer folhen wahren und dauern— 
ven Vereinigung gebradjt habe? Werden wir nit immer zwiſchen 
Chriſto und der Welt hin= und hergezogen? Sind unjere Seelen 
nicht wie Schiffe, in deren Segel bald der Odem des heiligen Gei— 
fies, bald der Odem der Welt bläfet? die bald nad) Oſten gezogen, 
bald nad Weften getrieben werden? Wir alle find noch nicht fo feit 
an den Herrn gebumden, daß wir außer ihm gar feine Freude 
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und Luft mehr hätten, ja daß wir von ihm nicht losgeriffen werden 
fünnten. — Mit Nichte aber zieht er dic) mehr an fi und in fid), 
als mit dem heiligen Abendmahle. Aus ihm ift es gefloffen, in ihn 
zieht es. Die Liebe hat es geftiftet, und Liebe erzeugt es. Es 


- bringt und endlich dahin, daß wir aud anftimmen fünnen: 


„Wo ih bin und wo ich ftehe, 

Wo id) wandle, wo ich gehe, 

Was ih immer nehme für, 

ft mein Jeſus ftets bei mir“. 
Und wo er ift, da iſt Seligfeit. Wo er nicht ift, ift Angft und Unruhe; 
wo er ift, ift der Hafen; wo er nicht ift, find wir im offenen wilden 
Meere. Daher fomm fleißig, did) mit ihm zu vereinigen, jo daß du 
endlich gav nicht mehr ohne ihn fein kannſt. Ex muß dein Herz, dein - 


> Leben, deinen Beruf erfüllen. Der Chrift foll fein wie die Waffer- 
er lilie, welche ihre Wurzeln in der Tiefe hat und nur ihre Blüthe oben 
Ss aus dem Spiegel auslegt. — Das heilige Abendmahl ift eingefeßt, 


ung eine Stärke gegen alle Anfechtung zu gewähren, Die Anfechtung 
ruhet nicht. Ihr Vater und Meifter, der Teufel, gehet umher als 
ein brüllender Löwe, und fuchet, welchen er verfchlinge. Bald will 
er uns durch Trübfal wanfend machen. Es folgt ein Schlag auf 
den andern. Da wid es jo dürre in der Seele. Die armen Glau— 
benstriebe hängen den Kopf wie vie matten Halme im Suli. Und du 
wollteft nicht am den Brunnen gehen, den div dein Gott im Jam— 
merthal gegraben hat, diefe matten Triebe zu erquiden? Bald beraufcht 
er und im guten Tagen mit dem Taumelfelhe. Die Freude der Welt, 
die Freude über gelungene Pläne und Thaten nimmt uns fo hin, 
daß wir die wahre Freude in dem Herrn faum mehr achten. Da 
fomm zur Beichte. Da fteige hinunter in die Finſterniß ‚deines Her- 
zend. Da jage mit einem ehrlichen Befenntniffe ven Nebel weg. 
Wenn dir das gelungen ift, wenn du in deine Armuth hineingefchaut 
haft, dann komm zum heiligen Abendmahle. Am Altare erfährft vu 
dann einmal wieder, was wahre Freude iſt. Mit diefer lernſt du 
dann aud draußen ſcheiden zwiſchen Chriften= und Heidenfreude. — 
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Unfer Leben ift fo voll von allerlei Verdrießlichkeit. Hier werden wir 
belogen und betrogen, dort werden wir angefeindet, am dritten Orte 
wird das, was wir in guter Meinung gethan hatten, anders aus— 
gelegt. Solchen Verdruß mußt der alte bittere Menfh in uns. Er 
möchte das ganze Herz verbittern. Er möchte ung dahin bringen, 
daß wir fagten: „Ich bin es überdrüſſig geworden, zu helfen, zu 
geben, Fürbitte für Jemand einzulegen und mid überhaupt um die 
Noth Anderer zu bemühen“ Das darf aber nicht fein. Wo findeft 
du Hülfe? Wo wird die Liebe, die da alt werden wollte, wieder 
jung? Im heiligen Abendmahl. Es ift aus dem Herzen deſſen 
gefloffen, der da jagt: „Liebet eure Feinde, jegnet die euch fluchen, 
thut wohl denen, die euch haffen, bittet für die, fo euch beleidigen und 


verfolgen“; aus dem Herzen deſſen, ver fir feine Feinde geftorben iftz 


aus dem Herzen deſſen, ver am Kreuz für feine Feinde und Mörder 


bittet: „Vater, vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun”; 
aus dem Herzen deſſen, der uns durch feinen Apoftel fagen läßt: „, Laß 


dich nicht das Böſe überwinden, ſondern überwinde das Bbſe mit 
Öutem”. Mit einem Worte: Woher wollen wir denn Stärfe gegen 
alle Anfechtung empfangen, wenn wir fie nicht aus dem Herzen deſ— 
fen nehmen wollen, der gehorfam ward bis zum Tode, ja bis zum 
Tode am Kreuz, der fie auch allein geben kann? Alle ſolche Gnade 
fehet an und dazu bevenfet no, dag ver Tod jede Stunde kommen 
kann. Wenn du dich als Kußfertiger und gläubiger Chriſt beſchickt 
haft mit dem Leibe und Blute deines Herrn, dann fannft du getroft 
fterben. Du haft ja ven Herrn in dir Wohnung machen lafjen, ver 
felbft den Tod überwunden hat. Er überwindet ihn aud) für did. — 
Zu dem Engel, der den jungen Tobias ſicher nad Medien hin- 
und wieder hergeleitet hatte, ſprach diefer: „Wenn ich mid) dir gleich 
jelbft zu einem eigenen Knechte gäbe, jo wäre es doch Nichts gegen 
deine Wohlthat”. Was wilft du nun fagen? Ad), Biele jagen gar 
Nichts. Sie glauben nicht an die große Wohlthat. Ihr aber, vie 
ihr am diefelbe glaubet, ihr könnt nichts Beſſeres thun, denn recht 
fleißig zum heiligen Abendmahl kommen, Den Dank will der Herr 


410 


für die erſte Gnade haben, daß wir die zweite vecht bald juchen. — 
O fo kommt doch! Laßt nicht Jahre dazwiſchen verfliegen! Man 
kann eud) nicht vorfchreiben, wie oft ihr kommen folt. Luther hat 
das heilige Saframent flugs einen Tag um den andern genofjen. 
Bindet euch nicht an fefte Zeiten. Steigt nur vecht hinunter in das 
eigene Herz. Werdet nur recht Kar in der Erfenntniß eurer Sün— 
ven und ihrer Strafwürdigfeit, und die innere Noth wird euch 
dann hindern, daß ihr die Friſten nicht mehr jo lang ftellen könnt. 
Endlich ſchauet hinein in das Verderben der Verächter des heiligen 
Abendmahls. 


II. Die Verächter jagen ſich [os von Jeſu Chriſto— 

In unjerem Texte hieß e8: „Sie blieben bejtändig im Brot— 
brechen“. Sie d. h. die ganze Gemeinde. Damals gab es feine 
Berächter des heiligen Abendmahls. Trotz der Feinde und Berfolger, 
welche fi in den erjten Zeiten oft aus den Abenpmahlsgäften ihre 
Opfer fuchten, drängte fi) damals die ganze Gemeinde zum heiligen 
Saframent. Wie ift es jest? Wir haben Verächter aller Arten. 
Wir haben folhe, die aus Grundſatz den Altar des Deren meiden. 
Jeſus Chriftus jammt feinem Saframent ift ihnen eine Thorheit 
geworden. Wir haben ſolche, die aus Trägheit nicht kommen. Wir 
haben fjolhe, denen Luft und Muth fehlt, einmal in ihr Inneres 
hineinzujehen und drinnen ein Wenig aufzuräumen. Sie fürchten ſich 
vor fich ſelbſt. Wir haben folde, die die Sorge oder Wolluft der 
Belt nicht dazu kommen läßt. Wir haben Männer und Frauen, 
welche feit ihrer Confirmation und Trauung nicht wieder vor dem 
Altare gefniet haben. Wir haben in unferer Stadt an 45,000 con= 
firmirte evangelifch = Iutherifche Chriften, und jährlich nicht über 
18,000 Abenpmahlsgäfte. Bon dieſen fommen dann nod) viele zwei- 
mal oder dreimal oder viermal. Dadurch wird jene Zahl nod) gerin= 
ger. Wo find denn die Uebrigen? — Bor kurzer Zeit follte eine 
ziemliche Anzahl armer Familien in einer Almoſenſache unter Anderen 
aud) ihre Beichtväter auffchreiben. Da waren denn zum Theil Geift- 


411 


liche aufgejchrieben, die Ihon lange Jahre geftorben waren. — Was 
ift von ſolchen Verächtern zu halten? Sind fie noch Chriften? Ya, 
aber Chriften, wie die dürren Neben am Weinftode auch noch Neben 
find. Der Herr duldet fie noch an fid); fie aber fagen fid) von ihm 
los, indem fie die Kraft des wahren und ewigen Lebens, die aus 
ihm quillt, verichmähen. Sie achten das theure Blut Iefu Chrifti 
‚gemein. Sein Befehl, mit den er das heilige Sakrament eingeſetzt 
hat, ift ihnen Nichts. Sein Gedächtniß ift ihnen gleichgültig. Nach 
jeinev Vergebung der Sünden fehnen fie ſich nicht. Die Verbindung 
mit ihm pflegen fie nit. Kraft zum Kampfe gegen die taufendfäl- 
tige Anfechtung ſuchen fie nicht. Das „Unſer Herr Jeſus Chriftus, 
in der Nacht ꝛc.“ eignen fie fih nicht mehr zu. So Biel an ihnen 
ift, ſoll er ihr Herr Chriftus nicht mehr fein. Bon den: „Uns 
Chriften zu effen und zu trinken von Chrifto felbft eingeſetzt“, machen 
fie eine Ausnahme. Für fie ift das heilige Abendmahl nicht mehr 
eingejegt. — Chriften wollen fie flugs dabei doc noch fein. Aber 
was find das für Chriften, die das Teftament ihres Herrn, die die 
Stiftung aus der Nacht feines großen heiligen Seelenfampfes ver- 
achten. Sie find in demſelben Sinne Chriften, wie die getreue 
Unterthanen find, welche mit den ernfteften und heiligften Befehlen 
ihres Königs Spott treiben. — Was ift ihr Theil umd Erbe? 
Zuerſt, daß fie immer tiefer fallen. Wer erft das heilige Abendmahl, 
die Krone des hriftlichen Öottesvienftes, verachtet, der verachtet auch 
den Gottesdienſt und die Kirche felbft. Die Ehrfurcht gegen das Wort 
Gottes ftirbt auch immer mehr dahin. Den Kern veffelben, die 
Erlöſung durd) das theure Blut Jeſu Chrifti, hat er ſchon wegge— 
worfen. Das arme Keftchen von Gebet, welches hin und wieder im 
Herzen noch aufſchlägt wie eine Flamme ohne Nahrung, erliiht auch. 
Er wird zulett ein Spötter über feinen Heiland und über die heili= 
gen Saframente, Weil ihm die Vergebung ver Sünden gleichgültig 
geworden ift, find ihm aud Sünde und Schuld ſelbſt gleichgültig 
geworden. Er häufet fi) ven Zorn auf ven Tag des Gerichts. Er 
verwildert innerlich immer mehr. Immer jchneller ftürzt er durch 
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feine Sünde in ven jähen Abgrund des Verderbens hinunter, Sünde 
und Schande und Berzweiflung ift fein Theil. — Und drüben? — 
Ihr fennt das Gleichniß von dem großen Abendmahl. Der König 
bat zu demfelben eingeladen. Ein Theil der Geladenen entſchuldigt 
fi) unter nichtigen Gründen. Sie wollen nicht kommen. Da fpricht 
er endlich: „Ich fage euch, daß feiner der Männer, die geladen find, 
mein Abendmahl fehmeden wird”. Du weißt, daß der Herr ung den 
beften Theil feines Abenpmahls für das Reich der Herrlichkeit auf- 
gehoben hat. Er fpriht: „Ich werde von nun an nicht mehr won 
dieſem Gewächs des Weinftods trinken, bis an den Tag, da ich e8 
neu trinfen werde in meines Vaters Neih”. Das Wort ift ſchwer 
zu deuten. So viel fünnen wir jedoch klar herausſehen, daß es drü— 
ben eine felige, himmlische Nahrung und Erquidung geben, daß uns 
der Herr dort eine ewige Önadentafel bereiten wird. Wer nun hier 
nicht Theil haben will an dem Mahl ver Pilger, der foll drüben nicht 
Theil haben an dem Mahl der Bürger. Wer hier zum Herrn ſpricht: 
„Ih will nicht kommen‘, zu dem fpricht der Herr dort: „Du follft 
nicht kommen“. Wer ihn verachtet, den wird er wieder verachten. 
Da wirjt du wohl fühlen, auf weffen Seite der Schaden ift, wenn 
das Wort des Herrn (Jeſ. 65, V. 13 — 1A) im ganzen Sinne 
erfüllet wird: „Siehe, meine Knechte follen effen, ihr aber folt 
hungern; fiehe, meine Knechte follen teinfen, ihr aber ſollt dürſten; 
ſiehe, meine Knechte jollen fröhlich fein, ihr aber follt zu Schanden 
werden; fiehe, meine Sinechte jollen vor gutem Muth jauchzen, ihr 
aber follt vor Herzeleid jchreien und vor Jammer heulen“. — 
Darum wollen wir den Herrn fleißig bitten, daß er uns aus Gna— 
den erhalte in der Erkenntniß der Sünde und in der göttlichen Trau— 
rigfeit, daß er und in derſelben die tägliche Sehnfucht nad) ver Ver— 
gebung der Sünden bewahre und uns im Ölauben feft nad) derfelben 
greifen laffe. Er wolle fie ung aus Barmherzigkeit im heiligen Sa— 
frament verfiegeln und dieſes in ung eine Kraft zu allen Früchten ver 
Gerechtigkeit werden laſſen. Jeremias klaget über Ifrael: „Bleibet 
doch der Schnee länger auf den Steinen im Felde, wenn es vom 
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Libanon herabfehneiet; und das Negenwaffer verfchießt nicht fo bald, 
als mein Volk meiner vergift”. Laß ihm nicht über did) lagen, daß 
du den Herrn eben jo fchnell vergefien habeſt. in alter Heide 
beobachtete die Chriften, wie fie mit großer. Andacht und, Zittern 
zum heiligen Abendmahl gingen. Er fragte, was dies bedeute. Man 
antwortete ihm: „Das ift ein chriftlich Werk, fie reinigen durch 
wahre Buße ihre Herzen von Hoffahrt, Neid, Geiz, und. dergleichen. 
In diefen gereinigten Herzen nimmt ihr Herr und Gott felbft feine 
Wohnung“. MUS fie nun bald wieder die vorige Sünde trieben, 
ging er auf den Markt und fagte: „Ich habe nie Leute gefehen, die 
weniger herbergen als die Chriften, denn bei ihnen kann auch Gott 
ſelbſt nicht über zwei Tage bleiben”. — Leider liegt etwas Wahres 
darin. Der Herr regiere und, daß wir ihn bei uns bleiben laſſen, 
auf daß er ung ewig bei fi bleiben laſſe. Amen. 





III. 
Das Wort Gottes. 


1. Gottes Wort ift die einzige feſte Wahrheit 
für unjer Heil. 


Sr Gnade unſeres Herrn und Heilandes. Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiftes 
fet mit euch Allen. Amen. 


So find wir denn, in dem Herrn geliebte Gemeinde, an den 
Schluß unferer Hauptftüde gefommen. Wir haben in unferer legten 
Andacht den Katechismus vollendet. Dies fleine Büchlein auf feinem 
ſchlechten Papier wird gewöhnlich nach dem Berlaufe der Schulzeit 
bei Seite geworfen. Die menigften erwachlenen Chriften wilfen in 
ihrem Mannes= und Frauenalter, wo ihr Katechismus geblieben ift. 
Ach, leider hat dies Wort einen doppelten Sinn! Im Schranfe 
fteht ex nicht mit unter den Claffifern und fonftigen Staatsbüchern. 
Biele würden fih ſchämen, den unfheinbaven Gefährten der Jugend 
mit in die elegante Keihe zu ftellen. Im Gedächtniſſe und Herzen 
fteht er nicht umter dem Wiffen und Denfen, das man täglich zur 
Hand hat. Der größern Hälfte der Gemeinvegliever, welche das 
mittlere Lebensalter erreicht haben, würde e8 recht ſchwer merden, 
wenn fie mit den Kindern in eine Neihe treten und die fünf Haupt- 
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jtüde herſagen follten. Und doc find diefe fünf Hauptftücde wirflic 
bie Hauptftüde. Don allem Befis an Geld und Gut, an Wiffen- 
haft und Kunft kommt feiner ihrem Inhalte glei. Ein frommer 
deutſcher König ſprach einmal kurz vor feinen Tode: „Gott fürchten, 
Ehriftum Lieben, gottfelig leben und felig fterben, das ift die Haupt- 
ſache. Alles Andere ift dagegen Koth“. Im diefem Worte ruhet 
beinahe der ganze Katechismus. Gott fürdten lernt man aus 
dem exften Hauptftüde, Chriftum lieben aus dem zweiten; um 
das gläubige, gottfelige Leben und um das felige Ende 
bitten wir in dem dritten; und zu allem dem zu kommen veichen ung 
die Mittel das vierte und fünfte. Ihr wißt, wie das arme fleine 
Büchlein und aus der völligen Entfremdung von Gott hinüberführt 
bis in die feligfte Vereinigung mit unferem Heilande. Und wieder 
wißt ihr auch, wie e8 uns aus dem heibnifchen Gewilde, in welchem 
der. zwiefahe Tod auf allen Straßen geht, hinüberleitet bis in das 
vollendete Eden, in das ewige Leben. Ja es iſt ein reiches, köſt— 
liches Büchlein. Herzog Friedrich II. von Liegnitz verlangte, man 
folte ihm, wenn er begraben wiirde, dies Büchlein in die Hand 
geben. Fürft Joachim von Anhalt ſchrieb eigenhändig hinein: „Nächſt 
der Bibel ift dies mein beftes Buch“ Das kann aber der Katechis— 
mus nur fein, wenn fen Inhalt unumftöglic gewiß ift. Woher wif- 
fen wir das? Woher ſtammt der Katehismus? Er ift ein Kind 
der heiligen Schrift. Er ift ein kurzer Auszug des in derfelben ent= 
haltenen Heilsweges. Er ift, wie ſich Yuftus Jonas über ihn aus- 
brüct, die Laiepbibel. Sein Anfehen und feine Ehre fteht und 
fällt mit dem Anfehen und der Ehre der heiligen Schrift jelbft. 
Daher ift es billig, daß wir, ehe wir von biefem Büchlein ſcheiden, 
uns nod mit einander recht Kar machen über den Urfprung und 
Werth des thenern Wortes Gottes felbft. Das Geſchlecht und die 
Abſtammung des Kindes erfährt man aus der Abftammung der 
Aeltern. — Auch noch ein anderer Grund nöthigt uns, unfern Ka— 
techismuspredigten etliche Prebigten über das liebe Wort Gottes 
anzufügen. Unſere Kirche iſt gegründet auf das lautere Wort Gottes 
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alten und neuen Teftaments. Daher muß jedes Kind der evange— 
liſchen Kirche Über den Urfprung, Werth und Gebrauch diefes Wortes 
recht Elar fein. Ferner fteht diefeg Wort Gottes neben den heiligen, 
Saframenten als zweites Önavenmittel; ja als das Önadenmittel, 
welches den Kern in jenem andern ausmacht und welches wir täglid) 
bis an umfer Ende gebrauchen follen. So liegt e8 denn nahe genug, 
daß wir uns noch in etlichen Andachten bei dem lieben Worte Got⸗ 
tes aufhalten. Wir beginnen heute bei ſeinem Quell und ſeiner 
Gewißheit. Unſer Text, welcher uns darüber Auskunft geben wird, 
fteht gefchrieben im 
2. Briefe St. Petri, Cap. 1, 3. 21, 

und lautet; 

Es ift noch nie eine Weiffagung aus menjd- 
lihem Willen hervorgebracht; fondern die heili- 
gen Menfhen Gottes haben geredet, getrieben 
von dem heiligen Öeifte, 


Aus diefem theuern Texte behalten wir und für unjere heutige 
Andacht ven Grundgedanken: 


Gottes Wort ift die einzige feite Wahrheit für unjer Heil. 


I. Bon Gott ftammt e8; 
II. Bropheten und Apofteln hat es der heilige Geiſt 
eingegeben; 
II. Kinder Gottes empfangen das Zeugniß des hei- 
ligen Öeiftes, daß es Wahrheit ift. 


Herr, unfer Gott, habe Dank für deine theure Offenbarung, 
diefe einzige fefte Infel mitten in dem mwogenden Meer des menjch- 
lichen Irrthums. Ach Herr, was hätten wir denn, wenn wir bein 
Wort nicht hätten? Aus einer Meinung und Vermuthung würden 
wir der andern in die Arme geworfen. Heute dienten wir dieſem 
menfhlichen Shftem und morgen einem andern. Unfer Heil wäre 
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verborgen und ungewiß, und der Weg dahin noch ungewiſſer. Aber 
du haſt dich unſerer erbarmet. Du haſt auf die Klippe den Leucht⸗ 
thurm gebauet, der immer gleichen Schein giebt, und der uns deut— 
lich die Straße nach der ſeligen Heimath zeigt. In deinem Lichte 
ſehen wir das Licht. Nun gieb uns nur Demuth und Glauben, 
daß wir ſolches Licht auch fir dein Licht nehmen, uns deſſelben 
freuen, und durch die taufend Irrlichter aus dem Pfuhl ver Welt 
nicht irre machen laffen, und endlich in Kraft dieſes Lichtes als die 
Kinder des Lichtes auch im Lichte wandeln. Amen. 


I. Bon Öott ſtammt e3. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Im Paradiefe haben unfere 
Stammältern wie im der Unfhuld fo auch in wahrer und klarer 
Öotteserkenntniß gelebt. - Sie und ihre Nachkommen find aus dem 
hellen Lichte hinausgegangen in die Finfterniß. Die Sünde verfin- 
ſtert nämlich nicht allein den Willen, fondern den ganzen Geift, auch 
bie Erfenntnig. Wir erleben dies zu allen Zeiten. Em Sünden— 
knecht macht fi zu feinem Wandel bald auch einen Glauben oder 
ein Syſtem, welches zu vemfelben paßt. Iſt das Leben von Gott 
abgefehrt, fo muß fi nothwendig auch der Glaube von ihm abfeh- 
ven. Der rechte Glaube würde ja das Sündenleben täglich richten. 
Darum fliehet man auch im Slauben weg von dem Angeftchte Got— 
te8. Man floh von Gott zu den Gögen, und zwar zuerſt zu dem 
bimmlifchen Heer, zu den Sternen. In ihnen lag doch noch ein 
Tingerzeig auf des Gott, deffen Stuhl der Himmel ift. Bon da 
fam man bei der weitern DBerfinfterung herab zu Menfchen, Thieren, 
Bäumen und allerlei Gebilden der eigenen Hand. Solche Götter 
fonnten feine Sünde richten; fie fonnten aber auch über feine Frage, 
am wenigſten über die großen Heils- und Lebensfragen, irgend eine 
Gewißheit geben. „Was ift Wahrheit?” fragt der Heide Pilatus 
mit vornehmen Achfelzuden den Herrn. Wir jehen in ihm das ganze 
Heidenthum vor Chrifto ftehen. Daffelbe hatte feine Wahrheit, feine 
Wahrheit über Gott und das ewige Heil, feine Wahrheit über den 

Ahlfeld, Katechismuspredigten. Bd. III. 3. Aufl. 27 








418 


Heilsweg, überhaupt feine fefte Wahrheit. Man lief von einem Gotte 
zum andern. Man fuchte bei halväifchen, ägyptiſchen, griechiſchen 
und andern Prieftern. Affe großen Priefterfaften rühmten fich der 
heimlichen Weisheit über die ewige Wahrheit; aber wenn man bet 
ihnen auf ven Grund drang, dann lautete die Antwort: „Die Wahr- 
heit ift da, aber fiir ven Sterblichen hängt ein Schleier darüber, 
ven Niemand aufveden kann. Gewiſſes können wir dir nicht ſagen“ 
Wie bei den Prieftern war e8 bei den Weltweifen. Jede Schule 
derfelben wollte ihre Jünger in’ die tiefften Geheimnifje einmweihen. 
Fragte man ihre Lehrer: „Woher habt ihr denn diefe Weisheit?“ 
fo lautete die Antwort: „Aus unferem Denten” Wer will es aber 
einem Menfchen verargen, daß er Zweifel in die Gedanken des 
andern jet? Dazu widerlegten und verfpotteten ja die Jünger der 
einen Schule die der andern. Die ganze Menfchheit irrte umher in 
der Wüfte. Zuweilen ſchien e8 ihr, als ob dort in der Ferne ein 
grüner Wald mit ſchattigen Bäumen und friſchen Quellen auftaude; 
aber wenn ſie hinkamen und ſich dort lagern und letzen wollten, dann 
waren es Nebelgebilde. Man wußte flugs nicht einmal im gröbſten 
Sinne, was recht war; denn was ein Volk für Recht hielt, galt 
bei dem andern als Unrecht. Man trat in die Welt, und wußte nicht 
woher; man lebte in der Welt, und mußte nicht wozu; man ging aus 
ber. Welt, und wußte nicht wohin. — Da hat ſich Gott aus Freier, 
— u Önade unferer erbarmet. Ex hat gevebet durch die heiligen 
Manner. Er hat den Born der ewigen Weisheit, der feften Gewißheit 
aufgethan. Er hat das Licht in die Finſterniß ſcheinen laſſen. Er 
hat uns das Wort gegeben, welches feſt iſt und ohne Wandel, welches 
köſtlicher iſt als Gold und feines Gold. So wahr Gott ſelbſt iſt, ſo 
wahr iſt auch das Wort, welches aus feinem Munde ging. Himmel 
und Erde werden vergehen, aber dies Wort wergehet nicht. Ob aud, 
dies Wort taufendmal von hochmüthigen Menfchen gerichtet werde, 
fo thut ihm dies doch Nichts. In dem Gerichte, auf welches im 
Grunde allein Etwas ankommt, an welchem vie Emigfeit hängt, 
werden alle Menfchen durch diefes Wort gerichtet. Sie fühlen dies 
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auch. Selbſt indem fie das Wort richten, geht ein Zittern durch die 
Seele. Sie fpielen mit dem zmeifchneidigen Schwerte, welches ihnen 
jelbft einft Herz und Haupt zerfpalten wird. — Dod) laßt ung defjen 
hier geſchweigen. Laßt uns an die Freude denfen, melde uns Gott 
in dem gewiffen Worte und in ver zweifellofen Wahrheit gefchentt 
hat. Denkt euch ein Kind, welches Gott weit von feinen Aeltern 
mweggeführt hat. Diele Jahre lang hat es feine Nachricht von ihnen 
befommen. Es ergeht fih in allerlei Muthmaßungen, wie e8 den 
Aeltern ergebe und welche Gefinnungen ſie ihm gegenüber hegen. 
Allerlei dunkle Gerüchte kommen hinzu. Dort fol Eimer diefes umd 
dort Einer etwas Anderes über die Xeltern und über die Heimath 
gefagt haben. Aber es ſchwebt Alles in der Luft, nirgends ift Ge— 
twißheit. Da kommt denn ein Brief. Aufſchrift und Siegel zeugen, 
daß er von dem eltern ausgegangen ift. Jede Zeile, jedes Wort 
jpricht ihr Herz aus, Die alte Liebe und der gute Wille fprechen 
aus dem ganzen Briefe. Da ift Freude, denn es iſt Gewißheit da. 
Siehe, fo find wir aus der Heimath weggegangen. Wir find von 
Gotte in die Fremde gezogen. Wir find fo fern von ihm weggekom— 
‚men, daß wir aus eigenem Denken Nichts mehr von ihm wiffen. 


Allerlei Dichtungen und Gerüchte zogen durch die Völker hin, und - 


Jeder, der einige Neife im Denken erlangt. hatte, _ wob zu dem 


Schleier, der Gott verhüllte, noch feine beſondern Vermuthungen 
hinzu. Siehe, in dieſes Dunkel hinein hat Gott feinen armen Kin⸗ 
dern den großen Brief, die Offenbarung geſandt. Da ſagt er uns 
feft und Kar: „,Der bin ih! Ich bin gnädig, barmberzig, gedule 
big und von großer Treue. Ich habe nicht Luft am Tode des Sin- 


vers, fondern daß fich derſelbe hefehre und lebe. Und damit er ſich 
befehre, babe ich ihm in meinem lieben Sohne mein ganzes Herz aufs 
gefhloffen,; und damit ev lebe, habe ich in dem Tode meines Lieben 
Sohnes feinen eigenen Tod getöbtet. Ich habe ihm eine ewige 
Hütte und Zuflucht gebauet, in welche er fliehen foll aus der ver- 
derbten, ungetreuen Welt“. Wo diefer Brief hinfommt, da muß 
Freude fein, Mit Thränen müſſen die verirrten Kinder um ihn 
27° 
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herumfigen und die Kunde aus der Heimat vernehmen. — Iſt es 
denn aber venfbar, tft e8 denn wahr, daß ſich Gott fo herabgelaffen 
und armen Sündern feine volle Wahrheit geoffenbaret hat? Geht er 
denn den Abtrünnigen, welde trotzig in die Finſterniß hinausgelaufen 
find, wirklich mit dem Licht der Offenbarung nad? Unfer Hod- 
muth will e8 nicht glauben. Ex will gern einen vecht vornehmen 
Gott haben, der fi recht ferne hält. Ex will gern feine eigenen 
Gedanken retten; denn wenn Gott geredet hat, joll billig alles Fleiſch 
ſchweigen. Um num ein Recht zum Neven zu haben, legt das Fleiſch 
Gotte Stilfhweigen auf. Aber die Liebe kann nicht fchweigen. In 
der alten Gefchichte wird uns von einem Könige erzählt, deffen Sohn 
ftumm war und von Kindesbeinen an fein Wort geredet hatte. Nun 
drang aber der Feind in des Baters Land und eroberte ferne Haupt⸗ 
ftadt und Burg. In ein feindlichen Krieger erhob das Schwert, um 
ven König zu töten. Im dieſem Augenblick zerriß die Liebe dem 
Sohne das Band der Zunge. Er fehrie laut: „Tödte den König 
nit“. Kann nım Rindesliebe dem Stummen das Band ver Zunge 
löſen: jol dann nicht die Vaterliebe Gottes, melde unzählige nad) 
dem eigenen Bilde geſchaffene Menfhen in ven ewigen Tod laufen 
fiehet, das Schweigen brechen? Wenn Gott die Liebe ift, wie er 
es wirklich ift, jo hat er bei unferem Elende und VBerverben nicht 
jhmeigen fünnen. Er mußte reden, er hat geredet. Aus ihm jeldft 


iſt fein theures Wort entquollen. 


HM. Propheten und Apofteln hat es der heilige Geift 
eingegeben, 


Die heiligen Menſchen Öottes haben geredet, getrieben vom hei— 
ligen Geifte. Der heilige Geift hat fie fih ausgewählt. Ex bat fie 
aus allen Ständen genommen. An der Schrift haben mitgeſchrieben 
Könige auf dem Throne, wie David und Salomo; Fürften und Heer- 
führer des Volkes Ifrael, wie Moſes und Sammel; Prieſter vom 
Geſchlecht Aron's, wie Jeremias und andere Propheten; Leute aus 
allerlei Volk, wie dev Ninderhirt Amos, der Teppichmacher Paulus, 
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ber Arzt Lucas und die Fiſcher vom galtläifhen Meer. — Wie aber 
find fie denn mit der himmlischen Wahrheit ausgerüftet worden? Wie 
ift e8 denn gefommen, daß die Sünde und ver Irrthum, welche doch 
das ganze menſchliche Denken durchdrungen haben, welche in alle 
andern Bücher mit hineingegangen ſind, in dieſe Bücher nicht mit 
hineinfonnten? Dafür hat ver heilige Geiſt ſchon bei der Wahl ver 
Schreiber geforgt. Es find heilige Männer. Die Heiligfeit fängt 
an in der Demuth. Keiner von Allen hat fich zu dem hohen Amte 
gedrängt. Moſes muß von Gotte mit allem Ernft zu demfelben 
berufen werden. Er hält ihm entgegen, daß er eine ſchwere Zunge 
habe und nicht tauge zum Reden. Iefatas erſchrickt, indem er merkt, 
daß er dem Bolfe Iſrael Gottes Rath und Gericht verkündigen fol. 
Er gehet erft an das Werk, nachdem ein Engel eine Kohle vom 
Altare genommen und ihm die Lippen gereinigt hat. Als ver Herr 
den Jeremias berief, wandte diefer ein: „Ad, Herr Herr, ich tauge 
nicht zu predigen, denn id) bin zu jung”. Der Herr aber antwor— 
tete ihm: „Sage nicht: „„Ich bin zu jung““, fondern du folft 
gehen, wohin id) dich fende, umd predigen, was id) div Heike”. Amos 
ſpricht: „Ih bin Fein Prophet, noch eines Propheten Sohn, fondern 
ih bin ein Kuhhirte, der Maulbeeren abliefet”. Jonas endlich will 
gar nicht weiffagen, fondern anftatt auf des Herrn Befehl nach Ninive 
zu gehen, fliehet er auf's Meer. — Aus dem Allen fehet ihr, wie 
diefe Männer das Prophetenamt nicht aus eigenem Willen in die 
Hand genommen haben. ott legt es ihnen auf wider ihren Willen. 
Sie unterſcheiden vecht gut den Beruf des heiligen Geiftes von ihrem 
eigenen natürlichen Wunſche. — Es Tag auch für den natürlichen 
Menſchen in diefem Amte gar nichts Wünſchenswerthes. Wer in 
den Beruf eintrat, der hatte damit fein Reben auf den Altar des 
Herrn gelegt. Er war ein Mann des Zanks, den Hoch und Niedrig 
anfeinvete. Elias klaget: „Sie haben deine Altäre zerbrocdhen und deine 
Propheten haben fie mit dem Schwert getödtet”. Stephanus legt dem 
Volke Ifrael die Frage por: „Welche Propheten haben eure Väter nicht 
verfolget und fie getöbtet, die da zubor verfündigten die Zukunft dieſes 
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Gerechten, weldyes ihr nun Berräther und Mörder geworden ſeit?“ — 
Die Propheten und fonftigen Schreiber der heiligen Schrift waren 
eitel geopferte Männer. Ihr Leben hatten fie an den Herrn hin⸗ 
gegeben. In dieſe demüthigen, heiligen Gefäße ſchüttete der heilige 
Geiſt ſeine Wahrheit hinein. Er that es bald im klaren Wort, wel— 
ches er in der Stille zu der Seele redete, bald im Traume, bald 
im Geſichte. Er nahm ihnen dabei ihren Charakter, ihre perſönliche 
Art nicht, ſondern er erleuchtete und. heiligte fie. Wie wir Alle einſt 
in der Auferftehung vein und heilig fein werden, aber Seglicher dabei 
doch feine angebornen Oottesgaben noch hat, fo find die Propheten 
und Apoftel erfüllet mit heiliger Wahrheit, aber jeder ſpricht fie nad) 
feiner vom heiligen Geiſt erleuchteten Art aus. Jeſaias redet ganz 
anders als Jeremias; aber beive reden göttlihe Wahrheit. Mat— 
thäus jchreibet ganz anders als Johannes oder Paulus; aber alle 
drei ſchreiben aus dem heiligen Geiſte. Der heilige Geift giebt die 
Gedanken und aud die Worte. Er lehnt ſich aber an die Charactere 
der. heiligen Männer, Er rüdt fie hinein in die Wahrheit Gottes. 
Es ift mit ihrem Schreiben wie mit dem im Herrn vollendeten Leben. 
Da heißt e8: „Ich Lebe, doch nun nicht ih”. Und doch ift es das 
neue Ich, welches in gewiſſem Sinne auch unſer Ich ift. Hier heißt 
es: „Ich ſchreibe, doch nun nicht ich“, Es ift das in die Wahrheit 
Gottes erhobene Ih, in gewiffem Sinne doch wieder das eigene Ich. 
— Im diefer Eingebung göttliher Wahrheit hat der Geift ver Mar- 
heit die Scheidewand zwiſchen dem eigenen Denken ver heiligen Män- 
ner und der himmliſchen Wahrheit gar feft aufrecht erhalten. Die 
Propheten wiſſen es gar deutlich, ob fie aus Gottes Eingebung Et— 
was zu veven haben oder nicht. Dft antworten fie ven Königen oder 
andern Fragern, daß ihnen ver Herr über den vorliegenden Fall Nichts 
geoffenbart habe. Daher kommt es auch, daß von manchen Propheten 
jo wenig Weiffagungen übrig find. Der Herr hat fie nur einmal oder 
etliche Dale zu feinen Herolden brauchen wollen. Bei ihnen findet vie 
Klage feine Anwendung, daß des Büchermachens Fein Ende fei. Sie 
haben nur gefchrieben, was fie der Herr fehreiben hieß. Im neuen 
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Teftamente umterfcheivet der Apoftel Paulus ſehr ſcharf zwiſchen dem, 
was er als Offenbarung Gottes, und zwifchen dem, was er als eigene 
Meinung oder als eigenen perfönlihen guten Rath giebt. — So ift 


denn die ganze heilige Schrift alten und neuen Bundes Gottes Wort, 


In ihr iſt uns der ganze Rath Gottes zu unſerer Seligfeit auf- 
geſchloſſen. Nur. die apokryphiſchen Bücher gehören nicht weſentlich 
dazu. Sie ſind erſt geſchrieben, als die Sammlung der altteſtament⸗ 
lichen Bücher bereits geſchloſſen war, als in Iſrael kein Prophet mehr 
aufſtand; in der Zeit der großen Stille, welche dem Aufgange der 
Sonne der Gerechtigkeit voranging. Ein gewaltiges Zeugniß über 
den geringern Gehalt dieſer Bücher haben wir darin, daß der Herr 
kein Wort aus denſelben in ſeinen Reden anführt. Außerdem erken— 
nen wir ihren menſchlichen Urſprung auch darin, daß fie viel Fabel— 
haftes enthalten, und daß mancherlei unxeine Lehre darin ausgefprocdhen 
it. So wird. der Selbftmord vertheidigt und geehrt, und mit guten 
Werken fol der Himmel erfauft werden. Das ftreitet mit dem 
theuern Verdienſte Jeſu Chrifti und mit dem ganzen Evangelio. 
Darum ftimmen wir über diefe Bücher dem Urtheile Luthers völlig 
ei, "daß fie zwar müglic und gut zu lefen, aber der heiligen Schrift 
nicht gleich zu halten feien. Olaubenslehren dürfen wir aus ihnen 
nicht ſchöpfen; ihre Quelle ift allein das geoffenbarte Wort Gottes. 
Kunde über ewige himmliſche Wahrheit giebt uns allein der heilige 
Geift. — Wie aber kommen wir denn zu dem gewiffen Ölauben, 
daß die canonifchen Bücher Gottes Wort find ? 


III. Rinder Öottes empfangen das Zeugniß des heili— 
gen Öeiftes, daß das Wort Wahrheit tft. 

Diefe felige Erfahrung ift allerdings der letzte und unumftößlichfte 
Beweis. Ihn empfangen aber nur die Gläubigen, melde fi) an das 
Wort hingegeben haben. Giebt e8 denn nun feinen, der herzuloden 
fönnte? feinen, der denen, welche noch ferne find, ein Zutrauen zu die— 
fem Buche erwecken und jenem legten Beweiſe ven Weg bahnen Fünnte ? 
D ja, mehr denn einen. Wer du auch feift, der du nod) ferne ftehft, 
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eine Hohahtung und Ehrfurcht Fannft du doc Jeſu Chrifto nicht ver- 
fagen. Darin ftimmft du doch den Juden bei, daß nie ein Menſch 
geredet hat wie dieſer. Und diefer Jeſus behandelt das ganze alte 
Teftament als fefte, unumftößliche göttliche Wahrheit. Ex führt Sprüche 
deſſelben an aus den Büchern Mofis, aus den Pjalmen, aus den ver— 
fhievenften Propheten und andern Büchern Er ftügt feine eigene 
Rede damit wie mit diamantenen Säulen. Und fo thun e8 alle feine 
Jünger auch. Mit diefem guten Vorurtheil geh du nur in die Schrift 
hinein. Beim Lefen wird div bald Etwas aufftoßen, was fogar von 
andern Büchern abweicht und die Glaubwürdigkeit der Schrift umwill- 
führlih in dir ftärkt. Die Heiven, als die Inder, riechen und 
Römer haben gar viele Bücher gejchrieben. Aber was fteht darin? 
Wefentlich nur die Ehre und ver Ruhm diefer Bölfer. Die Sünde 
und Schande. wird bei den eigenen Landsleuten und Stammgenoſſen 
verfchwiegen oder in einem günftigen Fichte dargeftelt. Wir erfahren 
fie nur, wenn ein Stamm über den andern, wenn ein Volk über das 
andere urtheilt. Anders ift es in den biblifhen Büchern. Die ‚alt= 
teftamıentlichen find alle von gebornen Juden gejchrieben. Und doch 
ſchreiben dieſe Juden die Sünden ihres eigenen Volkes, ihrer eigenen 
hochgeehrten Stammväter und Könige, ja ihre eigenen Sünden. Da— 
vid jelbjt hat über den 51ſten Pjalm gejchrieben, daß er ihn geſun— 
gen habe, nachdem er zu Bathfeba gegangen war, und der Prophet 
Nathan ihn geftraft hatte. Das neue Teftament verſchweigt auch 
die Sünden eines Petrus nicht. Was ift das für eim Geift, ver 
über die eigene Perſon und über die Liebften Freunde foldhes Gericht 
halt? Du weißt e8 recht gut, daß das der eigene, natürliche Geift 
nicht tft, daß es auch der natürliche Geift eines Volkes nicht ift. 
Cs ift ein ©eift, welcher Gewalt übt über den eigenen Geift und 
diefen zum Schweigen bringt. Es ift der heilige Geiſt. — Sieheft 
du ferner einzelne Worte und Sprüche ver Schrift an, fo fann dir 
die wunderbare Tiefe derfelben nicht entgehen. Je mehr du fie durch— 
denfeft, um fo unergründlicher werden fie. Sind fe doch wie Edel— 
fteime, die von amdern Seiten angefehen. immer wieder in neuen 
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Farben ftrahlen. Hat doch das Kind in feinem einfältigen Verftänd- 
nig Etwas daran, und wird doch wiederum der gexeifte Forſcher 
mit ihnen nie fertig. Das Wort Gottes iſt der Strom, in welchem 
ein Lämmlein baden kann, der Elephant aber ſchwimmen muß. Diefe 
heiligen Waffer find fo lieblich und doch fo tief, weil fie von dem 
Gotte ausgefloffen find, ver Allen Alles iſt. — Siehe ſodann die 
Schrift als ein Ganzes an. 1500 Jahre hat man an ihr gefchrie- 

ben, und fie ift dody ein Ganzes geworden. Site beginnt mit der 
erften Schöpfung, fie jehließt mit der Wiederkunft des Herrn im fet- 
ner Herrlichkeit, wo er einen neuen Himmel umd eine neue Erde 
ſchafft. Die Schrift ift ein zweites A und O, fie ſchließt die ganze 
Geſchichte ver Menfchheit in fih.. Am Ende hat ver Erdball das 
Ziel erreicht, welches ihm Gott bei der Schöpfung vorgeftedt hatte. 
Gehſt du in's Einzelne hinein, fo erfennft du wiederum die wunder- 
bare Nothwendigfeit aller Theile zu dem Ganzen. Erſt fommt das 
Gefeg mit feinem Tode. Dann folgen die Bropheten, welche in die— 
fer Nacht tröften und als Morgenröthe zum neuen Tage hinüberleiten, 
dann geht auf die Sonne der Gerechtigkeit. EI wird aus Gefeg 
und Evangelium ein Ganzes, es wird aus Abend und Morgen ein 
Tag. — Sehen wir das neue Teftament und zwar zuerſt die Evan- 
gelten allein an, fo geben uns die drei erften Jeſum Chriftum, wie 
er vor Menfchenaugen erfchien. Sie geben ums aud) menjchliche 
Geſchlechtsregiſter. Das vierte Evangelium thut uns den heiligen 
Hintergrumd auf. Es führt uns hinunter in die Tiefen des göttlichen 
Weſens, es giebt,ung aud in feinem erften Kapitel gleich ein gött= 
liches Geſchlechtsregiſter. — Wiederum iſt das neue Teſtament als 
Ganzes ein wirkliches Ganzes. Die Evangelien ſtellen uns den Eck— 
ſtein des Reiches Gottes vor Augen, die Apoſtelgeſchichte und die 
Briefe den Fortbau auf dieſem Steine in der Gemeinde, die Offen— 
barung zeichnet uns in großen Bildern die Heilsvollendung vor. — 
Laß dich endlich heranlocken durch die Thaten, welche dies wunder—⸗ 
bare Buch an den Völkern, namentlich auch an unſerem deutſchen 
Volke gethan hat. Als es in die Geſchichte trat, beſtand es aus 
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zahlreichen Stämmen, welche einander befehdeten und würgten, wie etwa 
die nordamerifanifchen Indianerftämme einander würgen. Die Bot- 
Ihaft von Jeſu Chriſto, das Wort Öottes hat Frieden in diefe zer= 
riſſenen Horden gebracht und ein Volk, ein reichgeſegnetes Volk daraus 
gemacht. Warum hat denn fein anderes Bud, in der Welt ſolche 
Thaten gethban? Hier muß jeder Ungläubige die Antwort [chuldig blei= 
ben. Wir aber ſprechen: „Weil fein anderes ein Bud) Gottes iſt, 
weil fein anderes göttliche Dffenbarung iſt“. — Dod alle dieſe 
Beweiſe find nur äußerliche. Ste fünnen nicht überzeugen, noch über— 
winden; fie können nur herzuloden.  Weberwunden wirft du erſt, 
wenn du in das Buch hineingehft. Nur der heilige Geift kann 
bezeugen, daß Geift Wahrheit if. Für ihn kann nichts. Anderes 
Zeugniß ablegen, als er jelbft. Nichts Irdiſches kann für das 
Himmlifhe amd Göttliche zeugen. Die volle Erfahrung, daß hier 
wirklich göttliche Offenbarung ift, wirft du machen, wenn du Did) 
hingiebft an das there Bud. Wenn du dem Buche nac)lebeft, 
wenn du des Herin Willen thuft, wirft du inne werden, ob diefe 
Rede von Gott, oder ob fie von ihm ſelber ſei. Nimm dir nur erſt 
ein Stück der heiligen Schrift recht in's Herz. Fange mit dem an, 
das du verſtehſt. Lebe es in der Kraft des Herrn. Dann wird dir 
zweierlei bald deutlich werden. Zuerſt wirſt du inne werden, wie 
jeder Spruch des göttlichen Wortes, der und Wahrheit wird, zugleich 
ein Friedensſtern ift. Er oronet und bauet dein Herz an feiner Stelle, 
Zum Andern wirſt du bald fehen, wie die Klarheit fortfchreitet. Ein 
Lehrftüd des Wortes Gottes zieht das andere nad) fih. Aus dem 
Leben in dem einen wird dir bald ein zweites Kar. Wer in ber 
Abenddämmerung erſt einen Stern fiehet, der fiehet auch bald ven 
zweiten. So hat das Wort Gottes die Kraft, dic von feiner eige- 
nen Wahrheit zu überzeugen. Es überzeugt aber um fo gemiffer, 
weil jedes neue Ölaubensftüd dich auch defto feliger macht, — So 
wird es und einft gelingen, durch das wachjende Leben in Gott das 
ganze Bud) zu erobern, Freilich, fo lange wir auf Erden wallen, jo 
lange die Sünde ihren Theil noch an uns hat, werden ums auch 
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dunkle Stellen darin übrig bleiben. Aber die felige Wahrheit veffen, 
was wir ergriffen haben, ift Zeuge für die Wahrheit deſſen, was 
noch unaufgefchloffen vor uns Liegt. — Wohlen denn, gieb did) nur 
davan! Opfere dich ſelbſt. Bleibe nicht außerhalb ftehen. Tauche 
did) ein im dieſe heilige Fluth. Wer draußen ftehen bleibet und ver- 
ftandig hineinfhaut, wird nie Etwas erfahren von ihrem göttlichen 
Wefen. Der Geift ift Leben, ja das Leben. Du kannſt ihn nur 
erfahren im Leben. Sp lebe dem Herrn, daß du glaubeft, und glaube, 
daß du lebeſt. Herr Jeſu, ziehe uns durch das Wort, welches von 
dir gefommen ift, in das Wort und in did) hinein. Amen. 





Das Wort Gottes. 


— — — — 


2. Das Wort Gottes iſt das theuerſte Heilsgut für 
alle Menſchen. 


Sie Gnade unſeres Herın und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes 
jet mit euch Allen. Amen. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Der König David fingt im 
19ten Palm: „Die Rechte des Herrn find wahrhaftig, allefammt 
geredht. Sie find föftlicher, denn Gold und viel feines Gold; fie 
find füßer, denn Honig und Honigfeim. Auch wird dein Knecht 
durch fie erimmert; und wer fie hält, hat großen Lohn“. Dagegen 
jagt die Welt: „Mit Gold kann man Alles ausrichten”. Als Welt 
und für ihr eigenes Gebiet hat fie in gewiſſem Sinne Recht. Mit 
Gold kann man fi) ein bequemes, gemächliches Leben mit allerlei 
feinevem und gröberem Genuß ſchaffen, ein gewiffes Anfehen erlan- 
gen, eine große Rolle fpielen, Recht zu Unrecht und Unrecht zu Recht 
machen, das Recht beugen, Städte erobern und felbft feine Sünden 
vor den Augen der Leute ein Wenig zuveden. Auch zu manchem 
Guten ift es nüge. Man kann damit Manchen aus Noth und Man- 
gel hevausreigen, ihm feinen Hunger ftillen, feine Blöße deden und 
feine Thränen trodnen. Aber bei dem legten Worte „Thränen 
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trodnen‘ fühlen wir aud) glei) wieder die Ohnmacht diefes Welt- 
gottes. Wenn der, welcher ihn befitt, feldft Thränen zu weinen hat, 
kann er jie mit feinem Golde nicht trodnen. Wenn ihn die Krankheit 
einmal ſchüttelt, der Schmerz in feinen Gebeinen arbeitet und ihm 
Thrönen ausprekt, kann er ſich zwar Aerzte, Arzneien, gute Pflege 
und ein bequemes Lager damit fchaffen; aber nicht einmal bis in die 
förperlichen Schmerzen reicht der Arm dieſes Weltgottes hinunter. 
Nun weißt du aber, daß es mod viel tiefere Schmerzen giebt, in 
melden er uns gar feine Erleichterung verfchaffen kann. Wenn das - 
Gewiffen brennt mit feinem verborgenen euer, kann e8 mit allen 
Schätzen dieſer Welt nicht gelöſcht werden. Wenn die Seele nach 
Frieden hungert und dürſtet, muß ihr der Mammon antworten: „Ich 
bin kein Friedefürſt; zu dem Frieden, den du brauchſt, kann ich 
Nichts beitragen“. Wenn die Laſt der Schuld drückt, kann man mit 
allen Gütern der Welt keinen Stellvertreter kaufen, der dieſe Laſt 
auf ſeine Schultern nimmt. Wenn der Tod nahet als ein König 
der Schrecken, wird ſein Angeſicht dadurch um Nichts anders, daß 
du viele Güter haſt. Und wenn du endlich vor dem Gerichte Gottes 
ſtehſt, kannſt du dir mit allen Schätzen der Erde keinen Freibrief 
kaufen. Du haſt ſie nicht einmal mitbringen können, du haſt ſie hier 
laſſen müſſen. Im Gerichte leuchtet das Gold nicht mehr, die Hölle 
macht es nicht helle, und bezahlte Seelenmeſſen helfen nach der Lehre 
der Schrift zu gar Nichts. — Darum ſagen wir: „Jenes Wort der 
Welt, daß man mit Gold Alles ausrichten könne, iſt eine von den 
Lügen der Welt”... Sie muß ja lügen, denn der Teufel, ihr Fürſt, 
ift ja ein Lügner. Sie muß aud lügen, um mit ihren Lügen ſich 
felbft die Augen vor ihrem Unheile, dem Heilswege und ver Bekeh⸗ 
rung zu verbinden. Doch wir kehren um zu dem Spruche, daß das 
Wort Gottes köſtlicher iſt, denn Gold und viel feines Gold, und 
ſüßer denn Honig und Honigſeim. Mit ihm können wir in der That 
Alles ausrichten. Wir finden dieſes ausgeſprochen in unſerem Texte, 
welcher gefehrieben fteht im ’ 
2. Brief St. Pauli an Timotheum, Kap. 3, V. 15— 17: 
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Und weil du von Kind auf die heilige Schrift 
weißt, fann did diefelbige unterweifen zur Selig— 
feit, durch den Ölauben an Chrifto Jeſu. Denn 
alle Schrift von Öott eingegebenift nütze zur Xehre, 
zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in der 
Gerechtigkeit; daß ein Menſch Öottes fei vollfom- 
men, zu allem guten Verf geſchickt. 


Aus diefem lieben Schriftworte behalten wir uns fir unfere 
heutige Andacht den Grundgedanken: 


Das Wort Gottes iſt das —— Heilsgut für alle 
Menſchen. 


I. Für alle Menfden; 
I. Zu allem Seile, 


Herr, unfer Gott, hilf doch, daß wir je länger je mehr vein 
theures Wort als ein großes Föftliches Gemeingut ehren und anneh- 
men. Behüte ung, daß wir e8 darum nicht verachten, weil die 
ganze Chriftenheit daran Theil hat, und alle Heiden und Yuden daran 
Theil haben follen. Steure dem Hochmuth, der die liebe Offenba— 
rung darum gering anftehet, weil fie in fo vielen Händen und fo leicht 
zu haben if. Wie wir das Tiebe Brot ehren, an dem doch auch 
alle Theil haben, jo laß uns auch dein theures Wort ehren. Laß es 
immer mehr das Bundesbuch zwifchen dir und ung und wiederum 
zwifchen allen Bölfern und Menſchen unter einander werden. Laß 
es auch mitgehen in alle Lagen unſeres Lebens, uns an jeglicher 
Stätte zu erleuchten und zu heiligen. Und zuletzt gieb Gnade, daß 
es das Sterbekiſſen werde, auf welchem wir ſanft und ſelig ein— 
ſchlafen. Amen. — 


J. Das Wort Gottes iſt gegeben für alle Menſchen. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Der Himmel iſt Gottes Stuhl, 
und die Erde iſt feiner Füße Schemel. Die Sonne am Himmel ſcheint 
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Allen, und die Sterne in der Nacht leuchten Allen. Der Himmel 
breitet fid) über Alle aus, man kann ihn Keinem nehmen; auch der 
ärmſte Slüchtling hat unter ihm noch) feinen Pla, hat ihn noch als 
jein Zelt über fi. Regen und Thau fallen hernieder auf Alle. 
Gott läßt ferne Sonne ſcheinen über Gute und Bbſe und läßt regnen 
auf Gerechte und Ungerechte. Nun iſt Gottes theures Wort ver 
Sonnenſchein, Thau und Regen der armen falten und dürren Seelen. 
Kalt und dürr find aber alle Menfchenfeelen. Darum gehört auch 
ihnen Allen nad Gottes barmherzigem Rath das theure Wort. Gott, 
der Herr oder der Vater Aller, redet darin zu allen feinen Knechten 
oder Kindern. — Das theure Wort, Gottes gehört allen Völkern. 
Sie alle bedürfen feiner. Die Sünde ift überall; alle Herzen im 
natürlichen Zuftande find leer und unbefriedigt, eine dunkle Sehnfucht 
nad) dem Heile regt fi auch überall. — In hoher Weisheit hat 
num Gott feine Gnadenbotſchaft, fein Wort, fo geftaltet, daß auch 
alle VBölfer daran Theil haben fünnen. Wäre es mm Geſetz geblie- 
ben, wäre die Gnade und Wahrheit für alle Zeit in den Rahmen 
der Opfer und Gebräuche verfaſſet geblieben, ſo hätte ſie kein Gemein— 
gut Aller Völker werden können. Ein Tempel von Cedernholz kann 
nicht in allen ändern gebaut werden. Die vorgefchriebenen Opfer 
von beftimmten heiligen Thieren fonnten nur in dem Lande gebracht 
werden, wo ſich diefe Thiere fanden. “Die ganze Pracht diefes rei- 
hen ottesdienftes konnte nur ımter einem reich gefegneten Volke 
entfaltet werben. Abes fchon die heiligen zehn Gebote, der Kern des 
Gefetes, haben eine fo große Allgemeinheit, daß fie eben fo gut in 
China oder in Grönland oder auf den Infeln der Süpfee, wie im 
gelobten Lande verkündigt werden Fünnen. Und die Botfchaft von 
Jeſu Chrifto iſt fo frei von Gebräuchen, welche fid) an bejtimmte 
Länder und ihre Producte binden, daß fie ungehindert von einem 
Ende der Erde zum andern getragen werben kann. Nur das liebe 
Brot und der Wein wachen nicht an allen Stätten, wo das heilige 
Abendmahl gefeiert werden fol. Die hriftlihen Gemeinden in Grön— 
land, Labrador und andern Theilen Nordamerikas, in Nordaſien und 
3 


432 


auch in Nordeuropa können diefe Elemente des heiligen Saframents 
nicht von ihrem Boden nehmen. Da muß denn die hriftliche Liebe 
helfen. Was Gott einem Chriftenvolfe gejchenft hat, das hat er 
auch allen gefchenkt. Und gerade diefe Elemente können leicht von 
einem zum andern geführt werden. — Das Wort Gottes gehört 
beiden Gefchlehtern, dem Weibe wie” vem Manne an. Die hohe 
und vornehme Weltweisheit haben die Männer faft in allen Bölfern 
für fi) behalten. In Griechenland hatte, im Indien hat das Weib 
an dem Erwerbe der Forfher und Denker in feinem eigenen Volke 
feinen Theil. Vor Gott hingegen gilt nit Mann noch Weib; er 
will, daß allen Menſchen geholfen werde umd zur Erkenntniß der 
Wahrheit fommen. — Das theure Wort Gottes gehört allen Lebens— 
altern an. Ein Kindlein ift der eingeborne Sohn geworden. An 


das Kind ſchmiegen fi die Kinder fo gern an. Das Find will ja 


die Kinpheit unferer Kinder heiligen. Dazu können wir nicht leug— 
nen, daß ein guter Theil des Wortes in Lehre und Gefchichte auch 
dem jungen Verſtande und Gemüthe des Kindes ſchon zugänglich ift. 
Der alte treue Johannes wendet ſich auch in feinem exften Briefe 
befonders mit. an die Kinder. — Wiederum hat der Jüngling 
jammt der Jungfrau an dem Worte feinen Theil.“ Er wird fei- 
nen Weg unfträflic gehen, wenn er ſich hält nah diefem Wort. 
Salomo ruft ihm zu: „Freue did, Jüngling, in deiner Jugend, 


und laß bein Herz guter Dinge fein in deiner Jugend. Thue was 


dein Herz gelüftet umd deinen Augen gefällig aber wiffe, daß did) 
Gott um dies Alles wird vor Gericht führen”. — Ihr Männer 
ſeit aud) drinnen in. dem lieben Worte Gottes. Alle die Helden 
Öottes: Abraham, Mofes, David, Petrus, Paulus find Männer. 
Sie follen an euch ziehen, daß ihr heranwachſet zu der rechten Mann— 
heit im Glauben an euren Heiland Iefum Chriftum. — Ihr Greife 
jeit auch darinnen. Des grauen Haares wird oft gedacht. An dem 
alten Simeon fünnt ihr lernen, was die vechte Krone des Alters 
it. — Das Wort Gottes gehört allen Berufsarten und Ständen. 
Der Herr ift im Sturme auf dem Meere, St. Paulus leidet an ver 
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Küfte von Malte Schiffirug. Schiffer und Fiſcher follen ihren Herrn 
mit auf's Meer, in den Sturm und, wenn Gott dies über fie ver- 
hängt, auch mit in das naffe Grab nehmen. — Der Herr vevet 
vom Schag im Ader, und Hiob ergeht ſich im 28ften Kapitel feines 
Buches in den Tiefen der Erde, in den Fundorten des Silbers und 
Golves, damit die Berghauer da unten an das rechte Gold denfen 
und die Weisheit ſuchen, die ihren Fundort nicht hat in den Schäd;- 
ten der Tiefe. — Dem Landmanne tritt das Wort befonders nahe. 
Ihn begleitet ver Herr in vielen feiner Gleichniſſe auf ven Ader. — 
Dem Krieger ftellet er in dem Hauptmann von Kapernaum ımd andern 
frommen Helven ein Mufterbild vor, wie fie gegürtet fein jollen mit 
dem Schwerte des Glaubens. — Der Kaufmann findet feinen wah— 
ven Deruf wieder in dem Manne, der gute Perlen faufte und fir 
bie eine Alles hingab, was er hatte. — Der Künftler erfährt dort, 
wie die Kunſt zuerit thätig gewefen ift am Hetligthume. Dort hat 
fie in Holz und Metall gearbeitet und dort dem Herrn gefungen umd 
gefpielt mit geiftlichen und Tieblihen Liedern. "Dem Maler bietet die 
Schrift die höchſten und mannichfaltigſten Scenen für feine Kunſt. Er 
kann in ihre von einem Kain, der feinen Bruder todtſchlägt, vor 
einen Judas, der feinen Herrn verkauft, auffleigen bis zur Verklä— 
rung und zum Kreuze Chrifti. — Dem König auf dem Thron end= 
lich ift die Schrift der rechte Fürftenjpiegel. Da hat ev Könige nad) 
dem Herzen Gottes, Könige wie fie fein follen, aber auch Könige wie 
fie nicht fein follen. Mit einem Worte: Jeder kann fi in ber 
Schrift wiederfinden, Jeder kann fir feinen Stand daraus lernen, —- 
Sy geht fie auch durch alle Lagen des Lebens. Du haft darinnen 
fröhliche Herzen, die da jauchzen über Gottes Gnadenführungen; du 
haft wieder beträßte darinnen, die zerfchlagen find im Gewiffen durd) 
ihre eigene Schuld, die Gott heimgeſucht hat mit feinen Züchtigune 
gen. Vergleiche einmal den Jacob mit dem Hiob. Jacob rühmete,. 
als er reich gefegnet aus Mefopotamien wiederkehrte: „Ich bin zu 
geringe aller der Treue und Barmherzigkeit, die der Herr an feinem 


Knechte gethan hat“. Hiob hat Habe und Gut, Kinder und Gefund- 
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beit, Ehre und Anfehen bet Menfchen verloren. Alles, mas bie 
Menſchen Güter nennen, ift dahin, er fit im Staube und in ver 
Aſche. — Wittwen und Watfen begegnen dir im alten und neuen 
Teftamente. Im alten heit Gott der Wittwen Verforger und der 
Waiſen Vater; im alten muß der Prophet Elia zu Zarpath bei Sidon 
bei einer Wittwe einfehren und in Gottes Namen umd aus Gottes 
Fülle ihr Verforger in der thenern Zeit werden; im neuen wedt der 
Herr den einigen Sohn einer Wittwe zu Nain wieder auf. — Da 
fehet ihr, wie Gott die Leute jedes Alters, jedes Standes, jever 
Lage in das theure Bud) hineinlodt. Iſt es doch wie ein Garten, 
in dem Alle ihre Erquickung finden, in dem aber aud Jedem für ſei— 
nen Bedarf und für feinen Geſchmack noch befondere Früchte wachlen 
und noch beſondere Blumen blühen. Daher laßt euch Inden, Tiebe 
Gemeinde. Das Bud) gehört euch Allen. Es ift Gottes Wort. 
Öott ift euer, alſo ift auch fein Wort euer. Laßt euch locken welchem 
Stande, welcher Lage ihr aud angehört. Eud) Armen und Gebeug- 
ten will ic) als Mufter eine arme Wittwe vorftellen, vie ſich mit 
Spinnen nährte. Dazu hatte fie fo blöde Augen, daß ihr die geringe 
Fertigkeit im Leſen, welche fie fi in der Jugend erworben hatte, 
nicht einmal mehr nügen fonnte. Sie fonnte mit ihren Augen nicht 
mehr leſen. Da bat fie einen Knaben, ex möchte ihr doch täglich ein 
Viertelſtündchen aus dem lieben Worte Gottes vorlefen. Er that ee. 
Aber er war wie auch andere Knaben find. Wenn die Kameraden ihn 
in ihrem Kreife hatten, wenn ihn das Spiel feffelte, dann verfäumte 
er auch das Heine Amt, und der Alten fehlte ihre Seelenfpeife für 
diefen Tag. Was that fie un? Sie ftand täglich eine Stunde 
früher auf und erſpann fi) täglich noch einen Kreuzer mehr. Den 
befam der Knabe, wenn ex vorgelefen hatte. Das half, das feſſelte 
ihn fefter an fein Amt. Liebe Gemeinde, wenn wir Dagegen unſere 
Armen anfehen, was machen wir da für Erfahrungen? Nur wenige , 
haben Luft zum Worte Gottes. Man mufz fie zu demfelben treiben 
wie zu einer widerwärtigen Arbeit. Es iſt ihnen fein lieblicher Gar- 
ten, fein feifcher Brummen, fondern ein langweiliges und widerwärti— 
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ges Ding. Sie verachten ihren Theil an der Gnadenbotſchaft Got— 
tes. — Euch in der Welt Hocgeftellten und Reichen will id) ein 
anderes Bild vor die Seele führen. Im Jahre 1547 ward 
Eduard VL, dem Alter nad noch ein Jungling, zum Könige von 
England gefrönt. Bei der Feier trug man ihm drei Schwerter , als 
die Zeichen der drei Königreiche, welche ex theils inne hatte, theils 
beanfpruchte, por. Der junge Fürſt bemerkte dabei, er vermiffe noch 
ein vierte Schwert, die Bibel nämlich, das Schwert des Geiftes, 
welches allen andern vorzuziehen fer. Dem konnten drei Königveiche 
die Augen nicht blenden, noch das Herz fatt machen, alfo daß er das 
Wort Gottes darüber nicht vermißt hätte. Dich aber blenden und 
erfüllen viel geringere Brocken von den Gütern ver Welt und etliche 
Tropfen von jogenannter Weltbilbung flugs jo, daß du das theure 
Buch für entbehrlich haltft. Du haft es flugs prächtig eingebunden 
und mit [hönen Bildern geziert im Schranfe ftehen, aber in deinem 
Herzen fteht Wenig daraus. Du läffeft did) um die Gnadenbotſchaft 
betrügen durdy den Keichthum und die Wolluft viefes Lebens. Du 
hältft dich an die Güter, die doch nur auf der Außerften Oberfläche 
helfen können. Gehe in dich, gehe in das Wort Gottes, welches 
gegeben it: 


| OD. Zu allem. Seile. 


Das Wort Gottes ift nütze zur Lehre. Wir erfahren aus 
vemfelben Alles, mas wir zu unferem Heile zu wiffen brauchen. 
Die weſentlichſten Heilslehren find durch die ganze Offenbarung hin— 
durch fo Deutlich ausgefprochen, dag Niemand über fie in Zweifel fein 
kann. Sie find auch dem einfältigen, demüthigen Berftande zugäng- 
lich. Jedes Kind kann ſich feinen Theil daraus nehmen. Wiederum 
ift das theure Wort Gottes fo tief, daß auch der exleuchtetfte For— 
ſcher nie damit fertig wird. Es ift der Bad, in welchem ein Lämm— 
fein Grund findet, und der Strom, in welchem ein Elephant ſchwim— 
men muß. Je mehr wir wachſen im Ölauben und in der Erkenntniß, 
um ſo tiefer wird es. Es ift wie der Sternenhimmel über uns. 
28 * 
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Wenn man zu dieſem hinaufblict, ſo fieht man zuerſt nur. etliche 
wenige Sterne erſter Größe. Bleibt man aber mit feinem Auge auf 
dem Firmamente vuhen, jo tauchen immer mehrere auf. Auch das 
bewaffnete Auge dringet nicht in feinen Grund; es fteigen vor. ihm 
in den umergrünvlichen Tiefen immer neue Lichter auf, — Jeder 
Stand findet in dem heiligen Buche die vechte Unterweifung. Senke 
dich nur im Glauben in daſſelbe hinein, jo wirft du ein rechter 
Hausvater, eine vechte Hausmutter, ein rechtes Kind, ein treuer 
Knecht, eine treue Magd, em guter Kaufmann, ein weifer Staats— 
- mann, eim treuer Öeiftlicher oder Lehrer werben. Dich felbft lernſt 
du daraus kennen, über Andere gewinnſt du ein Urtheil, welches nicht 
von deinen Launen, noch von dev wandelbaren Meinung der großen 
pr Menge abhängig ift. — Die Gejchichte der Völker lernft du daraus 
verſtehen. Gott hat die Geſchichte feines alten Bundesvolkes, m deſ— 
ſen reichbegabter aber hartnäckiger und untreuer Art die Weiſe aller 
andern Völker mitgezeichnet iſt, allen als einen Spiegel vorgelegt. 
Was aber für alle Zeit das Weſentlichſte und Größeſte iſt: du lernſt 
aus dem Worte Gottes deine Sünden in ihrer ganzen Tiefe und dein 
Heil in ſeiner ganzen Herrlichkeit kennen. Dies Buch führt dich aus 
dem Koth der Sünde hinauf bis zu den Perlenthoren der ewigen 
Gottesſtadt. Um dich ja dahin zu bringen, ſchont es deiner Sünde 
nirgends. Es iſt nütze zur Strafe. Der Stab Wehe wird in 
demſelben gewaltig geſchwungen. Das Wort Gottes richtet Alle, 
wird aber ſelbſt von Niemand gerichtet. Es ſchont keines Sünders, 
es kennt feine Lieblinge. Und wenn David oder Petrus fündigen, 
jo ruft es fie an: „Ich ſage Nein, fondern fo ihr euch nicht beffert, 
werdet ihr aud) alfo umkommen“. Es ift ſchärfer, denn kein zwei— 
ſchneidig Schwert, Den Untreuen umd Uebertretern begegnet es wie 
eine Löwin im Walde. Doch übt es dabei kein kaltes Strafamt. Es 
iſt ihm nicht genug mit dem Auge um Auge, Zahn um Zahn. 
Ueberall hat es auch in der Strafe ein Herz. Ueberall hat es Thrä— 
nen für den Sünder in ſeinem Elend. Ueberall leuchtet die Abſicht 
aus der Strafe heraus: „Daß die Seele gerettet werde“. Dies theure 


ir 
* 


457 


Ziel kann es nur erreichen, wenn e8 auch nütze tft zur Beffe- 
| rung. Und das ift e8 in jevem Sinne des Wortes, Wann aber 
wird es beſſer mit mic? Zueft, wenn ich meine Sünde Mar 
erkenne. Gottes Wort ift die Leuchte, welche uns, was feine Weis— 
heit. dieſer Welt thut, die ganze Kraft der angeerbten Sünde zeigt 
und ung aud) in jeden Winkel der Thatſünde blicken läßt. Zum 
Andern wird es beffer mit mir, wenn mie meine Sünde und Schuld 
vergeben wird, wenn der Troſt der göttlichen Erbarmung in das 
dire und geängftigte Herz gefchüttet wird. Gottes Wort ift die 
Wiege, in welcher mir mein Heiland umd in ihm die Bergebung der 


Sunden entgegengetragen wird. Vergebung der Su—nden ift ja ee : 
ivefentlichfte Ziel, zu welchem uns Gott durch die theure Offenbarung bin 2 
führen will. Zum Dritten wird e8 beffer mit mir, wenn ic) einer Sünde > ; 
nach der andern abfterbe und wachſe in der Heiligung. Dazu treibet das : — 


Wort Gottes unabläffig Nicht daß ich es ſchon ergriffen habe oder 
vollfommen fei; ich jage aber darnach, ob ich es ergreifen möchte, 
nachdem ich) won Chrifto Jeſu ergriffen bin. Wir find in Chriftt 


Tod getauft, damit der alte Menſch durch tägliche Neue und Buße 


wetter getödtet werden, und wiederum täglich herausfommen ſoll ein 
nuer Menſch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit vor Gott ewiglich 
lebe — Willſt du zu ſolcher Beſſerung zum Vierten auch noch eine 
Aufhülfe in deiner äußern Lage, in deinen irdiſchen Verhältniſſen 
haben, fo wird dir auch dieſe duch das theure Wort geſchenkt. Daſ— 
felbe vegelt und ordnet das Haus, bauet Frieden und hilft zum täg- 
lichen Brote. Wenn gerade die, melde nicht willen wollen, wozu 
das Wort Gottes nütze fer, fi unter daſſelbe demüthigten, fo wür— 
den fie e8 recht augenscheinlich erfahren. Trunkenbolde und Tagediebe, 
welchen das Elend auf allen Schritten nachgebt, welchen es in ben 
eigenen Rindern in's Angeficht haut, würden bald merken, wie bie 
Haushaltung unter der Zucht der Offenbarung gebeihet. Leute, 
welche durch leichtſinnige Speculationen und Verſprechungen aus einer 
Verlegenheit in die andere gehen und nie feſten Boden unter den 
Füßen haben, würden bald erfahren, wie durch die Zucht des gött— 
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lichen Wortes der ganze Beruf ſich ordnet, und Herz und Haus zu— 
gleich aus der täglichen Ungewißheit herausgeriffen werben. Freilich 
wäre folher Segen nur ein Angeld oder Unterpfand auf den größern 
innern, den fie nod; empfangen würden. Das Wort Gottes beſſert 
und fegnet von Stufe zu Stufe. Dies verfteht Paulus unter der 
Züchtigung in der Öeredtigfeit. Er meint hier nicht etwa 
nod) einmal die Strafe, ſondern die fortfchreitende Erziehung durch 
das Wort. — Theure Gemeinde, wenn wir ein Stück der Wortes 
verftanden haben, dann wird dies wieder der Lehrmeifter zum Ver— 
ſtändniß des zweiten Stüdes. Wenn wir e8 uns im einer hriftlichen 
Tugend Exnft jein laffen, dann zieht uns diefe gleich wieder in ein 
weiteres Gebiet der Heiligung hinein. - Wer 3. DB. fid im heiligen 
Geift vornimmt, der Lüge abzufterben, und in ver Wahrheit einige 


Feſtigkeit erlangt hat, der muß aud) dem Hochmuth und der Eitelkeit 


Balet jagen, denn fie find ftete Berführer zur Lüge; der muß der 
Habſucht abjagen, denn fie braucht die Lüge täglich als ihre Magd 
und Gehülfin. Und wie er aus der Sünde herausfommt, fo finft 


er jenem Herrn fefter an das Herz. Er fehreitet vorwärts in dem 


Ziele, welches unfer Text vorftellet, nämlich ein vollfommener 
Menſch Öottes und zu allem guten Werk gefhidt zu 
werden. Jeſus Ehriftus ift ver vedhte und ganze Menſch Gottes, 
der neue Adam. Aus Chrifto ftammt das Wort, zu Shrifto führt 
es hin. Seine Liebe wird unfere Liebe, fein Gehorſam unſer Gehor— 
jam, und feine Seligfeit unfere Seligfeit. Wo ift in ver Welt ein 
anderes Buch, das foldes Ziel hätte, das auch den rechten Weg 
dahin weifen und die Kräfte dazu geben könnte? : Das will. und kann 
allein das liebe Wort Gottes. — Darum halte feft daran. Verſenke 
dich immer tiefer hinein. Je tiefer man in die Erde eindringt, um 
ſo wärmer wird es; je tiefer du dich in das Wort Gottes verſenkeſt, 
um ſo wärmer wird es da drinnen, um ſo ſeliger wirſt du. Laß 
dich nur nicht irre machen durch das Gerede der Welt. Du haſt 
in deinem Leben ſchon öfters ſagen hören, in dem Worte Got— 
tes ſei ſo viel Unverſtändliches. Viele Leute beſchönigen damit ihre 
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Unkuft zu demfelben. Es ift wahr, manches Wort-varin ift ſchwer 
zu verſtehen, manches auch noch von Keinem recht verſtanden. Aber 

der Heilsweg, der durch das Geſetz zum Evangelio, durch Buße zum 
Glauben, aus der Angſt und Unſeligkeit zum Frieden und zur Seligkeit 
führt, der iſt klar genug. Daß wir nur durch den Tod des eigenen 
Ich's und durch den Glauben an das theure Verdienſt Jeſu Chriſti 
in den Himmel dringen können, das unterliegt gar keinem Zweifel. 
Die dunkeln Stellen der Schrift werden, wenn ſie einmal aufgehellt 
ſind, an dieſem Heilswege keinen Schritt ändern. Warum ſind denn 
aber dunkele Stellen im Worte Gottes? Eben weil es Gottes Wort 
it, und weil unfer Gefchlecht feine Arbeit daran haben ſoll bis an 
ven jüngften Tag. Dunkel find fie, weil unfer Hohmuth, der ſich 
jo gern aller Erkenntniß rühmt, nievergefhlagen werden fol. Dun— 
et find fie endlich nur durdy unfere Sünde und Schuld. Im Worte 
liegt die Dunkelheit nicht, in ums Liegt fie. „Wenn dein Auge ein 
Schalk ift, jo wird dein ganzer Leib finfter fein“, fagt ver Herr. 
Run ift allerdings das Auge des redlichen Chriften Fein ganzer Schalf. 
Die gnadenreihe Erleuchtung durch den heiligen Geift hat angefangen. 
Ber ift denn aber ganz erleuchtet zum Ebenbilde Jeſu Chrifti? Nie— 
mand. Uns Allen Kleben die Fleden der Sünde no an. Nun 
yaft du wohl ſchon von einer Augenkrankheit gehört, in welcher ſich 
Flecken auf die Pupille jegen. Dieſe Fleden tragen fi) von da über 
auf Alles, was folher Kranke anfieht. Sie erfcheinen ihm auf dem 
Buche, das er Lieft, auf dem Kleide, das er anhat, an dem Himmel, 
dem. Felde und Walde, die er anſchaut. Siehe, jo tragen ſich die 
Flecken deiner Seele über auf das Bud) Gottes. Wenn du einft 
von aller Sünde [08 biſt, wirſt du auch die Schrift ganz verſtehen. 
Legſt du ſie nun aus der Hand, weil du ſie nicht ganz verſtehſt, ſo 
wirſt du ſie nie ganz verſtehen; denn ſie iſt es, welche dich reinigt 
von den Sünden, die dir ihr Verſtändniß verſchließen. — Andere 
klagen: „Die Schrift paßt nicht zu der Bildung unſerer Zeit“. Sie 
follten lieber Hagen: „Die Bildung unferer Zeit paßt nicht zur 
Schrift .Richtet doc) die Wahrheit, melde ewig ift, nicht nad) dem 
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Geſchmack und ver Laune des Fleifches, welche fih mit jedem Jahre 
ändern. — Haltet ja feft an ihr. Prüfet nur einmal die Leute, 
welche zumeift Widerſpruch gegen ſie einlegen. Einem engliſchen 
Geiſtlichen, welcher einen alten Sünder zur Buße und zum Glauben 
an den Herrn ermahnte, antwortete dieſer: „Nein, an den kann ich 
nicht glauben; alle meine Freunde haben mir geſagt, das ſeien 
Fabeln“. Da antwortete ihm der Geiſtliche: „Was ſind deine 
Freunde für Leute? Sind ſie nicht allzumal Trunkenbolde, Diebe, 
Lügner und dergleichen? — Willſt du wirklich dieſen Leuten mehr 
glauben, als einem Jeſaias, Jeremias, Petrus, Johannes und Pau— 
lus?“ Darauf konnte der Andere kein Wort antworten. Und du 
kannſt auch nicht antworten. Wer will die Schwätzer dieſer Zeit in 
Vergleich ſtellen mit jenen Helden Gottes, welche den Herrn geſchauet 
und ihren Glauben mit dem Leben beſiegelt haben? Darum halte 
feſt an dem theuerwerthen Worte. Der alte macedoniſche König 
Alexander trug die Kriegslieder des heidniſchen Dichters Homer auf 
allen ſeinen Zügen mit ſich. In der Nacht hatte er ſie unter ſeinem 
Kopfkiſſen. Sie ſollten ihn zu ſeinen Kämpfen gegen die Perſer 
begeiftern und ftärfen. Und du Rind Gottes, laß das Wort deines 
Baters im Himmel nit aus deinen Händen fommen! Daffelbe will 
dich zu einem vechten Finde Gottes ziehen und vwollbereiten. Herr, 
dein Wort. fei unfere Freude in der Jugend, umfere Stärfe in ver 
Mühe des Lebens, und unfere Yeuchte im dunkeln Thale des 
Todes. Amen. 





Dad Wort Gottes, 


EN 


3. Saffet das Wort Chrifti unter end) reichlich 
wohnen. 


2. Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft. des. heiligen Geiſtes 
fei mit euch Allen. Amen. — 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Im fünften Buch Moſe 
wiederholt und erläutert Gott der Herr dem Volke Iſrael noch einmal 
das Geſetz. Da ſpricht er zu Moſe und in ihm zu allen Kindern 
Iſrael: „Die Worte, die ich dir heute gebiete, ſollſt du zu Herzen 
nehmen, und ſollſt ſie deinen Kindern ſchärfen und davon reden, 
wenn du in deinem Hauſe ſitzeſt oder auf dem Wege geheſt; wenn 
du dich niederlegeſt oder aufſteheſt; und ſollſt ſie binden zum Zeichen 
auf deine Hand, und ſollen dir ein Denkmal vor deinen Augen fein; 
und jollft fie über deines Haufes Pfoften ſchreiben und an die Thore“. 
Einen ähnlichen Befehl giebt Gott dem Nachfolger des Moſes, dem 
Joſua: „Laß das Buch diefes Gefeßes nicht von Deinem Munde 
fonmen, fondern betrachte e8 Tag und Nacht, daß dur halteft und 
thueft allerdinge nad) dem, das darinnen gefchrieben ftehet. Alsdann 
wird dir's gelingen in Allem, das du thuft, und wirft weislich han- 
dein können”. So ernſt nimmt es Gott mit dem Geſetze, mit dem 
Buchſtaben, der da tödtet, mit dem kleinen Licht, welches nur hin— 
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deuten kann auf die wahre Morgengegend, in welcher aufgehen joll 
die Sonne der Gerechtigkeit, Und fein altes Bundesvolk hat es mit 
demfelben auch eınft genommen. Wo die Apoftel, die doch allzumal 
aus Iſrael geboren find, den Mund aufthun over die Feder im die 
Hand nehmen, da fpürt man, wie fie im Gefeß und in den Pro- 
pheten leben. Sie fünnen gar nicht reden over fchreiben, ohne daß 
jene heilige Offenbarung überall hindurchklingt. Wie das Meerwaffer 
vom Salze, fo ift ihr ganzes Denken vom Worte Gottes durchdrungen. 
Und ſelbſt viele der jegigen Juden, viele von den um ihrer Ver— 
ftofung willen unter alle Völker zerftveuten leiblichen Kindern Abra- 
ham's find fo in ven Schriften des alten Bundes zu Haufe, daß wir 
Chriften uns vor ihnen ſchämen müffen. Mir find Juden begegnet, 
die die ganzen fünf Bücher Mofe und den ganzen Pfalter hebräiſch 
auswendig gelernt hatten. — Und du Chrift, der du befreiet bift zur 
Kindſchaft Gottes, du weißt in der heiligen Hausorbnung deines 
himmlischen Vaters oft viel weniger Beſcheid, als jene armen Knechte. 
Div ift durch deinen Heiland, welder das Gefeß erfüllet hat, die— 
jes erſt zu Leben und Wahrheit geworben. Für dich hat es auf- 
gehört, ein Fluch und ein Gericht zu fein. Div find die Propheten 
nicht Strahlen einer Morgenvöthe, auf welche die Sonne erſt nod) 
folgen fol. Dir find fie die Verbindung zwifchen ver Sonne, welche 
im erften Even gefchienen hat, und zwifchen der zweiten, welche in 
dem neuen Even ſcheint. Div find die Palmen nicht mehr Seuf- 
zev nad) einer fernen gnädigen Zeit. Die Nacht ift vergangen, der 
Tag ift angebroden, die Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum Chri- 
ſtum geworben. Ohne das neue Teftament ift das ganze alte eine 
große Frage, auf welche die Antwort fehlt. Du haft die Antwort, 
du haft die ganze heilige Schrift. Wir haben neulich ihren Urſprung 
und ihren unausfprehlihen Segen mit einander betrachtet. Wie bift 
du num in der ganzen Heilsurfunde zu Haufe? Beffer als die Ju— 
den, die die Antwort auf die große Frage noch nicht hatten oder 
nicht haben wollen? Nein, wir Alle find fo wenig mit ver theuern 
Heilsurkunde vertraut, daß eine Ermahnung, ung mit’ derfelben ver- 
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trauter zu machen, ung nur heilfam fein kann. Unfer Text, in 
welchem eine ſolche ausgeſprochen ift, fteht gejchrieben im Briefe 
St. Pauli an die Coloſſer, Cap. 3, 2. 16.: 
Laſſet das Wort Chrifti unter eud reichlich 


wohnen in aller Weisheit; lehret und vermahnet — 


end) ſelbſt mit Pſalmen und Lobgeſängen und geiſt— 
lichen, lieblichen Liedern, und ſinget dem Herrn 
in eurem Herzen. 


Aus dieſem theuern Texte behalten wir uns für unſere heutige 
Andacht die Ermahnung: 


Laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen. 


I Habet das Wort Öottes; 
1. Leſet das Wort Gottes; 
III. Lebet das Wort Gottes. 


Herr Jeſu Chrifte, wir wollen dic) gern haben. Did aber 
fünmen wir nur haben in deinem theuern Worte. So Hilf doch, daß 
wir das Wort recht gebrauchen. Laß uns forfchen in ver Schrift, 
venn fie ift es, Die von Dir zeuget; fie ift die Wiege, in welcher 
für ung das Kindlein liegt. Laß uns dieſelbe in das Gedächtniß 
leſen und lernen, von da aber laß den theuern Schatz niederſinken 
in das Herz, in den Ölauben. Laß uns die ganze Schrift leſen, 
und überall laß uns dich, als den Stern und Kern des theuern 
Wortes, darm finden. D gieb deiner evangelifchen Kirche die Gnade 
wieder, daß fie im rechten Stimme die Kirche des Wortes fer, bie 
Kirche, welche das Wort hat, welche an vafjelbe glaubet, in dem— 
felben lebet und in demfelben felig wird. Das fchenfe uns, Herr, 
im heiligen ©eift. Amen. 


I. Habet das Wort Gottes. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Gott der Herr hat ung fein 
Wort dazu gegeben, daß es alle Leute haben ſollen. Wie ex jelbft 
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aller Leute Gott ift, fo ift fein Wort auch aller Leute Heilsweg. 
Wir freuen uns, daß Gott diefe himmliſche Gnadenurkunde allen 
Leuten gegeben hat: Wir freuen ums ferner, daß diefelbe in ver 
evangelifchen Kirche Fein verbotenes, fondern eben ein vecht gebotenes 
Bud iſt. Wir freuen und, daß fie fein verfchloffenes umd verftegel- 
te8 Buch mehr ift; fie ift uns in jo ſchöner und gewaltiger Sprache 
verdeutſcht, daß fich Fein anderes Volk einer befjern Meberfegung zu | 
rühmen hat, Wir freuen ung endlich darüber, daß fie durch Gottes 
Führung und den treuen Dienft der Bibelgefelichaften jo wohlfeil 
geworden ift. Jeder arme Hausvater ift im Stande, fie für ſich 
und die Seinigen zu faufen. Man fann fie haben fchlicht und koſt— 
bar, für helle und für blöde Augen, für alte und für junge Leſer, 
mit Erläuterungen und ohne Erläuterungen. So können wir denn 
wohl jagen: „Habet fie”. St e8 denn aber nöthig, daß man folche 
Ermahnung nod) ausſpricht? D ja, es finden fi) in unferer Stadt 
doch noch Familien genug, die feine Bibel haben. Und viele, nament- 
li junge Leute, haben fie und haben fie doch nicht. Frage ich die 
aus andern Orten hergezogenen Lehrlinge oder jungen Arbeiter over 
Mägde, mit welchem mich mein Amt zufammenführt: „Habt ihr eine 
Bibel? fo antwortet die größere Hälfte: „Ja zu Haufe‘, d.h. bet 
unjern Aeltern in der Heimath „haben wir eine” Die Thoren! 
Wollen fie allemal nah Haufe gehen, wenn fie fih im Kämmerlein 
erbauen wollen? Wollen fie, wenn die Anfechtung an fie kommt, 
erft nad Haufe etlen, um fi die heilige Aüftung gegen dieſelbe 
anzulegen? Hier leben fie, hier will die Seele gefpeift werben, 
bier fol der Kampf gegen die Verſuchung gefümpft werden, hier 
wollen fie weiter veifen in der Kindſchaft Gottes; hier bevarf e8 des 
Lebensbrotes, hier der Waffen gegen den Feind ihrer Seligfeit, bier 
des theuern Buches, das da nütze ift zur Lehre, zur Strafe, zur 
Befferung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menfch 
Gottes ſei vollkommen, zu allem gutem Werke geſchickt. — Wenn 
id) die Brautpaare frage: „Habt ihr eine Bibel?” fo antworten 
Gott Lob umd Danf die meiften mit Ia. Aber dennoch höre ich 


3 it zu Zeit auch da ein Nein. Sie wundern ſich auch wohl, 

es % uch das erfte Erforderniß für den jungen Haushalt fein 

fol. Die Thoren! Ein Tiſch iſt beſchafft. Wie man das tägliche 
Brot auf demſelben erwerbe, daran ift aud) gedacht; aber daß der 
Menſch nicht lebet von Brot allein, fonvern von einem jeglichen 
Wort, dad durch den Mund Gottes gehet, das haben fie noch nicht 
bedacht, für das Lebensbrot ift noch nicht geforgt. Einen Spiegel 
"haben fie gefauft oder auch wohl zwei, um die Flecken auf dem An— 
gefihte und die Unordnung in den äußern Kleidern zu fehen: aber der 
Spiegel fehlt noch, in welchem man die Unreinigkeit des innern Men- 
ſchen und die Unordnung und Unreinigkeit am Kleide des Heils fichet. 
— Darum, liebe Gemeinde, ein Jeglicher unter euch forge dafür, 
daß er dieſe heilige Urkunde in den Händen habe. Ihr Hausväter 
und Hausmätter, haltet auf eine Familienbibel. Nach alter Ordnung 
müſſen vorn die Namen des Uelternpaares, der Trautag und dann 
die Namen und Geburtstage der Kinder nad einander eingefchrieben 
fein. Es ift etwas gar Liebliches und Bedeutſames, wenn das Ehe— 
paar neben einander in das Wort Gottes eingefchrieben ift. Es ift 
wieder etwas Bedeutſames, wenn der Vater den Namen feines 
getauften Kindes zuerft in die Bibel ſchreibt. Droben fteht ev im 
Herzen feines Heilandes und hienieden in feinem Worte. Der fleine 
Pilger ift gleich am den Heilsweg geftell. — Sorget und helfet, 
liebe Gemeinde, daß der Wahn immer mehr abnehme, als ob das 
Wort Gottes ein Schulbuch fer, welches man nad der Konfirmation 
auf eins der jüngern Gefchwifter wererbe und num nicht mehr brauche. 
Wer fein Kind hinausfendet an einen fremden Dit, der gebe ihm 
die Bibel mit. Wie Irael von einem Lagerpoften zum andern mit 
feiner Bundeslade zog, fo fol der Chrift auch von einer Station zur 
andern mit dem lieben Worte Gottes ziehen. Sorget dafür, daß die 
Fremden, welde in eurem Dienft ftehen, oder auf melde ihr ſonſt 
Einfluß habt, fi diefen rechten Freund in der Jugend und des 
Alters nahfommen Lafjen. — Wie müffen wiv uns ſchämen, wenn 
wir fehen, wie fid) die Alten in Zeiten, wo das Wort Gottes theuer 
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war im Lande, um daffelbe gemühet haben. Ein armer If: 
Bauer ſprach einmal feinen Gutsbefiger an: „Leihet mi » 
neues Teſtament!“ Diefer wollte aber nicht, weil er fürdhtete, es 
möchte ihm verloren gehen und er dann fein folches wieverbefommen. 
Da erklärte ver Bauer: „So will id e8 mir abjchreiben. Papier, 
Tinte und Federn will id) mir faufen, Und da ihr es mir doch 
nicht gern mit nad) Haufe geben wollt, will ich mit eurer Erlaubniß 
alle Abend, wenn die Arbeit vorbei iſt, in euer Vorzimmer kommen 
und hier ſchreiben“. Eine ſolche Bitte konnte man ihm nicht abſchla— 
gen. Man gab ihm auch noch Licht. So kam denn der Irländer 
alle Abende und ſchrieb und fchrieb, bis er fid) das ganze neue Te- 
ftament abgejchrieben hatte, Später taufchte man ihm fein gefchrie- 
benes Eremplar für em gebrudtes ab. Noch heute wird jenes 
geſchriebene al8 ein Denkmal des Hungers nad dem lieben Worte 
Gottes bei der Londoner Bibelgeſellſchaft aufbewahrt. Ach, wie lau 
find wir dagegen! Wer hätte wohl heut zu Tage noch folchen Eifer 
um das liebe Wort? Mag er wieverfommen! Mag ſich jever 
Hausonter jagen: „Du mußt eine Bibel haben! So lange du fie 
nicht haft, fehlt deinem Haufe der Edftein!” Aber Haben und 
Haben tft zweierlei. Mancher hat das theure Buch, und es fteht 
beſtäubt und vergeffen im Schranfe. 


I. Leſet das Wort Gottes. 


Wenn wir den Katholifchen gegenüberftehen und ihnen vorwerfen, 
daß fie der Gemeinde das Wort Gottes entziehen, fo fommen fie nicht 
jelten mit der Frage: „Sagen fie dod) einmal, wie viel Glieder haben 
Sie denn wohl im ihrer Gemeinde, die wirklich fleißig die Schrift 
leſen?“ Da können wir freilich nur antworten: „Es find ihrer nicht 
gar viele. Es ift aber ihre Schuld, fie dürfen uns nicht vormerfen, 
daß wir ihnen den Lebensbrunnen verfiegelt oder verfchloffen haben“. 
Evangeliſche Chriften, deven Glaube nicht auf dem Anfehen gewiffer 
Mengen, jondern allein auf dem Worte Gottes ruhet, müffen ſich dop— 
pelt [hämen, wenn fie das Licht unter den Scheffel ftellen. Alfo lefet 
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a Leſet 8 ganz. Man kann es von jedem gereifteren evan— 
hriſten verlangen, daß er ſich mit ſeiner ganzen Heilsurkunde 
bekannt gemacht habe. — Leſet Alles, was in der Schrift fteht. 
Ueberſchlaget die Capitel nicht, welche grobe und wüfte Sünden erzäh- 
len. Die Sünden find alle heut zu Tage nod im Schwange. Wenn 
ihr in der Schrift von ihnen lefet, Lefet ihr gleich ven Zorn und das 
Gericht Gottes über diefelben mit. Wenn ihr auf anderem Wege von 
ihnen höret, höret ihr im Gegentheil die Leichtfertigfeit und die Ent- 
ſchuldigungen der Menfchen mit dazu. Da ift jenes jevenfalls für 
eure Seelen heilfamer. — Leſet au das alte Teftament fleißig mit. 
Ohne das alte fann man das neue nicht verftchen. Ohne den Tall 
verftehen wir auch die Erlöſung nicht. Ohne den Zorn Gottes im 
Geſetz verftehen wir aud) feine unausfprechlice Gnade im Evangeliv 
nicht. — Leſet täglich. Wie der Menſch alle Tage effen und trinken 
will, fo fol ev aud) feine Seele täglich nähren mit dem theuern Worte. 
Wollte Gott, der Hunger nad) dem Worte des Allmächtigen wäre bei 
uns auch fo regelmäßig und unabweislid), wie der Hunger nad) Brot 
und der Durſt nad) Waffer! Sorge dafür, daß wenigftens eine Zeit 
in deiner Tagesordnung feftfteht, wo du Did) mit den Deinen um ven 
Tiſch mit dem himmlischen Manna ſammelſt. — Lies nicht heute 
hier und morgen dort, fondern in fefter Ordnung, damit du did) und 
die Deinen auf dem Grunde deines Heils wirklich erbaueft. ever 
äußere Bau muß feinen Plan haben, der innere auch. — Lies aber 
fo, daß dir dein Katechismus dabei feft im Gedächtniß und im Herzen 
fieht. Wer die Schrift Tieft, ohne den Katechismus zu fennen, der 
weiß meift gar nicht, wo er das Gelefene einoronen fol. Er wid 
ach gar Vieles mißverftehen. Der Katechismus ift die Schrift im 
Kleinen, und daher ver Leitfaden zum Verſtändniß derfelben im Gro— 
fen. Er bauet in der Seele ein ſchönes geordnetes Fachwerk. Mit 
Allen, was id) da hinzu befomme, weiß id) gleich wohn. Er übt 
auch Zucht gegen willkürlichen Gebrauch des Gelefenen. — Doch 
laßt ung tiefer hineingehen! Nahe dem lieben Worte Gottes in Demuth. 
Es iſt ja Gottes Wort. Ohme Gebet und gefaltete Hände, ohne daß 
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mand an das theure Buch kommen. Der heilige Geiſt m 
aufſchließen; ex fchliept e8 aber nur den Demüthigen und 
auf. Wer der Schrift Meifter fein will, wird Nichts von ihr. ver— 
ftehen. — Bet deinem Forſchen in der Schrift fange vecht bei ven 
Grundfragen des Heils an. Laß did) von ihr überwinden und über- 
zeugen, daß du ein armer Sünder bift; laß dich von ihr hinunter- 
treiben in die göttliche Traurigkeit; laß dich von ihr weden zu rech⸗ 
ter Heilsfehnfucht; laß dic von ihr gewinnen und überzeugen zu dem 
feften Glauben, das Jeſus Chriftus dein Heiland, deine Gerechtigkeit, 
dein Mittler, veine Seligfeit if. Damit fange an, da Iebe di erſt 
vecht hinein. So ein Feloherr ein Land erobert, nimmt er zuerft die 
großen Städte und Feftungen, wo die Straßen zufammenlaufen und 
wo die eigentlichen Sitze des Lebens ſind. Die andern abgelegenen 
Theile und die ſteilen Bergſchluchten müſſen ihm zuletzt wohl von 
ſelbſt zufallen. Ihre Einwohner kommen und unterwerfen ſich ihm 
von ſelbſt. Er wäre aber ein Thor, wenn er zuerſt auf den einzel- 
nen Höhen und Klippen herumklimmen und ihrer Herr werden wollte. 
Solcher Thorheit machen ſich beim Forſchen in der Schrift viele Chri— 
ſten ſchuldig. Sie kommen mit zehnerlei Fragen, welche nicht im Mit— 
telpunkte, ſondern im Umkreiſe des Heils liegen. Da will Einer wiſ⸗ 
ſen, ob denn die Seele in der Zwiſchenzeit zwiſchen dem Tode und 
der Auferſtehung auch ſchon eine Art von Hülle habe. Ein Anderer 
mühet ſich ab mit Fragen über die erſte und zweite Auferftehung. 
Ein Dritter will wiffen, ob denn der Sohn Gottes, wenn die Men— 
jhen nicht gefündigt hätten, auch in die Welt gefommen wäre, Ein 
Vierter kann nicht darüber fertig werben, daß Bileam's Efel geredet 
hat. Die Beantwortung aller diefer Tragen macht dic) nicht felig. 
Da fange an, wo Johannes und Chriftus ihre Predigt: angefangen 
haben: „Thut Buße und glaubet an das Evangelium‘. Unter dem 


Kreuze fanget an. Fraget euch: „Warum hat Chriſtus ſterben müſſen? 
Was für eine Frucht trägt dies Kreuz fir mich? Welche Thaten ſoll 


dieg Kreuz täglid an meinem Herzen thun?“ Fraget nur ernftlich: 
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ı ich thun, daß ich felig werde?” dann werden euch ſolche 
egende Fragen ſchon vergehen. Maria Magdalena, der 
Rimmerer von Mohrenland, der Kerfermeifter von Philippi, die doch 
den Herrn oder die Apoftel von Angeficht zu Angeficht vor ſich hatten, 
haben nie folde Fragen gethan. Warum denn nicht? Sie hätten ja 
doch aus unträglihen Munde Antwort befommen fönnen! Sie fragten 
nad) ſolchen Dingen nicht, weil fie feine Zeit dazu hatten. Site hatten 
genug mit den nächſten großen Heilswahrheiten zu thun. Sie waren 
in ihrer Berufung zur Önade, fie waren in.ihrer Seligfeit fo ſelig, 
daß ſie an ſolche Dinge gar nicht dachten. Die rechten Zeugen Gottes 
haben auch ſolche Frager ſtets in ſcharfer Weiſe zur Ruhe gewiefen. 
Ihr wißt, wie einſt Jemand den Dr. Luther fragte, was denn Gott 
die lange Ewigkeit hindurch gemacht habe, ehe er die Welt fchuf. Luther 
antwortete: „Er ſaß hinter dem Birfenbufh und ſchnitt Ruthen, 
damit man die ftäupen fol, welche fo unnüge Tragen thbun” Den 
alten frommen Kirchenlehrer Nilus fragte einmal Jemand, von welcher 
Art denn die verbotene Frucht im Paradieſe geweſen ſei. Er antwor— 
tete mit großer Beſtimmtheit: „Es war ein wilder Apfel“. Als ſich 
der Frager darüber wunderte, fuhr er fort: „Solche Frage verdient 
folhe Antwort. Du fragft nicht darnach, welche Gebote du gleich Adam 
empfangen und übertreten haft, und weßhalb du aus dem Paradiefe 
ausgeftoßen bift. Du fragft auch nicht, wie du zu deiner alten Würde 
wieder erhoben werben kannſt. Du fragjt nad dem Namen eines 
Baumes, ımd da ift einer wie der andere“ — Laſſet folde Fragen. 
Lefet nicht mit Neugier, fondern mit Heilsbegier. Leſet nicht um einen 
fleinen Gewinn fir euern DVerftand, fondern um die Nettung euver 
Selen. Nur wer fo anfängt, befonmt auch Antwort auf die Fragen, 
welche von diefem Mittelpumkte entfernter liegen. — Wollt ihr aber 
wiflen, an welche biblifehen Bücher fich der Chrift zunächſt halten fol, 
fo leſet zuexft die zwei erften Bücher Moſe und dann die Evangelien 
und Apoſtelgeſchichte. Da habt ihr die Schöpfung und die Neuſchöpfung, 
Sünde und Gnade, Geſetz und Evangelium, die Öemeinde des alten 
und neuen Bundes. Seit ihr darinnen vecht zu Haufe, habt ihr nament- 
Ahlfeld, — Bd. III. 3. Aufl. 29 
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Ti die Evangelien zwei= oder dreimal durchgelefen und 
dann Iefet den Brief St. Pauli an die Römer. 
nicht auf, in guten und böfen Tagen euch) an den Barmen zu ftrafen 
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und zu erquicken. Hernach gehet an den Propheten Jeſaias, an die 


Übrigen Briefe der Apoſtel und an das ganze alte Teſtament. Die 


Dffenbarung Johannis, wie fie in der Schrift am Ende fteht, ſoll auch 
im Lefen bei euch am Ende ftehen. Denn wenn wir uns aud) in ter 
Betrübnif des Lebens und der Drangfal der Kirche an manchen Abſchnit— 


4 


ten derſelben reichlich tröften und innig erquicken können, jo ift doch dies 


Bud) als ein Ganzes gar ſchwer zu verftehen, und Viele, welche e8 wor 
allen andern Büchern haben erforfchen wollen, find dabei im allerlei 
Irrlehre und Thorheit gefallen. Es ift das Bud) der Hoffnung der 


Kirche. Wir werden es als Ganzes erſt verftehen, wenn die Hoffnung 


Erfüllung geworden ift. — So wolle euch denn der Herr Glauben, 
Demuth, Weisheit und Beharrlichkeit zum Leſen ſeines lieben Wortes 
ſchenken. Glaubet feſt daran, daß das Wort Wahrheit iſt. Wo ihr 
Etwas nicht verſtehet, ſuchet die Schuld nicht im Worte, ſondern in euch. 
Leſet euch die himmliſche Botſchaft nicht zum Verderben, ſondern zum 
Aufbau im Heil. Gehet auch immer wieder an das liebe Buch. Fürſten— 
briefe ſoll man, wie die Alten ſagen, zwei= oder dreimal leſen. Wie oft 
fol man dann den großen Gnadenbrief des hochgeloßten Gottes leſen! 
Aber leſen ift wieder nicht genug. Das Wort in's Gedächtniß fammeln 
iſt ſchon beffer und ficherer als Lefen. Wir haben e8 dann immer bei ung. 
Auch in die Nacht, in die Krankheit und in die Blödigkeit des Alters 
geht e8 dann mit. Doch die legte Aufgabe ift: 


III. Lebet das Wort. 


Das Wiffen, im dem Herrn geliebte Gemeinde, thut es auch noch 
nicht. Viele Phariſäer und Schriftgelehrte haben das Wort gelefen 
und gelernt. Die Priefter in den Tagen Herodis mußten, daf ver 
Heiland in Bethlehem geboren werden follte, aber fie haben ſich nicht 
um das Kindlein gefümmert, und durch "das Wiffen ift Feiner felig 
geworden. Die Priefter und Schriftgelehrten, welche in den großen drei 
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) Ef Mofis Stuhl jagen, fannten das Geſetz und die Pro⸗ 
n vecht gut; aber fie find beim Kennen ſtehen geblieben. Ihre 


B rſtockung iſt darum nur eine deſto härtere geworden; denn ſie haben 
zum Theil wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen gehandelt. Sie gehör⸗ 
1J zu den Knechten, welche des Herrn Willen wiſſen und nicht | Dar an 


nad thun, umd darum doppelte Streiche leiden müſſen. Damit m 


nicht in gleiche Verdammniß falleft, laß das Wort Leben in dir werden. Er Ei 


Die geoffenbarten Bücher heißen canoniſche Büder, d. h. Bücher, R 

welche ung zur Richtſchnur gegeben find. So fer dir venn das Wort 
zuerſt Die Richtſchuur des Glaubens. Dein Glaube ift vein innerftes 
eben. Glaube in Demuth, was die Propheten, Evangeliſten und 
Apoſtel geſchrieben haben. Glaube iſt wahres Leben; denn Glaube iſt 
wahre und weſentliche Verbindung mit dem Fürſten des Lebens. Fliehe 
den Zweifel. Er iſt die Peſt und der Ausſatz des Glaubens. Er 
zernagt das ſchöne Stillleben in Gott. — Aus dem Glauben an das 
Wort muß die Freude im Worte wachſen. Freude iſt doch Leben! Die 
Welt ſagt ja auch von einem Freudentage in ihrer Weiſe: „Das war 
ein Leben, oder ein rechtes Leben“. Sie braucht ſolches Wort, wenn 
fie an einer vollen Tafel geſeſſen hat, wenn fie in großer Geſellſchaft 
gewefen ift, wenn fie eine ſchöne Muſik gehört oder wenn fie fid) in 
einer reichen, prächtigen Natur ergangen hat. Im Worte figen wir an 
der vollften Onadentafel; hier find wir in der beften Gefellfchaft. Wir 
gehen um mit den Patriarchen und Apofteln, mit den Engeln Öottes, 
ja mit dem dreieinigen Gotte ſelbſt. In dem Worte Gottes haben wir 
die ſchönſte Muſik und Harmonie. Die größten Mißtöne werden aus- 
geglichen, ver arme Sünder wird durch den theuren Mittler Eins mit 
dem heiligen Gotte. Hier ift die Lieblichfte Gegend. Wir haben ja 
vor ung die ewigen veinen Höhen des Heils und der Seligfeit, und 
um uns vaufchen die Palmen des neuen Edens. — Endlich aber ſollſt 
du das Wort auch leben in deinem Thun und Laſſen. Auch darin ſoll 
es div die Richtſchnur werden. Ach, liebe Chriſten, wir find Kinder 
Gottes. Kinder ſollen wandeln in dem Wort ihres Vaters. Jeder 
arme ſündige Vater verlangt von ſeinen Kindern willigen Gehorſam. 
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Er trauert, wenn feine Kinder ſich in feinen Willen nicht fügen. Nun 
find wir Kinder veffen, der der rechte Vater ift über Alles, was Kin- 
der heißt im Himmel und auf Erden. Und fein Wort liegt vor ung. 
D wie haben wir ung anzuflagen über unfern Undanf und Ungehorfam 
gegen dieſen Lieben Bater! Wir haben fein Wort geringer geachtet, als 
das Wort aller Menſchen, vor denen wir nur einige Achtung haben. 
Auf, liebe Gemeinde, laßt das Wort Gottes wirklich unſeres Fußes 
Leuchte und das Licht auf unſeren Wegen werden! Die Bibel ſoll die 
Richtſchuur werden in unſerem Denken. Laßt uns unfere Gedanken 
und Wünſche an das Wort Gottes anlegen! Was an dem geraden 
Map krumm erſcheint, das wollen wir recken und ftreden, bis es gerade 
werde. Und was jener ganzen Natur nad) krumm ift, was ſich nicht 
gerade biegen läßt, das wollen wir herauswerfen aus ner Herzensfam- 
mer. Es muß viel heraus. Wir müſſen täglich mefjen und täglic, 
herauswerfen. O wie viel fehlt noch, ehe fi unfer Denken und Wün— 
chen in ven Willen und in das Wort Gottes fügt! — Gleicher Weife 
muß das Wort an dem Wort gemefjen werden. Gottes Wort ift die 
Dffenbarung Gottes an ven Chriften, unſer Wort fol die Offenbarung 
Gottes aus dem Chriften fein. Unfer Wort fol das Echo, der Nach— 
ball von dem lieben Gottesworte fein. In der ganzen Schrift ift fein 
faules Gefhwäg. Alles in ihr ift nüge zur Beſſerung, da e8 Noth 
thut. Alles in ihr ift holvfelig zu hören. Nun miß an diefem Maß— 
ftabe deine Rede. Du wirft finden, daß alle Lüge, aller Trug, alle 
Hoffahrt, aller eitle Selbftruhm humm und höckricht iſt. Wirf fie 
weg. Eure Rede fei wahr, lieblih, mit Salz gewürzt. Euer Wort 
rühme die Onade, welche Seelen rettet, und helfe wiederum Seelen ret— 
ten. — Endlich fol das Wort Gottes auch die Richtſchnur aller deiner 
That werben. Jeder Meifter hat fein Maß. Er trägt es in feinem 
Berufe ber fih. Chriften follen Meifter fein im gottfeligen Wanvel. 
Ehriften follen auch in diefem Berufe — und fie ftehen immer in die— 
jem Berufe — ihr Maß ftets bei ſich tragen. Sie follen es in fi) 
haben. Gottes Wille fol in ihr Herz als in eime lebendige Tafel 
geſchrieben fein. So zerbrich denn die andern ſchlechten Maßftäbe! Laß 
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t Beftimmen duch den flüchtigen und vergänglichen Vortheil, 
auh nicht durch das Urtheil und den Beifall der Menſchen! Es kommt 
einſt ein Tag, wo der Herr die Welt und dich richten wird. Er wird 
dabet feinen andern Maßſtab, kein anderes Geſetzbuch brauchen, als das 
Wort. Wer nun ſein Herz und Leben im Leben von dem Worte 
richten läßt, der wird einſt won dieſem Worte nicht gerichtet. Wer 
da glaubet an den Sohn Gottes, der wird nicht gerichtet. An ven 
Sohn Gottes glaubeft dur aber nur, wenn du an das Wort glaubeft. 
Darum laſſet das Wort Chrifti unter euch reichlich wohnen in aller 
Weisheit. Der Herr wolle unfere Kirche fegnen, daß es ſtets Lauter 
und vein in ihr gepredigt werde, umd fie eine heil exleuchtete Stadt 
auf dem Berge bleibe. Er wolle fi unferer Schulen erbarmen, daß 
die Weisheit von obenher überall als die befte Mitgabe ver Tieben 
Jugend zu Herzen geführt werde. Er molle die Häufer wieder 
erfüllen mit dem Worte, mit Pfalmen und Lobgefängen und geiftli= 
chen, Kieblichen Liedern. Er wolle das Wort auch bis an unfer Ende 
unferer Seelen Weide und Speife bleiben, und wenn unfer lettes 
Stünplein fommt, uns auf feinen gnabenreihen Berheifungen als 
ven beften Sterbefiffen einfehlafen Iaffen. Amen. 
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IV. 
Beſchluß des Katechismus. 


—— — — 


1. Die Weisheit Gottes im Bau des Katechismus. 


32H Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes 
jet mit euch Allen. Amen. 


Tert: Palm 104, V. 24: 


Herr, wie find deine Werfe fo groß und viel! 
Du haft fie alle weislid geordnet, und die Erde 
ift voll deiner Güter. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Unfern vorgelefenen Text wißt 
ihr Alle aus der lieben Kindheit her auswendig. Wenn ihr euch an 
dies thenre Gotteswort erinnert, bleiben eure Gedanken zunächft ftehen 
in dem Reiche ver göttlihen Macht. Ihr fchauet hinauf an den Him— 
mel, wo Tauſende von Sternen auf ihren Poften ftehen, ihren Weg 
gehen, ihren aufgegebenen Dienft vollbringen und einander nicht ftören. 
Und wo fie einander zu ftören ſcheinen, wo einer den andern auf einige 
Zeit verfinftert oder in feinem Laufe aufhält, da iſt auch foldes Hin- 
derniß von Gott geordnet. Auch darein hat er feine Weisheit gelegt, 
auch daraus muß für das Ganze ein Segen erwachſen. — Ebenſo 
ſchauet ihr nieder auf die Erde, wo die Fülle ver göttlichen Güter nie 
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auszuſchöpfen iſt, wo die Weisheit Alles zu einem großen Ganzen 
zuſammengeordnet hat, wo alle Elemente und alle einzelnen Stüde dr  _ 
großen Schöpfung einander die Hand bieten müffen. — Doc fünnen » * 
wir mit jenem Spruche ebenſo in das Reich der Gnade hereintveten. 
Et wird uns in diefem ſogar in noch feinever umd tieferer Wahrheit 
erjcheinen ; denn jenes Reich der Macht ift doch nur ver Borhof zum 
Reiche der Gnade und der Herrlichkeit. Dazu ftehen wir im Reiche der 
Macht Gottes, daß wir gebenfen ſollen feiner Wunderwerfe, die ex 
gethan hat, feiner Wunder und feines Wortes. Wir haben neulich, ſchon 
einen Blick geworfen in den Wunderbau der heiligen Schrift. Wer 
fi) Länger in Glauben und Demuth darin ergehet, dem werden die Ge— 
fege und Ordnungen des Gnadenreiches immer Haver und Lieblicher wer- 
ven. Wer mit gläubiger Betrachtung die Geſchichte der Kirche durch— 
lebet, der wird im diefer Welt Jeſu Chrifti überall den Schag feiner 
Güter, überall den barmherzigen und weifen Regenten fehen. Sein Re— 
giment wird ihm hier um fo bewundernswürbiger erfcheinen, weil er es 
nicht, wie in dem Gebiete der todten Schöpfung, mit willenlofen Crea— 
turen, fondern mit Menfchen zu thun hat, die ſich im verftocten Eigen— 
willen dem Willen Gottes ihres Heilandes wiverfegen fünnen. Und doc) 
muß Alles ein Ganzes werden, dod muß Alles der Ehre des hochgelob- 
ten Öottes dienen, und doch mäffen aud) die Wivderfacher mit dem Vater 
der Lüge an der Spige an dem Neiche und an der Ehre Gottes mit- 
hauen. D, weld eine Tiefe des Reichthums, beides der Weisheit und 
der Erkenntniß Gottes! Und in dieſer Kirche, und wiederum in unſerer 
Lirche, ſteht. der Katechismus als der Kern bibliſcher Wahrheit, als das 
heilige Eigenthum, welches jedem evangeliſchen Chriſten Fleiſch und 
Blut werden ſoll, im Mittelpunkte des ganzen Lebens. Er ift die Bibel 
im Kleinen. Bon allen Büchern wirft keins fo allgemein auf die Ge— 
flaltung des ganzen Lebens wie er. Darum hat auch die Barmherzigkeit 
und Weisheit Gottes ganz beſonders über diefem Büchlein gewaltet. 
Das Wort: „Herr, wie find deine Werfe fo groß umd viel! Du haft 
fie alle weislich georbnet “, gilt aud) von diefem Büchlein. Wir wollen 
unfere Andachten über ven Katechismus, die num mit mancherlei Unter- 
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brechungen fünf Jahre lang dieje ftillen Wochengottesdienſte ausgefüllt 
haben, heute mit einem Rückblick ſchließen in 


die Weisheit Gottes im Bau des Katehismus. 


Weil wir aber das Ganze doch nicht mit einer Predigt umfaffen 
fönnen, und Vieles auch ſchon in anderen Andachten berührt worden 
iſt, bleiben wir heute ſtehen bei den Fürwörtern mit welchen wir in 
den einzelnen Hauptſtücken entweder angeredet werden oder ſelbſt reden. 

Wir betrachten: 


J. Das Du des Geſetzes; 
I. Das Sch des Glaubens; 
II. Das Uns ves Baterunfers; 
IV. Das Dich) der Taufe; 
V. Das Euch des Abendpmahles; 


Herr Jeſu Chrift, laß uns deine Liebe und deine Weisheit in dem 
fleinen Büchlein vecht fühlen und erkennen. Laß uns recht fehen, wie du 
den Seelen in ver lieben Taienbibel nachgeheft. Und durch deine Treue, 
mit der du e8 gebauet haft, erwede in ums wieder die Treue, die den 
Büchlein glaubet, es immerfort lernt, betet, tiefer ergründet, lebet, und 
fi) defjen allezeit, bejonders aber im legten Stündlein getröftet. Herr, 
führe das theure Buch in der Kirche recht lebendig wieder ein. Laß e8 
namentlich aud) ven diesjährigen Konfirmanden einen Begleiter durch) das 
ganze Leben bleiben. Können fie von ihm nicht los, fo können fie auch von 
dir nicht los. Und von dir laß fie und ung Alle nicht los. Amen. 

J. Das Du des Gefeges. 

Der natürlihe Menſch, in dem Herın geliebte Gemeinde, fragt 
nicht nad) Gotte. Er lebet in der Welt wie das Wild in feinem 
Walde: Sein eigener Wille ift ihm das höchfte Gebot. Er kennt Feine 
anderen Schranken als die, welche ihm feine Ohnmacht oder feine Klug— 
heit ſtellt. So lange er in Sünden todt ift, vernimmt er gar Nichts 
vom Geifte Gottes. Höchſtens hebet er, wie das Wild unter. dem 
Kaufen des Sturmes und unter Blig und Donner, unter den Schlägen 
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Gottes einmal das. Haupt empor und fragt: „Was ift das?“ Auf 
jolde Frage antwortet ihm Gott, wenn er hören will: „Ich bin der 
Herr, dein Gott. Und weil ev der Herr unfer Gott ift, hat ex das 
Recht, das Gefeß zu geben. In viefem Gefete revet er jeden mit 
Du an „Du folft, und Du ſollſt nicht“. Du fagt er, weil er 
Dein Herr und Gott if. Du fagt er, weil er Dir feinen heiligen 
Willen offenbart. Du fagt ev, weil vu ihn befolgen follft. Ex fagt 
nicht Ihr, niht Man, niht alle Menfhen, weil er jeden Ein- 
zelnen treffen will. Sein Befehl ift wie ein Pfeil, der nicht im All— 
gemeinen in einen großen Haufen, ſondern beftimmt auf jedes einzelne 
Herz abgefchofien wird. Wenn es im Gefete hieße: „Ihr ſollt“, over: 
„Man fol”, oder: „Alle Menfchen follen ‘, dann fchliche ſich der Ein— 
zelne unter diefem allgemeinen Worte weg. Er fühlte fich für feine 
einzelne Berfon weniger getroffen. Wenn du deinen Kindern insgefammt 
Etwas befiehlft, wird e8 häufig gar nicht gethan. Ein Gefammtbefehl 
ergreift die einzelnen Gewiſſen weniger bejtimmt. Eimer verläßt ſich 
auf den Anden. Eimer verftedt fih hinter den Andern. Darum 
befiehlft du, wenn du die Sache gewiß vollbracht wiffen willſt, dieſelbe 
dem einzelnen Rinde. So thut e8 Gott der Herr auch. Er hat Du 
gejagt. Das gilt Jedem und auch dir ſo perſönlich, wie wenn Dein 
eigener Name hinter dem Du ſtünde. Es iſt Dir geſagt, Menſch, 
was gut iſt, und was der Herr von Dir fordert, nämlich Gottes 
Wort halten, und Liebe üben, und demüthig ſein vor deinem Gotte. 
— Durch die Arbeit des heiligen Geiſtes wird ſodann beim erſten 
Erwachen dag Du zum Ich, das Du des göttlichen Befehls zum 
Ih der Pflicht. Ich foll e8 thun, denn mir ift e8 beftimmt befohlen. 
Weil id) aber in dem Spiegel des göttlichen Gefetes erfenne, daß ich 
das Gebot aus eigener Kraft nicht halten kann und nicht gehalten habe, 
wird aus dem Ich der Pflicht ein Ich der Schuld. Ich weiß, daß 
in mir, das ift in meinem Fleiſche, wohnet nichts Gutes. Wollen 
babe ich wohl, aber Vollbringen das Gute finde ich nicht. Denn das 
"Gute, dag ich will, das thue ich nicht; aber das Böſe, das ich nicht 
will, das thue ich. Die Schuld ift mein, ich Fann fie nit in Bauſch 
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und Bogen mit Andern tragen, denn mir war das Gebot gegeben. 
Darum drückt fie mid) auch allein, und die Strafe drohet mir allein. 
Unter ſolchem Drude erzeuget der heilige Geiſt in jeder Seele, der es 
ein Ernft ift, die Sehnfucht: „Ich möchte los von dieſen Banden! 
Wenn mir doch Jemand den Stein vom Herzen abwälztel Ich elen= 
der Menſch, wer wird mich exlöfen von dem Leibe diefes Todes?” 
Ich felbit kann es nicht. Wenn ic) mich jelbft erlöfen könnte, hätte 
id) mid) auch von der Sünde frei erhalten fünnen. Andere fünnen es 
auch nicht, denn fie haben fich jelbft den Striden ver Sünde nicht 
entwinden können. Ich muß hin zu Gotte und meinem Heilande. Ich 
muß ihm mein Elend befennen: „Vater, ich habe gefündigt im Him— 
mel und vor dir, ih bin hinfort nicht werth, daß ich dein Sohn 
heiße”. Ich habe gefündigt und Fein Anderer nicht. So lange Je— 
mand bei dem Sündenbefenntniß noch gen wir jagt, ift es in ihm 
nicht richtig. Er will fid) nody in dev Menge der Andern. verfteden. 
Der ift erft Klein geworden, welcher Nichts mehr übrig hat als dies 
Ich: „Ich habe gefündigt”. Und in foldem Herzen, in dem das 
Teuer des göttlichen Geſetzes und Zornes alle eigene Gerechtigkeit und 
Herrlichfeit verbrannt hat, findet die Predigt von der Gnade ihre 
Stätte. Da hat fie den Zunder, in welchem ihre Funken fangen. 
Da kann fie erzeugen, was fie erzeugen foll, den Ölauben nämlid, 
welcher des Wortes liebſtes Kind iſt. Durch das Du des Gefebes 
und das Ich des Sündenbekenntniſſes fommen wir hinüber 


OD. zu dem Ich des Ölaubens. 


Denfet zurüd an das zweite Hauptftüd‘, theuve Gemeinde. In 
allen drei Artikeln heißt es Ih. Ich glaube an Gott, den Vater; 
ich glaube an Gottes eingebornen Sohn; id; glaube an ven heiligen 
Geift. Und fo fteht diefes Ich vor jedem Gliede des Befenntniffes 
bis hin zu dem ewigen Leben. — Sp muß es aud) fein. Ein Hung- 
tiger will jelbft effen, ein Durftiger will felbft trinken, und ein Kranfer 
ſehnt ſich ſelbſt für feine Perſon nad) der Arznei. Das Glaubens- 
befenntniß ift eine große Gnadentafel, auf weldher Gott das Manna 
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aufgetifchet Hat, welches unfere Seelen in Zeit und Ewigkeit laben 
fonn. Da kommen denn die armen hungrigen Leute aus der Wüfte, 
Sie haben ſich abgemüdet an den Trugbilvern und Vorſpiegelungen 
diefer Welt oder an ven Steinen des Gefeges, Sie meinten fatt zu 
werden, und wurden e8 doch nicht. Sie waren die Hungrigen, welche 
träumten, daß fie äßen; als fie aber aufwachten, war ihre Seele leer. 
Nun jegen ſie ſich an die Gnadentafel. Jeder ſetzet ſich nieder mit 
dem Worte: „Ih glaube”. Mit dieſem Bekenntniß nimmt er erſt 
Theil an ihren Gütern. Alle, die dereinſt zum Herrn kamen und ihn 
um Hülfe anfeprien, famen mit diefem Worte. Einer ſprach: „Herr, 
ich glaube, Hilf meinem Unglauben”. Ein Anderer, wie der Haupt- 
mann von Capernaum, ſprach feinen Glauben gleich im feiner Bitte 
aus: „Ich bin nicht werth, daß dur umter mein Dad) geheft, ſondern 
ſprich nur ein Wort, fo wird mein Knecht geſund“. Mögen fie e8 aber 
ausdrücken wie fie wollen, Jeder jagt: „Ich glaube“. Nun fo faget 
ihr auch Alle, liebe Chriften: „Ich glaube”. Hier kann ung feine 
Kirche helfen. Ste kann uns allerdings ven Glauben durch die Pre— 
digt nahe bringen; aber ſie kann nichts fir uns glauben. Ihr Be— 
kenniniß muß hier dein eigenes werden. Man kann ſich auch den 
Inhalt ſolches Bekenntniſſes nicht in Summa aneignen wollen. Es ift 
fir dein Heil nicht genug, wenn du fagft: „Ich ordne mid) dem An— 
fehen meiner Kirche unter, ic} glaube Alles, was fie lehret“ Nein, du 
mußt hier perfänlich in Leben und Wahrheit dein Ich vor jeden Ab- 
ſchnitt des Bekenntniſſes fegen. Du mußt mit diefem: „Ich glaube“, 
hindurch) gehen durch alle drei Artikel bis hin zum ewigen Leben. Du 
willft Gott zu beinem Vater haben; du willft in Jeſu Chrifto erlöſet 
werden; du willft did) vom heiligen Geifte in die Geftalt Jeſu Chrifti 
verflären laſſen; du willft Vergebung der Sünden haben; du willft 
am jüngften Tage in einem nenem Leibe auferftehen; du willft Theil 
haben am ewigen Leben. So fprid ja überall glaubend, befennend 
und bittend dein Ich. Hier kann es nit Wir heißen. Jeder fennt 
nu fein eigenes Herz. Jeder weiß nur, ob er ſelbſt ſich gefangen 
gegeben hat in den Gehorfam des Glaubens. Was in dem Herzen 
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des Andern vorgeht, kann er nicht jagen. — Mit dem Glauben 
geheft du ein in die Kirche, wirft du ein Glied am Leibe Jeſu 
Chrifti, durch den Glauben wächfeft dur mit allen Gläubigen zu einer 
heiligen Gemeinschaft zufammen. Aus derfelben erwächſt dann 


III das Ans des Baterunjers. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde, das Gebet ift das vechte Lebens— 
zeichen der Kinder Gottes, es ift der Puls des innern Lebens. Wer 
fleißig und mit vechter Herzensluft betet, der ift gefund. Wer hin und 
wieder nad) Laune und Noth einmal zu Gott ruft und fonft tage= und 
wochenlang das Gebet verſäumen kann, der ift Frank. Wer endlich 
ganz aufgehört hat zu beten, der ift todt am inwendigen Menſchen. 
Die Gemeinde der Gläubigen muß beten. Und jeder Gläubige jagt 
im Gebet niht: mein Bater, und mir und mid), fondern: unfer 
Bater und uns und wieder ung. Er fteht nicht mehr allein da. 
Er ift ein Kind Öottes. Die Kinder Gottes zufammen find eime große 
Familie. Sie haben alle für dieſelbe Erbarmung zu danken. Sie 
haben im Großen alle dieſelbigen Bebürfniffe. Die fieben Bitten hat 
der Herr für alle Tage aus den Herzen und indie Herzen aller feiner 
Gläubigen geredet. Alle haben daſſelbe Ziel und dieſelbe Hoffnung 
ihres Berufs. Alle werden auch nur durch die eine ausgeredte Gna— 
denhand erzogen und vollbereitet für das himmliſche Jeruſalem. Darum 
fann fein Chrift beten: „Mein Bater in dem Himmel”. Es muß 
ein Baterunfer bleiben. In diefem theuren Gebete fteht die ganze 
große Öottesfamilie zufammen und ſchlingt die Hände in einander. 
In diefem Gebete begegnen fich dann auch alle Confeffionen. In aller 
Zerriffenheit der armen Kirche ift dies Gebet auch wieder ein liebliches 
Band der Einheit. Und noch mehr, es ift eine mächtige Stütze für 
ung arme, Schwache Beter. Wir fünnen uns dabei jagen: „Alle, vie 
mic Fennen, tragen mich in ihrem Vaterunfer mit auf dem, Herzen. 
Und Alle, die mic) nicht kennen, ſchließen mich, wenn fie dies Gebet 
vor den Herrn bringen, unbekannter Weife in daffelbe mit ein. Cs 
find nicht Taufende, ſondern viele Millionen, die für mich mit zum 
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Herrn rufen“ Und endlich werden wir in dieſem Gebete mit hinein- 
gerüdt in das Reich der Herrlichkeit droben. Dort wird exft das Bater- 
unſer ganz wahr werden. Dort find die Schranfen des Ichs und der 
Selöftfucht ganz gefallen. Die Liebe hält fo offenes Herz, daß Alles, 


was die andern Seligen haben, aud mein ift, und daß id mid an - 


dem, was fie find und haben, freue, als ob ich es felbft wäre und 
hätte. Ein gläubiges Baterunfer ift die Morgenröthe auf viefen feli= 


gen Tag. — Darum, liebe Chriften, geht über das unfer md ung 


und uns nicht leicht dahin. Fullt es aus in euren Seelen. Füllt es zuerft 
aus mit der Freude über die gemeinfame Gnade des Herrn, dann 
wieder mit dev Freude über den großen Bruderbund, in welchem ihr 
ftehet; dann endlich aber auch mit ver wirklichen bewußten Fürbitte 
für alle die, jo m vem unfer und uns und uns bejchloffen find. 
Ruft euven Bater an; „Das Alles gieb nicht allein mir, jondern 
Allen, die in Ehrifto Jeſu deine Kinder, meine Brüder und Schweftern 
geworben find, die mit mir durch den Glauben haben Vater fagen 
lernen“; Füget hinzu: „Herr, wir möchten, daß das unfer und ung 
und uns bald noch weiter würde, daß alle Heiden und Juden durch 
die Pforte des Glaubens eingingen, und daß bald Keiner mehr übrig 
wire, den wir in dem theuern Worte nicht mit begriffen und an dein 
Herz legten!” — Nun werdet ihr aber fragen: „Wie kommen wir 
denn von dem unfer und uns des Vaterunſers wieder zurüd 


IV. zu dem Dich der Taufe?“ 


‚Liebe CHriften, ihr wißt, in wie engem Bunde das. Önadenmittel 
ber heiligen Taufe mit dem Glauben ftehet. Ihr fennet das Wort 
aus Maret 16; „Wer da glaubet und getaufet wird, der wird felig 
werben; wer aber nicht glaubet, der wird verdammet werden. Nun 
fam im Ölauben Jever einzeln mit feinem Ih. Darauf antwortet 
unfer barmherziger Hert mit feinem Did. Ich taufe Did) im Namen 
des Baters, und des Sohnes, und des heiligen Geiftes. Wie jedes 
Kind allein geboven wird, jo wird es aud) allein von Neuem geboren. 
Wie ſich Jeder allein anziehet, fo muß aud Jeder Yefum Chriftun 
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allein anziehen. Es muß dieſe große Gnadenthat durch jede Seele 
beſonders gehen. Jeder muß feinem alten Menſchen nach beſonders 
begraben werden in den Tod. Das Sterben des alten Adam muß auch 
zeitlebens im eigenen Schmerze durch die Seele gehen. In Jedem 
muß beſonders herauskommen und auferſtehen der neue Menſch, der 
in Gerechtigkeit und Reinigkeit wor Gott ewiglich lebet. Das Auf— 
erſtehen muß ſich wiederum auch in Jedem zeitlebens alle Tage wieder— 
holen. Damit Tod und Leben recht beſtimmt an dich gebracht werden, 
heißt es hier allemal: „dich“. — Darin liegt dann auch eine ſelige 
Gewißheit. Es hat nicht von Mehreren zugleich geheißen: „Ich taufe 
euch“. Nein, ich habe die Kindſchaft und Gnade allein und beſon— 
ders empfangen. Der Herr hat mid) beſonders genommen, er hat mich 
bei meinen Namen gerufen. Mein Name ift beſonders in fein Herz 
gejchrieben. Darum ift auch die Taufe eine jo wunderbare, beſtimmte 
Tröfterin in allen Anfehtungen. Wenn das Herz noch ſo ſchwer 
wird, wenn dag Gewiffen mid; noch fo fehr ängftet, wenn über ver 
Sinfterniß und Kümmerniß da drinnen gar fein Stern aufgehen will: 
dann bleibet der Troft ftehen: Ich bin doch ein Kind Gottes! Mein 
Bater kann mich doc nicht verleugnen! Er fann wohl eine Weile im 
Zorn fein Angeficht vor mir verbergen; aber er fiehet zur Zeit doc) 
wieder in Gnaden auf fein Kind herniever. Sch will warten, ich will 
„Vater“ rufen, bis er wieder jagt: „Mein Kind”. - Freilich knüpft 
ſich auch an dies dich die beftimmtefte Forderung, in den Wegen Got— 
te8 zu wandeln. Dich hat er zu feinem Kinde angenommen, über 
dir hat er den Himmel aufgethan. Darum mußt du aud in einem 
göttlichen Leben vor ihm wandeln. Du kannſt dich nicht in die große 
Menge verbergen. Du bift allein berufen und angenommen. Wenn 
du dich verftodeft, wirft du auch beftimmt und befonders verworfen. 
Damit das ja nicht gefhehe, halte du dich vecht fleißig 


V. an das Euch im Abenpmahle. 


Mit der. heiligen Taufe gehen wir in die Kirche ein; das heilige 
Abendmahl feiern wir drinnen. Wie das rechte Gebet nur in ver 
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Kirhe wohnt, fo hat auch, das heilige Abendmahl nur da feine Stätte. 
Im Gebet ruft die Gemeinde zufammen, im. heiligen Abendmahl 


empfängt fie zufammen. Im Gebet tritt die Gemeinde zufammen 


in dem Wort Baterunfer; in dem heiligen Abendmahl einigt fie | 


ſich erſt in dem Bekenntniß: „Unſer Herr Jeſus Chriſtus in per 


Nacht, da er verrathen ward ꝛc.“ Exft nachdem fie ſich fo als wirk— 
liche Gemeinde dargeftellet hat, kann ihr ver Herr als folcher antwor— 
ten. Im Gebet haben wir gefprochen „uns“; im heiligen Abend— 
mahl antwortet der Herr „euch“. Nehmet hin und eſſet, das iſt 
mein Leib, ber für eud) gebrochen oder gegeben wird. Nehmet hin 
umd trinket Alle daraus; diefer Kelch ift das neue Teftament in mei- 
‚nen Blut, das für euch vergoffen wird. Ueberall redet er die 
o meinde an. Warum denn aber hier das „euch?“ — Liebe Gemeinde, 

heilige Abendmahl hat einen doppelten Zmed. Dem Einzelnen 
feine Sünde vergeben, der Einzelne fol durch dies Manna geftärkt 
werden. Darum kann e8 ja auch dem Einzelnen auf feinem Kranken— 





lager gereicht werben. Zugleich ſoll aber auch die weſentliche und herzzz 


tie Einheit der Gemeinde in dein Herrn dadurch befeftigt werden. 
So find wir mın Viele ein Leib, dieweil wir eines Brotes theilhaf- 
ti geworben find. Alle empfangen denfelben Leib und daſſelbe Blut 
des Herrn; Alle empfangen die Vergebung der Sünden; Alle werden 
ansgerüftet mit der Kraft ihres Heilandes zu einem neuen treuen 
Kampfe gegen Teufel, Welt und Fleiſch. Alle freuen fih mit einander. 
Ale rühmen: „uns hat ev in Gnaden angefehen”. Die er in ber 
Taufe einzeln angenommen hat, bindet er hier mit ‚dem heiligften 
Bande zufammen zu einer Yebendigen Gemeinde. Er will hier fein 
Gebet der Erfüllung näher führen. Sie follen Alle Eins werben mit 
ihm; aber fe follen auch unter einander vollkommen Eins werden, wie 
er mit dem Vater und der Vater mit ihm. — So tft denn das hei= 
fige Abendmahl der große Schlufftein des ganzen Heilsbaues. Jede 
gläubige Abendmahlsgemeinde ift ein fleines Abbild der großen feligen 
Gemeinde. Der Herr ift in ihrer Mitte. Sie Alle jagen: „Unfer 
Herr Iefus, unfer Heiland“. Er antwortet: „Ich habe für eud) 
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ey: gelitten und bin ei euch ieh is in eure e Geredtigfeitt. — 
| - Weiter können wir in der Pilgerſchaft nicht fonmen. Bis dahin fom=. 
{ = men wir aber gewiß, wenn wir alle Hauptſtucke in ihren heiligen In= . 
— halte treulich und beharrlic) durchleben. Darum, liebe Chriften, laßt 
euch alle Tage treffen durch das Du des Geſetzes; kommt alle Tage 
er den Herrn mit dem Ich des Sündenbefenntnifjes und des Ölau- 
bens; eimigt euch täglich vor ihm in dem Uns des lieben Baterımfers; 
gedenket fleißig an das Dich — did hat Gott zu feinem Rinde 
angenommen — im der heiligen Taufe; nehmt fleißig hin das Euch | 
im heiligen Abendmahl zur Vergebung der Sünden, zur Stärkung 
des Glaubens und zur herzlichen Einigung i in dem Herrn. Das malte 
der dreieinige Gott an ung Allen. Dazu ſegne er auch dieſe ſtillen 
Andachten, welche wir heute beſchließen. Wir nehmen namlich hiermit 
Abſchied von dem lieben alten Büchlein, von dieſem Freunde unſerer 
Kindheit. Aber ich hoffe zu Gott, daß wir in dieſen Predigten nur 
— Abſchied von ihm nehmen, um zu Hauſe deſto treuer und fleißiger 
mit ihm zu verkehren. Wir haben es nicht erſchoͤpft und werden es 
auch nicht erſchöpfen. So oft wir es in Demuth durchleſen und durch— 
beten, werden dem gläubigen Auge neue Schätze darin offenbar werden. 
Suchet denn fleißig darin, fort. Laßt euch vom Katechismus in die, 
‚Schrift, und von der Schrift wieder in den Katechismus einführen. 
Und was ihr in beiden findet, das traget gläubig ein in das Herz, 
und aus dem Herzen traget e8 über in's Leben, auf daß euer Leben 
immer weiter aus dem Herrn ernenert werde. Dazu gieb du ung, 
Herr Iefu, den heiligen Geift. Und mic ſammt der Gemeinde vergieb- 
aus Gnaden die Sünde der Trägheit, oder des Hochmuthes, oder des 
Zweifels, deren wir ung auch in dieſen Andachten ſchuldig gemacht haben. 
Hear, erhöre uns und Fröne mit deiner Onade das Wort. Amen. 













aae6a — 
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